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alrilemenı b Ben — 
Ueberblich die topographifchen * 


Er ſtes l. 
Kapite —* 


Allgemeine — 
Bezeichnung des Gebietes. Wenn ein — 


mer 
die Dberflächenverbältnifje Gegenden mit einander ich 
jo wird es ihm nicht daß ſich in Form Ausdehnung d 
Berge und Thäler Berfchiedenbeiten — un N 
— durch die mannichfaltige Beichaffenbeit 
Geſteins bedingt find. Am deutlichſten tritt dieſes Verbältn 
dem großartigen Gegenſatze wiſchen den zadigen, bod 


* anlehnt, gelangen wir bier wetwärts zu dem Plateau der fränkifchen 
Alb. Aus flacher vaſis mit einer Kalkmaner, meift pioblich auffteigend, 
fich dieje ı in einer faft ebenen Hochfläche aus, weiche mer all 
tieſen durchzogen wird. Faſt noch ſteiler, als de 
im t die falfige Alb an ihrem Weitrande plöplid ai 
und es fenft ſich davor dann die Landſchaft i in weitvorfpringenden Terraffer 
allmäblih zu einem weiten —— pre das im Allgemeinen al 


die Franfenböbe und die frän e Ebene bezeichnet wird. Y 
Der Bee flachen Landſtrichs beſteht im Gegenſatze zi 


n legte — unter dem — bindurd bis zum Nande des 
— der Oberpfalz reichen 


Serguofie. “ 5 

Be mn der Dftflügel dieſer Flöpihichten fih an das Fundament 
womtigiihen Urgebirgs und an bie demfelben angefchlofienen älteren 
tuiäihten an= und auflagert, fo ſchließt fih ber Keuper auch in feiner 
biritung nach Weſten an ältere Gebirgegliever und zwar zunädft an 
iishen Gewölbe des Muſchelkalks der mittleren Maingegend an. 
yinliser Weile lehnt ſich dann noch weiter nad Weiten der Muſchel⸗ 
ai meerum an Die teilen Berge des Buntfandfleins, bis endlich die 
Igen Ausläufer Des kryſtalliniſchen Gebirge im Odenwalde in ber NO. 
jetegang al Vorſpeffart auf fait gleiche Art, mie im Often das Ur: 
mi der Oberpfalz, die ganze Flöpfhichtenentwidlung hier zum Abſchluß 

Damit find wir bereits in das Gebiet des rheiniſchen Gebirgs— 
ipkemö eingetreten. Das Urgebirge dieſes Syſtems und jenes des her cy⸗ 
ziiden Bebirgszugs bilden fomit die Hauptrippen, zwiſchen melden 
de jüngeren triafiichen und juraſſiſchen Flötzſchichten Unter- und Mittel- 
frantens muldenförmig eingeſchloſſen find. 

Dieſen Elementen der Gebirgägeftaltung gejellt fih nodh im Norden 
au weitereö hinzu, nämlid) das der jüngeren Eruptivbilbungen des Bafaltes 
ud Phonolithes, deren kegelförmigen Einzelberge oder zu langen Rüden 
aneinander geichloffene Mafjen einem Theil unferes fränkiſchen Gebiets 
— dem Rhöngebirge — einen ganz eigenthümlichen Charakter verleihen. 


Dueites Kapitel. 
Topographifhe Berhältnifie. 


Gebirgsverhältniſſe. Die fränkiſchen Keuperhöhen bilden cine 
mmittelbare NO. Fortfegung des Landrüdens, welcher längs des ſchwäbi— 
ben Jura durd Württemberg zieht, und von da zwifchen Dinfelabühl und 
Rstbenburg a. d. Tauber ins Bayerifche übertritt. Eine im SW. weniger 
%barte, im NO. durch die tiefe Rebnigthalung ftärfer hervortretende Ein- 
bachtung trennt fie von dem Fuß und den Vorhöhen der jurafjiichen Alb. 
on vieler flachen ſcheidenden Bucht fteigen die Keuperhöhen in weiten, 
icwach mwelligen Terrafien ganz allmählich) zu einer Hügelreihe auf, deren 
Gebänge nad) W. und NW. wieder fteil in ein breites Flachland abfallen. 
Tieier faft ganz ebene Grund W. vor dem Keuperrüden, der faft unmerf- 
lih im die Plateauflähe des Muſchelkalls verläuft, ift gleichfalls noch von 
Kewverkhichten ausgefüllt, fo daß fi im Ganzen, foweit der Keuper in 
Atanfen reicht, eine dreifache Terraingeftaltung unterſcheiden läßt, nämlich 
tie Xläche, welche an das Muſchelkalkplateau ſich anfchliegt, — der Grund — 
um ber jteile Anfteig, deſſen oberfte Firfte die Form eines Bergrüdens 





















das Gaus oder Stufenland, in melden ber 






Keuper ſich allmäblig bin zum bei 1 Alb 
ſentt. g in Grund, Anſteig und land 
gründet ſich auf bie in der Veihafenkeit der per 


und die firftenartige Aufrichtung des Gebirgs veranlafien, während Di 
teten Sanpfteinplatten, die diefen Höben ſich auszubreiten anfangen, 
bei der allgemeinen A Ta gegen NO. in vielfach durchbrochener, 
ſchiefer Ebene fih nah O. und SO, verflahten, und jo das Stufe 
land bilden. f 
Diejes breite Neupergebiet wird mehrfach durch Quereintiefungen durch— 
ſchnitten und abgeglievert. Den auffallendften Einſchnitt bildet das Mai 
thal, indem es das nördlicde Gebirge — die Haßberge — von dem 
füplihen Haupttbeile ſcheidet. In diejem bewirken die Thalung der Aifd 
und die Einbuchtungen, welche alle von den aus SO. nad) NW. gebenven 
Straßen: rien aufgefucht und zum Uebergang über bi 
ußt wurden, eine weitere Gliederung in den Steigerwald 
zwiſchen Main» und Aifchgrund und im die fränkiſche Höhe zwiſchen 
dieſem und der Kandesgränge 
Die Frankenhöhe ober der fränfifhe Landrüden gewinnt in 
der Nähe ihrer Südgrenze bei Schillingsfürft fofort ihre böchite Höbe, und 
wendet ſich dann in N. Richtung gegen Burgbernheim. Hier weicht ber 
plöglih nad SO, zurüd, und der dadurch gebilvete Borjprung 
nur der Steilrand) wird die „hohe Leite“ genannt. Ein 
von Ansbach und Eolmburg ber verbindet fi) bei M. Bergel 
mit dem Hauptzuge, der nun bis zum Aiſchdurchbruch bei Neuftadt in NO 
Nichtung fortitreicht. Der Steilrand heißt bier überall der „Steig,“ bei 
M. Bergel „ver bobe Steig,” dem erft hochoben die „Berge” aufgeſetzt 
find: Peters⸗, Secherftein, Sulzberg, Hohened x. Die dunkelfarbige Flaäche 
vor dem „Steig,“ ein vorzügliches Weizenfeld voller Gypslager, breitet 
von — Uffenheim bis nad Windsheim und Neuſtadt aus, 
fann paſſend als der Alſchgrund bezeichnet werden. Bei Neuſtadt 
die Aiſch den Höhenzug durch: und abgeſchnitten. Ihre Fortjegungen 
vereinigen ſich mit ſüdlichen Höhenrüden, die mit dem Oßing fih aufzus 
richten beginnen, und bilden fo den bis zum Mainthal in NO. Richtung 
fortitreicbenden Steigerwald, Zahlreiche Bergföpfe, dicht am Steilrande 


En 


Geogaefk. 
aigeieht, ſchauen wie Warttfürme über das flache Borland 


ix hohe 

Wien Zub das rebenreiche Röbeljee liegt, und vor allen der Zabelſtein aus. 
Ynfeits des Mainz erhebt ſich das dritte Hauptglied, die Haßberge, und 
wer ift zwiſchen Haßfurt und Hofpeim bis O. Lauringen ber flache Hof- 
kimer Grund audgebreitet. Daran ſchließt ſich nordwaärts das Grabfeld 
kiRönigshofen, auf befien Oftfeite der Steilrand des Keupergebirgs nad N. 
intiegt und bie hohe Wand, die Ser&borfer Höhe, die Schwedenſchanz, der 
Iuubhügel und die Leberhede an der Landethrenze ald die hervorragendſten 
übenpunlte trägt. 

Eigenthũmlich geftalten fih die Verhältniffe in den öftlih an die Haß⸗ 
berge anftoßenden Gebirgstheilen. Im Süden vom Mainthale ift die öftliche 
enpergrenze gegen den Jura weit von der hochſten Kante bes Bebirgärüdens 
weggerüdt, fo daß dazwifchen ein breites, hügeliges und welliges Land fich 
ws entfalten Raum finde. Gs konnen daher hier bei ver allmähligen 
Senkung nad) Dften und bei der vielfachen Durchbrechung ber fanbigen 
Lagen ſich nirgends bedeutend hohe und zuſammengeſchloſſene Berge aufs 
then. Im Norden dagegen bringen die Liasbildungen welter weſtwaͤrts 
ver bi3 in die Nähe des meftlichen Steilrandes der Seuperberge, und es 
ruden daber bier auch die Berge näher aneinander. Da zugleich die feften 
Eanpiteinplatten des oberften Keupers, welche die unterliegende weiche 
Keuperichichte wie eine Dede vor Zerftörung ſchützten, in dieſer Gegend 
mächtig ausgebildet find und bedeutende Berge bilden helfen, jo ziehen fich 
bier die Berge in namhaften Höhen faft ununterbrochen bis zum Fuße ber 
Alb fort. 

Da3 S. von der Mainbiegung bei Bamberg ausgebreitete mittel: 
fränkiſche Stufenland zwiſchen dem fränkiſchen Landrüden und der 
Alb umschließt eine Menge von Hügeln und Wellenerhöhungen, welche als 
die Ueberrefte aus der Zerftörung der oftwärts zum Fuße des Juragebirges 
abfallenden Sandfteinlagen anzufehen find. Zwiſchen dieſes Meer Tleiner 

Berge und Hügel lagern fi) größere und kleinere Flächen, welche meift 
dadurch entftanden find, daß der von den hügeligen Theilen abgeſchwemmte 
Sam füh am Fuße wieder abfegte und zu Ebenen ausbreitete. Diefer Wechiel 
von Hügel und Flachland ift jo gleihförmig und eintönig durch dag ganze 
Gau und Stufenland, daß diefes allgemeine Bild vollftändig genügen 
dürfte, um eine Borftellung von der bier ausgeprägten Oberflächengeftaltung 
a geben. 

















8 Bayer. fräntiiches Gebiet. 
fireifen im weiten Grunde zwiſchen Notben 
ad ä ruhen auf einem mächtigen 
latten, zuerſt in den Thaleinſchnitten zu Tau 
treten, dann aber immer höher und höher aufſteigend zu einem 
flachen Gewölbe ſich nen. So entſieht ein breites. Plateau, 
ausgedehnte Flache nur vor engen und 


das Werrathal zwiſchen Hildburghaufen und Meiningen umgränzen Diejei 
Muſcheltaltreviet, welches das Mainthal in merfwürdigen Zidzadlinien vor 
Schweinfurt bis Gemünden in tiefer, enger Thalung durchbrochen bat. 

Viele kleinere Thälhen und Schluchten (Klingen) durchziehen dieje 
Kaltplatte, welde auf ihren u — Flächen meift nod von weicherem @ 
ftein des tiefften Steupers bededt und ausgeebmet ift, fo daß die weite Hods 
fläche innerhalb ihrer ganzen gegen 12 Stunden breiten und über 30 Stunden 
langen Ausdehnung feinen einzigen namhaften Höbenpunkt darbietet; ja wir 
vermiffen ſogar die Bezeichnung irgend einer Höhe als „Berg.“ 
es böchitens einzelne größere Wälder, wie der Guttenbergei 
und er Wald mit ausgedehnten, fruchtbaren Fluren, und nur 
wenn wir Platte an die Thalfpalten Dicht herantreten, begrüßen uns 
in anmutbigem Contrafte mit der Einförmigfeit der Höhen die föftlichen 
Terrafjen der Nebengelände und das frifhe Grün der Wiejen im Tb 


im X Faa 
wo er noch auf weiten Streden die Mufcelkaltplatte über ſich trägt, an— 

Erſt weitlih von der Linie Miltenberg, Gemünden, Neuftabt 
gelangt ex endlich zur freien Entfaltung. Im Süden und Weiten angelehnt 
De en 1 Bela Wa hprıneiie und ber Ajchaffenburger Gegend, 
im Norden aber zerrifien und durchbrochen von zahlreichen jpigen Kegel 
und hoben Kuppen der vulfaniichen Maſſe des Rhöngebirgs nimmt der 
Buntjandſtein in jeinen Bergen am untern Main einen dreifahen Charaktı 
an. Der Theil 8. von der großen Mainfrümmung bei Miltenberg — 

























10 Bayer. fränfiiches Gebiet. 


bobe, d. b. bajaltige Rhön, gliedert ſich dreifach, 
in die 1) Nord:, 2) Süd: oder Kreuzberger: und 3) in die Welt: 
oder kuppige Rhön ab. 
Die nördlide Rhön iſt ein Langgezogener, oben fait ebenflächigen 
un a erg, — de 
Strafe von Biſchofsheim nad) Gerofeld fih ſanfter zu einem mim 
tiefen Einſchnitt, dem Verbindungsſattel mit der Kreuzberger Nhön nieder: 
sieht, Die Nordrbön gabelt jih in zwei nad NW. und NO. aud 
laufende Züge, welche die tiefe Ihalung der Ulfter zwiſchen ſich— 
. Der längere Zweig nad N. und NO. beißt auch die lange Rhön, „ 
welche von dem Gersfelder Sattel über Tann bis nah Kaltennordheim ſich 
erftredft uud viele wellige Einzelböhen auf ihrer Plattflähe trägt, wie ben 
Hillen:Querenberg, den Steinköppel und Bauersberg. 
Der NW Flügel iſt minder lang, aber um jo mafjiger zuſammenge 
drängt und ſchließt die höchſten Erhebungen des ganzen Nhöngebirgg — d 
Wajjerfuppe — in ſich, Ein Vorjprung nad SW, bildet die Pferd, 
fuppe, welde in einem boben Eejjelförmigen Abbruch einen tiefen Einblie 
in die innere Natur diefer vulfanischen Berge zu thun geitattet. Nordwärk 
von der ujen-Battener Straße löst ſich der Zug in einzelne feljenreiche 
Kuppen ı ie vorherrſchend aus Rhonolith befteben ; die vorzügliche ift Di 
prächtige rg. Da, wo beide Öruppen ſich vereinigen, breitet ſich da 
Gebirge zu einer weiten, ebenen Bergplatte aus, auf welder die berühmte 
Nhönmoore (hwarzes, braumes und rothes Moor) entftehen konnten. 
Die jüdliche Rhön, in welder der Kreuzberg als höchſter Berge 
gipfel ſich aufthurmt, ift gleichfalls in zwei Höhenrüden gegabelt, wovon der 
eine der Fortjegung der langen Nhön, ver weitlihe Zweig mit dem Dant- 
mersfeld dagegen dem Zuge der g. Waſſertuppe angeſchloſſen iſt. Weber 
die Einfattelung, welche beide Ausläufer trennt, ziebt die Strafe von Bir 
ſchofsheim nach Brüdenan und von dieſer ſüdwärts erhebt fih dann erf 
das eigentliche Bergplateau, welches außer dem Kreuzberge noch den Todte— 
mannd=, den Schwarzenberg, die Dalherda:Dreifelsfuppe, den Raben— 
ftein u. ſ. w. als bedeutende Gipfelpunfte beherbergt. 
Die vielen Einzelberge endlich, welche außerhalb der jo eben beſchriebenen 
Züge fih dem Hanptgebirge anfchließen, kann man nad) der unübertrefflichen 
Darftellung Waltber's unter ver allgemeinen Bezeichnung der Fuppen- 
reihen Rhon zujammenfafien. 
Es find dieß die zablreihen Kegel und Kuppen auf der Weitjeite der 
Rhön von Brüdenau bis zur Miljeburg, welde die Verbindung zwiſchen 
Nhön- und Vogelsgebirge berftellen. Unter ihnen zeichnet ſich der Dreiftelg, 
die Mottener Haube, der Eber&berg und die Steinwand bejonders ans. 
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Hydrographiſche Verhältniſſe. Das ganze mittel: und unter⸗ 
feänfiiche Triagebiet gehört dem großen rheinifhen Gebirgsaſyſteme 
an, welches, dem mittleren Laufe des Rheinitroms folgend, deſſen Thalung 
son den Alpen bis zum Bingener Loch begleitet. Daher fallen auch faft alle 
Ganäffer unferes Gebiets der. rheinifhen Waſſerabdachung zu, nachdem 
fe ich in dem großen Hauptthale des Maines geiammelt haben. 

Nur zwei Gebietötheile von Fleinem Umfange fenden ihre Gewäſſer der 
Denan und Weſer zu, nämli im äußerſten SO. die Höhen um Schil⸗ 
imgbfärft und im äußeriten N. ein Theil der hohen Rhön. 

8 wurde bereits früher die Eigenthümlichkeit zu erklären verfucht, daß 
der Hauptwaflerabzug zum Donauthale — die Altmühl — in einem jegt 
weit niedrigeren Gebirge entipringt, als dasjenige ift, durch welches fie in 
enger Durchbruchsſpalte hindurchfließt. Es läßt fich dieſe fonderbare Er⸗ 
icheinung durch die Annahme erklaͤren, daß das Geſammtgebiet des Keupers 
früher bedeutend höher als jetzt war und das höhere Randgebirge bildete, 

au das fich die kalkige Alb nur als niederes Vorgebirge anſchloß. Daher denn 
| amd das Wafier von jenem zu dieſem herab jeinen Lauf nahm. Diefer frühere 
Zug der Gewäſſer hat jih auch jegt noch erhalten, nachdem das Keuper⸗ 
gebirge durch unendliche Abwaſchungen, Zerftörungen x. ſeine urwrincuche 
Höhe eingebũßt hat. 

Der Duellpunft der Altmühl auf der hohen Vergplatte von Shilinge: 
fürk int einer der wichtigſten Knotenpunkte für die Theilung des Waſſer⸗ 
laufſs unſeres Gebietes. Denn bier ſcheiden ſich nicht nur die Gewäſſer zum 
Donau⸗ (Altmühl und Wörnig) und Rheingebiete (Tauber, fränkiſche Nezat, 
Aijch), jondern für das Maingebiet ſelbſt tritt hier eine ſekundäre, dreifache 
Sañericheide zwiſchen Nednig, eig. Main und Tauber hervor. Bon der 
beben Leite läuft diefe ſchwächere Theilungslinie durch den Grund quer zu den 
Höten Des Steigerwalds, der fie bis zum Durchbruch des Mainthales jortführt. 

Diejem jüdlihen Knotenpunfte fteht der nördliche in der Rhön 
sesenüber, wo jih an der mitteldeutihen O.—W. Bafaltlinie die Gewäjler 
seien Rhein und Weſer theilen. Hier fließen in den tiefen bafaltifchen 
Kmeltbälern der Rhön nordwärts zur Wefer die Ulfter und Fulda, 
daaegen jüdmwärt? Streu, Brent zur fränfiihen Saale, Sinn und 
Rinzig Direft zum Main. Im MUebrigen verweilen wir auf die 
mäiterhaite Darftellung Walther’3, und maden nur noch auf bie 
Egmtbümlichfeit aufmerkſam, daß die Gewäſſer des ganzen öftlichen 

GSebiets mit Einihluß eines großen Theils des Fichtelgebirgd und der 
fräntiihen Alb von dem relativ jüngeren Gebirge des Keupers durch die älteren 
Blldungen, durch Muſchelkalk, Buntfanoftein und felbft durch die Ausläufer des 
Ddenwaldes mit feinem Urgebirge hindurch brechen. Dieß erklärt fih nur 
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Gewaſſer im Ofen, ei vien von von —— benügend, von 

des Fichtelgebirgs quer durch d 

—— bis zur Rpeintbalfpalte durch 

tiefen und engen Spalten durch die 

Muiceltalkplatte dem Abzug geöffnet waren, müſſen d 

Waſſer des Oſtens ſich zwiſchen N. und S. vertheilt haben, und von einer & 
nicht unbebeutenden früheren Anſtauung oberhalb der jegt bewältigten Durch— 

ftelle finden wir jept nod die Spuren in den Dilwvialablagerunger 

bei Bamberg, Ebern, Staffelitein, Lichtenfels und Kulmbad bis ho 

au die Berggehänge hinaufreichen. 

Oberflädengeftaltung. Denken wir uns die Maintbalipalt 


ihen Gebirgs im jeiner Uriprünglichfeit, welche durch den Waſſerlauf, 
wie er jept beiteht, eine ‚großartige Umgeftaltung erlitten bat, beitimmter 


8 
& 
Hi 
3 


und Oberpfälzerwald) andererjeits als das eigentliche Fundament des ga 
Flöggebirgs angejehen werden müſſen. Trotz des geivaltigen Einbruchs, 
den die Nheinthalfpalte in den weſtlichen Nand bewirkt bat, find dennod 
im Borfpeffart Spuren zurüdgeblieben, welche in einzelnen localen Erbes 
bungen das urjprüngliche Relief diefes Gebirgstheils uns verraten. Deutz 
licher noch wird die geognoftiiche Stellung dieſes jet niederen Urgebirgs 
durch die unmittelbare Anlagerung der älteſten Flöhſchichten der Zechſtein— 
formation und des Buntjandfteins, welder im Speſſart jofort bis zu 
den böchften Höhen unferes ganzen niederfränkiſchen Gebirgs ſich aufthürmt, 
wenn wir von der Rhön abieben, deren abnorme Ueberböhung nur auf 
dem Emporragen der Erruptivmafien berubt. Die Buntjandfteinberge Des 
Spefjarts fteigen bis über 1850° auf, und Höhen von 1700° Fuß find 
darin nicht jelten. 

Un dieje Höhen ſchließt fi oftwärts die Mufheltaltplatte. Sie 
reiht in normaler Lage, d. h. außerhalb der Rhönberge, nicht viel über 
1000°, im Durchſchnitte bis zu c. 900° empor. 

Das Heupergebirge endlich, das auf den Mujcelfalf noch weiter 
nad Oſten zu folgt, bietet drei ſehr weſentlich verjchiedene und getrennte 
Oberflähenformen dar, den flahen Grund zumächit der Muicelkaltgrenze, 
welcher ſich in feiner Höbe der des Mujchellaltsplateau ungefähr gleihhält, 
den teilen Anfteig bis zu einer hervorragenden Firfte, und endlich die 
Terrafienjenfung von diefen Höhen bis zum Fuße der nädit jüngeren 
fränfifchen Ib. 
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Der plöplihe Anjteig über dem flachen Grunde bis zu dem rücken— 
artigen Höbenzug der hoben Leite, des hoben des Steigerwaldes und 
er Haßberge bewirkt die überhaupt höchſte der Keuperberge bis 


aegen 1600, ohne aber der Höhe der Buntjanditeinberge im Evefjart 
Jleidhzutommen. 

In dem öftlihen Abfall von Gipfelzug des Keupers bis zum 
Fube des Juragebirgs der fränliſchen ſenkt fi das Terrain allmäblig 
b# zu einer thaläbnlihen Verflachung, welche als der natürliche Abzugs: 
banal für die Gemäffer der Keuper-⸗ und Juragehänge von diejen rinnen: 
artig ausgefurcht wurde und nad) der, Sprengung der Wafjerfperre bei Bam- 
berg ſich in Die Wafferiheide zum Rhein und zur Donau tbeilte. 

Zur meiteren Drientirung dienen folgende Höbenzablen in Parijer 
Tukmaaß. 





A. Hawpttbalzäge. 


1. Rheiniſche Abdahung. 

1) Maingebiet: Main tiefiter Punkt im Bayern bei Stahl 
350, Thalfläche bei Aſchaffenburg 595, Miltenberg 424; Wertb: 
beim: Taubermündung 447; Gemünden: Saalmiündung 478; 
Würzburg 593; Ochfenfurt 549; Schweinfurt 650; Haßfurt 
675; Nebnigmündung 720; Lichtenfels 775; Kulmbach: Ver- 
einigung vom rothen und weißen Main 933. 

Rother Main bei Bayreuth 1051; Creußen 1306; 
Rothmainquelle im Lindenharter-Forft 1797. 

2) Rednig: Einfluß in den Main 720; bei Bamberg 729; Ford: 
beim 803; Fürth: dafelbft die Pegnigmündung 924; Schwa- 
bahmündung 978; Zufammentritt aus fränf. und ſchwäb. Rezat 
1133. , 

Fränkiſche Rezat: Ansbach 1223; Dachſtetten 1354. 
Schwäbiſche Nezat: Ellingen 1192; Urfprung bei 
Dettingen 1365. 


II. Donau: Abdadung. 
1) Altmühl: an ber Waſſerſcheide gegen das Nheingebiet bei 
Dietfurt 1218; Gunzenhaufen 1264; Herrieven 1302; Ur- 

fprung 1405. 
2) Börnig: bei Waflertrüdingen 1393; Dinkelsbühl 1354; Ur: 

— 1448. 


u 
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ll. fung. % 
1) Ulfter: aus Bayern 1033; bei Tann 1089; Hilders 
"1217; en 1705; Urfprung am feffelrain 25 


9) Fulda: Bei Stadt Fulda 834; Grenze 962; Cchmalnau 
1075; Altenfeld ; Gersfeld 1511; Oberhaufen 2158 Yu 
Urfprung an der 2650. 

B. Hanpthöbenzüge 


1. Speffart und die Ausläufer des Odenwaldes. 
a) Südlich vom Main: Eulbacher Höbe 1612; 9 
509. 


b) Nordlich vom Main Höhenpunfte: Gepersberg oder Breit: ' 
fol 1864; bobe Wart bei Rohrbrunn 1839; Markben 











‚Höhe bei Altenbuch 1708, Geispöhe S. von Krauſenbach 
1695; lange Rain binter Echtersphahl 1643; Rohrbrunn 
an der Lohrer Strafe 1541; Rideljeberg zwiſchen Walde 
aſchaff und Weibersbrunn 1500 ; Ejelshöbe bei Heinrichs: ; 
tbal 1363; Rothenbuch 1196; breite Lob b. Klingen: 
berg 1188; Dürrmoosbah 1128; Rechtenbach, Do 
1150; Gräfenberg 1118; Jobannesberg bei Hörfteim 
1112; Habnentamm bei Alzenau 1193 ; Heffenthal 1009; 
Heigenbrüden 942; Kahl 827; Lauffach, Dorf 716; 
Drb683; Gottelsberg bei Aſchaffenburg 657; Aſchaffen⸗ 
burg, Schloßplatz 464. 


11. Rhöngebirge und Borland, ! 
a) Beraböben: Wafjerkuppe, gr. :, höchſter Punkt 30175 
Signalpft 2931 ; Heidelftein auf der langen Rhön 2890; | 
Dammersfeld, höchſter Punkt 2887; Kreuzberg, höchſter 
Punkt 2872; Stürnberg b. d. großen Moor 2810; 
Pierdefuppe 2766; Todtmannsberg 2602; Alte Schanze 
am — — 2708; Eube 2684; Schafſtein 2616; 
Mathesberg bei Abtsroda 2612; Wilgenburg 2592; 
Gr. Auersberg 2560; Dalberbatuppe 2526; Notbes Moor 
2519; Gr. Nallen bei Gersjeld 2507; Schwarzes Moor 
2398; Wadhtküppel 2356 ; Player Kuppe 2348; Engels 
berg bei Tann 2287; Maultupve 2261; Maria Ehren: 
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berg 2120; Dreiſtelz bei Brüdenau 2115; Tannenfels 
2086; Bauersberg, Braunlohlengrube 2068; -Steinwand 
1983; Eaulushöhe bei Burgfim 1739; Sodenburg W. 
ven Hammelburg 1609; Reußenberg zwiſchen Gemünden 
und Hammelburg 1347. 

b) Thalpunfte: Abesroda, Sattel bei der Thongrube 
2370: Ulftergrund, Wüſtenſachſen 1705; Sinngrund, 
Bilbfled 1548; Gersfeld 1511; Geroda 1437; Poppen⸗ 
haufen 1430; Bilchofsheim 1382; Fladungen 1296; 
Weyhers 1282; Motten 1268; D. Riedenberg 1265; 
Neuwirthshaus 1222; Bölferöhaufen 1220; Hilvers 
1217; Kothen 1205; Tann 1133; Waizenbach 1041; 
Brüdenau 969; Burlartäroth 905; Premich 841; Dfte 
beim 805; Mellrichſtadt 795; Heuftreu 756; Neuftabt 
a. d. Saale 706; Kiffingen 599; Hammelburg 560; 
Gemünden 478. 


111. Muſchellallplatean: 
Höhe bei Kuhlsheim 120%; Höhe bei Konigshofen 

1118; Rothenburg, Plateau dabei 1290; Rothenburg a. 
d. Tauber, Stadt 1261; Fluß dabei 1219; Uffenheim! 
Stadt 995; Koppelberg 1215; Berghöhe W. von Würzburg 
1017; Nicolausfapellenberg 1135; Höhe S. von Würzburg 
1105; Ochſenfurt, Main 549; Wartthurmhöhe 859; Den: 
ſäule zwiſchen Marft Breit und Uffenheim 1019; Neuhofer 
Höhe bei Dettelbah 997; Göffenheim 516; Homburg bei 
Karlſtadt 926; Seyfriedsberg bei Gemünden 924; Jahrberg 
bei Gemünden 1165; Höhe bei Höllrih 1021; Wolfgmünfter: 
berg, O. davon 1036; Hammelburg, Schloß 856; Trimberg 
829; Bodenlaube bei Kiffingen 1011; Münnerftadt, Thf. 
1717; Neinfeloshof 1258; WMichelsberg bei Münnerftadt 
1233; Poppachhof, Höhe N. von Echweinfurt 1298; Wann: 
bergtübel, O. von Münnerftadt 1233; Salzburg bei Neuftadt 
917, Kreuzberg bei Königshojen 1109; Eaal, Thſ. 803; 
Weichler:Forft bei Hendungen 1316; Hendungen 1018. 

IV. Zräntifdes Keupergebiet. 

1) Der Grund: Rothenburg a. d. Tauber, Keupergrenze 1290; 
Windsheim 1005; Uffenheim, Keupergrenze 1015; Ippesheim 
730; Iphofen 821; Rödelſee 729; Neujes am Sand 658; 
Königshofen 824; Trauftadt bei Haßfurt 781. 
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009) DerLandrüden: Scilingsfürft 1500; Frantenbeim 1529; 8 
Waſſerſcheide 


1 


Vorkommende Formationen. Schon bei der überſichtlichen 
Schilderung der topographiſchen Verhältniſſe unſeres Gebiets wurde in dem 
Vorausgebenden öfters Veranlaſſung genommen, auf die inneren Urſachen 
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1416; Markt Bergel 1108; Hobened 1194; 


3) Deftlihes Stufenland: Mönchsroth, 8. von Dink 


















1365; Gobeftig, bödfier Punkt 1561; Strafenfähe dal 


* 


„1650; Frantenberg 1567; Edtmanz oder Schtrabenberg 1 52; N 
Ebracher Straße, h. Punkt 1172; Murleinsneſt bei Gerols. I 
‚bofen 1400; Sabeljtein 1477; Anegberg, 8. von Haßfurt 153% 

‚Hochivand, N. von Hahfurt 1919; Bromberg 1530; Schweden 
Schanze 1511; Laubhügel 1571; Munnigsholz bei Königs: 
bofen 1293; Mooshügel dafelbit 1407; Höbnberg bei Euers 
haufen 1385; Sternberg 13415 Leberbede 967. 


1362; Feuchtwang 1376; Vrüdleinsmeiber bei Ansbach 1332; 
Unsbah 1232; Gunzenhauſen 1264; Oberdachitetten 138 
Ornban 1283; Virnsberg bei Fladslanden 16422); Ne: 9 
ftadt a. d. Aiſch 872; Schwarzenberg bei Scheinfeld 1119; 4 
Burgebrah 848; Slofter Ebrad 1004; Preppach, Haube 
dabei 1355; Pfarrweisach 867; Altenftein 1350; Zeilberg ® 
1426; Dillenberg, W. von Nürnberg 1308; Langenzenn,W. # 
von Nürnberg 1011; Eichelberg bei Ebern 1464; Höchitabt, 
Aiſch 806; Mafjenberg bei Spalt 1377; Rentweinspori 7945 
Semberg 1294; Sehlad 356; Spalt, Stadt 1114; Windsbach 
an der Nezat 1158 ; Abenberg bei Schwabach 1396; Stabel: 


1473; Ummersberg bei Seßlach 1364; Baunach 747. ii 


Zweiter Abſchnitt 
Weberficht der geognofifchen Verhältniffe. 
Drittes Kapitel. 

Allgemeine Orientirung. 
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linzuweiſenn, welche ver äußeren form zu Grunde liegen. Mir können 
wöbalb bier als bereits befannt vorausfegen, daß die lebten NO. Aus 
liufer des Dbenwaldes mit ihren Urgebirgsfelsarten das eigentliche 
Fundament, die ältejten Gejteinsrippen im: Weiten. bilden, auf melde erſt 
die jüngeren Flögbildungen, den bei weiten größten Theil unſeres 
Gebiets erfüllend, mit ihren verſchiedenen Schichten fih auflegen. Diejes 
Urgebirge sicht fi im tiefften Untergrunde unter allen Flötzſchichten bis 
sum bercunijhen Gebirge im Dften fort, in melden es dann aufs 
neue wieder zu Tage tritt. 

Bo alle, audy die ältejten Sedimentformatienen entwidelt vorkommen, 
folgen auf das Urgebirge zunächſt die Uebergangsgebirgsſchichten — 
die filnrifchen, devoniſchen und carboniſchen Thonſchiefer⸗ und Grauwacken⸗ 
Schchten und die Steinfoblenformation. Alle diefe ülteften Sedi— 
mente fehlen im unferm Gebiete, und es legen ſich daher unmittelbar auf 
das Urgebirge bier vie Gonalomerate der Dyas oder poſtearboniſchen 
Formation (Rotbtodtliegendes) an, und bilden mit ihren oberen 
Balfigen Flögen (Zehftein) die Baſis ver triafiihen Gebilde (Bunt 
janditein, Muſchelkalk und Keuper), melde in jehr großer Mächtig- 
fit dem ganzen breiten Zwifchenraum zwiſchen dem Urgebirgitode des 
Dpenwalds und dem Gegengebirge des hercyniſchen Gebirgsfpftems (Thüringer: 
wald, Ficytelgebirge, Oberpfälzerwalo) ausfüllen. Wir twiffen aus. früheren’ 
Säilderungen, daß auf dieſer Triasfläche die gefammten Felsmaſſen der fränfi- 
ibn Alb aufgelegt find und einen infelartigen Gontinent im Keuper— 
gebiete bilden. 

Reben diefen normalen oder geſchichteten Maſſen breden aber auch 
noch — namentlich in der Rhön — Gefteine mitten zwiſchen den Flög- 
bilvungen hervor, denen man einen vulkaniſchen Uriprung zufchreibt. 
Es find dieß Bafalt, Phonolith, Trachpt und Dolerit mit ihren Tuffen, 
welche die dritte Reihe der in unjerm Gebiete verbreiteten Gebirgsglieder 
ausmachen. Dazu kommen nun noch jüngere Sedimente der Tertiärzeit, 
endlich Aufihüttungen und Anſchwemmungsmaſſen der neueren und neueften 
Erobildungsperiode (diluviale und neuere Gebilde), melde jtellenweife als 
die oberften Deden über älteres Geftein ſich ausbreiten. 


Vierten Kapitel. 
Specielle Orientirung. 

Urgebirgsfelsarten. Die Iryftallinifchen Urgefteine be 
Weänten jih in ihrem Auftreten über Tag auf den Vorſpeſſart, auf 
die Umgegend des Aſchaff⸗ und Rapler-Grundes und breiten fich nicht über 

Beraria IV. MN 
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4D) Meilen Fläche aus. Es find biefelben Gefteinsarten, wie fie im 
Dpenwalde, in deſſen Fortjegung fie betanntlich fallen, alu 
Dabei fällt die auferordentlich nen po gen 


geringer Ausdehnung ganz bejonders ı ‚Hauptgefteine find One: 
= Glimmerſchtefer in verſchiedenen Varietäten. Dazu — 
in untergeordneter Weiſe Granit, Granulit, RN En 
törniger Kalt, Quarzihiefer und Urthonſchiefer, dann einige « 
nur auf ganz kleine Flecen beſchräntte Gefteine, z. B. Bora 
Syenit x. 
‚Melteite Flögihihten. Auf das Urgebirge breiten ſich als er 
Sevimentbilbung zunäcit die Eonglomerate und Sandfteinfdhichten de 
Dyas aus. Ihnen folgt eine dimne Lage eines ſchwarzen bituminöjen, © 
tupferbaltigen ge ——— und dolomitiſche, ſelten 
taitige Gefteine (Zechftein) ſch die Formation nad oben ab. J 
Indem ſich weiter —— * weg auf dieſe Dyas Bu t- 
fandjtein lagert, bleibt nur ein jchmaler Streifen des älteren dya den 
zumächft des Urgebirgs unbebedt. Dagegen dehnt es fidh unter 
der Triasdede mächtig aus, wie tiefe Thaleinriffe mehr gegen das Inner 
des Gebiets lehren, in denen z.B. im Biebergrunde und bei Orb die unte 
dem Buntjanditen fortiegenden Dyasſchichten wieder blofgelegt find. 
tiefe Bohrung in Kiffingen, bei welder in ungefähr 1600° Teufe gleich 
falls Zechſtein aufgejhlofien wurde, erbeben es zur Gewißheit, daß Die 
ältern dyaſiſchen Bildungen bis zum Thüringerwald, an deſſen Rand e 
wieder zu Tag ausſtreichen, unter der Triasdede fortziehen. 
Bon größter Wichtigkeit it diefe Formation wegen ihres Einſchluſſes 
von Kochſalz in den gupsführenden Schichten unter dem Zechſtein. Samm— 
lie Salzquellen unjeres Gebiets verdanfen ihren Salzgehalt dieſer Ehichten- 
lage. Außerdem zeichnet ſich der Kupferſchiefer und Zechſtein durch Er— 
führung (Kupfer-Robalt: und Eifenerze) aus, welche einen früher ſehr blüben- 
den Bergbau in näcfter Nähe (Biebergrund) begründete, und felbſt inmer: 
halb unferes Gebiets vielfach bergmännifche Unternehmungen (Kablergrund, 
Hadelheimer zc.), aber nicht mit beitändigem Glüde hervorgerufen bat. * 
Triasgebilde. Die tiefften Schichten, mit welchen ver Aufbau d 
Trias über dem Zechntein beginnt, beſtehen zunächſt aus rothem Letten⸗ 
ſchiefer, dem dann ‚ein ſehr mächtiges Syſtem vorherrſchend rothen Sand» 
ſteins folgt. Dieſe rothen Sandfteine find es, welche ſich über den ganzen 
Speſſart ausbreiten und bis zum Gebiet des aufliegenden Muſchelkalle 
. Dabei nehmen die obern Grenzſchichten wieder eine mebr th 
Bei 0" Dub: gene: Eibichtenfyfien feßt ‚man unser ber BE 
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zeichnung Buntjandfteinformation zujammen, welche ſich in die drei 
Stodiwerfe des Leberihiefers (unten), des eigentlichen Buntſand— 
keins im der Mitte und zu oberft des Röths gliedert. 

Rad der Periode der Sanpfteinbildungen trat eine Zeit des Nieder: 
dlags rein Balfiger und mergeliger Schichten ein. Dieſe ſetzen die Forma⸗ 
tion des Muſchelkalkes, deſſen Kalklagen ſich plateauförmig über den 
Buntjamditein anlegen, zuſammen. Die erſten und älteſten Mufcheltalt- 
ibichhten find bünnihichtig und knollig, in wellenfürmigen Platten gebildet, 
Sie machen das erite Stodwerf, den Wellentalt, aus Der mittlere 
Theil der Formation beiteht vorherrſchend aus dolomitiſchem, leicht zerſtör⸗ 
darent Mergel — jtellenweije mit Gyps, Anhydrit und Steinfal; — mittleres 
Stodwert ver Dolomitmergel. Endlich bilden reichliche Kalkplatten 
das Dadı der formation. ES iſt dieß das Stodiverf des Hauptmufchel— 
talfa, 

Das Mujceltalkplatean endlich ift wiederum das Fundament für die 
oberite und jüngite Triasformation, für den Keuper, welder vorberrichend 
wieter aus jandigen und thonigen, untesgeorimet: aus kalligen und dolo⸗ 
witijchen Geſteinsſchichten aufgebaut iR, wie der Buntjandftein. 

In den tiefftien Lagen unmittelbar über ven legten und oberſten 
Schichten des Mufchelfalls befteht der Keuper aus fait ausſchließlich 
ssanen, theils fandigen, —— Sebimenten (Letten), denen unter⸗ 
xordnet gelbe Dolomite und ein Flotz mulmiger Kohle eingebettet find. 
Ran nennt diefen Schichtencompler gewöhnfih Lettenkohlenſchichten. 
Bir wollen ihn allgemeiner als das Stodwerk des grauen Keupers 


Die Keuperbilvung jegt über diejen grauen Schichten in abwechjelnd 
thomigen, mergeligen und fandigen Ablagerungen fort, welde durch ihre 
oft raſch wechſelnden Färbungen bei Vorwalten des eifenrothen Thons ſich 
auszeichnen. Deßhalb laſſen ſich diefe ſehr mächtigen, buntfarbigen Schichten 
jeht pafiend als das Stodwerk des bunten Keupers zufammenfafien. 
Bei ver fehr bedeutenden Mächtigfeit der bier vereinigten Gefteinslagen, 
und bei der Mannicfaltigkeit der petrographiſchen Beichaffenheit der ein- 
zinen Sedimente wird es nothwendig und möglich, darin noch eine weitere 
Gliederung im verſchiedene Stufen feituftellen, welde jpäter ausführlich 
beſchrieben werben follen. 

Ueber ‚dem bunten Keuper legt ſich zu oberft als Schluß der Keuper⸗ 
formation ein vorherrſchend aus weißem oder gelblichem Sandſtein be: 
tehender Schichtencompler auf, in welchem fi innerhalb feines fränkiſchen 
Berbreitungögebietes Zwiſchenlagen von graulihem, feinem Spieterthon, 
errällt mit prächtig erhaltenen Pflanzenreſten eigenthümlicher Art, noch ganz 

2 * 
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bemerlbat machen... Wir begeicmen die Bänte ·dieſes gelben Sanb 
den Thonzwiicenlagen als rhaätiſches ‚Stodwert 
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an den meiften Orten des Auftretens vorfommen 
ieula contorta, wohl aud im Allgemeinen: die 
‚vieula eontorta genannt wird. 
Bildungen ſchließt Die Trias. Die Ablagerungen, meld 
‚des Gebirgs — in der frankiſchen Alb — über den 
die Schichten der juraffiihen Formationen, qebören einem 
beſprochenen mittel- und unterfränliſchen Gebiete iſolirten 
‚ Aber deſſen geognoftiihe Verhältniſſe bereits im vera 
diejes Werfes eine Weberficht gegeben wurde. i 
nod an Sevdimentbilvungen innerhalb unferes Gebiet 
entichieven jüngerer Entitebung und gehört ver ter 
Zeit an. ; 
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Dritter Abſchnitt. 


Specielle geognoſtiſche Beſchreibung. 
Sünftes Kapitel. 
Urgebirgsgebilbe im Borfveflart. 1) 


Geheinsarten. Die im Vorſpeſſart, am linken Rande des Main: 


den Urgebirgsfelsarten find in der Hauptſache folgende: 

Gneih in febr verichiedenen Varietäten, Granit als Yager:, Stod- 
und Ganggranit, Gramulit in mur geringer Verbreitung, Diorit und 
Dioritfiefer, jowie Hornblendegeftein und Hornblendeiciefer, 
Spenit, Granitporpbor (Aithaffit), Quarzfels, förniger Kalt, 
Glimmerfhiefer, Quarzſchiefer und Urtbonſchiefer. 

Gneiß. Dieſe bei Aſchaffenburg am weiteſten verbreitete Urgebirgs- 
felsart befigt einen ziemlich übereinftimmend gleichen Charakter. Sie iſt ein 


* über die geognoftiichen Berbäftniffe ver Umgegend von Aſchaffen-⸗ 


d Die in dieſem ‚Kapitel mitgetbeilten Rejultate ftügen fich wejentlih auf Kittel’® 
rn auf deſſen freundliche mündliche und ſchriftliche Mittbeilungtn. 
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Zitaneifen (Gottelsb,, Dörnb.); blumigſtrahliger weiher Glimmer (ober 

balb Glattbadh) und Uranpeberz (Schindtaute). 

Auch normaler Glimm er jch iefer (nicht —— Glimmer-reiche 
Zuſammenſetzung des 


ausgezeichneten 
— Gahnentamm, heil. Kreuzziegelbütte bei Kahl) über. Seine gewö 
liche arane Farbe macht ftellenweis (Nauenthal, Hermannsitein) i 
rothen oder fledigen Plap. Gramaten und ein Yahlunit-artiges Miner 
gebören zu den conflanten Beimengungen, ebenſo Kryſtalle von Staurolitl 


über, wie er auf ms zwiſchen Hörftein und Johannesberg deutlich 
entwickelt üt. 
Eine Reihe von Urgebirgsfelsarten von untergeordneter Verbreitung 
ift durch Hornblende als weſentlichem Gemengtbeil arakterifirt. 
Bindeglied haben wir bereits den Hornblendegneiß kennen gelernt. Ber 
fi darin nah und nah Glimmer und Quarz, fo bildet ſich ein Geftein 
beraus, das weientlih nur aus dunkelgrüner Hornblende und aus weißem 
Felofpatb (2 Dligoflas) befteht. Dieje Gefteine in mafjiger Form, Diorit 
und in ſchiefriger, Dioritichiefer, ftehen zu einander in dem Verhältniß wie 
Lagergranit zum Gneiß, und finden, fi) miteinander als Einlagerungen im 
Gneißgebirge (Strüht, Goldbach, Schweinh., Geilb., Graumoosbah und am 
Hammelsborn). Dicht und aphanitiſch tritt der Diorit an der Fafanerie 
auf, tbeils dicht, theils ſchiefrig bei Feldkahl, Glattbach, Erlenbach, am 
Raltenberg und in innigfter Verbindung mit Hornblendegeftein bei Alzena: 
Epidot und Granat gehören zu den bäufigen, accefjoriichen Beſtandtheile 
des Diorits. Hieran ſchließt ih auch der jog. Spenit, deſſen Beſtand⸗ 
tbeile und DOrtbollas beiteben. Indeſſen hält es ſchwer, ibı 
inmer von dem erwähnten Diorit zu unterfceiden. 


veegaeſe. a8 


Ferner reihen ſich hier unmittelbar die orublerdege nein⸗ an, 
gleichfalla entweder maſſig oder ſchiefrig und faſt nur aus Horublendetheilchen 
— Wechſelnd mit Dioritſchiefer kommt ber Horublendeſchiefer 

—— (Einfollen in &t. 9 mit 65° nach NW.) vor und 

— *— Abtsberg und Steinbach h. d. Sinn in groͤßern 
Bartien auf; bei Schweinheim und am Hanumelshorn ag bildet er 

ur (äwade Zwiſchenlagen im Gueiß 

Hierher gehört auch Geſtein von Dürrmoosbadh, das Kittel als. 
Orkufteinporphyr begeichmet; "WW ift ein dichtes Hornblendegeſtein mit reich⸗ 
Ehen Einſchlũſſen von Granat und wenigen Feldipath- und Quarztheilchen 
— dichtes granatführendes Hornblendegeftein. Als Felsarten von ganz 
untergeorimeter Bedeutung find zu nennen: Epidofit, ein Gemenge von 
kelgrünem Epivot mit röthlidem Feldſpath, Duarz und rothen Granaten 

bei Goldbach (Rittels Protogine), ferner ein Befteingait Bronziteinchlüffen in 
Gloritifcher und aus Strahlftein beftehender Grundmaſſe — Schillerfels — 
weiches als Zwildenlager im Gneiß zwiſchen Feldkahl und Wenighosbach 
ah findet. 

Bon größerer Wichtigleit wäre ber förnige Kalk, mern er in 
mäßigen Lagern auftreten würbe. Derfelbe bildet mur ſchwache Zwiſchen⸗ 
lagen im Gneiß hinter Zaufah, am Hammelshorn und oberhalb Gailbach, 
io daß er eine Gewinnung in bebeutenden Duantitäten nicht geftattet. 
In ihm brechen Turmalin, Epidot und Granaten. 


Quarz zeigt jih häufig und in mannichfader Form; er bildet ven 
weientlihen Gemengtheil des ziemlich verbreiteten Quarzſchiefers und findet 
nd linienfürmig ausgeſchieden derb in den Gneiß- und Glimmerſchiefer⸗ 
ichichten faft überall, wo legtere auftreten. Auch macht er die Hauptmafje 
des Ganggranits aus. 

Schließlich haben wir noch eines ſehr eigenthümlichen Geſteins zu 
gedenten, das Kittel Granitporphyr nennt. Dasjelbe beſteht aus 
einer jehr feinkryſtalliniſchen Grundmaſſe, melde aus Feldſpath, Duarz, 
Glimmer, Hornblende und Ehlorit zufammengejegt wird. In diefer Grund 
maite liegen waſſerheller Quarz, theils in rundlichen Körnchen, theils 
m volltändig ausgebilveten Kryftallen, welche ſtets mit einer grünen dlori- 
tiihen Rinde überzogen find, ferner röthlicher Orthoklas in größeren 
mndlihen Ausſcheidungen ohne Rindenumhülung und ſchwarzer Glimmer, 
io daß Das Geftein ein porphyrartiges Ausfehen gewinnt. In kleinen 
Drüfenräumcyen bemerkt man Kleine Kryftalle von Feldſpath, Quarz und 
Sornblende. Dieſes im Ganzen fehr eigenthümliche Gejtein dürfte paſſend 
hatt des vieldeutigen Ramens’ Granitporphyr als Ajchaffit, von feinem 
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Vorkommen bei Aſchafenburg (bei Gailbach am Finbberg, Griinmoosbad), 



















aus tiefſtem Untergrunde'mit zu Tag gefördert word 


— Schhstes Kapitel. 
Dyad- oder Yoftcarboniihe Gebilde. 


Gliederung. In Gebiete des Epeſſarts und feiner Umgebung 
die Dyasformation in folgender Weiſe gegliedert. 
Hangendes: Leberſchiefer der Buntjanofteinformation. 
I. Oberes Dyasftodwert — Zechitein. s 
A. Oberer Zehftein oder Stufe der TurnobillaAltenburgensüi 
1) Aſche, 
d. b. mürber, loderer,. thoniger Dolomit 0—1Y, 
2) Oberer Dolomit, 

Rauhtalt und Rauhſtein; damit fommt ſtellenweiß 
eine Zwifhenlagerung von Mergelichiejer mit Gyps, 
Anhydrit und Steinfalz vor 5—6’ m. 

BR. Mittlerer Zehftein oder Stufe der Natica minima, 
3) Eifenfalt, ftellenweife als Eifenerz abbaumürdig, 

im Dolomit und dolomitifhen Mergel  17,—2’ m, 

©. Unterer Zechſte in oder Hauptlager des Productus horridus, 
4) Hauptzehftein — dolomitiſch, ſelten falfig, dunkel 

grau, bituminds, zuweilen wecdjelnd mit minder 

bartem Rauhſiein und eifenhaltigem Mergelfalt 


27— 36° m. 
11. Mittleres * 
A Aupferſchieferſtufe oder Shihten der Ullmuannis frumen- 
taria. 


5) Bituminöjer Mergelfciefer 12° 
6) Kupferſchiefer und Kupferletten mit Schweſel 





* oltzia hexagona findet. 
ge nr 
q — 





















an. Eine undeutlich geſchichtete, mafjige, dolomitiſche Ba 
Naubftein genannt, Eine zweite, techniſch ſehr wicht) 
iſt der Eifenkalf, der im benachbarten Biebergrunde 
10° m. anſchwillt und ein jehr gutes Gifenerz mit 30—34%, 
liefert. Diefer Eifenfal£ bildet zwei Lagen, in der tiefern Lage, im Horiz 
des Kupferichiefers, Stein wenig eifenhaltig, in der oberen f 
liefert er meift eim reiches Eiſenerz. Durch Umbildung des kohlenſ. S 
oxyduls entfteht daraus Brauneijenerz umd Eifenoder (mulmige wade 
liche lodere Maſſen oberhalb Unterjailauf und bei Kahl). 
Rauhkalt, Dolomit und Aſche find die vorherrſchend d 
mitifchen Gefleine der oberiten Lage des Zechiteins. Der typiſche Ra 
Kalt ift ein Dichter oder poröfer kieſelerdereicher, zuweilen dolomitiſchet 
deſſen Boren mit Kalt-, Bitter- und Braunſpath bedeckt find. Friſch car 
grau, und meift jo bart, daß er am Stahl Funken giebt, wird er d 
Verwitterung weicher, dabei braun umd gelbgrau, Durch mergelige 
aufgeloderte Schichten geht er in die ſog. Aſche über. Dieje kalkigen 
und dolomitiſchen Gejteine find die verbreitetiten Glieder der Dyas 
Spejlart und werden vielfach zu techniſchen gweclen ausgebeutet, 
In anderen Gegenden liegt im Zechſtein ein — mer 


Salzgehalt aus Schichten beziehen, vie, obwohl rolhgefärbt wie Rothlie 

des, bein geognoftiich gleichen Horizont angebören, wie die gupsführend 

Schichten in oder unter dem Zechſtein. 
Verbreitung. Die Dyasgebilde Unterfranfens einerjeits 

bar auf Urgebirge gelagert, amdrerfeits wieder von Buntjandftein 

gehen nur in einem ſchmalen Bande zu Tag aus, das vielfach) 

und zerrifien den Rand des Urgebirgs umjäumt. Eine —— 

dicht am Main bei Dettingen, wo man unter Schutt und Geröll 
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Dberes Stodwerk: Rot h⸗ und Wellendolomit 48— 
01) Wellendolomit oder Schichten ca 6 
R lardoti (unterer Grenzdolomit) —— — 
2) Bunte Leiten: und Sandfteinf ihrem 
Chirotherium Barthi, zuweilen mit rauchg 
Ralf, einer Dolomit-Sanbfleinbane voll MYor \ 
vulgaris und Myoph. Iasviguön var. 6 
dissoides, jelten mit Gyps. 

erf: Hauptbuntjanditein 





. fein } 

Unteres Stodwert: Leberſchieferſchich ten 150— 250 
5) fandige Lagen übergehend in Sanpftein, 
6) &eberfchiefer mit einem Eifenerzflög. i 

Die Buntjandfteinformation beginnt im Speflart, da mo fie auf £ 
ftein aufliegt, alfo in den tiefften Lagen, mit Schichten eines inte 
rothen Schiefertbons, deſſen Gehalt an Eiſen ftellenweije jo reich 
daß das in Form von rothem, thonigem Eiſen- oder Vraumeijenfi 
Knollen, traubigen Concretionen oder ſchwachen ,— m. Flögen aus 
ſchiedene Eifenerz ſelbſt abbauwürdig erfeheint. Zuweilen wechſeln 
Erzflotze mit Lettenſchieſer (Buſchling bei Laufach, Capelle am Gräfenbe 
be bei Groß-Oftheim [Bergbau], Schweinheim, Eifenbad und 
lahl.) 

Der Leberſchiefer iſt ein dunngeſchichteter, eiſenrother Lettenſch 
welcher meiſt grüngeftreift oder mit runden grünen Fleden !) geziert, 
tieferen Sagen rein tbonig, in böheren fandig wird und in Sandfteinfe 
. Diefe Sanditeinichiefer zeichnen ſich durch die Fülle ber ) 









Sinngrundes bei Zeitloß deinen dieſem Stodwerke zuzugebören. A 
Thongallensreihen Sandfteinfchiefer entwidelt ſich nach oben nad und nad 
eine fajt reine Sandfteinbildung von vorberrichend ſchöner, weißer Färbu 

melde mit ber Feinheit des Korns große Haltbarkeit verbindet und 





N Wehntich wie im Mötbelfchiefer bes Rotbfiegenden entftanden biefe ie 
Nebuction bes Eifenorpbs zu Orybul um ein Meines Schw d 






\ - Gräfenberg, i Straßbeſſenbach, am 
Saberg und Findberg Be En m dee Shen, — 
5 oem 60’ beträgt. Darauf folgt:, 

pr —— des Suntfandfteins, deſen Samſein meiſt 


Die Hauptverbreitung des Buntſandſteins beſchränkt ſich auf den 
Srflart umd das Nböngebirge ; doch ift bemerfenswerth, daß jein Zug am 
| Büringerwalde nad SO. umlenkend bei Cronach wieder ins Bayerifche tritt 
zb mım am Rande des Fichtelgebirges durch Oberfranken und Oberpfalz 
ds ichmaler Streifen bis Kemnath fortitreicht. 
Nach oben nimmt der Sandſtein wieder mehr thonige Lagen zwiſchen 
% auf, wird ſchiefrig, glimmerreid und gebt in ein Syſtem über, das 
ot einigen Bänfen feinen, meift lihtfarbigen, zu Baufteinen vortrefflich 
Feiqneten Sandſteins, aus intenſiv rothem Letten und Diergelichiefer be 
at Die Schichten werden wegen ihrer intenfiv rothen Färbung in Thü- 
fngen „Nötb“ genannt. Bemerkenswerth ift das Vorkommen von Gyps 
u, wie überaus häufig aufgefundene würfelförmige Hohlräume oder Sand» 
kenpjeudomorphofen beweifen, von Steinjalz, meldes früher vorhanden, 
foäter aufgelöst und fortgeführt, nur die Abdrücke der Aryftalle im Sand⸗ 
kein zurüdgelafien bat. Dieſe jog. kryſtalliſirten Sandfteine find im Rhön: 
bir bis zum Main- und Saalgrund jo häufig, daß es unnöthig wäre, 
inelne Fundpunkte nambaft zu machen. Gyps in Putzen umd Neitern 
kit man am der Eube, in der Nähe des Sonnenberghoſs und am Auers: 
bes, ebenio auch im Waingrunde. 
















arenaceus bei Leictersbaufen, Voltzia bei Euersdorf) und H 
ausfheidungen (Pilfterkuppel) find beobachtet worden. Nabe der oberen € 
liegt eine dolomitiſche Sanpfteinbant, melde bei Würzburg nad € 
'berger Myophoria vulgaris und M. laevigata var. | 
dissoides umjhließt. Die thonigmergelige Stufe, welche die Forma 
des Buntfandfteins nach oben abfchlieft, geht in der Nähe der 
falfgrenze in 'grünli graue Mergelſchieſer über, in welchen Bänl 
ſandigen, gelblichen, oft braungefprengelten, wellig unebenen Dolom 
ſich einftellen (Grenz: oder Wellen: Dolomit. In diejer Rı 
beginnen zahlreichere organiſche Einjhläffe. Natica Gaillardoti 
ichränft ſich auf diejen Horizont und ift daher für ihn kennzeichn 
Dazu gejellen ſich im Dftrevier: Myophoria vulgaris, @ 

lia soeialis, G. costata, Modiola hirudiniformis, 
coneha gastrochaena, Anaplophora musculoides, 
tiea pulla ımd Saurier-Nefte (Gegend von Eronad). Nah N. 
wird der ganze Schichtencompler mehr jandig ohne ſcharfe Abgrenzung ge 
die Wellmdolomite, welde bier zwiſchen Thon und Sandſteinbänken Ii 
und Myophoria fallax beherbergen. Ganz eigentbümlich ift die & 
widlung diefes Stodwerts in dem ſchmalen Streifen am Fuße des Ficht 
gebirgs. Hier herrſcht jajt ausſchließlich grunlich grame Färbung, fe 
auch in den Sanpfteinbänfen, die bier gleichfalls vortreffliche Vaufteine 4 
fern zahlreiche Steinbrüche bei Gronad), Kulmbach) und, wie im Weiten, 1 
Fußfpuren des Chirotherium aufzuweiſen haben (Cronach, Kul 

Die oberiten Schichten in den Bergen O. von Bayreuth (Benter:Bin] 























, dolomitifche Schicht voll No- 
Bey Schuppen von Am- 
en * t Y—ı’m. 
‚ger Wauftein, weißlid gelber, dolomiiihe, 
omit in ftarfen Banken von theils kör— 
), teils mergeligem Kalt (fchwarzer 
tbonigen Zwiſchenlagen voll Stylo- 
oria Goldfussi, M.lineata, 
ia subcordata, Trigono- 


ber eri,. Terebrutula vulgaris 
25—50’ m. 
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* costata, Terebratula vulgaris, Tarritella 


f 
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3) Pilaftertaltbänfe, wohlgeihichteter, dünnplattiger, graun 

⸗ Kalt und grauer oder gelber Mergel mit Ceratites m 
dosus, Nautilus een A Peeten diseite 
Terebratula vulgaris, Myophoria laevigata, 

M. pesanseris, Lima striata, Gervillia & 
cialis, Ostrea subanomia x. 145% 


4) Krebsſchichten, grangelber, etwas ludiger Halt mit 1—3” 
Banken im grauen Mergel und Mergelfalt mit Lima ci 
stata, L. striata, Encerinus liliiformis, Myt 
phoria vulgaris, Gervillia costata, Lim 
striata, Peeten Albertii, Ostrea complica 
und im Mergel mit Pemphix Suerii 2 

5) Enerinitenbänfe in 3—4 Lagen getrennt durch Diergel 
muljtige Kaltplatten voll Enerinus liliiformis, As; 
dura scutellata, Pecten discites, Lima str 
Mytilus eduliformis, Gervillia socialis 
























soleta 


11. Mittlerer Muſchellall. 
6) Zelliger und Iudiger braungelber Dolomit, oben mit br 
lithen:reicher Bank 

7) Gelber Mergel und zelliger Dolomit mit Anhydrit, G 
und Bitterſalz; Steinfal;, das an anderen Orten in Würt! 

„berg fo mächtig in dieſen Schichten gelagert ift, — 

ſeits der Grenze zu fehlen — 
5) Grauer und gelblicher Mergel mit wohlgeſchichteten, bitu 
nöfen, zum Theil dolomitifchen Kalkzwiſchenlagen, ftellenm 
mit Gyps und Hornfiein in Knollen 


II. Weltentalt, - 
9) Oberer Wellentalf, blaugrauer, dünngeſchichteter, wul 

ger Kalt mit Mergel, nad oben dolomitiih mit Nothe- 

saurus Münsteri; Myophoria orbicularis, | 

laevigata, Gervillia mytiloides, G. socialä, 

65 

10) Mittlerer Wellentalt, Muicelbänte in Naltplatten von 

2— 3 m. (Bauftein) wechjelnd mit Mergel; in eriteren finven 

fih Terebr. vulgaris, Pecten diseites, Astarke 

Antoni 
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11) Unterer Wellenkalk, fchwarggrüner, bünngefchichteter, 
mulftiger Kalt mit Mergelzwiicenlagen: Lima lineata, 
L striete, Serpula velvata, Gervillia socia- 
lis, G. costata, Pecten reticulatus, Myalina 
vetusta, Pentecrinus dubius 85’ m. 
12) ®renzbolomit des Wellenkalls. Grauer Mergel mit Do: 
lomit-Ziwifenlagen, ohne fandige Beimengungen mit Myo- 
phorie cardissoides, Lima lineate, L. cardi- 
formis, Aneplophora fassaensis, Lingula te- 
nuissima 30’ m. 
Aus der Rothenburger Gegend fegt der Mufchellalt nah NO. noch 
urze Streden in der ſchwäbiſchen Art fort und nimmt in biefer Rich⸗ 
nach und nad) eine Zujammenfegung an, weldye fi der Entwidlung in 
ingen anſchließt. Sandberger’s vortreffliche Schilderung der Würze 
x Trias (l. c.), auf die wir jeden vertveifen müfjen, der fich fpezielle 
rungen zu verichaffen wünjcht, entwirft uns von dem Mufchellalte ver 
burger Gegend ungefähr folgendes Bild: 
1. Hanptmnfdeltalt. In der nächſten Nähe von Würzburg liegeh un⸗ 
bar unter den Lettentohlenſchichten, mergelig-Talige Platten mit Ce- 
tes enodis, während ſchon 2 Et. öftlih davon bei Lindelbach der 
: yoröfe Dolomit anfteht, den wir oben als Rothenburger Bauftein 
bmeten. Dieje Bank keilt fih mithin nad) NO. aus, während jie gegen 
nd verflärft und dur ganz Württemberg fortftreiht. Dadurch ift 
endepuntt zwiichen ihmwäbiicher und Thüringer Entwidlung angedeutet. 
unter diejem Dolomit liegende Hauptmujchelfalt theilt jich bei Würz- 
in zwei Etufen, in die oben — die Geratiten-Shidhten und 
e untern — die Krinoiden-Schidten. 
4A. Die Ceratiten-Schichten jind bier im Ganzen 50—75’ m. 
iaffem jich noch weiter abtheilen in die Schicht en des 
1) Ceratites enodis. 

a) Dünne klingende Kaltplatten mit Algen:artigen Wülften, 
wechſelnd mit Mergelichichten und dünnen, zu Pflafter: 
fteinen brauchbaren Kaltbänten und voll Ceratites 
enodis, Corbula gregaria, Nucula exca- 
vata, Leda Schlothheimensis, Fiſch-Schuppen 
und Zähnen. 1'/,— 12’ m. 

b) Nall: und Mergelihichten mit einer Bank, welde ſich 
durch das häufige Vorkommen der Kleinen Terebra- 
tula vulgaris var. cycloides auszeichnet; da: 


zu gejellen jid Nothosaurus mirabilia, Lima 
“ra, IV. 8 


— — — 
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® sStriu ta und Colobodus-Schuppen (15° m.). Die ichör 

j fen Auffchlüffe in diefen Schichten findet man bei Aral 
berg, Unterbürrbad) und Höchberg. 

2) Sauptihidten des Ceratites nodosus beftehen 

! aus diünngejchichteten, ebenflächigen Kalkbänten und gelb 

























wechjeln; auch linfenförmige Kalteinlagerungen — 0 

‚Hier ift die Hauptfundftätte der Ceratites nodosms 

auch Pecten discites erfüllt ganze Bänke. Nach ob 

tritt eine 1° mächtige Bank, ausgezeichnet durch den Ein 

großer Eremplare von Terebratula vulgaris bem 

‚Hier begegnen ſich Ceratites nodosus und enod 

Im Allgemeinen enthalten dieſe 35—45’ m. Schichten au 

den angeführten Geratiten noh: Nautilus dorsatı 

Myophoria simplex, M. laevigata, Nucul 

elliptiea, N. Goldfussi, Pecten reticulat 

‘ P. laevigatus, Lima striata, Gervillia socis 

lis, Ostrea complieata, O. spondyloides, 4 

subanemia. Dieſe Schichten lafjen fi bei Würzburg 

beiten beobachten bei Höchberg, am Schenkenſchloß und « 

Wege nach Gerbrunn. 

B. Krinoidenſchichten beginnen oben mit geſchloſſenen meift eti 

dideren Kallbänten, in melden eine durd die Fülle ihrer Einſchlüſſe 

Myophoria vulgaris ausgezeichnete Lage hervorſticht. Es ift die 
1) die etwa 1° m. zu Pflafteritein brauchbare Bank der M 

phoria vulgaris, welde feine Crinoiden- Stid& 
dagegen Gervillia costata, Lima striata, Pe 

ten Albertii, Natica turbilina beherbergt. 

Darunter folgen 
2) die Hauptfrinoiden-Kalfe mit 

a) Enerinus liliiformis+Bant, in ibrer 

faft nur aus Stielglievern beftebend, oben mit Tereb, 

vulg. und neben Lima striata, L. costata, Cid 

ris grandaevus mit einzelnen Krinoidengliedern 

gegen 2’ m., nad unten übergebend in blaugraue petrefal 

arme Halle, welchen nod tiefer zwiichen Mergel 

circa 3%‘ m. Kallbank voll Tereb. vule. folgt. 

Oberfläche diefer Bank iſt bededt von Colobodus 

Schuppen und Zähnen von Hybodus plicatili 
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Darunter liegen Mergel mit einer c. %/,' m. Muſchelbank 
voll von Terebratula vulgaris in der befonderen 
Barietät, die Alberti die gemalte nennt (Alberti 
Ueberf. Taf. VI, s. I. c. f.). Zugleich kommen darin vor: 
Pecten laevigatus, Myalina vetusta, Hin- 
nites comptus, Gerv. soc., Lima striata. 
Schöne Auffhlüffe: Steinbrücde bei Oberzell, Bahnein- 
ſchnitte bei Würzburg, am Nifolausberge und Schen⸗ 
kenſchloß. 

b) Wulſtige, graue Kalke mit Muſchelpartieen: Gruppen 
von Corbula gregaria, einzeln Lima striata 
und Gerv. soc., bödft jelten Holopella sca- 
late; wahrideinlih au Aspidura scutellata. 
Der Bahneinſchnitt am Friedhof entblößt diefe Schichten- 


reihe. 

e) Hornſteinhaltige Kalklagen und feinkörnige weiße Oolithe 
mit Hornſteinplatten; die Hornſteine enthalten zuweilen 
hellbraune Blende und Muſcheln, unter legtern Natica 
oolithica (in der Rhön). 

Die zweite Hauptabtheilung des Mufchellalts bilden auch bei Würz⸗ 
g die Gefteine der: 

II. Auhydrit-Gruppe: oben dolomitifche, gelbe Mergel mit feiteren 
iomitbänfen voll ediger Hohlräume und mit Braunjpathbrufen; nad 
en weiche, gelbe Dolomitmergel, ftellenweie, wie am früheren Siedhen- 
te am Stein bei Würzburg, mit Gyps in Stöden und Linjen, welde 
dem genannten Drte circa 25° Mädhtigfeit erlangen und neben Schwe: 
ies Ausblühungen von Glauber-Bitterfalz und Chlorfalcium zeigen. Diefe 
sichten find obne organijche Ueberreſte. 

II. Bom Wellenkalk jind bei Würzburg zu unterfcheiden: 

1) Blaugraue, wellig gefaltete oder ganz gradichiefrige Mergel 
mit zahllojen Steinkernen von Myophoria orbicula- 
ris; jelten Modiola gibba und Gervillia costeta 
circa 25° m. 

2) Schaumkalkſchichten oder Mehlfteinbänfe beitehen 
nad) den Aufſchlüſſen bei Thüngersheim, Retzbach, auf dem 
Erlabrunner Berg und an der Ruine Homburg aus: 

a) zu unterft harten blauen, in welligen Lagen getheilten 
Kalten mit vielen Myophorien, durchſchn. Yy m. 

b) gelben, dünnplattigen Mergeln 23 m. 

3 * 


[4 


— — 
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e) ber obern Schaumfaltbanf (wie die untere bes 



























idaffen) ⸗ 
d) aſchgrauem, dünnblättrigem, welligem Mergel mit eing 
nen Petrejatten 13%, 


e) der untern Schaumkalkbank. Dieß ift ein heil 
oder braungrauer, urjprünglich wohl oolitbijcher, dur 
Auswitterung der Dolithlörnden jegt poröfer Kalt voll, 
Muſchelu, welde meift ihre Schale verloren haben, ui 
vol Etylolitben. Charakteriftiich find für diefe Schichte 
Euoimphalus vetustus, Dentalium tor: 
quatum, Myophoria orbicularis, M. 
vig. var. eardissoides, Cucullaea Bey 
richi, Pecten Schmiederi, Gervillia my 
tiloides, Pentacrinus dubius x. 

Dieje Bante jejten Kalkiteins liefern einen vortn 
lichen Bauftein und zeichnen fi ſchon im Terrain bus 
den gefimsäbnlicen Vorſprung aus, weiber gegen d 
übrigen weicheren Kalkſchichten beionders ſcharf an den G 
bängen bemortritt. &: 
3) Zwiſchen den Schaumtfalfbänfen und der näcitfolgenden Te 
rebratelbanf liegen wulitige Kalkbänte von 27—30° Machn 
leit. Dann fommt die 
4) Banf der Terebratula vulgaris und angus 
welche wieder einen Borfprung im Wellenfalf bildet, wie be 
Negftadt, Erlabrunn, an der Karlsburg und Ruine Hombur 
und durch ibren Petrefattenreihtbum in bobem Grabe aus 
zeichnet iſt. Bor Allem häufig jind darin Terebratu 
vulgaris var. parabolica und T. angusta, bay 
gejellen fid) vie feltenen Spiriferina fragilis, 8 
hirsuta, Rhynchonella decurtata, dann An 
plophora fassaensis, Myophoria elegans, Pe« 
ten Albertii, Lima lineata, L. striata, L. eo 
stata, Pentacrinus dubius, Encrinus spee, 
circa 3m 
Diefe bei Würzburg jo fhön entwidelte Bant, welche dem 
nördlichen Entwidlungstreis des Muſcheltalls eigenthümli 
zu ſeyn ſcheint, verſchwindet jüintwärts allmäblig in ahnlich 

Weiſe wie die ebenfalls typiich:tbüringiihen Schaumkaltba 

die fih in Württemberg nicht wieder aufthun. 
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b) Grauer Ralf, faſt ganz aus Stielgliedern von Enerinus 
liliif, beftehend mit Bruditüden von Pecten dise. 
u. Lima striate, 3 m. 
e) Grauer Mergel mit Kalkzwiſchenlagen und jchwarzen 
Hornfteinfnollen, welche ausgewittert in dem Thon von 
Abtsroda liegen, und zahlreiche Verfteinerungen enthalten 
und zwar nah Samdberger '): Myoconcha Thie- 
laui, Myoplsvulg., Gerv.soc., G. cost., 'Cor- 
bula gregaria, Natica oolithiea, Hollopella 
spec. u. Spirorbis valvata, 35’ m. 

6) Lima eostata-Schicht (Striatafalt): bellgrauer, oft ooli= 
tbiicher Kalk in Bänken zwiſchen Mergel, felten mit Hornftein- 
nollen vol Lima striata, L. costata, Myophoria 
vulgaris, M. ovata, Gerv. soc, G. costata, 
Pleurot. Albertiana, Corbula gregaria. 15* m. 

H. Mittlerer Mufdeltalt.; 

7) Gelber, weicher, ſandigkörniger, wohlgeſchichteter Mergel mit 
einzelnen fejten Platten ‚großludigen Dolomits und Schwefel- 
kies-Pugen (Profil Stodheim). 20’ m. 

IL. Wellenlall (unterer Mufcheltalt). 
8) Oberer Wellenkalk mit Myophoria orbicularis. 
a) Flammenmergel, dunnſchichtige, graue, geflammie, tnollige 
Wellenfalte vol von Gerv. soc., Turritella ob- 
soleta 3. m. 
b) Mehlbatz oder Schaumkalk, hellgraue, tuffartige, fein- 
löcherige Kalke in mehreren Bänken zwiſchen welligwulſti⸗ 
gem Kalkmergel voll Enc. liliif, Pleurotomaria 
Albertiana ver. Hausmanni, Dentalium 
torquatum, Myoph. orbicularis, M. laevi- 
gata var. cardiss., M. elegans. Gerv. soc., 
Ger. cost., G. mytiloides, Pecten laevi- 
gatus, P. discites, P. Schmiederi, Tur- 
bonilla scalata, Myalina vetusta, Turri- 
tella obsoleta und Encrinus spec. und Stylo: 
lithen 24 m. 
ce) Knolligwulſtige Kalte mit Mergelzwiſchenlagen voll Pec- 
« ten reticulatus, P.disc., Lima lineata ver 
radiata, Gerv. soc., Dentalium laeve, 
Natica gregaria, Mytilus eduliformis. 10’ m. 


N Beob. in d. Würzburger Trias ]. c. ©. 214. 
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9) Hanptwellentalt mit Pentaerinus dubius. 
a) Terebratelbant: graue, gelbfledige Kalte voll Teret 
vulg. var. parabolica, T. angusta, Spiri 
ferina fragilis und Spirigerina n. sp. afl 
retieularis'), Anaplophora fassaensis, Lim; 
lin. var. radiata, L. striata, Gerv.cost,, Tu 
obsol., Dental. laeve, Natica greg., Penta-, 
erinus dubius, Ene. liliif, (2), bei Meinim 
nah Emmrich fogar mit Sterntorallen 15‘ m, 
b) nollenfalt: wulſtig dunnſchichtige, graue Mergelfalke ; 
oben mit Zwiſchenlagen von Encrinns-Etiel=reid 
Kalkbänten (Krinoidenbänke), in der Mitte mit einer Kalk 
banf voll Dentalium torquatum und Natic 
gregaria (Dentalium-Bank), nad unten endlich za 
reiche Kalkbänfe mit Lima lineata var. cardi 
formis, Gerv. soc. (Limafalfe). 3% 
10) Untere Greuzſchichten mitMyophoria cardissoides, 
oder Faſerkaltſchicht: dunnſchichtige, ebenflähige Kalte DV. 
Mergel mit ftänglich fajerigem Kalt voll Peeten discites, 
P. inaequistriatus, Modiola hirudiniformis, 
Myophoria cardissoides 5 
Liegendes: Gremzdolomit des Buntjandfteins mit Natica Gaik, 
lardoti. 
Im Dftgebiete Frankens bei Kronach, Kulmbach und Bayreuth 
man eine ſehr ähnliche Glieverung, welche fih am Benker- und Bind 
Berg Schicht für Schicht verfolgen läßt: 
1. Oberer Mafceltalt ( Hauptmuſchellalt) 

1) Oberer Grenzdolomit oder Shihten der Gervi 
lia subeostata: fefte, feinfroftalliniihe Dolomite zwi 
gelbgrauem Mergel mit Gerv. subce., Gerv. soc., Li 
gula tennissima (?) und Eaurierreften 2—5' 

2) Shidten des Ceratites enodis, oberite Kallbant mit 
C. enod., Anaplophora muscul, Gerv. costata 

1’ m. 


























3) Hauptceratitenihidht oder Glasplatten: 
a) Biemli regelmäßig geichichtete Kalte, mit mergeligem 
Kalt voll Cer. enodis, C. nod., Naut. bidor 
Anaplophora museul., Gerv. soc, Lima 
striata. Tereb. vulg. 20 m. 


Y Eendberger l. c. &, 211. 
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b) Panopaer rentricosa-Schichten: ſchiefrig faſe⸗ 
riger Kalt in Bänken mit binnen Lagen von Mergeln voll 
Ger. nod., Naut. bidors, Ene. liliif, Pano- 
paea vent, Gerv. cost, Thracia muscu- 
toides, Turbonille detrita, Turr. obsal. 


Rhyncholithes hirundo 8m. 
4) Hybodus angustus- oder Glauconitkalk. 
a) Grauer Mergel mit grünen Kornchen 11 m. 


b) Ludiger Mufchelbreccie- Kalt vol Blauconit, auf den 
Säichtftädhen wulftig mit vielen Fifchreften: Hybod.ang., 
H. major, H. plicatilis, Strophodus sub- 
striatus, St pulvinstus, Tereb. vulg., Enc. 
liliif, Gerv.'soc, Pleurot@bertina (Stein 
brüde anf dem Plateau des Bindlacher Berge) 5’ m. 

5) Pemphix Suerii-Schichten: dolom, uneben geſchichtete 
Kalte, zuweilen Inollig mit grauem Mergel, auf den Schicht⸗ 
flächen mit wurntartigen Wülften, im Mergellalt mit Pemphix 
Buerii 10° m. 

6) Hauptkrinoidenbänte: 

a) Knollige Mergel mit dünngeſchichteten Kalken voll Enc. 
lil., Nothos. Münst. 15’ m. 
b) Kalkmuſchelbreccie erfüllt von Muſchelſchalen und Mergel 
vol Fiſchſchuppen, dann mit Placodus gigas, 
Nothbosaurus Andriani, N. Münsteri m. 
ec) Dünne Ralkplatten, auf den Schichtflächen wellig uneben mit 
Wurmwülſten, Hahnenſchweif-artigen Streifen, großen 
Gerv. soc. u. Corbula incrassata in Unzahl 


10’ m. 
d) Obere Hauptwerffaltbanf, luckiger gelbflediger 
Kalt vol Ene. lil. (Steinbrüche) 3—5’ m. 


e) Rurzfnollige, leicht zerjegbare Kalfe und Mergel mit 
Tereb. vulg.,Gerv.soc., Placodus gigas 3’m. 
f) Untere Hauptwerffaltbanf mit mergeligem Kalt 
voll Enc. lil,, Ostrea crista difform., Gerv. 
cost, Tereb. vulg., Lima stri. Pecten dis- 
cites, Placodus gigas und den übrigen Bay: 
reutber Placodus-Arten 5’ m. 
7) Schichten der Myophoria vulgaris. 
a) Grauer Mergel mit kalkigen Zwifchenlagen, Enollig, un⸗ 
eben mit Gerv. costata 3 m. 
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-b) Woblgefchichtete, dunnb. Kalte und Mergel mit Lim 
striat, Corbula greg, Myoph. vulgar, & 
Tereb. vulg. und einzelnen Ene. liliif. m 

c) Blattenfalt mit welligem Mergel vol Myoph. vulg, 
Gery. costata, G. soc., Corb. greg., Luc 
na donaeina, Anaplophora musculoides, ' 


















8) Schichten der Lima costata (Limabant). 
a) Anollig dünnbantiger Kalt wie Wellentalt mit Zwiſchen- 
bänfen röthligen wohlgeſchichteten Kalls vol Fiſchſchuppe 

und Fiſchzahnen (Acrodus minimus), Lima striat, 
L. cost., Peeten laevig. ete. 10° m. 

b) Mergel mit z. Tb. volitbiichen Kalkbänten um 
J——— Cidaris grandaevus, 
Ene. lil, Myoph. vulg., Ost. subnom. um 
Gerv. 300. auf 

e) Graugelber Mergel (1Y,'), fefter Kalt (Y/,‘), gelber, weicher 
Mergel mit traubigen Conceretionen (3°), blauer Mergel 
mit wenig feſten Kaltbänten und Schwefeltiespupen (5 


10° 
II. Mittlerer Muſchellall. 

9) Eudiger Dolomit (2) mit muſchligbrechendem, ſeſtem Kalkmere 
(4), zu loderer Erbe zerfallenver, korniger Dolonıitmergeiil 
(20%), gelber Mergel mit vielen Dolomitplatten voll Myo- 
phoria orbieularis und Hormfteinausfheidungen (8), 
ftellenweije mit Gopsjtöden (Döblau bei Bayreutb) 34 m. 

II. Wellenlalt (unterer Muscheltalt). 
10) Oberer Wellenfalf mit Myophoria orbiculari 
a) Knolliger Mergeltalt 3m 
b) Meblbagen oder Schaumkalk: weiche, belljarbige, 
löcherige Kalfe mit woblgeihichteten Kalfen voll Lima 
lin, Gerv.subglob, Lucina exigua, Pecten 
reticul, .Mytil. gibbos, Turbon. scal, 
Pleurot. extracta, Dent. laev., Ene. liliif. 





4m. 
e) Grünlichgraue, ſtarkwulſtige Kalte mit Zwiſchenlagen 
gelben dol. Mergels 10‘ m. 


d) Aviculabant: plattige Kalle vol Gerv. soe, 
G. cost, Myoph. orbie., M. simplex, Discin® 
discoides Yım. 
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e) Wurmplatten, mergelige, Inollige, —— rs 
deren Schichtflähen von Wurm-ähnlichen Wil 
find = 

11) Hanptmwellenfalf mit Pentacrinus dubius. 

a) Terebratelbant, fein Iudiger, grauer, gelbgefledter 
Kalt mit Tereb. vulgaris in Ungahl, Ostr. greg., 
O. complicata, Dent. laeve, Ene. liliif. 

ym 

b) Welligknollige, graue Kalkbänfe mit der typiſchen Lima 
lineate, L. rad., Ostrea decemcost, Penta- 
cerinus dubius 30’ m. 

©) Mergelige, graue und gelbe, z. FB: bolom. Kalle mit 
Lima lineata var. cerdiformis, Anapl, 
fass., Panop. Albertii, Ost spondyl., Poct. 
discites, Dent. laeve 10’ m. 


12) Dolomitifhe Grenzſchichten (mit Ammonites Buchi). 
a) Blafiger Dolomit 3m. 

b) Schilfartig geſtreifter, ſtänglicher Dolomit mit Seal 
(Stellvertreter der Eöleftinlage) m 

c) Graue Mergel mit Lima lin. ver. snrditörmia, 

Anopl. fass., Pecten discites, P. ina6qui- 


striata m. 
d) Welliger Dolomit mit grauem dolom. Mergel voll Fiſch⸗ 
reſten m 


Buntfandfteinformation im Liegenden. 
1. Röth. 


1) Srenzdolomit mit Natica Gaillardoti. Gelber, 
auf der Schihtfläche wie zerhadter Dolomit mit grauem Mergel 
vol Natica Gaill., N.gregar. Lingula tenuiss,, 
Anapl. fass., Krinoiden und Saurier 5’ m. 


2) Chirotherium Barthi-Sdidten. 


a) Letten und Mergelichiefer mit uneben welligen, dünn⸗ 
geſchichteten Sandfteineinlagerungen, deren Schichtflächen 
mit Thierfährten, Hahnenſchweif- und Wurm-ähnlichen 
Zeichnungen bevedt find. Dolomitiſche Zwiſchenlagen 
find oft blafig, die Blafenräume mit Kryftallen ausgekleidet, 
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die ſandigen Schichten mit Knollen von rothem Hornfte 

und Dolomit — Sauriertnohen enthaltend 150% 

b) Weiße, jeiefeige Sandileine mit welligen Shichtilä 

voll Glimmericpüpnhen und mit Zoierfährten 

©) Lettenſchiefer und Sandftein, grünlid), grau, rothlich 20° 

d) Weiher Sanditein mit grünen Streifen | 



















zu ſich ausfeilen, auf. Aud das mittlere Stodwert, eh An en ’ 
nachbarten württembergijchen Diftrikten jo überaus mächtige Steinſa 
beherbergt, um ſchließt hier wenigftens noch Gyps. Das Steinjalz dagege 
ſcheint fih in NO. Richtung gegen Bayern zu raſch auszufeilen; denn ei 
Bobrverfuh im QTauberthale bei Notbenburg bis auf 208 Fuß Teufe tr 
in diefen Schichten wohl Gyps und Anhydrit, aber fein Steinſalz. U 
merfenswerth ift, daß man bei diefem Verjude in der Tiefe reihe Kohlen 
jäurezuftrömmmgen erbohrte. Diefe erflären aud) die benachbarten Minera 
quellen (Eifenfäuerling und Bitterwaffer). 
Gegen die Maingegend bin ändert fid) die Beichaffenbeit der Muſchel- 
taltichichten ziemlich raſch, jo daß nahe N. vom Rothenburg die Grenze 
zwiſchen der ſüdlichen ſchwäbiſchen Muſchelkalkprovinz und ber 
nördlichen oder thüringiſchen Muſchelkalkprovinz, zu welcher ſchon 
die Umgegend von Würzburg gehört, durchzieht. Dieſer Thüringer 
Typus iſt aber ganz beſonders ausgezeichnet durch die Entwialung 
Dentalien- Terebratel- und Schaumkalkbänke im Wellenlalle, 
welche in der Shmwäbiichen Provinz gänzlich fehlen, im Norden dagegen durch 
eine reiche Fauna noch ganz bejonders ausgezeichnet hervortreten. Auch die tiefe 
ften Lagen des Wellenfalts, welche im nördlichen Thüringen durch die Coleſtin 
baltigen Schichten jo deutlih und beftimmt ausgebilvet find, verlieren 
ſich ſudwärts; ſchon in der Gegend bei Würzburg find fie kaum ame 
gedeutet, wogegen die im Süden jo mächtigen Wellendolomite in d 

tbüringiichen Provinz ſich auf ein Minimum beichränten und bei Würzb 
bereits bis auf c. 22° zufammengejchmolzen find. In böberen Sagen über 
dem Schaumtalfe zeigt ſich dann ſowohl in den aſchgrauen Mergeln der 
Myophoria orbieularis, wie im Allgemeinen aud) in dem mittlern 
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Mufgeltelt wwiſchen W. m. 8. viel größere Uebereinſtimmung. Für Tha⸗ 

ringen eigenthümlic und bereits ſchon in ber Maingegend bemerkbar ift 
Ne geringe Mädfigtt der Gaftunbenhänte unb Das Barren der 
Terebratelfalle. Auch im ben Ceratiten⸗Schichten ſich gewiſſe 
Unterfchieve geltend, namentlich fehlen in Schwaben felbft noch bei 
Bürzburg die Glaukonitſchichten unter den Glasplatten. Hochft bes 
wertenswerth ift das Verſchwinden ber im Süden fo mächtigen, noch bei 
Rothenburg prächtig entwidelten oberfien Schicht des Mufchellalle, des 
Banftein- oder Trigonobnsbolomitä, der in N. Richtung bis gegen 
Bärzburg anhält, ohneggevocd Würzburg felbft zu erreichen. Die Banke 
te Schaumkalks, der Krinoidenkalfe, die Glasplatten und gegen Süben bie 
sberen Dolomite werden in U- u. M.⸗Franken vielfah für Bauzwecke 
bexkpt und find daher in zahlreichen Eteinbrüchen aufgefälofien. 

Noch weiter nad) NO. theilt ſich das bisher geſchloſſene Mufchel- 
kitplatean in einen normalen Bug, der am SO. Fuß der Rhön 
lings des Eaalgrundes fortftreiht, und in eine Partie, in welder ge 
teunt von dem Hauptzuge der Mufchellalt in ſehr zahlreiche, ifolirte, kranz⸗ 
frmig die Baſalteruptionspunkte umgebende Inſeln ſich vertheilt. Dabei 
egiht fid die höchft merfwürbige Thatſache, daß die gleipalterigen Schichten 
keider Partien in dem normalen Bug und der ſporadiſchen Vertheilung 
vgen die Meereöflähe eine um 800° verſchiedene Höhenlage einnehmen, 
fo daß diefelbe Gefteinfhicht in der Rhön um 800° höher liegt, als in 
dem Main: oder Saalgrund. 

Es ift hierin die Wirkung einer Hebung durch die vulkaniſchen Ge 
birgöglieder unzweideutig zu erfennen, welche ihr Marimum in der Mitte 
des mafienhaften Baſaltausbruchs erreicht, dagegen mit der Entfernung von 
dieſem Gentrum auf beiven Gehängen nad) und nad erlifcht. 

Ueber die Beſchaffenheit der Muſchelkalkſchichten innerhalb des Rhön- 
Saalgebiet3, welche bereit vollftändig den Typus der Thüringer Ent 
vidlung an ſich tragen, gibt uns das Profil zureichende Aufſchlüſſe. Es 
ki bier nur noch beroorgehopen, daß die Faferkalteinlagerungen in den 
heiten Mufchellaltfchichten, welche wohl den Cöleſtin ſchichten von Jena 
atiprechen, jebr gut zu beobachten find im Streuthale zwiſchen Mellrichftabt 
au Etodheim, am Weiherhadersberg bei Oftheim, bei Wollbach, am Fuße des 
2aopelien- und Altenbergd bei Reuftabt. Die Terebratelbant des unteren 
Belmfalts fireicht bei Mellrichſtadt am Wege nad Fridenhaufen, bei 
Exierstzaufen, Oſtheim, Stodheim und Neuhaus, ſelbſt noch N. von Weghers 
m Tag ans, während der Mehltalf beſonders ſchön im Steinbrude bei 
Ztndbeim aufgeidlojjen iſt. Der mittlere Muſchelkalk ift regelmäßig vor⸗ 


& 


„  Baper. fränfifdes Gebiet. 
——— wenig mächtig. Die Dolithe des oberen Stodwerts kann mu 








am beften beobadpten am Altenberg bei Neuftabt, am Fridendaufer S 
einem Beinen Ein und. bei Baftheim; die Glasplatten in de 
Steinbruche bei und bei Tann. Abgejehen von örtlichen Stü 

gen liegen die ichten des Saalgrundes horizontal mit fdhtoa 


allgemeiner Neigung nad ee 


aber aud) bier ohne eine Einlagerung von Steinjalz. 

Der Öftlihe Tagzug des Mufcheltalts ftreicht von Coburg bis 
Kemmath, wo die ganze formation fi auskeilt. Häufig find in 
Streifen am Urgebirgsrande die Schichten fteil aufgerichtet, und 
in mehrere parallele ſchmale Züge zeriheilt, die fih bald gabeln, bald 
einigen. Mo die Schichten mehr oder weniger horizontal liegen, i 
bier eine ſehr beſtimmte Terrainform geltend. Die Mufchelfalfberge 1 
ftehen in diefem Falle aus zwei fehr deutlichen Steilterraffen (unt. u. x 
Mujc.), die durd eine faft ebene Fläche (mitt. Muſch.) verbunden fin 
Ale Mufceltaltberge bei Kronach und Bayreuth zeigen dieſe böd 
charatteriſtiſche Bergform. Von bejonderer Schönheit find bei Bayreu 
die durch große Steinbrüche aufgeichloffenen Krinoidenbänte, melde in d 
fie begleitenden Schichten die bekannten prachtvollen Nothofaurus: w 
Placodus-Refte einschließen, ferner die Glaufonitbanf am Bindlader:, Benk 
und Ochſenberg. Bei Döhlau beherbergt der mittl. Muſchellalt ein 
mächtigen Gypsitod. 

Gegen das 8. Ende diejes oberfränfijch:oberpfälziichen, mehrfach 
theilten Streifens verwiſcht fi die frühere Mare Scheidung der Schicht 
völlig, und das Ganze der Formation verjhmilzt zu einem bolomitifch 
Mergeltalt jaft ohne Beriteinerungen, jo daß bei Kemnath, Altereufn 
Fentenfee und Eſchenbach, welche die jüblichfte, von dem Muſchellalt u 
Buntjanditein nicht überſchrittene Grenzlinie bezeichnen, ſowohl Muſch 
kalt und Wellendolomit, wie Mujcelfalt und grauer Keuper nur ſchwier 
von einander zu unterſcheiden find. 
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Weuntes Aapiitel. 
Senperformatisn. 


Gliederung. Die Kenpergebilbe, melde die weitaus größte 
Jläde des mittelfränfifchen Kreiſes bebeden, ftellen das Bindeglied zwiſchen 
den Keupergebiet in Wärttemberg und jenem am SW. Rande des Thürins 
„= Walbes vor, mit welchen zufammen fie die große ſüdweſt⸗dentſche 
Renperprovinz ausmachen. Der bayeriſche Antheil beſchränkt fi) aber 
zit bloß auf Mittel: einige Theile von Unter: und Ober⸗Franken, 
Inbern erfiredt ſich, dem ganzen Lias⸗ und Juragebirge der frän- 
Eigen Alb durchgreifend, noch weiter längs des Urgebirgerandes bis zur 
Donau bei Regensburg. Durch den Aufbau des juraffiihen Gebirgs inner 
halb viefes Keuperbezirls wird dieſer in zwei oberflächlich getrennte Thei 
ehpalten, in einen breiten weftlihen und einen ſchmalen öftliden. 
Diefe Bweitheilung, welche fid) zunächft nur aus der Berbreitung ber 
formation ergeben hat, läßt fid; ebenfo beftimmt und fcharf an einer hochſt 
wertwürbigen Verſchiedenheit der Gntwidlung im Dften und Weſten; 
niennen. Der Keuper im Dften längs des Urgebirgsrandes trägt deutlich 
Nas Gepräge einer an meift ſteilen Ufern entftandenen Ablagerung, während 
« im Weften von ber äuferften BW. Grenze gegen Schwaben bis nad 
leburg und Kronach im Allgemeinen gleichartig, mehr den Charakter einer 
dildung in größerer Entfernung von der Stüfte befigt. 

Für den ganzen, ziemlich gleichartig gebildeten Weſtdiſtrikt können wir 
ilgendes Rormalprofil aufftellen: 

Gliederung des Keupers im ſchwäbiſch-fränkiſchen Kreije: 

I. Gelber Kenper oder rhätiſches Stodwert. 

Schichten der Avicula contorta und des Equisetites 
Münsteri. 

‚Hier tritt auch innerhalb des engeren Weſtkreiſes eine namhafte Differenz 
bevor, indem fi eine ſchwäbiſche Facies mit vorherrſchend muſchel— 
führenden Gefteinsbänten im SW., und eine fränfifhe Facies mit 
wnwaltend pflangenführenden Schichten gegen NO. untericheiden läßt. 
Jeiihen beiden fteht eine Mittelfacies, innerhalb deren Verbreitung 
ıöejelberg-Weißenburg) eine nur wenige Zoll mächtige, häufig Schmwefel- 
beführende Breccie, den Thier- und Pflanzen-führenden Schihtencompler 
vertritt. 
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Bun Kanten raecursor, ciſe 
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Zuweilen Zwiſchen · 
Oberflãche des unten · 
lagen mit lobl. Maſſen Haupibauſandſteinbanke — feinlsrnig 
liegenden rotbensten- en —* PA — 
ter Sandſtein 10° 













perletten® aus füllend 

Leuenſchieſer in Puten und raſch 
Verſteinerungsleerer 0 I m. austeileuden Lagen — unteres frän 
BPilanzenlager von —— 

Sand. 10-20’ m. — Ya‘ m. 


Baufandfein-Unterbant 16—18° m. | 


4 
Liegendes: grellfarbig rotber Lettenjchiejer. 


1. Bunter Kenper oder mittleres Keuperſtockwerl. 

1) Obere Stufe des bunten Keupers- Belodon: 
umfafjen die grellfarbigen, rotben Lettenichiefer und 
weißen Sanditeine unmittelbar unter dem gelben Keuper 
binab zu weißen feinkörnigen Sandjteinen mit Fiſe 
Sie zerfällt im: 


“ Geogunoſie. = 49 
a) Srellfarbige, rothe Lettenfdiefer oder Schich⸗ 
ten des Zanglodon laeris. Sie beftchen faft- 
ausſchließlich aus intenfiv- rothem, -felten grünli ges 
fireiftem Lettenfchiefer, mit. nur feltenen Zwiſchenlagen 
von Eandfteinfchiefer und Steinmergel, conftante Schicht 
vom Heſſelberg bis Coburg und Kulmbach 80° m. 
b) Stubenfandftein oder Belodon Kapfii-Schicht. 
Die buntfarbigen, minder grellrothen (roth⸗, grüns, lile-, 
gelb: weißliche Färbung im Wechſel) Lettenſchiefer 
wechielf it mächtigen (bis 20° m.) Banken weißen, grob⸗ 
Eörnigen Sandſteins, der: meift fo Ioder gebunden ift, daß 
er leicht heraus gefcharrt werden kann — Streuſand⸗ 
fein für die Stuben, daher fein Name Stubenfand- 
ftein. Stellenweife geht der Sanbftein in einfach feſtes 
Geftein dadurch über, daß fein Bindemittel aus Kall- oder 
Bitterfpath, Hornftein oder Steinmergelfubftan; befteht 
MRüplitein, Pflafterftein von Wenvelftein bei Rürnberg, 
Zauf, Heroldsberg xc.). Enthälter zugleich rothe Yeldipath: 
törnchen, fo wird er zur Arkofe (Keuper-Arcose), - 
und nicht felten entwidelt fi) aus derſelben ein voll 
ftändiger Dolomit oder eine aus rothem Jaspis und 
Hornftein beitehende Felsmaſſe oder aud) eine Breccie, 
welche aus edigen, fnollenartigen Hornfteinbroden, weißem 
Mergeltalt, Dolomit oder buntem Steinmergel befteht 
Eiſenbahneinſchnitt bei Lichtenfels, Zeuln, Berge bei 
Coburg). Andere Sandfteinlagen find durch ein thoniges 
Bindemittel fefter gebunden, und bilden den weißen und 
ſchmutzig rothgeftreiften Sandftein, der häufig zu Bau— 
zwecken verwendet und für Anlagen von Kellern benupt 
wird (Kellerfanditein). Neben ven fandigen und 
tbonigen Schichten, welche die Hauptgefteine diefer Stufe 
ausmachen, finden ſich noch ſehr häufig Eteinmergel 
bänfe, welche einen Uebergang ver Lettenfchiefer in Mergel 
vermitteln 150— 209’ m. 


Die Sandfteinlagen umſchließen zuweilen Pflanzentefte (Equisetites 
Riefelhölzer), kohlige Subitanzen, ja felbft Gagatkohle in Pugen, wohl 
Knollen von Kupferkies oder Spuren von Malachit und Lafur (Höhe 
Jabelftein, Bamberg, Lauf zc.). Die riefigen Knochen der Saurier 
»don Kapfii und Plieningeri finden fih nur in diefen Schichten 
srie IV. 4 
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0 Bayer. fräütifcen Gebiet. 
(eifenbapneiniämitt" bei Lauf,  Steinbrüche bei Herolbsberg, Einſchn ti 


in gewiſſer i 
— beraus, 
jeoc rtligen unteriorfen it. 
a. Dbere bunte Lettenjhiefer und Steinmerge 
ſchichten mit wenigen jandigen Zwiſchenlagen 
ß. Arkoje und Dolomitjandftein (Feſtungsſa 
von Coburg und Wendelſteinſchichten) 
Mittlere bunte Lettenſchiefer 
d. Hauptitubenjanditein 
+ Unterer bunter Lettenſchiefer a 
t. Kellerjandftein und Lichtenauer Dana 
ftein in den, Steinbrücden bei Lichtenau, Große 
brunn bei Feuchtwang, Oberaſchbach, Wornsbach und 
Hembad bei Roth, Nürnberg, Erjangen am Ob 
‚ waſchel x. x. , 25°; 
e) Koburger Baujanditein und Kiejeljanditein od 
Schichten des Semionotus Bergeri. 
Dieje Schichten beitehen großentheils - 
a. aus buntem Xettenichiefer und Steinmergellagen, wie } 
den oberen Schichtencompleren. Gegen unten erſchein 
dann jchon öfter grünlich-graue Färbungen 34 
#- Aus feintörnigem, feftem, weißlihem, eigentbümlich | 
ſchiefen Bändern grüngeftreiftem Sanditein, welcher oben 
in bunte glimmerreihe Sandfteinjchiefer mit Filchref 
(Semionotus Bergeri) und Pflanzenreften (Vo 
tzia Coburgensis) übergeht — die Baujan 
feinihihten von Koburg — Sie bilden d 
Mittelpunft diefer Abtbeilung 10—20 
2 Darunter liegen Lettenſchiefer, ähnlich wie «., oft m 
berridend graugejärbt mit dünnen Banken weißen, grün 
geitreiften und auf den Schichtflächen wulftigen Sant 
oder mit Sandjteinplatten, welche würjelartige Pieudomor 
phoſen enthalten (ſog. kryſtalliſirter Sanditein) 2 
d. In den tiefften Lagen kommen dichte, lieſelige, wie Tr 
niſch ausſehende Sandſteinplatten ———— 
vor, ein in Mittel-Franten häufig als | 
benügtes Geſtein, welches auf den Echichtflächen oft von 
Wülften und Rippen (Austüllungen: von Eintrodmungd 


+ Gesgusfe. - a 


riffen) bebedt, von grünen Thongallen und Mangan 

pugen erfüht ift. Wittern Iegtere heraus, fo nimmt ber 

Eandſtein eine poröfe, Iudige Veſchaffenheit an s—12 m. 

e. Bunte Lettenfhiefer mit einzelnen: Steinmergel- 

lagen, im Ganzen 5—1% n., ſcheiden bie Sandſtein⸗ 

bunten Keupers- 5—19 m. 

In dem Gefammticichtencompler finden fi außer 

den Fiſchen noch Einſchlüſſe Kleiner Muſcheln: Ana- 

donte arenacea Fraas (db. hd. Anoplophora 

arenacee Pr. spec.), aber jpärlid. . 

Die Befammtmächtigleit mag durchſchnitilich 120— 150° 
betragen. 

3) Untere Stufe des bunten Reupers oder Gypskeuper. 

(Schichten der Corbula(?) keuperine.) 

Diele Stufe umfaßt alle Schichten von ver legten 'oder oberften Bank 
Zw grauen Keupers, dem Beaumont’s Dolomit bis zu einer oft nur 
ludhoben, aber mit erftaunlicher Beftändigkeit durch ganz Schwaben von 
Urgau aus, durdy Franken und Thüringen und zurüd bis in die Gegend 
wa Bayreuth fi) ausbreitenden, weißen, poröfen, dolomitifhen Stein⸗ 
wergelbanf voll Yarakteriftifher Verfteinerungen: Tur- 
tenilla Theodorii und Anoplophora keuperina (Unio 
keuperinus Berger'3). 

Es ift dieß der Pflaiterftein von Ansbach oder die Lehrbergſchicht, 
im die jog. Ganſinger- und Ochſenbach-Schicht in Schwaben und Berger's 
amdylienreicher Mergel von Coburg entipridt. 

R Innerhalb des jo begrenzten Echichtencompleres ift beſonders das Vor: 
immen von Gyps bemerkenswerth; außerdem umfaßt derfelbe noch eine 

Eaupfteinbildung, welche wegen der zahlreichen, entfernt ſchilfähnlichen 

Hanzenrefte unter der Bezeichnung Schilfſandſtein befannt ift. 

Es laſſen fich innerhalb diefer Stufe folgende einzelne Abtheilungen 
uteriheiden : n 
a) Lehrberger Schicht 1 Pflafteritein von Ansbach), Schicht der 

Turbonille Theodorii, eine hellfarbige, oft dolomitifche 

oder faltipathige Steinmergelbanf von 1/,— 1! M., melde 

oben und unten dicht, in der Mitte porös und hier aus einem 

Haufwerk von Conchylienreſten zufammengefegt ift: Anoplo- 

phora keuperina, Turbonilla Theodorii iind die 

bezeichnendften. Dazu gefellt fi} bei Banfingen nach Alberti 
4* 
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--Corbula elongata, Myophoria Wostita,Avie IrT 
Gungensis, Natica Gangensis. /g 1 
—* Berggvpsſſchichten, ein Compler bunter Lettenſchiefe 
welche im Ganzen weniger grell gefärbt ſind, als die der ober 

Schichten, fogar ftellenweife dunfle, grauliche oder blaurot 
Nüancen befigen. Dazwiſchen liegen Steinmergel: und Th 
mergelbänfe und in Pugen oder Stöden Gyps. Da bie 

Gyps im Gegenfage zu dem in dem ebenen Grunde vorke 

den, meift an den’ Verggehängen ausitreicht, fan man | 
zur Unterfcheidvung Bergayps nennen. Cingelagerte Dü 
Corbula ke 


e) Schilfiandftein oder Baufandfein von Etutt 
(Edit des Equisetum platyodon) ifi ein jeiner, gei 
Tichgrauer, in einzelnen Lagen rotbgeflammter oder aud) 
rother Sandftein, der ſich in den meilten Lagen zu Baufan 
ftein vortrefflih eignet, die feinite Steinbauerarbeit zul 
und ſich zugleih durd die Wärme jeines Farbentons empfie 
Die oberen Lagen find oft jehr dünnſchichtig und blättern 
nad) der Richtung der Anwachsſtreifen auf, eine Eigenthümlic 
feit, welche für diefen Sanpftein daratteriftiih it. Bablveic 
Steinbrüche find bebufs der Gewinnung dieſes Sandſteins 
öffnet, die großartigiten bei Zeil, am Schwanberg und 
Dadjitetten. An Pflanzenreften jind bejonders bäufig: Equ 
setum arenaeeum, E. platyodon, Compto- 
pteris querecifolia, Pterophyllum Ice Pt. 
brevipenne, Voltzia Coburgensis, von meld 
Eq. aren. ımd Voltzia Cob. aud in dem älteren Letten⸗ 
toplenfandftein ſchon vorlommen, wogegen die Knochenreſte 
des Capitosaurus robustus auf dieſes Lager bejchränkt 

d) Grundgypsſchichten oder Schichten ber Myophoria| 
Raibliana beſtehen aus Letten und Mergelihichten, bi 
welchen ftatt der fonft im Keuper vorherrſchenden grellen Farben 
dunkle und fahle Töne — braunrotb, grauroth, grüngram biß 
ſchwarzgrau — überbandnehmen. Grauer Steinmergel in dicken 
Bänfen und gypsführende "Lagen in großer Mäctigfeit m 
Ausbreitung entwideln fi mit und neben einander, alle fans 
digen Zwiſchenlagen dagegen fehlen beinabe gänzlid. Zahl 
Vruche find auf diefen Gypsitöden im Grumde Frankens en 
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üfinet: und: ;biejesMorfontgein; gegenũuhern dem/ Gyps an ben 
Berogebangen läktıbie Oepeidhnung Beni bay ala gerecht: 
fertigt erſcheinen. Schon ik Wlnfigen, unit: di“ zufammen: 
— — 
dieſes Grundgypſes an. 3ννν 
: Bepanifäe Teherrehe fine AED RA — — verbeüdt. 
ven hünfaftce und charalteriſtiſchſten gehert MyophortwRaibliene 
Mattel bei Rotheuburg Wincbheim an Heil im Manechale). 
"agu geſellt ſich Görbiulai kath Ertna ai · Saadſteinplatten bei 
tten, dann Nucula aff. sulcellata und zahlreiche Trümmer von 
irierknochen 150’ m 
ML. Grauer Keuper oder Yettenfohlenftodwert. 
‚D Stufe des oberen Lettenfeuperbolomits (Horizont Beau: . 
monts): Hauptſchichten der Myophoria Goldfussi var, 
typica, im Ganzen 15—25’ m. 
und zufammengejegt (Profil Heltritt bei Nova) aus: 
a) poröfem, loderem, grauen Kalkmergel, ſtellenweiſe oolithiſch mit 
Nucula sulcellata (?) 0—4 m 
‚ b) oben fryft. förnigem bis dichtem Dolomit; unten ausgezeichneten 
volitb, arauem Dolomit vol Myoph. Goldf., M. vul- 
garis, Gervillia soec,, G. substriata, Anopl, 
musculoides, Estheria minuta 0—? m. 
c) feftem oolith.grauem Kalk mit gleichenBerfteinerungen 0—1'/,‘ m 
d) gelbem, welligplattigem Dolomit und grauem oder gelbem Schiefer: 
letten 5’ m. 
e) grauem, dur Zerfegung gelbem, meift blafigem und ludigem 
Dolomit mit einzelnen Lettenzwiſchenlagen 51, m. 
f) blaugrauem Lettenfchiefer mit Fifchichuppen ftellenmeife, ſchwarze 
fafrige Kalle mit Berfteinerungen (Ceratodus serr., 
Strophodus Agassizi, Aerodus later. Amblypte. 
rus decipiens, Nothosaurus mirab., Gervillia 


to» 
ums 
br 


subcost, Myoph. Goldf, 1’m. 
g) blafigem, beaungelbem ‚ feitem Dolomit, arm an Verfteine- 
rungen 21a‘ m. 


23) Stufe der Lettenkohle oder des Lettenktohlenfand: 
Reins (Schicht des Pterophylium Münsteri). Sie befteht 
in den Profilen Kigingen, Buchbrunn, U.-Schwappad aus: 

a) ſchiefrigem Sandftein, dünnſchichtig, grau, wechſelnd mit grauem 
Lettenſchiefer 2-14 m. 
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by grauen, Dur gerſetung gelbem Sanpftein und Lettenfchiei 
wol Pflanzenreſte, melde ——— 
aandſieins identiſch ſindd 3—12 
——) mare Tel Ltn mi Samen un Rain 1 
lettenfoblenflög) u wm 1 
ae ———— hl. Bircael,, grüne u 


e) intenjiv-gelbem Dolomit, blaſig, verfieinerungsleer 
grungrauem Letten und. ſandigem Schiefer 
2) rotbem Lettenſchiefer, unten übergehend in grüngelben vol 










3) Hauptlettentoblenfandftein. Dieſer ift ein grünlich⸗ 
-  gelblicharauer, fein weißpunktirter, auf ben Schichtflächen 
welliger, im Querbruche fajrigjtreifiger Sandjtein, welcher zumwei 
in der tiefiten Lage eine rotbbraune Farbe annimmt, - 
enthält zablreiche Pilanzenrefte: Equisetum are 
ceum, Calamites Meriani, Neuropteris. 
mota, Sphenopteris Schoenleiniana, Chirs 
pteris ligitata, Alethopteris Meriani, Pter 
phyllum longifolium, Seytophyllum Ber 
Voltzia Coburgensis, nebft Mastodonsanr! 
- Jägeri Rt 
3) Stufe des unteren Cettenktohlendolomits 
Shiefers. Bairdienihihten (Profil Kitzingen, 
brumn). 
a) ‚Bipdringtonitesigigten: 
«a. Grauer, durch Verwitterung gelber, druſiger Dolomit 1 
#. Grauer Lettenſchiefer, unten gelblihbrauner dolomitiſe 
Sanditein mit Pflanzen, wie z ! 
y. Gelber, aderiger und drufiger Dolomit voll Cardimi 
keuperina d 
d. Grauer Mergelſchiefer 1 
'r. Grauer Sandſteinſchiefer, wechſelnd mit ſchmutziggell 
Lettenſchiefer voll Pflanzenreſte 
E riani, Equisetum ärenäce 
N tonites keuperinns: dazu: M 
u R versa 
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b) Bairdienſchichten (in engerem Sinne): 5 A 
a. Bolomitifcher Sand und Mergel mit Knochen und Zähn- 
chen von Hypodus plicatilis m. 
ß. Grauer bis weißgrauer, dolomitifcher Schiefer und harter 
Sandſtein mit Cardinie keuperina,Myophoria 
transversa, Estheria minuta, Bairdiapirus 
- and algenähnlie Formen j 6%, m. 
y. Gelber Dolomit in mehreren, diden und bünnen Bänfen: 
Häuptlager der Liigula tenuissima, Estheria 
minuta - ‘ I’ m. 
d. Grüngrauer Lettenfciefer mit Anoplophora let- 
tica, Estherie minuta und Bactryliium 9 3m. 
s. Dide Bank gelben Dolomits mit Myophoria Gold, 
fussi, M. transversa, Gervillia subco- 
stata " 6’ m. 
. Mergelige und fandige, leicht vertvitternde Lettenfcjiefer 
mit bünnen Zwiſchenlagen dolomitiſchen Geſteins 10° m. 
n. Welliggebogener Letten⸗ und Sandſteinſchiefer mit einer 
Lage kohliger Mafie, oder in ber Nähe von Würzburg 
(Rothenkreuzfteig, Krainberg, oberhalb Höchberg am Faulen⸗ 
berg) und bei Kulmbach mit einer circa 1m. Bank ſchwarz⸗ 
grauen, fplittrigen Kalts voll Körnchen grünen Glaufonits 
und erfüllt von Bairdia pirus. Außerdem kommen 
in diefen Echihten vor: Myophoria Goldfussi- 
M. intermedia, und Cardinia keuperina 
(nad) Sandberger 1. c. ©. 221). Bei Kigingen jah ich 
diefen Glaufonitfalf, der bei Bayreuth-Kulmbach noch fehr 
deutlich entwickelt iſt, nicht; derjelbe ſcheint ſich in der 
Richtung nah Württemberg zu verlieren. 6’ m. 

Unterlage. Oberer Grenzbolomit des Muſchelkalts. 
Berbreitung und Aenderung im Oſtbezirke. Nach dem Typus 
soritehenden Profils iſt der Keuper durch ganz Franken bis über Coburg 
# und auch längs des Fichtelgebirgsrandes bis Kulmbach und Bay- 
ausgebildet. Es zeigen ſich zwar vielfach Abweichungen in Vezug auf 
tigfeit und Zufammenjegung, indem einzelne Schichten verſchwinden und 
e Zoiſchenlagen dafür eintreten; aber das find nur geringe Differenzen, 
? die Harmonie im Großen nicht ftören. Doc ehe der Keuper die 
mther Gegend ganz erreicht, läßt er ſchon einzelne weſentliche Veram⸗ 
gen namentlid in den mittleren Stufen wahrnehmen, und dieje 
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nehmen füdwärts fo zu, daß es nur durch ſehr forgfältige Berfolgı 

een 
mit gleichzuftellen. 


id Bug De Cm Oft: gegen jenem 
en näd 

Stufen, welche im Weitgebiet dem: 

heben. Dr — — 
ng Bin af Beamer eine be 


Schon bei Co 
Spuren an. dem Auftreten, einer Sandftei 
zwiſchen den welche eine große Aehnlichteit mit, 
— ar = Lehrbergichicht befigt. Sie findet — 

dieſelbe Verwendung als Strapenmaterial (oberhalb Steinfeld Streifd 
bei Rodach und bei Breitenau bei Coburg), wie diefe. Die mergeligen Schü 
Kl da gabe er Je weiter wir, ieje bier noch un 
Richtung verfolgen, deſto RE 2 




























tippenartigen Erhöhungen auf den —— —5 mit graue 
Lettenſchiefer voll Cardinia keuperina (19 m.)an. Es folgen baı 
der Reihe nad: ein merfwürdiger, feiter ſchwarzer Kalk mit einem wahn 
Haufwert von Muſchelſchalen und Fiſchreſten und einem kohligen Mulm, we 
der genau dem Glaufonitfalt (III. 3.4.) unferes Profils entipricht (*/,* m) 
dolomitifcher und fandiger Schiefer erfüllt von Fichreiten, mit rotbem, gr 
nem und gelbem Yetten (3° m). Grauer, jandiger Schiefer mit ein; 
Dolomitzwiicenlagen (15° m.) und graugrüner ſchiefriger Sandſtein (18° m), 
voll Plangentefte find bier die Stellvertreter des Hauptlettentohleme " 
jandfteins. Danıı kommen 3 Dolomitlagen zwiſchen — Lett 
ichiefer; die oberfte ift India, blafig, die untere dicht, braungelb (im Ganzent 





wohlgeichichteter gelber Dolomit (6° m.), blafiger Dolomit in 56. Sage 
4 m), dünngefhichteter mergeliger Dolomit voll My ria Gol, 





i (1° m.) und endlich grauer Loderer 1 
.), Horizont ke mn Damit ift die obere Grenze des gı 








i er einen guten Banfein, in ehe ogcchötm ige aber 
re am bäufigften. find mittelförnige. La 
Baujtein abgeben, wie im Nothmainthale unferm 
Hier‘ liegt er 25—30° über, dem Dolomit Beaume 2 
— oberen Lagen aus ditnnſchichtigem Sandſtein, deren Sch 
u: mit. den ſchonſten Wellenfurchen, mlichen Zeichnu 
Steinjalz bevedt find. Einfarbig grüngrnue Seite 2 
stheria minuta, Lingula, Saurierfno 
Fiſ⸗ Conchylien, die zum Theil mit alpinen Arten N 

tijch find, über dieſen Sandſteingebilden in einer Machtigle 
120— 200°. Sie nehmen namentlid in der Gegend von Seybotbenze 























die normale des Schilfſandſteins auf jenem grauen 
geliciefer wohl in 80. Richtung zum legten Mal, indem dieſer Sanbite 
re mit der ganzen Stufe der Semionoten-Schichten, 
jübwärts nicht ficher mehr nachweisbar find, ‚ich auszufeilen jcheint. , 
dem Schilfjanditein, und wo dieſer jeblt, über den Bodenmühlſchichte 
nen ſich fofort ungeheuer mächtige Schichten grellfarbiger, bunter Let 
mit einzelnen weißlichen Steinmergelflögen und eigei lich bei 
verflgten, weißen Lappen auf. Noch in der Gegend 
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verlieren. Dagegen gewinnen die Sandſteinbildungen des oberen bunten 
Acapers, die röthlichen Kellerjandfteine, die Arkoje und der Stubenfanditein 
immer mebr Feld und es fließen fo die unteren und oberen janditeinreichen 
sogen des bunten Keupgs in dem nad S. fortitreihenden Keuper der 
Derpialz bis nach Regensburg in ein Ganzes zufammen. 

In den tieferen, meiſt weißlichen Sandſteinſchichten, welche mit grau: 
ben Lettenſchiefer vergeſellſchaftet ſind (Benker Sandſtein- und Boden: 
riblſchichten) iſt noch ganz beſonders die Häufigkeit des Vorkommens von 
erzen (Bleiglanz und Weißbleierz) bemerkenswerth, welche putzenförmig 
gu Theil als Verſteinerungsmittel von Pflanzenſtämmen (Coniferenholz) 
gelagert find (Wohlau, Eichelberg bei Preſſat, Nepaberg bei Grafenwöhr). 
teriude, dieſe Bleierze bergmänniſch zu gewinnen, haben einen pecuniären 
 ertbeil nicht in Ausfiht geitell. Der jehr alte Bleibergbau bei 
frevung uniern Bilsed icheint auf einer ähnlichen Yagerjtätte geführt 
-| zerden zu ſeyn. Hier fand jih aud Grünbleierz. Bei Eſchenbach fommen 

a enem äbnlichen Saunditeine, der jedoch einem nod tieferen Niveau, dem 
x bier endenden grauen Neupers angehört, die ſchöne Voltzia Co- 
vurgensis und Chiropteris digitata vor. 
Tie obere Stufe des bunten Keupers enthält bejonders reihe Sand» 
kinlagen von grobem Korn. Häufig bilvet in den der Coburger Arkoje 
atirrechenden Sandſteinſchichten Hornitein das Bindemittel oder erjcheint 
ad m größeren Maſſen rein ausgeſchieden, wie bei Hirihau. An anderen 
- Zielen macht ſich der Stubenjanpjtein durch jenen Neichthum an Por: 

Aanerde bemerkbar; Ddieje bildet das Bindemittel des loderen Sanditeins 
rd an zablreihen Orten (Steinfels bei Weiden, Tanzfleck bei Vilsed, 
ua:ttenbach, Hirſchau, Neilberg bei Regensburg) durch Ausihlämmen 
:zenmen und zur Porzellanfabrifation benüßt. 

Ter gelbe Zanditein erſcheint aud) in diejem oberpfälziichen Reuper: 
xben uberall ala Schlußglied, meiit in Form grobförnigen Geiteins obne 













tiraen. 

Sertbreitung im Weitbezirt. Die Daritelung der Gliederung 
2es Keurers ım Weitgebiet, welche in dem Normalprofile gegeben wurde, 
uberbebt uns bei der eritaunlihen Gleichartigkeit der Entwidlung durd) 
frerten emer ausführligen Detailihilderung. Es möchte deßhalb genügen, 
zur sıniae Punkte, welde gute Aufſchlüſſe geben, näber zu bezeichnen. Wir 
sesinnen ınıt dein grauen Keuper. 

An dem grauen Keuper oder den Lettenkohlenſchichten finden jich 
’Sere Huricblüfe im Süden in der Umgegend von Rothenburg a. d. Tauber 
zurbals des Siechenbauſes, am jog. Chauſſeehaus am YXindleinsjee, ferner 











des Lettenfohlenjlöges gezeie 
angeſtellt wurden, um die ſtohle dieſes Fl 
men, find alle an der geringen Mächtigkeit und. der wechſelnden 

des Koblenflöges geſcheitert. Möchten fie als abſchreckendes 


—— noch nuglos Geldfummen auf ein un 
das nad) der Natur der Verhältniſſe nicht vortbeilbaft a 


Die Würzburger Gegend zeichnet ſich als Wendepuntt 


— — Du 
eine jo } aus, daß legterer kaum irgendwo vollitänt 
* Stuſe, ver tiefſten des bunten Keupers, 
allem Vorkommen von Gyps die Aufmerkfamfeit auf ſich, 
ſchon in den häufig wiederkehrenden Drtsbezeihnungen „v8 und Suly“ 
deutet ift. Im äußerjten SW.jtreihen die Gppsfcicten zu Tag bei S 
ringen, Deftbeim, Faulenbach, Kirnberg, in der Nähe von Rothenburg‘ 
Gebfattel (bier mit Verfteinerungen) und bei Neujig. Won da wenden 
die durch die dunkle Färbung der Felder und durch den ebenen "Grund d 
ratterifirten Gypsſchichten über Schtweinsdorf, den Endſeeer Berg umziehe— 
(bier große Gypsbrüche), zum Fuchsberg bei B. Bernheim und M. Ber 
um bann den breiten flachen Grund an ber oberen Aiſch (Gy 
Fuchsberg, Illesheim, Idelheim, Ber ac) Oyos im Form von i 
und Windsheim) auszufüllen. 

Auch auf dem SO.-Gehänge des Gebirge atom Byron NOrHE 
renden Lagen zu Tag: bei Frantenheim, Geslau, Birtach, Boppenbad, 5 
mit Sandfteinidiefer vol Corbula keuperina, und bei Dachiteti 

Im Aiſchgrunde bei Windsheim ſetzt das Gypsgebirge einerſeits ge 
Rüdisbronn und querüber gegen Altheim und Beerbach, ü 
Lentersheim fort. Andererjeits wendet es jih von Win 
den Oſſing (Gypsb. bei Ergersh., Uttenbofen, Alſenheim, 




























Die ganze öftlibe Abdachung des Keupergebirgs bis zur fränkil 
Alb nehmen ausſchließlich die oberen Stufen des bunten Steupers und 


Bamberg). Einzelne Sanpfteinlagen aus dem oberften bunten — 
jedoch zuweilen feſt genug, um als Bauſteine verwendet werden zu könn 
ablreiche Steinbrüdie von bloß Iocaler Bedeutung; eelßer einbr 


N Wlrttemib, naturw. Jahrb. 1861. 1. Heft, ©. 81. * 








re en ale, — 
Alige ältwiffe. . Die, lange —— w 
















Weitfranfen war in dieſem Abfehnitte der Erbgeftaltung Feitland u 
es aud noch während der nachfolgenden, langen Periode, der Kreide 
Grit mit der Tertiärzeit wird —— im 
Kreis der Umgejtaltungen hineingezogen, welde uni ochen bald da, 
dort an der Oberfläche ver Erde vor jich geben. Es ift zwar nur * ) 
haltnißmaßig Kleine Fläche des gejammten Franfenlandes m 
— a rege nimmt, aber * 
bier von, jo grohartiger Natur, daß fie durch Intenfität 
an Ausdehnung nicht zu erreichen vermorpten. Hierher 
vultaniſchen Gebilde, welche innerhalb des ren 
widelt find. Sie machen ein Glied: jener ‚großen Kette vulfanifcher 
aus, welde vom Mittelgebirge Böhmens durch das Fichtelgebirge eh 
jeits, durch das Vogelsgebirge und ven Wejterwald anvererjeits . 
Siebengebirge jich verbinden. 

Mit dieſen vullaniſchen Bildungen fteben gewifie tertiäre Ab 
gerungen in engiter Beziehung, welche als eine Abzweigung des gro 
rbeinijhen Tertiärbedens zu betrachten find. Aus legterem ua 
nämlid eine. Bucht tief herein ins Feitland bis in die Gegend des jegi 
Rhöngebirgs, und gleichzeitig zog ſich eine zweite kleinere bei Ajaffe 
in. der. Thalung des Main aufwärts. In lepterer bildeten ſich nur, 
beutende Ablagerungen in Eleinen Beden, und zwar zu unterjt der in fein 
reineren Sorten vielfach benützte plaftiihe Thon von — | 
burg, welder in verjdiedenen Farben (weiß, graulid-weiß, q 

roꝛhlich) vorfommend (an der Hanauer Straße zwiſchen Phi 
Biegelberg, am Wege nad Damm) eine Machtigleit bis zu 40° erreidh 
In demfelben ift ſtellenweiſe eine Brauntoble, meiſt in Form v 
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beim (Zeche Einigkeit, Weißbach und Unter:Weifjenbrumn), Rother Grub 
Reipertsgraben und Erdpfahl bei Roth, Gruben — 


Hohl und am Balkenſtein, in deren Fortfegung im Mei 
e Gruben bei Kaltennordheim liegen. Auf der W. Abdachung 
sieht ſich dann die Braunfohlenbildung von Theobaldehof bei Ta 


Die Aböner Brauntohle iſt vorberricend erdig; gleichzeitig findet fi 
mit ihr Signit, feltener Pechtohle. Den angeftellten Verſuhen gemäß 4 
bei der Keffelfenerung 48 Ztr. Iufttrodene Bauersberger Braunkohlen de 
felben Heigerfeft wie 1 after Buchenholz und bei der Aeifelfeuerung kom 
25 Ztr. der Wirkung von 10 Ztr. Eofes gleich. 

Die Brauntohlenflöge liegen theils unmittelbar auf Baſalttuff od 
grunlichem Thon und werden in der Negel auch von gelblichem Baſalt 
und Tuff, ftellenweife (bei Notb) von kalkigen Lagen bevedt. 
ift die Braunkohlenmaſſe dur Zwiſchenlagen von ſandigem Thon, 
nifcher Aſche und VBajalttuff 1) im mehrere Flöge gefpalten (am B 
in fechs); ihre Mächtigfeit jteigt bis zu 24 Fub.?) 


N) Schr merkwürdig ſint bie Beziehungen der Braumtoblenbilbung zu den Bafalt 
und deren Tuffe, melde eine große Mehnlichleit mit dem fog. Suturbrande 
Jelande erlennen laffen. Es iſt aus der Lagerungeart ber Br. zu ſchlichen, 
die Br. Mlöge der Rhön aus terfähnlihen Berfumpfungen am Rande riner fh 
ausfühenden Sechucht oder in iſolirten Mulden entfianden find, nachbem 
die vuit. Bilbungen in voller Thätigleit waren, daß aber ihre Entfichn 
währent ter Ernptioneperiode forttauerte. Es beweist dieß die Auf- und Buoiide 
lagerung von jelbft verfteinerumgsführenden Bafalttuffen, welche genau a: 
vuil. Tuffe der jet noch thätigen Bulfane als vull. Hide, Bomben ze cm 
geichleudert wieder miederfielen und unter Bermittlung des Waflers in 
artigen Legen aufgebreitet wurden, auf und zwiſchen ben Braunt: Y 
Auch das Borlemmen von halben Kofes der Brauntohle neben einem vas 
quer burchiegenden Bafaltgang am Bauereberg ift auf Rechnung der Eimwirt 
von einen durch den Bafalt erzeugten Hitze zu Teen. 

#) Um eim Bild von ber Zujammenfegung dieſer Braumfohlenjdichten zu geben, &i 
am böfien einige Profile. Im Eisgraben wurde der Bafalttuff, auf dem bie 
ganze Braunfoblenablagerumg rubt, gegen 170° tief durchbehrt. Darliber Iiege 
nun· ware ne Zbow'6% m., fhiefrig then." Kohle mit Schwefelticefmolien 8 m 

Koble '2Yg* mr, grüner Thon mit Oderftreifen 1’ m, grün er ) 
Thon 1' m, Bajalttuff 2" m., ſchwarzer Then mit einem Kohlenſchmtchen ww 1. 
endlich arünfich und röthlich grauer Then. Die Schichten fallen bier mit " 
nah SW. An ber Rother Grube wurde durch einen Tagban und 
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Die Beziebungen, welche zwifchen den Braunfohlenablager ıngen urn den 
kptingebilden beftehen, maden es Elar, daß die Bildungs * Tor» son 
t langanbauernde war, aber gleichwohl (Sieblos ausgı ] 
tem größeren Abſchnitte der Tertiärperiode, nämlid ge Nor 
Kie von Organismen ') der untermiocänen Stufe 
edenfalf und Blätter-Sanbitein des Mainzer Bedens) zufa : 
feremzen im ber Flora einzelner Flöge und Fundorte ih 6r 
biebenbeit der Standörtlichkeiten und lokalen Verhaltniſſe a mu 


eme Tiefbobrung jelgende Scictenzujammenfegung  conflatirt: von Tag nieder 
unter ber Hajenberte 40%Ys' m. gelber marmorirter Thon, brauner Lehm unter- 
mwengt mit Bafaltbroden; 12° m, odriger, in Nofeneifenerz übergehender Lehm und 
Toon; %,' m. erbige, mur ſtreifenweiſe reinere Kohle (Flötz 1); 69° m. weiche 
laltige Bagen, nach unten übergehend in zerfegten Bafaltınff und Yetten voll 
Cypris, Planorbis Iaevis, Paludinen, prädtig erhaltene Blangenrefte 
end Anclen von Phospberit; 2-214’ m. erbige Braunkohle (Flöp Nr. 2); 
% m. blättrigerdiger Kallſchiefer voll Planorbis Inevis, von orgauiſcher 
Raterie durch und durch erfüllt (almartige Maſſe); 6%,‘ m. grünlich ſchwarzer 
teiten voll Pflauzenreſte, blättrig ſchiefriget Thon und graugriiner fetter Thon 
mit zahlreichen Blätterabbrüden; 6 m. Braunfoble (Flip Nr. 3) — Sohle ned 
Tagbaues au einer Muſchellallrippe abftoßend — Durch Bohrung wurden darunter 
ın KReipertögrallen meiter aufgeſchloſſen: 6%, m, erbiger Kallſchiefer; 15’ m. 
Hauer und grauer Thon; 2’ m. Flög Nr. 4; 3a’ mi blauer Thon; 3%,‘ m. 
Rlig Ir. 5; 5le‘ m. ——— und grauer Thon; N‘ m, Alk Nr. 6. Das 
Einfallen ifi mirerfinnig unter 80 nah NO. 

Das Schichtenfoften am Baueroberg jeigt in ber Grube Einigfeit folgen- 
des Profil Die Braunlohlenbildung liegt hier unmittelbar auf Bafalt, der zunächſt 
von grünlih grauem Thon 59‘, unten mit Pflangenreften, oben voll Schwefel- 
fiestuollen, bedectt wird; darüber liegt, die Unebenheit der Baſaltoberfläche 
eusfüllene, daher jelbft wellig auf und abſteigend das Braunkohlenflötz 
18— 30° m. Diefes Flög wird durch Ziwifchenlagen von vull. Aſche, Tuff zc. ſtellen⸗ 
weife im mehrere Theile zerfpalten; die Kohle ift unten mehr erbig, nur ftellenweife 
«is —— ausgebildet, nach oben find derſelben viele Lignite (mit Retinit), und 

in Form platigedrũdter Stämme eingelagert. Dieſe Stämme find in derſelben 
ee nach einer Weltgegend hingeftredt; es finden fich felbft Stämme, 
weiche neben dem noch ftehenben Wurzelftrud liegen, zum beutlichen Beweife, diiß 
dieſe Lignitamme von umgefallenen oder durch Windbruch an Ort und Stelle umge- 
Kärzten Baumftämmen vorzüglich von Eoniferen (Cupressinoxylon, Pinites u. 
Taxites) herrühren, welcho einſt auf ben tertiären Torfmoren der Rhön vegetirten. 
9 Die diefes Alter beftimmenden Thierrefte find: Melania Escheri, Helix- 
pbacodes;H.denudata, H.carinulata, Planorbis laevis, Cyclas 
prominuls, Ancylus decussatus (Gandberger, Coner. d. Mainz. B. 
©. 45). Dazu kommt: Cypris am Grbpfahl bei Roth; File: Leuciscus 
papyraceus, Cobitis brevis im Eiegraben; Batrachier im Eisgraben und 
am Banersberg; bann in den benachbarten Kaltennorbheimer Gruben: Melanien, 
Paludinen, große Batrachier: Palseobatrachus gigas, Schildkröten (Emys 
spec.), Erocobile (C. planidens), Säugethiete (Acerotherium ineisivam, 

Palaeomerix Scheuchzeri etc.) 

5* 
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mlich find, aus. Daraus gebt hervor, daß dan 
ein bedeutend wärmeres Klima an der Nhön berrichte. J— 
Von tertiären Bildungen find noch die Nafen-Eifenerzablage 
rungen, welche durch eijenbaltige Quellwafjer entitanden find, zu nennen 
Die beveutendften Funbpunkte auf ver Nhön finden fih: am Dammersfelb 
am Heinen Auersberg, am Oetſcher, am Käuling bei Biſchofsheim, und 
dem Tobtmanndberg. Daran reibt fih die reihe Oderablageru 
auf einer breiten Spalte des Buntjandfteins bei Oberebersbad), weld 
fortwährend Gegenftand bergmännifcher Gewinnung (Oder als Farberde) iſt 
Innerhalb des Gebietes unferes Keuvers ift noch eine beſondere, klei 
Zertiärablagerung zu nennen; der Süßwaſſerkalk bei Georgsmünd unfen 
Notb, welcher mit dem Landſchneckenkalke des Mainzer Bedens von gleichem 
Alter üt. 
Bullaniſche Bildungen. Als die Hauptgefteinsarten, welde vem Nbön- 
gebirge feinen eigentlichen Gebirgscharakter verleihen und dasielbe 
einer der intereffanteften Gegenden Mittelveutjchlands machen, müſſen die 
vullanifhen Eruptivmajjen und die mit denſelben verbundene 
Zuffe gelten, denen die fo eben bejchriebenen Tertiärgebilde nur in unter: 
geordmeter Weile ſich anſchließen. Sie find von jehr verjdiedener Art. 
Weitaus am verbreitetiten iſt der 
— ein meiſt tiefſchwarzes dichtes, anſcheinend gleichartiges Ge 
ftein, welches aus einem innigen Gemenge von Labradorit, Augit, Magı 


bleibe und Mupit fhub Häufig, [ettener Glimmer in der Hoffe andgeräidl 
während in den Drufenräumen geolitbe (Philippfit, Chabafit, Mejoty 
— x. x.) vorkommen. Dan kann folgende Abänderungen in 


Rhön unterſcheiden: 

1) gemeinen Bajalt, das gewöhnlide, dichte Gejtein, bloß mit 
Dlivinausiceidungen und mit nur untergeordnet vorkommende 
fonftigen Einjprengungen. Derjelbe ift das bei weitem verbreite 
Gruptivgeftein der Nhön (3. B. Kreuzberg, lange Rhön, fteinerme 
Haus, Dammersfeldtuppe, Dreiftelj, Höllmauer zc. 2c.). Er ift 


) Acer trilobatum, Glyptostrobus europaens, Cinnamomum lan- 
ceatum, Betula prisca, Iuglans ventricosa, FolliculitesKalten- 
nordheimensia, Cupressinoxylon fissum, C. aequale, C.lep 
chum, Pinites Hoedlianus, Taxites Aykii. 





wann 
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weder unregelmäßig zerklüftet, oder in kugeligen Maſſen, zuweilen 
auch in mehr ober weniger regelmäßigen Säulen (ſteinernes Haus 
wit prödtiger Säulenbildung, Fernberg, Bartenftein, Habelſtein 
Vilſterſtein, Battenberg und Schloß Auersberg), ftellenweife auch 
in plattenföruigen Maſſen (Stein bei Aliglashütte, am rothen 
Moor, am Habelberg) abgefondert. Eine befondere Varietät ift 
der Berlbafalt, mwelder eine Fugeligbrödliche Abfonderung in 
etwa erbfengroßen Knölihen befigt, nad) deren Zufammenfegungs- 
flächen das Gieftein beim Berfchlagen bricht (Waſſerkuppe, Hornburg, 
Dammersfelb). 

2) Hornblendebafalt: dichter Bafalt mit porphyrartigen Ein: 
forengungen icher Hornblende-, Augittryftallen und Glimmer- 
blättern. Er findet fi) an der Pferdekuppe, Stellberg zc. 

3) Blafenbafalt; derſelbe befteht aus dichter Bafaltmafie, in wel⸗ 
cher laͤnglichrunde, glatte, theils leere, theils mit Beolithen, Spharo⸗ 
fiberit (PBferböfuppe), Kalkſpath und Spedftein erfüllte Blafenräume 
fi finden (Pferdsfuppe, lange Rhön). 

4) Bafaltihlade mit theils ſchwarzer, theils röthlicher (Wade) bafalti 
ſcher Grundmaſſe und vielen zadigen, vielfach verzogenen, meift leeren 
Blafenräumen (an der langen Rhön bei Tann und Wüftenfachien, 
Keflel an der Pferdskuppe, Maulfuppe und Hillenberg). 


Hieran reihen fih nun unmittelbar die Bafalttuffe, melde eine 
größere räumlidye Verbreitung als der Bajalt jelbit befigen. Sie find aus Bafalt- 
broden, Zapilli, vultanifcher Aſche, Schlacke und Bimgfteinftüdchen zufammen- 
geiegt, welches Material bei den Eruptionen der Bafalte ausgemorfen wurde, 
fh dann theilweiſe um die Bafaltferne anhäufte, theilmeije vom Waſſer 
ausgebreitet wurde und verjchiedene Grade der Ummandelung erlitt. De: 
halb iind die Tuffe von höchit wechſelnder Beſchaffenheit. Auch Bruchſtücke 
der durchbrochenen Geſteinsarten (Eryft. Schiefer, Gneiß, Buntfandftein: und 
uſcheltalk) find zuweilen in denfelben eingebettet und Kryitalle von Horn⸗ 
blende und Augit (an der Pferdskuppe beide durcheinander gewachen) ge: 
hören zu den häufigiten Einfchlüffen, wie die Zeolithe in den Blafenräumen 
(Ebabafit häufig, Harmotom an der Pferdskuppe, Nontronit an der Maul: 
Iappe), neben Kalkipath und Aragonit. Es laſſen ji insbefondere unter: 
ĩcheiden: 1) gewöhnlicher Tuff (überall häufig); 2) Conglomerat 
Silberhof); 3) Tuffmade oder Peperino (Pferdskuppe bei Echadau, 
Schildech, Eilberhaud und an der langen Rhön); endlich 4) Palagonit: 
tuif, d. 5. Bafalttuff mit einem eigenthümlichen fteatitähnlichen, braun: 
gelben Bindemittel (Balagonit) (Keffel der Pferdskuppe, Eisgraben bei Theo- 
baldabof und an der Golbhede bei Tann). 
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Mit dem Bafalt zunachſt verwandt ift ein Geftein, das im Nhöngeb 
bis. NE ed am Voppenbaufer Calve 
berg. und am Weiherberg. Es iſt 
— — — Ki aus einer Froftal 
WMiaſſe beitebt, mit jebr zahlreichen, in derſelben eingebetteten Ar 
Hornblende und Glimmer, 
re zweite Reihe von Eruptivgeftein bilden der Trachyt umd 
nolitb, 
- Der typiſche Bhomolitb beiteht aus anſcheinend dichter, gr 


Dligoffas (riffiger, waſſerheler Feldipatb mit Parallelftreifung) und Harm 
blendenadeln enthält. Zahlreiche Feldipatbausiceidungen verleibe in 
Geſtein ven Charakter des porpbyrartigen Pbonolitbs (Fuß 
Milzeburg). Im Uebrigen ift er meiſt plattenförmig (Hauptmaffe der 
burg, Stellberg, Maulkuppe, Steinwand, bier in höchſt ausgezeichneter 
Bubenbadberg, Eſelsborn, Keſſelkopf, Teufelsitein, Pierdstuppe, Win) 
Tannenfels, Aurawald, Kotbenberg) abgejondert; jelten erſcheint er m 
(Milzeburg, Teufelsftein, Kefjeltopf). 

‚Hierber rechnen wir aud ein eigenthümliches Geftein mit dunkler, 
nolitbiiher Grundmaſſe, in welcher jebr zahlreiche, etwa erbiengeoße, 
farbige, oder doch von beilerer Maſſe umrandete kugelige Knöllchen einge 
bettet liegen — Perlphonolith. — Seine Außenfläche ift, wie jeme | 


Trachyt, ein graues, körnigkryſtalliniſches, rauh anzufüblendes 
mit Blajenräumen erfültes Geftein, jteht in tvpiſcher Veſchaffenheit 
Abtsroda⸗ Auppe und bei Dalberda an. Zu dem Trachyte laſſen ji fen 
alle die Geiteine rechnen, die mit einer Hinneigung zum Vhonolith 
Haupteharattere des Trachyts bejigen: bellgraue Geteine mit ſchuppigtt 
ũniſcher, glimmerigihimmernder Grundmaſſe voll unregelmäfiger, 
Drujenräume und Einjprengungen von Titanit, der dem Phonolith 
feblen iheint. Auch Nephelin, Analjim (Poppenb. Calvarienberg, Da 
Kuppe), Hauyn, Natrolith und Apatit trifft man jtellenweije in demjelben 
penb. Calv. Alichberg). Am kleinen Ziegenkopf bei Shadau bricht ein 
das Perlitein-äbnlih in einer tradytiihen Grundmafje zablreiche 
Eoncretionen von brauner dichter Maſſe umſchließt (Perltrachyt) 
bäufig als trachytiſcher Phonolith bezeichnete Geftein iſt in der 
meit verbreitet (Dalberda S., Kl. Nauen, Umgebung von Poppenk 
Käuling, Findlojer Berg, Eube, Stelberg, Pferdskuppe, Alſchberg, 
kopf). Fragmente dieſer Felsart bemerft man als Einſchluß verſchi 
Tuffe (Tannenfels, Abtsroda, Echafitein). 
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Auch mit den Phonolithen und Trachyten find Tuffablagerungen ver: 
unden, doc nehmen jie in der Nähe der Mafjengefteine, von denen fie 
bren Urfprung ableiten, einen viel beſchränkteren Raum ein, ala die Ba- 
alttuffe. Nach ihrer vorherrichend phonolithiſchen oder trachytiſchen Grund: 
safe icheiden ſie ih in Phonolithtuffe (Milzeburg, Stellberg, Ziegen: 
a) und in Trachyttuffe (Dalherdakuppe). 

Dieje verfchiedenen Eruptivgefteine — die Tuffe ausgeichloffen — haben 
ä ihrer Entſtehung das früher vorhandene Grundgebirge — kryſtall. 
ihiefer, Buntſandſtein, Muſchelkalk und Keuper — durchbrochen und nah: 
en nad) ihrer Eruption an der Oberfläche theils die Form kegelförmiger 
appen, länglicher Rüden oder von Gangftöden an; in felteneren 
ilen blieben jie, Sangipalten ausfüllend, in dünne Platten ausgedehnt, oder 
eiteten ſich ſtromartig wie Lava an der Oberflähe zu Deden !) aus. 
a bäufigiten it in der Rhön die Kuppenform, namentlich bei Bajalt, 
e dieß jchon der jo häufig wiederkehrende Bergname: „Kuppe“ andeutet. 
wem ſolche Kuppen in gewiſſen Richtungen der Eruptionsipalten fih an 
ander ſchließen und Tuffmaflen die Zwiihenräume ausfüllen, entſtanden 

großen Bergcomplere, 3.8. die lange Rhön, die Kreuzberggruppe ꝛc., in 
ichen ver eigentliche Charakter des vulkaniſchen Gebirgs fo ſcharf her: 
tritt. 

In Gangmajien ift das vulfanifche Geftein der Rhön, der Bafalt ind: 
ondere, ſehr häufig ausgebildet und durchſetzt in diefer Form nit bloß 
Zuffe (Bauersberg, Xettengraben, Eisgraben) und die Braunkohlenſchichten 
zueröberg), jondern jüngere Eruptivgefteine durchdringen auch gangför: 
3 Die älteren (Maulfuppe, Calvarienberg bei Popppenhaufen, Pferdsfuppe, 
rsfeld). Sehr merkwürdig find die fhmalen Gänge innerhalb der Sedi: 
nijchichten; es zeigt ſich hierbei das Nebengeitein, das freilih fehr jelten 
muttelbar neben der Gangmajje deutlich aufgeihloffen iſt, in ber Megel 
nıg verändert, jelbjt in der Lagerung nicht geitört ?). 


N Deden fine ven Yavaftrömen analog entjtandene dünne, plattenförmige Aus- 
breitimgen, welde zuweilen in öfterer Wiederholung, getrennt durch Tuffzwiſchen⸗ 
lagen übereinander liegen. Es entftebt dadurch eine ſchichtenähnliche Wechiellagerung 
zwiſchen Tuff und Bajalt, welche von dem Unfuntigen als ein Beweis eines 
wirtlichen, ter Schichtung entſprechenden Abſatzes aus Waſſer angeieben werben 
tõnnte, wäbrent fie nur Die periodenweiſe Unterbrechung von Baſalteruptionen 
mit lavaftromäbnliher Auebreitung und von Afchenauswurf anzeigt. Die aus- 
gezeichnetſte Bajaltvede trifft man am Kreuzberg oberhalb des Dorfes Sandberg, 
Tann am Steinihlag bei Biſchofsheim, am Djtabbang des Dreiftelj. Die Wechſel⸗ 
lagerung von Bafaltveden und Tuff wurte vielfah bei ben Braunkohlengruben 
am Hillenberg und Bauersberg aufgetedt. 

2) Der Muſchellalk zeigt neben ſolchen Bafaltgängen meiſt nur eine röthliche Färbung, 
ter Keuper ift oft ſtark zerflüftet und wie gebrannt (Kreuzgarten und Golbbrunnen 




















Orbrung aufeinanderfolgen. Es beweist dieß dirett aud) das gangför 
Auftreten jüngerer in älteren Eruptionsmafjen (5. B. Baſalt durch Pt 

lith zwifhen Maulkuppe und Stellberg), der Einſchluß von Geiteinsbr 

älterer Eruptionen in jüngeren (5. B. Doleritftüde im Trachyt am Popp 
Galvarienberg, von Pbonolith im Bafalt der Pierdstuppe), — das 

haltniß zu dem Alter der gangförmig durchbrochenen Sedimentg 
Darnach beurtheilt Fält die Gruptionszeit der vulfanifcen Geſtein 
Nhön innerhalb der großen Tertiärperiode; die erfte und — Er 
mafje iſt der Phonolith, ihm jdeint dann der Dolerit, der Trachht 
endlich der Bafalt, diejer in vielfach wiederholten Eruptionen, gelolgt fi 


Die vullaniihen Gefteine beichränfen ſich aber nicht auf den en 
Kreis des eigentlichen Rhöngebirgs, jondern eriheinen ſporadiſch in Kup 
und Öängen oit weitab von dem vulfanifchen Centrum. Dahin gehören diey 
reichen Baſaltkegel und Gänge bei Burgpreppach (am Büchel B., 8. v. Erleshl 
bei Fipendorf, im Bramberger Walde), welche mit dem Vhonolith der Helobi 
dem Bajalt des Strauhbain im Coburgiichen, mit dem Bajalt am Paterst 
und dem Dolerit bei Heiligenftadt (mitten im fränf. Jura) die Verbindun 
glieder mit den vulkaniichen Gebilden im Fichtelgebirge und in Böhmen 
machen. In $.- und W.-Nichtung ſchließen fih an die legten baſaltiſe 
Ausläufer der Nhön (Völfersberg, Dreiftel;, Windbühel mit jeinem Phon 
und Kresberg bei Schondra) weiter der Ahlsberg bei Orb mit /,—* 
Lignitflöge an feinem Fuße (Doribrunnen), die Bafalte im Orber Neil 
Beilftein bei Villbach und ein Punkt bei Niederhof, der Büchelberg zmoifd 
Brücdenau und Hammelburg, der Soden: und Neujerberg bei Hammel 
dann in der Nähe von Aſchaffenburg: der Phonolith bei Dettingen 
AI. Oſtheim; der Bajalt bei Kl Oſtheim im Striet, den dort Bajaltmanı 
fteine und Baſalttuff voll Fragmente gefritteten Gneißes begleiten, u 
endlich die Bajaltgänge auf der W.-Exite des Mains zwiſchen Gr. Oftbei 


bei @ersfelb, Maierbach an ber Reppichbütte bei Rauche lbach, Meittelberg, N. 
Ehrenberg, bei. bei Edweifibad). Grofartig aber iſt bie Umänberung di 
Bartie bunten Sandfteins bei Oberleichterobach, welche durch ten untenliegenden 4 
ſalt auf weite Strecken vollftäntig in Porgellanjaspis verwandelt wurde, mit bem n 
die Straßen befhottert. Einer der ausgebehnteften Bafaltgänge ift Die Höllman 
welche von dem Gleichberge grade von N. nad 8, bis Suldorf fertftreidht, ı 
bei einer Mächtigleit von 3—6* ftellenweile manerartig 10° über die Oberfli 
aufragt. Durd; Berwenbung zu Strafenmaterial ift biefe Riefenmaner fat vd 
gerfiärt. 




















ftein) ftreichen gleichfalls Schwerfpatbgänge aus. Endlich findet ich & 
ſpath auch nod am Gräfenberg. 


Eiftes Bapitel. . 
Quartat· (Diluvial-) und Novärgebilde. ‘ 


‚Wie in den meiſten tiefer gelegenen Theilen unjeres Landes oil 


den Thalgebängen beweijen, dab in den Testainformet: ner Diluvia 
namentlih in Bezug auf die Haupttbalungen, ſchon im Allgemeiner 
gegenwärtige Oberfläcengeitalt vorgebildet war. 
Die Diluvialgerölle beihränten ſich meiſt auf die erften, 
vom Hochwaſſer nicht mebr berübrten, böberen Thalterrafjen oder fülle 
Thalſohle oberhalb der jegt durchbrochenen Thalſperren, welche eine 
Nüdftauung der Gewäfler früber bewirkt hatten. In der Höhe dieſer 
röllablagerung erfennt man zuweilen noch die Spuren der früberen | 
ränder. Ein foldes Eeebeden zur Diluvialzeit jcheint oberhalb der’ 
Nednigmündung ſich ausgebreitet und jenes Geröll veranlaft zu bal 
welches auf den Gehängen des Weifade, Ilz, Main: und Nepnigil 
ftellenweije aufgehäuft ift. Die Einſchlüſſe von Reſten ausgeftorbener 2 
betveifen das quartäre Alter derjelben. Dagegen find die Ueberdeckun 
großer Flächen mit lojem Sand (Gegend von Nürnberg, Erlange 
nur Folgen fortdauernder Zerftörung und Auswaſchungen von Keuperfan 
feine Dilwvialbildungen. 
Noch weit ausgedehnter als die Verbreitung des Gerölls iſt die k 
auanlaten Lehms oder des Lößes, welder überall, jelbft auch 
bei Bamberg, nad) allen Verhältnifjen mit dem rheiniſchen Lö üb tin 
Eoßconchylien, Löpfindchen). Vemertenswerth iſt die Höhe, bis zu wele 
der Loß an den Tbalrändern emporfteigt. Bei Bamberg nimmt er bäufi 


N) Mammutb (Elephas primigenius)+ Knochen bei Stedftadt, Arnſtein, 
berg, Boltab; Rbinoceros tichorinus bei Mingenberg; Cervus m 
cerus im Sande unter dem Torf bei Grafenrbeinfelden. {| 
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e erite Terraſſe über der Thalung ein (Meg nach Altenburg), erreicht aber 
Tſchengreuth eine Höhe von circa 1050. Bei Schweinfurt fteigt er gegen 
a Deutſchhof ebenfalls bod empor, und zwiſchen Würzburg und Kigingen 
eitet er ſich faft über die böchiten Flächen der Mainberge aus, Main: 
mwärts verichmilzt er allmäblig mit dem Loß der Nheinebene. 

Rovärbildungen. Außer den Allupionen ), mit welden fait 
ve Thal amsgefüllt ift, und melde bier micht meiter befprochen werden 
men, it noch der Kalktuff und Torf nambaft zu machen, 

Kalftuff, das Erzeugniß Falfreicher Quellen, trifft man in der Rhön 
i Weißbab, Oberelzbach, Ob. Weißenbrunn und an deu jog. Kalklbchern 
Fder SW. Eeite des Kreuzbergs. Auch im Muſchelkalkgebiete kommen 
de Quellenabjäge vor, bejonders großartig ift jener bei Homburg unfern 
agfurı amı Main. 

 Xorfbildungen zeichnen beſonders bie Hodhflädje" der Rhon aus: 

, brasmes, großes, Meines und‘ rothes Moor. -" Auch am’ Fuße des 
breiten fich Torfgrände aus: bei’Akgleben, &.'w; A. Eibſtadt; 

: Weichler bei Rapperishauſen, deren Torf aber: noch ſehr wenig berrkgt 
Mb. Bei Aſchaffenburg hat man angefangen, den Torf im dem Btikig- 
se bei Dettingen und bei Stodftabt zu ſtechen. Im mittelfraͤnliſchen 
wpergebiete Tommt Torf: felten vor. Zwar trägt der große’ Walb”!hei 
uiberg feinen Ramen vom Moor, der auf Torf’ deutet — Hamptemdor- 
We — doch rührt der ſchwarze Boden dieſes Waldes nur von-kiner meiſt 
tzten Moorervevede und von tieigründiger Modererde ber. Am aus: 
ichuteſten find Torfbildungen in den fog. Möören, ſüdlich von Schwein: 
rt (Ob. u. U. Epiesheim und Sulzheimer Moor). Doc ift die größere 
ache nur Moorerde, und nur kleinere Mulden jind mit 3—31/,‘ m. Torf 
fat, ver aud an mehreren Stellen geitochen wird. Won ganz bejonderem 
uetenſe ift ein kleines Torfmoor bei Feuerbach unfern Wiejentheid, dadurch, 


% Beionders mächtig ift der Alluvialfhutt im Main- und Rebnig-Thale; es liegen 
im bemfelben zahlreihe Stämme von Eichen, fog. Rannenhölzer, welche von 
den jetigen Gichenfpecies nicht verfchieren find. Sie zeigen fi meift durch und 
durch ſchwarz gefärbt, und können noch zur Anfertigung von Möbeln bemutt 
werden; zumeiſt jeboch finden bie beim Fiſchen überaus häufig herausgejogenen 
Stämme zur Feuerung ihre Verwendung. Die bei Bamberg mit folhen Rannen- 
bölgern in großer Tiefe beim Fundamentgraben der Spinnerei aufgefundenen Eultur- 
refte gehören fehr verſchiedenen, z3. Th. fehr hohen, Altersperioden an, liegen aber 
xicht nach ihrem Alter georbnet ſchichtenweiſe über, fondern bunt burdeinander, 
io daß fie offenbar nur als angeſchwemmt, nicht als Ueberrefte hier an Ort und 
Stelle vorhendener Anfiebelungen in einem Fluß oder Eee betrachtet werben 
Lonnen Da man weiß, wie mächtig und tief bei Hochwaſſern zumal der Fluß in 
Ctrndein und Wirbeln die Thalfohle aufwühlt, fo kann die beträchtliche Tiefe, 
im welcher die Gulturrefte gefunden werben, jelbft bei Verfhüttungen aus ganz 
nener Zeit gar nicht auffallend erſcheinen. 


[I 
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der Schweizer ‚or 
Torftub, Fuchs, Pierd und Neb — — teundlichen 
theilungen. Doch zeigt die Fundftätte deutlich, daß bier ein eigen 
Pfahlbau nicht vorhanden geweſen ſein kann, ſondern daß fie eine & 
barte, uralte Anſiedlung bezeichnet — wahrſcheinlich von gleichem 
mit den Schweizer Pfahibauten — deren Bewohner die zerfchlagen 


Mittelmeerfüften, um ſich des läſtigen Geruchs faulender —— 
ledigen, bier in den torfigen Sumpf warfen, wie jene Küftenbemwobner 


Spiesheimer Moor gefunden haben joll. 

Dieß deutet auf eine Urbevölferung des Landes, welche 
Geſchichte und Sage weit vorausging. Vergleihende Unterjuchungen 
älteften Eulturrefte im nördlihen Bayern, welche theils einzeln und 
theils bei den Ausgrabungen der fog. Hünen- oder Haidengr 
(Hügelgräber) aufgefunden wurden, und in den Sammlungen zu Mich 
burg, Würzburg, Bamberg, Bayreuth, Nürnberg, Ansbad und Nege 
aufbewahrt werden, laſſen nicht nur eine merkwürdige Uebereinftü 
unter jich erfennen, jondern baben mir aud die Ueberzeugung verichafft, 
die bei weitem größte Anzahl diejer Culturüberrefte ‘aufs genauefte mil 
aus den Piahlbauten der Schweiz erhobenen Gegenftänden der Bronz 
übereinftimmt. Daraus gebt hervor, dab die Erbauer der Hügelgri 
(wenigitens eines großen Theils derfelben) in Franfen als die Zeitge 
der Schweizer: Pfablbauer in der Bronzezeit angeſehen 
dürfen. 


Waffen und Werkzeuge aus Stein find in Franken bis jegt 
gefunden worden, und zwar meift zugleich mit Bronzegegenftänden im 
Hügelgräbern. Eine reine Steinperiode ift daher in diejen Si 
gräbern nicht repräfentirt. Dagegen ſprechen die jporadifh und zu 
gefundenen Steingerätbe für die Annahme, dab aud in Franken w 
der Steinzeit eine Bevölterung anſaſſig war, die jedoch ihre Todten ı 
wie die Bronzezeitvölter, beitatteten. Es ift übrigens ſehr bemerfensn 
daß die fporadifh bis jegt in Franken gefundenen Steinvaffen gr 
Theils nicht aus Feuerjtein, jondern aus den härteren Gefteinen befi 
die ſich im Lande felbft finden — aus Phonolith, Bajalt, Hornblem 
geitein, imsbejondere häufig aus Lydit des Fichtelgebirge. Bei den To 
gefäßen wiederholt fich genau der Piahlbauten: Typus in Form, Maſſe u 
Verzierung; alle find aus freier Hand geformt, nicht bartgebrannt, “ 
glafirt, dagegen ſtets mit Graphit oder Röthel überftrihen und einfach m 
Puntten und Striden verziert. Die Maſſe, woraus die Gefäße bejtehen, 













IL 
Die Vegetationsverhältwife des Keuper- und bunt 
Sandfeins fowie des Mufchelkalkes in den drei 
fränkifchen reifen. Y 
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acbirgen « ati alt — Duelenariſten 


Die einleitenden Worte, welche der Betrachtung des Pflanzenwuch 
der frantiſchen Alb vorausgingen, haben ſchon darauf hingewieſen, daß 
Landſchaft des Keuperjanpiteins zwar einen großen Theil von Mittelfranken 
— daß dieſe Gebitgsart aber auch noch weit in die anderen nördlich ben 
barten Regierungsbezirle übergeht. Es muß nun bier weiter ‚gejagt 

daß aud) die Vegetation des geognoftiichen Gebietes des bunten Sandſtei 
jebr große Achnlichteit hat mit der des Keupers, bejonders wenn von glei 
phptognoftiihen Formationen oder von ähnlichen Verhältniffen der Vor n 
bebung die Rede ift. Deßhalb kann man beide unmöglich jo trennen, wie 2 

Geognoſie zu thun Urjache hat, weil für dieſe die Mufcelkalkformatie 
zwiſchen liegt, und man muß daher auch von der politiihen Begrenzi 
noch mehr abjehen, als bei den übrigen Darftellungen. Es gebt aber au 
Allem bervor', da bei gleichen geographiſchen und klimatiſchen Umſtäm 
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Die Thalfohlen möchte ich im Allgemeinen, etwa bei Windsbach, zu 115 
ihägen. Da aber viele Höhenzüge fi einſchieben, die gewöhnlid 150—20 
über das Wafjer des Thales ſich erheben, jo darf man für die gan 
Landſchaft, in pflanzenflimatologiicher Beziehung, eine Höhe von 1300 
— — 


Dieſe Höhengeftaltung und die Neigung zu den genannten Weltgege 
den geben der Landſchaft und ihrem Pflanzenwuchs weder befonders güi 
noch ungüntige Bedingungen. 

Es ift das Klima weder jo rauh als im Fichtelgebirge, noch jo m 
als im Mainthal, dennoch im Allgemeinen mehr zu dem falten zu m 
als zu dem warmen und günftigen, und daher ift auch der Anbau ge 
Nugpflanzen, insbejondere feineren Obſtes, nur in ſehr bejchränften Di 
lichkeiten, der Weinbau im Grojen nur an einzelnen Stellen möglich. 

Die günftigften Verhaältniſſe werden diejenigen Thäler bieten, 
durd ihre Richtung gegen Oſt-Weſt eine nah Süden gefehrte Lehne 
figen. Ueberbieß ift der Boden ein j. g. kalter, meil er häufig jtarf mil, 
Lehm gemiſcht ift, welcher das Waller Länger feftpäit und eine langſan 
wirfende Verbunftungslälte bedingt als der Mergel- und Kaltboven. — 

An pbytognoftiihen Formationen fann man nun in unferem Geb 
folgende unterſcheiden: 

1) Die Flußtbäler. Das Wajjer allet diejer nur Heinen F 
und Bäche ift gewöhnlid von ſehr geringer Tiefe und jelten Elar, weil 
Lehmtheilchen jie trüben. Die Ufer mit der angrenzenden Thaljoble f 
meiltens flach und eben; fie zeigen daher ein ziemlich einformiges — 
jeben und befiehen gemöhnlidh aus guten Wiefen, denn felten bat 
Gewalt des Waſſers öde mit Gebüſch bewachſene Umgebungen gebil 
ober es find Tümpel von ſtehenden Waſſern entitanden, welde von & 
oder Weiden umſaumt und von Frautigen Pflanzen bewohnt, oft 
lieblichen Anblid bieten, J 

Dieſer Schmuck beſteht vorzugsweiſe aus Monokotylen, wie I 
Pseudacorus der gelben Schwertlilie, dem achten Kalmus Acorus ei 
dem großen Nispengras, Glyceria spectabilis ımd dem NRobrgras, Ph 
laris arundinacea, nebft dem eigentlihen Schilf Phragmites commu 
auf dem Waſſer liegen die ſchönen Blätter ver weißen oder der ge 
Seeroſe. 

In manchen Gegenden, beſonders im unteren Laufe der Rednitz, kom 
mebrere großblätterige Ampferarten binzu, welche bejonders maleriich toi 
wie Rumex aquaticus und Hydrolapathum, am jeltenften ift E 
maximus. Der ſyſtematiſch jehr merfwürdige Hippuris vulgaris, Pt 
ſchweif, lommt nur in der Aiih, von Windsheim an, vor, woran wohl 
mebr falthaltige Waſſer jhuld fein mag. Eine nicht überall vorbar 
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ereeta bei Wichenbad) nächft Ansbad, Trifolium spadiceum, der bu 
Ser, Limosella aquatica, Serophularia vernalis in —— von N 
















en fuscus —— Seirpus maritimus, P * * 
galli, Setaria verticillata, Corynephorus ceanescens, die — i 
meiſten nennenswerthen , meift kleinen Rrönter. 


—— feine zahlreichen leuchtend gelben Blumen. 
In dieſes Gebiet gehört eine der merfvürbigiten Dertlichteiten fü 
Bayerns. Es ift damit der eine Stunde weitlich von 

langen gelegene Biſchofsweiher bei Dechſendorf gemeint. Gegen die‘ 


bier, ſowie in dem nicht weit entfernten Dummetsweiher —— 
ſeltene Pflanzen. Im Waſſer ſieht man dort Potamogeton gramin! 
obtusifolius, natans und andere Arten diejer, Gattung, das öftlihe 
Ufer ift mit Littorella laeustris in unendlicher Menge bededt, jem 

merhwürdigen Pflanze die ihren Verwandten, den Wegerichartigen, gat w 
gleichſieht und leicht für eine fleine Binſe gehalten wird. Dazıvil 


weilihen Deutfeland fein zweiter Wohnort betannt it; eben fo jelten A 
botaniſch höchſt merhwürdige fryptogamiii Pillenfraut, Pilularia glob 


mebrere jeltene Riedgraſer, wie Carex Buxbaumii, C. limosa, C. 
und bei Kosbach die äuferft jeltene Stachelbinſe Seirpus: m 

natus. Unter günftigen Umftänden treten auch die winzigen 

Elatine hexandra und Radiola linoides oft in Menge auf, ſowie 
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ſoll, die zierliche Sumpfbeere, Oxycoceus palustris, und mehrere ver 


Farne u. a. erſcheinen bier. Die erwähnten Höben find beffer bewalde 
— die Saalweide und Eiper ai 
gen ausgebildet, ohne aber befo 


zu v 

4) Das Hügelland 
umfaßt einen jehr beträchtlichen Theil des Gebietes von dem die N 
doch läßt ſich derfelbe kaum ficher umgrenzen. Sebr bäufig bezeich 
beiten der lehmige Boden feine Verbreitung. Das Kennzeichen dieje 


—— ausgereutet —* Daber ſehen wir = 





















5) Die Keuperberge. 


miüffen vorzugsweiſe drei Gruppen derjelben unterfheiden. 
1. Die Gegend von Schillingsfürit bis Markt Vergel, die ſich 
bödften Punkte, dem Petersberg zu 1550%, oſtlich gegen m en 


F Waldland wiſchen Ansbach, Schwabach und 
mit dem Absberg, dem Wönceials, dem Oeienbeig And bem 


dann meijtens im Steigerwald oder ei dem we 
Unterfranfen bäufiger auftreten. Bei Burgbernheim am Teufel 
finden wir die große Wald-Flodenblume Centaurea montana, den jt 
en Habnenfuß, Ranuneulus aconitifolius, den rauben { 
Altbaea hirsuta, das ſchöne Hartbeu, Hypericum pulchrum,. die S 
Orchis fusca. Am Hobenlandsberg erſcheinen als befondere Seltenke 
Bupleurum longifolium, Geranium lueidum, Daphne Cneorum, Se 
sylvestris, Meum Mutellina, wel letzteres auch bei Spalt ange 
wird, und Sisymbrium austriecum. Bon den benachbarten Höhen 
Offig’s bei Windsheim verdient der Haarftrang, Peucedanum officin 
und ber Diptam, Dietamnus albus, bervorgehoben zu werden. 


b) Die Gegenden des oberen und mittleren Maine, 


Nach, ber, Darftelung. ner. Pflanzenwelt; in unſerem Rebuigedil 
+ bleibt für eine folde der zunächſt foglenden Gegenden wenig zu jagen ü 





Im ih im den Shälern der 















Das Eigentbümliche ie Kon in der grpifen Sage nt 
———— die beiden Hauptgruppen der fl 


pen 3 und Kieſelbodens find faft gleich vertreten, Hiezu kommt 
gegen Süden gelehrte Sehne «der Hügel der öftlihen Ausläufer ver; 
beige, weldhe hen mahe bei Wamberg mit Neben bepflangt ind. 
Pflanzenfreund jener Gegend kann alje mit Leichtigkeit verichiedene ph 
auoftijche Formationen beſuchen. Jene wärmere Lage führt in ver 2 
Pflanze Unterfrantens bis hierher, von wo an fie jodanın 7 

mebr ericheint. Solche in der Thaljoble find Thalietrum flavum, Bras 
(Sinapis) nigra, Diplotaxis muralis, Isatis tinetoria, Silene Otit 
Potentilla inclinata, Eryngium campestre, Peucedanum als 
Inula britaniea, -Senecio aquatieus, Calendula arvensis; auf An 
erſcheint nod) Linosyris vulgaris, Centaurea montans, Lactuca Scar 
Pulmonaria azurea,. Tulipa sylvestris und Ornithogalum uml 
tum, wahre Weinbergspflanzen Franfens treten hie und va auf, A 
Mercurialis annuu zeigt fih auf ver Feldern, wenigjtens im Vergl 
zum. höberen Rednitzthal, ſchon häufiger, abwärts immer mehr zunehme 
Da die angegebenen Schriften über dieſe Flora ſehr weite Grenzen ba 
jo ſcheint 8 unthunlich Zablenangaben bier beizubringen. U 
bemertenswerthe Verhaltniſſe auch bier zu erwähnen, doch 

dies, der geiteeften Grenzen wegen, unterbleiben. Dahin gebört @ 
des Hauptsmoorwaldes, welcher noch immer ſedt trafti 


von Bamberg. gehören gewiß Potentilla supina und P. inclinate, ‚Ast 






















athraea Squamaria, Prenanthes 
jeltfamfte ber. deutichen Orchideen, 
adjtein bei Ebrach gefehen, und bei 
3 jeltene Cirsium canum; am 
Smone sylvestris, Potentilla Fra- 
dsyris vulgaris, Inula hirta, Poly- 
it auf: Potentilla rupestris, Spiraea 
urialis perennis, Crepis praemorsa, 
, Iris sibirien; am Wibelsberg: Rosa 
‚, Viola mirabilis, Melampyrum cris- 
his, Carex Buxbaumii und Gentiana 
elannt worden. Vom Friedrichsberg bei 
1 latifolium; Achillaea nobilis ift bei 
Ort iſt aud) Dipsacus pilosus bemerft 
ie Menge von Wermutb, Artemisia Ab- 
nt an der Straße auf, Zwiſchen Ebrad) 
chöne Polemonium coeruleum Erwähnung. 
don zerjtreut auftretenden, doch nicht bejonders 
beils der weſtlichen, theils der. öftlichen Gegend 

fiter erwähnt werben. 
der Schilderung der fränkischen Alb, jo verdient 
- eine befonvere Betrachtung. Sein Neichthum an 
— lach Veranlafjungen gegeben, ibn in Schriften zu 
am jener zweiten plöplih nad) Süden gefebrten 
5 bei Schweinfurt berechtigt diefe Gegend zu ſolchen 
Denn ohne Zweifel haben bier mächtige geologiide 
«und Fluthen, Niederſchläge von Gyps und. Bildung 
st, jo daB nachher ein wellenförmiges Land entftand, 
- ‚sehr ausgeprägte Bedingungen des Bodens auftraten 
woriproßte, welche erft an den ringsum begrenzenden 
‚findet, oder nur in einzelnen Mitgliedern in das Thal 

us. aufwärts ſich fortſetzt. 

AxHaiden, brandgelbe Moore, fette gras- und blumenreiche 
„en Gyps, humusreiche Fluren und Fräftiger Thonboden 
Se Wenn daher auch faft alle hier vorfommenven Pflanzen 
an Meilen Unter: oder Mittelfrantens ebenfalls gefunden 
rgends in jo inniger Gefelichaft und bunten Mamnich⸗ 
ger nit im ftrengiten Sinn des Landmannes jener 
ren allein gemeint fein, fondern das ganze Beden von 
rütfteft, von Dettelbach bis Neufes gehört dazu und 
u ven genannten Eigenthümlickeiten. Da die Einzelheiten 
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Oſten Deutſchlands angebört, re 
auf den Ruinen en er 
dur die zu i g Rarten und 














ii 


zerſtreut 
Der Steigerwald muß im naturgeſchichtlicher Beziehung in en 
weiteren Sinn genommen werden als es der herkönimliche landſchaft 
Name tbut; denn in jener Hinſicht gehört ſowohl ein Theil der nörd 
von Windsheim gelegenen Höben bierher als auch nod eine Anzahl i 
ſolchen, welche die Waldgegenden der reichen und der rauben Ebrach & 
und ſich oſtlich gegen Die Rednitz bin ziehen, dabei aber ihre Eigentbüiml 
keit, welche vorzüglid im den Buchenwaldungen befteht, allmählig 
lieren, weil aud) der Boden immer trodener und wärmer wird. 
—— erreichen in einigen Gegenden einen ſehr hohen G 


meter Umfang; erſt bei 80° Höbe beginnen die Aeſte, und ihre Krone 
noch 40° Höhe. Mehrere Punkte- des Steigerwaldes find als - befe 
pflanzenreich befannt, wie der Schwanberg und der Zabeljtein; auch fi 
in der Gegend von Ebrach, durch die- fleifigen Beobachtungen des 2 
Areß dafelbjt, mande Seltenbeiten gefunden worden. 
Zur Flora des Gteigerwalves kann gewiß nicht die Gegend gered 


eben nur für Die rg er nachbarliche € 
ſcheinungen ohne objectiven Werth. Vermoge der Höhe finden fi ie 
bereits genannte en er. chte 


* uuth, Artemi en 


Pendler 
verdient 
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bier doch nicht eine Stelle finden können, jo möge vor allem die ſchon 
1680 durd Febr als befonders pflanzenreich befannte Wieſe bei © 
ftadt erwähnt werden, deren Beſuch und genauere Unterfudhung 
Mooren bei Sulzfeld höchſt lohnend ift. Beſonders auffallend ift, 
bier ganz in der Ebene Pflanzen finden, welche wir jonit nur in 
zu jehen gewohnt find, und die nun begleitet werden von den - 
der Niederungen. 
Da eine Schilderung, welde auf die natürlide Gruppirung, 
DMengenverbältniffe und die Geſellſchaftigkeit Nüdficht nehmen wollte, 
zu weit führen dürfte, jo möge die ſyſtematiſch geordnete Reihe der 
oder weniger auszeichnenden Pflanzen, mit Hintanfegung der allgemein 
gleihen Standorten eigentbiimlichen Arten, genügen, obwohl ihr der = 
abgebt, welchen ein dem Leben entnommenes Bild geben würde: Thalietr 
minus, Th. angustifolium, Th. flavum, Adonis vernalis, 
europaeus, Helianthemum vulgare, Thlaspi perföliatum , va 
palustris, V. stagnina, V. pratensis, Geranium sanguineum, 8a 
nodosa, Stellaria uliginosa, Linum perenne, "Hijpoerepis come 
Tetragonolobus siliquosus, Astragalus hypoglottis, A. Cicer, Lat 
rus palustris, Potentilla opaca, P. alba, Seseli coloratum, Pers 
danum offieinale, Libanotis montane, Asperula tinctoria, Inula ee 
maniea, 1. hirta, Cineraria spathulifolia, Senecio aquaticus, 5 pe 
dosus, Cirsium bulbosum, Scorzonera humilis, Hypochaeris macul=@ 
Sonchus palustris, Crepis foetida, Phyteuma orbieulare, G 
verna, G. Pneumonanthe, G. germanica, Erythraea pulchella, 
sotis versicolor, Calamintha Acinos, Veronica spicata, Rhi 
minor, Pinguieula vulgaris, Primula farinosa, Samolus Val 
Polygonum Bistorta, Thesium intermedium, Euphorbia pal 
Orchis laxiflora. Orchis militaris, O. incarnata, Herminium Mon 
Iris sibirica, Allium ursinum, Muscari botryoides, Juneus all 
J. obtusiflorus, J. squarrosus, Cyperus fuseus, €, flavescens, 
Mariseus, Rhynehospora alba, Rh. fusca, Carex humilis, ©. 
schuchiana, ©, Aliformis, Schoenus nigricans. Andropogon Ise 
Stypa pennata u. St. capillaris, Poa dura, Festuca Myurus, F 
ınoides, Hordeum secalinum. Bei einem Blid auf dieſe ſchöne 
mag die Andeutung genügen, daß die meiften diefer Pflanzen Bervo 
torfigen und feuchten Bodens find; ein anderer Theil liebt letti— 
baltigen Boden, der oft in ſchwach erhobenen Rüdenbildungen 
und eihe dritte Gruppe gebört dem ſ. g. anten Wiejenboven an. 
Die Moore bei Spießheim find beſonders reib an einigen, 
auftretenden Pflanzen; ven Eriophorum-Arten verdanfen fie gr 
ihr ftarres fablgelbes Ausſehen; untermifcht fteht im Waſſer jenes 
weldes ein gleichſam ausländifches Anjeben bat. Lieblich zieren 
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tum, Muscari botryoides. ‚Im Föhrenwald erjgeint Arabis @ 


, bis a 
Die Flora des Flußbettes des Mains ſchließt ſich hier 2a 
E hat zwar dieſelbe nicht den Eharafter eines joldhen Gebirge 


m — oifmartigen Eichen Baba fh aid: Kia 
Asparagus oflicinalis , aud die niedliche Seilla bifolia, jowie Die fe 
Schivertlilie, Iris ne SE 
Pseudacorus. Dieje Stellen beherbergen öfters nod jene Wafferg ü 









Schweinemaſt 
wurde; als aber die alten Stämme abſtarben, babe ſich die Buche m 
ihres ſchnelleren Wuchſes mehr ausgebreitet. Die neuere Forjtkuktus 
eifrig beftrebt das richtige Verhältnifi beider Holzarten wieder berj 
und möglihit gemiſchte Bejtände zu erziehen. Wie eigenthümlich 
Gang dur ſolche reine Bucyenbeftände! Die meift gleihgroßen ? 








Dweite Kapitel. 
Die Landſchaft des Mufcelfalfes. 


Die Grenzen diefer Formation genauer zu beitimmen, fällt — 
geoguoſtiſchen Schilderung anheim, bier ſind dieſelben nur in größ 
— — 
darüber oder darunter liegenden anderen Geſteinsarten oft ganz allımd 
mit. biejen na gen Immerbin ift unfere jet im Auge 
ihrer Vegetation von derjenigen anderer Gegenden jo. 
eg ————— 

funden haben. Die aus der genannten Gebirgsart hervorgehende 
ee — —— 
das 


iD 


Bug scher und den hoben Ruf der 
barfeit Unterfranfens bedingen. Ohnerachtet dieſe Bodencultur 
ee immer mehr verwiicht, hat dod nad) d 
des Landes, im Vergleich zu andern, das an 
vn u allerdings gleichſam nur auf dem Papier, weil} 
, aber jeltene Pflanzen genannt werden können, die eben an 
hügten Standorten der Vernichtung entgingen, und dann auch dein 
weil, wie befannt, das Stalfgeftein jtets eine mannichfaltigere, 
nicht jo üppige Pilanzendede bedingt, als das Quarzgeitein. Als 


darf 
Bi: 


{ih 


Karte noch große Maſſen von Muſcheltalt zwischen Uffenheim, 
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Asthenburg, melde in Mittelfranten Liegen, dann gehört hierher 
Maintal von Erjweinfurt, Marttiret Bid Rarifebt, das 
Gegend füblih von Hammelburg, eye eg ige 
Höhe von Remlingen, mit ihren nordwarts gelegenen Gegenden. 
zeritreute Vorkomnniſſe diefes Kalkes im. nörblien Theil 
Inkrfzentenß Eommen für und weniger in Betracht, weil fie fait ftets 
jalt ericheinen, welcher ohnehin im feiner Flora fih dem 
nähert. Endlich ift noch ein langer Streifen ſolchen Kalkgebirges zu 
aniinen, welcher bei Bayreuth von NW. nad) SW. ziehend, das Thal bes 
men Mains begleitet, und in der Flora dieſer Stadt fich bemerkbar macht. 

Die phytoguoſtiſchen Ne ee a ER ſehr 
maxihfaltig, denn bie Erhebungen und Vertiefungen find, wenigftens in 
Gauen, nicht bedeutend, weil es eine Eigenthümlichteit des 
breite fanft anfteigende Rüden zu bilden, wodurch Hochflächen 
welchen nach allen, Seiten die Gewäfler abfließen, um in 
Thalmulden dem Maine zuzurinnen. Solcher Hochrüden find wohl 5 
7 bemerken, nämlid NW. von Uffenheim unter dem 280 2, zwiſchen 
Röttingen und Ochfenfurt, in SW. von Heibingöfelb, im N. u. NW. von 
Schweinfurt, und endlich zwifchen Volkach und Würzhach. 

Die hiemit nothwendig verknüpften flachen Thalmulden, ſog. Gründe, 
And oft mit lieblichen Wieſen durchzogen, und bieten eine erfreuliche‘ Ab⸗ 
wehblung zwiſchen ben unabjehbaren Fluren. Nur in einigen Gegenden 
Eu die Spuren gewaltiger Ereigniſſe, welde einft im Selienboben ge- 
sahen, zu bemerken; da find dann die Thäler zahlreicher, enger und oft 


Ai 


7 
? 


RIME 
il 


I wur biß zu Ehludten ausgebildet; fo ift ein Theil des Mainthales ſelbſt 


zu 25 die Gegend zwiſchen Lauringen und Kiſſingen, dann das 
al der Tauber beſchaffen. Da dieſe Zerklüftungen des Geſteins ein 
zaiches Berfinten des Regens nad ſich ziehen, fo erſcheinen folde Gegenden, 
wie die hydrographiſche Karte es am deutlichiten erfennen läßt, waflerarm, 
ud mur die Bodenart erjegt für die Eultur dieſen Mangel durd ſ. g. 
waherbindende Eigenſchaften. Diefe Schluchten und engen Thäler, mit 
wegen ſonnige Abhänge verbunden jind, bieten dem Botaniker mande 
Wine und jeltene Pflanze dar, ähnlich wie dieß in der Alb der Fall ift. 
Ser aber fommen noch hinzu: Helianthemum oelandicum u. H. poli- 
klinm, Isetis tinctoria, Potentilla inclinate u. P. cinerea, Thalictrum 
minus, Trinie vulgaris, Achillea nobilis, Artemisia pontica, Euphrasia 
Isten, Teucrium montanum, Euphorbis verrucosa, Iris germanica, 
&tipa penneta, Melica ciliete. Ein wirkliches Wahrzeichen der unter 
fäntiihen Flora ded Mujchelfaltes ift die Mannstreu, Eryngium campestre, 
welge an allen Abhängen zu finden ift; auf kalkhaltigem Lehm erjcheint die 
WHanze vereinzelt im Thal der Aiſch aufwärts, und tritt jelbft in das Thal 
der Zaun hinüber. 


7* 












bei der Ebene vor dem Steigerwalde genannt find. Di 

Tranbeneihe (Q. ee ie. ip I Su 
Waldes; Een (Q. pedunculata) mehr an deren Saum. 

—— außerdem tritt oft Pappel 

onderes Vorkommen unter den Baumarten d j 


ausgedehnten Bejtänden tze 
aber immerhin die Gegenden des Muſchelkalkes ſparſam bewalbet, d 
nur mit unzähligen kleinen Wäldchen beſtanden. Eine wahrha 
ftaumliche Leerheit ift befonders im Süden unſeres Gebietes zu bemei 
in der Gegend zwiſchen Uffenheim, Aub, Ochſenfurt und davon weſtwärt 
erblidt man jtundenweit keinen gejelligen Baummuds. Dagegen find ei 
er 


freubiges Ausjehen und eine hohe Ertragsfähigfeit, 

Unter den Kräutern und Stauden gehören folgende zum Theil ſeltener 
oder doch begeichnende Arten zu den Zierden des Waldes und den Lieblinge 
des Pilanzenfreundes: Thalietrum aquilegifolium, Hepatica nobilis, 
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weit verbreitet iſt und bis Windsheim und Königsberg vorkommt. 
verwandten ‚Siviebelbildenden: Muscari racemosum, Allium sphaero 
phalum, A. Seorodoprasum, A. rotundum u. A. vineale, Ornithogalun 
umbellatum u. O. hutans, find häufig die Begleiter. Oft find dann 1 
von einjährigen Passerina annua, Ajuga Chamaepitys, Stachys annt 
Fri latifolia, Caucalis daucoides und die jhöne Orlaya gran 
flora vorhanden. Andere pbytognoftifhe Formationen wollen wir n 
mäer verfolgen, da fie doch zu wenig von denen der früher geſchilder 
verjchieden find. 
Dagegen ſcheint die Frage noch einige Worte zu verdienen: mon 
unterſcheidet fih die Flora diefer Muichelfalfformation von derjemis 
anderer Kalfgeiteine unjeres Gebietes, und welches ift im Allgemeinen Di 
Bezeichnende dieſes Gebietes im Vergleich mit den Umgebungen? 


Was die erjte Frage betrifft, fo muß fie verneint —— wenn ma 
den Umſtand der allgemeinen Verbreitung in Betracht ziebt, wobei gewi 
Pflanzen deßhalb nicht in -einer andern Gegend ericheinen, ineif fie eh 
eine gewiſſe der einen oder nad) der anderen Richtung hal 
Zieht man alfı bezeichnenden Arten unjerer formation dieje 
ab, melde nur bier auftreten, weil fie vem Weiten Deutjchla 
angehören und bei uns ihre Oftgrenze haben, fo bleibt kaum 
übrig, welche nicht aud im Kalt der fränkiſchen Ab zu finden 
Rennen wir diefe Arten, welche alfo weſtliche find, weil fie hier mehr und 7 
verbreitet erjcheinen, jo ift zugleich die andere Frage beantwortet, nad) 
am meiften bezeichnenven Pflanzen. Es jind deren nur wenige: Heli 
themum oelandieum, u. H. polifolium, von denen das erftere ſon 
noch bei Mainz und Bingen, das legtere aus den Alpen, aus Thurin 
und von einer ganz naben Stelle, nämlich von Mergentheim ber bei 
iſt. Viola strieta, welche wohl eigentlich nur eine Baftardform von © 
u. persicifolia ift, fennt man nur aus Schlefien und bei Magbebum 
Arabis brassieaeformis ift auch eine mehr Thüringen angebörige Plan 






. Cheiranthus Cheiri, der wilde gelbe Beil, ein Bewohner der rheini 


Felien und Ruinen; ebenjo die bittere Schleifenblume, Iberis amara ‘ 
Hutchinsia petraea., Althaea hirsuta fommt ebenfalls bier vor, A: 
imonspessulanum, iſt gar merhwürbig, weil dieſer kleine Baum ei 
lich dem Thale der Nabe und dortigen Nheingegend angehört. June 
wird zwar aud auf der Nhön angegeben und außerd 
bei Wien; da diefe Pflanze wahrſcheinlich nur eine Abweichung. von 
Tenageja iſt, jo entgieng fie vielleicht andern Beobachtern, und mag mı 
anderwärts vorkommen. 4 


Dagegen müfjen neben den obigen noch mehrere Pflanzen gena 
werden welche bejonders für die Mufcheltaltgegenden oder, bürgerlich 





—— 


Drittes Kapitel. 
Die Laufe eb Sean wnb DR greifen Wehe 


Rhöngebirg bietet re Sen ya phytognoſtiſche Bilder 
die Bodenart oder bie Höhe, oder die Weltgegend feiner Ab 
den Einfluß übt. 2 Sg gane 


—— — en 
Bieten viele üher Berge vund) die Entblöfung vom Bl 
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blumenreichen 

ihren düjteren fahlen Farben. Ganz jo wie der von uns entfernte 
Theil des Jura, z. B. am Doubs, die größte Aehnlichfeit bat, mit | 
Gegend von Muggendorf, jo ift eine jolche unverfennbar zwifchen dem Tin 
gebirge in Schottland und der Nhön, befonders wenn man, wie es ei 


area einige — — Oeihteien angeht —* 


sperula odorata, Lactuea muralis, Galeobdolon — x 
acetosella, ‚Acid spicata, Circaea — — Orobus vernus, I 
patiens noli tangere, Urtica dioiea, Monotropa Hypopitys, Phyteums 
spicatum. Höber hinauf erſcheinen mitunter jeltnere Arten, es finden fi 
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106 Franten. 
Phyteuma spieatum, Vaceinium Myrtillus, Hyperieum quadrang 
Hyp. montanum, Leucanthemum vulgare, Polygonum Bi: 
tentilla Tormentilla, Trollius europaeus, Sanguisorba offici 
phalium dioicum, Galium boreale und Mollugo, Ranu: 
Alechemilla vulgaris, Achillea Millefolium, Rumex Aceto 
bus tuberosus, Hieracium Pilosella, Thymus Serpyllum, Tr 
pratense, Scabiosa arvensis, Scabiosa Columbaria, Veronies 
folia, Campanula rotundifolia, Dianthus superbus, Genti 
manica. Wildes Gejtrüpp, das die oft auftretenden jchroffen Abbän 
deren Gefteinsftürze durchwächſt, wie das am öftlicen Ende Des Da 
feldes geſehene, beherbergt: Carduus erispus, —— yl 
Poa nemoralis, Impatiens noli tangere, Oxalis Acetosella, Aec 
Stoerkianum, Epilobium parviflorum, Ranuneulus aconiti 
vallaria vertieillata, Paris quadrifolia, Lilium Martagon, 
num, Dentaria bubbifera, Lunaria rediviva, Aegopodium Pod 
Heracleum Sphondylium, Centaurea phrygia, Valeriana 
Urtica dioica, Polypodium Dryopteris und vulgare. Dort | 
—— der ſ. g. Schweizerei ſchien es bemerkenswerth, theils daß 
den, welche von einem früheren Befiger 
Umgehung bejonders von dem pflangenreichen Eierhauf, gebolt wor 
jollen, theils, daß ein Gedeihen anderer auf jolder Höhe möglich ift. € 
bier: Imperatoria Ostruthium, Meum athamanticum, Inula Hei 
Angelica Archangelica, und die ausländiihen Arten Balsamita 
nebit Rheum Rhaponticum. Am Gierhauf findet man auch Os 
Personata, Mulgedium (Sonchus) alpinum, Campanula latifoli 
noglossum montanum, Veronica montana. Der wilde Felskoloß der 
burg bat ein gar jeltjames Gemiſch von Pflanzen. Dan bevente mur, 
wie ſehr von einander abweichenden Umftänden folgende Pflanzen ai 
die bier ganz dicht beifammen uud nahe am Gipfel vorkommen: 
flexuosa, Calluna vulgaris, Vaceinium Myrtillus find allerdin 
meine Pflanzen, allein hier überraſchen fie dod, denn dabei jtebt The 
montanum und aus der Felsſpaltung ſproßt Hieracium rupestre 
H. Schmidtii, jowie das neuerlid als H. vulcanicum bezeichnete Hat 
Eraut. Eine botanifche Zierde dieſes Gipfels ift das Meine Fa 
Woodsia ilvensis, begleitet vom nordiihen Streifen-Farn Asple 
septentrionale und dem zerbrechlihen Farn Cystopteris fragilis. 
Köblerwald mit jeinen mächtigen Buchen und vielen Farnkrautbuſch 
währt beim Herabfteigen von der Milzeburg einen großen Natum 
Ich babe mehrere Stämme von 250 Gentimeter Umfang gemeſſ 
baben 150—180. Auf dem Weg nad der Steinwand kommt 
ein Gebölz, das wegen feines Reichthums an Farnfräutern bemerfenst 
it. Asplenium filix femina, bilvet dort bis genau 5 Fuß lange W 
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108 granfen. 
denn fie fteht wie in flimatiichen und geognoſtiſchen, jo aud im pl 
Beziehungen 1 


— — namlich mit 368 findet, und zugleich 
genannten Beziehungen ein unmittelbarer Anſchluß an das Nhe 
zunächſt Mainzer Beden ftatt bat. . Rz 
Die große Mannichjaltigkeit der Feljenarten gibt der Veg 
ſehr gemiſchtes Anfeben. Der Boden, in jo fern folder aus Glü 
und Gneiß hervorgeht, ift aber unfruchtbar und zeigt, ganz äbnli 
Flugſand der weſtlichſten Grenze des Landes, die f. g. Sandpflangen, 
wohl möchte Helichrysum arenarium in größerer Menge gefunden 


tbal bis hinauf nah Würzburg bie und da vorfommt. Eine y 
Seltenheit ſolcher fandiger Stellen, nur nicht ber offenliegenden, ME 
nieblihe Cicendia filiformis, welche bei Streit unweit Alingenberg, 
Miltenberg und auf ven Sodenbergen gefunden wird. Nod) andere, 
gerade auf die erwähnte Bodenart beſchränkte, bemerfenswertbe 
find: Ruta graveolens, Drosera longifolia bei Schmerlenbach, 
palustris bei Nodjtadt, Sagina eiliata, Herniaria hirsuta, Bup 
longifolium, Orobanche coerulea, Goodyera repens, G 
odoratissima, Spiranthes autumnalis, Iris sibiriea, Seirpns ra 
Carex pseudoeyperus, Weniger binfichtlih der Gebirgsart als 
der Nähe des Standortes mag bier die große Seltenheit Vicia Q 
erwähnt fein, deren einziger bisher in Deuſchland befannter Stande 
Winterberg bei Orb fich befindet. 
Die lieblihe Waldanlage, „der jhöne Buſch“ genannt, muß bei 
deßhalb eine Erwähnung verdienen, weil diefer Punkt als ein klim 
Maahitab gelten lann für die Fähigkeit der Erhaltung des Leben 
landiſcher Gebölgarten, und in Bayern wohl nirgends derartige P 
in biefer Menge und in ſolchem Alter und Gedeihen zu ſehen fein im 
Dazu kommt daß dieje Anlage bereits jeit einer anſehnlichen Rei 
Jahren (von 1784 ber) beiteht, fo daß fie dermalen über 1400. 
enthält. Aber auch der Garten der f. Central-Forſtlehranſtalt enth 
ſehr wohl gedeihende ausländiihe Arten, ja mande jollen bier, i 
höherer Lage, noch befjer überwintern als im jhönen Buſch. Mar 
daher. dort Prunus Iusitanica, Borya acuminata, Jasminum & 
u. fruticans, Agave strieta, Quercus ilicifolia, Fontanesia 
raeoides u, a. im freien, obwohl fie bisweilen ein etwas leidende 
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Schwerpunkt in Schweinfurt, von wo an die Reben bis vor Ba 
A längs des Mains zu ſehen ſind. Alle 

ier oft Lücken und lange Unterbredungen ein; bei Zeil am © 
Anbau wieder etwas mehr Ausdehnung als ai 1 

Eine vierte Gruppe liegt bei 
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Bern id 
von früheren, größeren Betrieb, wie bei Aſchaffenburg um 
Hörftein, ebenjo ift an den Hafbergen der Weſtabhang ie 
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enfeld, dann etwas nörblich won Kiffingen, ſowie bei Nahach am * 


hauptſachlich: Deſterreicher oder Sylvaner, Franken oder weißer Tran 
Gutedel in verſchiedenen Unterarten, ala weißer und rother Junker 

fateller, Trollinger, Bälteliner oder Fleiſchtrauben, ver edle 9 } 
gewöhnliche Elbing oder Grobes, und auch Wiejentbeider oder Fürter 


dings ift dieh mehr in den zu Württemberg und Baden gehörigen Theilen 











jehen wir, daß die Obftpflanzungen den Weinbergen gegenüber Fiege 


fie im Thal ſelbſt umjäumen; am Mainufer die füplichen U 
zone fragen, reifen an Norden getehrten Anhöhen 2 
und Zwetichgen. Feines kann nur bei begüterten und eh 


vollen Siebpabern gefunden werden, wie z.B. in Fechenbach bei Wilt 


— Wrfihen und Trauben: Die „Franien-Quetien;" woßi 
die von Kleinlangheim gehören, find allbetannt und ein nambafter Ham 
artifel. Kirſchen werden in Mengen norböftlih von Er 


breitung zu wünjcen, was auch ſchon von jeher von der fgl. Staa 

rung anerfannt worden ift, welche oft ſchon Aufmunterungen biefür q 
bat. Allein wie ſchon einmal angedeutet, iſt die Bildung im Volk ine 
gemeinen noch nicht fo weit, daß fie Die Mühe der Vflege, die Trägbe: 














ober bort mit Vortheil gezogen wird. 


Was Nürnberg * fo iſt es beſonders die nördlich von d 
jo hoch cultivirt ib bob — 


arten, von welchen meiſt die niedrige Zwergbobne gezogen * 
halbreife Frucht (nie die Samen) man friſch gelocht, oder getrockn⸗ 

eingeſalzen genießt. Die Gurten werben jowohl im balberwachſenen 
ftanbe frijch verbraucht, als auch noch die jehr jungen 2—4 Zoll langen Fri 
in Ejfig gelegt, und mit ihmen als einem bejonderen Handelsartitel Gef . 
gemacht. Von Rüben werden wenig feinere Arten gefunden. Die Bob 
tohlrübe (Dofche) dient aber nicht nur zum Füttern des Viehes, jonderm4 
zelne Sorten auch zum Koden. Weiß: oder Kopffraut wird in Me 
gebaut. In den übrigen Theilen unjeres Gebietes finden ſich bi 
liche Berpältnifie verknüpft, wie fie bereits bei den Eulturpflanzen der i 
Alb erwähnt wurden. Unter andern mag nur Rantoftbeim angefübrt 
deſſen Produktion von Weißtraut jährlih nabe an 400,000 Köpfe 
die bis zu 15 Pfund Schwere vorkommen. Neikisen: eine fein 


Annut An am o⸗ 


r at bie "die weiße Art, jelten die 
I» Lauch es und Anoblaudes hat 
Mn von of den befonderen 





die Ta mit dent —— Gemüſe. 


bei Gelegenhen der Tan are diefer Land 

der m aſthetiſchen Seite der Pflanzenwelt gedacht wurde, 
nicht nur dem Nugen, fondern dem Gefühl. für deren Lieblich 
heit bienftbar gemacht wird, jo ka aud) bier nit übergangen, wenn 

nur angedeutet werden. In ben größeren Städten finden twir Lönigliche 
und botaniidhe Gärten, fowie aud nicht jelten Gewäcsbäufer von Priv 
leuten, — — — Aber dem 
bat wenigitens Nürnberg weder einen ſolchen Reichtbum hieran als man 
andere Städte, noch ſieht es verbältnißmäbig auf derjenigen Stufe L 
100 Jahren inne hatte, da Volfamer's Flora erſchien. Die gewei 
menzucht- ift bagegen ziemlich ausgedehnt und bat weitere, @ { 
früber gewonnen, jo daß der Blumenmarkt meiftens. hübſch beſtellt Fr 
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122 Unterfranten und Aldafienburg. 


beim (genauer Urphar), Miltenberg und Afcaffenburg; die i 
des Wieredis umjchlieht den größten Theil des Spefihart. 


Der Main tritt durch eine Gebirgspforte (zwiſchen den Hafiberge 
dem Steigerwald) in den umterfränfifchen Kreis, um dann bei Schm 
eine Ebene zu durchitrömen ; aud den Austritt bezeichnet eine Gebirg 
(wilden Spehbart und Odenwald) und eine Ebene, das bei Klein-W 
und Ajcaffenburg beginnende und bis zur Mündung bei Mainz 
hende große Flachland. Der ganze übrige Theil des unterfränkiſchen 
laufes erſcheint als ein ſchmales Thal, begrenzt von * und Hi 
welde im Maindreieck großentheils mit;Weinpflanzungen, im Mair 
übertwiegend mit Wald bevedt find. 


Das Gefälle des Fluffes beträgt (nah Walther) zwifhen Milte 
und Frankfurt 6,7 Fuß auf die Meile; zwiſchen Lichtenfels und Ban 
waren 08 nod 16 Fuß. 


"Die beveutendften und zahlreichſten unterfränkiſchen Nebenflüſſe 
von Norden ber, alſo auf ver rechten Seite in den Main: die 
en inzig. 
"berührt die bei Hanau mündende Kinzig das bayeriſche Gebi 
einer kieinen ‚Eirede ihres 11 Meilen langen Laufes. Die Saal 
u den Haßbergen bei Konigshofen und fließt in einer Län 
längs der Dft- und Südabvahung der Rhön zum M. 
—— — n 
aufgenommen, bei Gemünden erreicht. Ihr waldiges, tiefeingeichmiti 
Tal bot mannichfachen Raum zu Anfiedelungen, während es die ? 
einer größeren Etraße wehrte. j 


wei dem Beiergebiete angehörige Släfje, die Fulda und die, 
— im ‚Norden unſeres Kreiſes auf der Rhoͤn, verlajfen ab 
bayerijche Gebiet, ſchon im ihrem oberſten Quellenlaufe. 


Die ſüdlichen Nebenflüffe des Maines in Unterfranten gehören 
theils faft nur mit ihrem Miündungsgebiete bierher, jo die von Ddem 
Herabftrömende Mumling (mündet bei Obernburg) und Geripring (m 
bei Stodjtadt), dann die Tauber, welche bei Werthheim in den Mait 
Nach etwas längerem Laufe durch den außerſten Sudweſtwintkel M 
tens erreicht die Mudau (im Badiſchen entipringend) bei Miltenbe 
Main, Endlich gebört im Sidoten noch das oberite 
Ebrach zu Unterfranten. 


Inden ‚wir. über Bierbefonbeten topographiſchen Berbättmife uf 
vorangebende Buch verweilen, wenden wir uns zur Etatiftif 
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Siannit. u: 
Die beigehefteten zwei Haupttabellen (fammt ber ganzen 
zen Statiftfl audgearbettet von M. Stebert) Een 
igeninhalt ımd die Verwaltungs: und Gerichtseinthe 
dann über die Siedelung der Bewohner und die Dichti 
£ Bevölferung. 
übte gibt es in Unterfranten 40; Märkte 72. Unter dert 
und Märkten mit magiftratifher Berfaffung gehören zur 


isffe: Würzburg; zur zweiten Klaſſe · Aſchaffenburg, Kigingen und 
ut; zur dritten Kleffe: Amorhach, Arnſtein. Aub, Fladungen, Ge: 


‚Sommelburg, Haffurt, Heibingäfelb, Königähefen, 
tainbernheisn, Marktbreit, Miltenberg, Münnerftadt, Obernburg, 
rt, Prichſenſtadt. Der einzige Markt mit magiſtratiſcher Veyfafſung 
iteft. ẽ 


olkterungsſtand und Dichtigkeit der Bevölterung. 9) 
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ie Cwilbevõllerung betrug nach der Zählung von 1864 168055 Familien und 
MA27 Seelen, tie Militärbwötterung 389 familien, 13392 Seelen; die Gefammt- 
wällerung alſo 168444 Familien und 617819 Seelen. 

Für tie Zählungen ve 1818 bie 1855 wurde bei Berechnung ber Dichtigkeit 
z Bevõlkerung ber Flächeninhalt zu 160,97 Duabratmeilen angenommen, für bie 
iktungen von 1868 und 1861 dagegen zu 161,39, da ſich berfelbe in der Zwiſchen ⸗ 
t wurd Zutheilung mehrerer Gemeinten von Mittelfranten um 1,23 Duadrat- 
eilen vergrößert bat. 
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85829 10789 
84369 | 11366 
Hiervon trafen auf 10000 Seelen: 


1500 | 189.| 292 1692 
| | 38 | 








1. weißt. | | mängt. | weitt. 
| 1840 |73300 | w4060| 147378 | 8145 | 16670) 244 | 307 
1852 176289 |76643| 152852 | 7798 | Ss 16206 | 266 | 855 
A. Bieven trafen anf 10000 Seelen: ne) 
100 | 182 | 1a] Dos 127 100) * 2 
1852 | 1208 1006, a0 | 10 10 | ® | 


N) Die Bevölterung nad Familien- und PER 4 jomie — | 
Händen wirb gewöhnlich mur alle zmBlf Jabre erhoben. Neucte Angaben 
dehbalb nicht gemacht werben. 
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Bevölkerung nad Religionsverhältniffen. 





Zrafen auf 10000 Familien, refp. Seelen: 
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— Fur i IB: Renten, böl ac Ionferibiste 
ı Samemirtbicaft- | Gewerbliche Sina, an Militär —— 


Au agute Beröuerung. Bevöllerung Runf 
Trafen auf 10000 Familien, reſp. Seelen ber Geſammtbevöllerung: | 
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Unterfranken und Afcaffenburg. 
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Unterfrantet une Afchaffenburg. 
Ein⸗ und —— —— 
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— hi 
kan, um Gerne Su, 4 
en im Jahr 1804, auf Sramh der Boßenbenägung son Ialne 18 





Die Diflereng, im im Gefammt + Flädeninbalt gegen bie Angabe in bein 
"Haupttafehn rührt daber, bafı im jemen die ueuerlich vorgenounnenen V 
in der politifdhen | ng des reifen brrüdfichtigt murten, — in der 
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theilung bes land» und forſtwirthſchaftlich benügten 
Bodens nah Areal und Procenten. 1 






Hiewon find im — 


von Privaten 


Blägen | 








410727 | 810 





471434 | 2347110 





I Brocente: Weihe eines Brocente Des ganzen Areals: 
uni Bir chaftlich be⸗ IH. Aagwerten. 
100 LP" 98,9 6,9 0,70 
ii de i Br tee 
n Aral... 100 4,5 4,0 42,87 32,83 


rwendung des landwirthſchaftlich benügten Areale. : 
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E. Anbau und Ertrag des Getraidebodene 


Gattung. 

Zahl 00 oo) Zahl. — 

4 n- 

RR dee) 52 

— allen . 53 1149815 | 249) 

IE, 176724 68 424 

Besmeis.. . . . 114882 “| 264 
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; treffen, und von-Melric 











der Jobannestire in Schweinfurt mit einem 
‚Rojetten an der Facade, mit 






fehmigwerte zweiten Ranges, eine Tafel mit drei noch bojantifin 
-liefs, die Chriftus, Maria und Jobannes B. voritellen (F.66); baı 
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Fer nannten — * 
Bijchofe 






lichen Grabſteine des Biſchoſs 
Bibra ( 1519), des in Neumünfter und der Grabfiein 1 
Niemenjdneider jelbit. Man ſieht, es ift eine Eräftige, breitinochige 
natur im ftattlichen Natbsberrenrode mit dem Baret auf dem Haug 
















jur’ Gegenwart gerettet. eye ibeint —— 
34 hierin beſeſſen zu baben wie in ver Sculptur, und Daher 
feine Wızabl von Gemälden überhaupt in diejen Gauen. mar wit 


von unbelannten Meijtern. i 

Als Mufter von Wandgemälden der Zeit nenne ich ine Bu 

figengeftalten zwiſchen den Pfeilern der Schottenfirde in Wärdurg, 

beiligen Biſchof Martins v. 3. 1513 
Auch Glasmalereien find auf diejen Gebiete höchſt jelten, 

einigen Fragmenten im Dome zu Würzburg tenne ich nur die Glasget 
"in den fieben Chorfenftern zu Münneritadt, in der Michelstapelle zu 


a a ren er 
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tens zeigen. Er hat von der Gothik noch der Grundchard 
wiegen der verticalen Entwidlung, —— 


— Bon der fe aber 
——— en 30 entftehen 





























der Bau ‚des Univerfitätsgebäudes 
— und von W. Behringer — mit den Aufwan 
2* aufgeführt: Es iſt ein Rechteck mit romiſchen Po 
Arcaden, die Fenfter find zweigetbeilt und ſchliehen oben 
‚gegliederte Giebel mit Blenden, Inſchriften und Eonnenubren drüd 
Streben nach Oben aus. An den Gewolben fieht man noch 





Die Aufenfeite macht wenig Effect. Die Südfeite gegen die Straf 
durch Liſenen und Streben (feit 1698) gegliedert, drei Neiben von 
mit gotbiihem Maßwerk Lagern fich über einander, der Thurm im 
bat Noietten und Maßwerkfenſter und ſchloß einft noch mit eiı 
jegt mit einer Laterne. Das Innere aber ift eine großartige 
fach, erbaben und’ doch mannigfaltig. An die Chorabjis mit tr 
"Gewölbe ‚ichliehen ſich die Seiten des Schiffes an. ‚Hier bauen fi 


fteben die ernften berifchen Säulen, darfiber die leichteren onifcher Dr 
den Abſchluß bilden die reichen üppigen Forinthifcher Orbmung. 2 
gemölbe mit beorativen Gurten legen fid über die Hallen. 
an gebaut von den Meiftern Kal, Hag und einem Mainzer, im 

ein genialer Verjud von wunderbarer Wirkung. u 

Andere Bauten des berühmten Fürften und von gleichem S 
find die Klöfter der Minoriten (1607), Carmeliten und Capu— 
Wirzourg, die Kirchen zu Dettelbach, zu Unterzell, zu Haßfurt (Witte 
Amgeftaltet) und Neuftadt am Main, two Chor, Streusichif ind 
erſtanden i. J 1616. 





Gine dJauenanſicht — mein Bud: Geſchichte der Bildenden Künft 
teih Bapern. ©. 680 
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‚Spiegeln, Zimmern, Gabineten, Stiegenhäufern und. vierundg 
Küchen allein und endlich die neue Rajerne ie.) 1724. And 


‚Primas Dalberg in der» Stiftsfirhe zu Aichaffenburg und, Das, 3 
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nn nn gear fiebliche 
er des Haßwaldes 










Rhonſtädte“ nach der Vollsiprade: Mürſcht, u er [ 
Kingshufe, sites, Bifhume, Fladed). — eigentliche 
—— iſt durch das Königshofer Grabfeld —— als 
Borland ziehen wir noch das Flußgebiet der sin 
bis Nined — und bei auch —* aihmographi hiſcher 


unter. den i jr 

Gegenfag im janftwelligen Borfpeijart an ver Aſchaff, und; 

geweiteten Thalungen des oberen und unteren —— — 
eine lange, fi 







wir weitfränfifdes ** Abendwarts 


alther, top. Geogt. v. Bayern, S. 
Münnerftadt, Neuſtadt, Mellrichſtadt, Sing, Rijche 
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nisse 


Noch Einiges über die Er eher der Orte jei 
Eine Mahnung an uralte —— Seßhaftigteit 
auß den Dorfnamen mit der Emung „leben,“ wie fie je 


ee So Weyhers (alt. Wigers, 

wie, Wigger), Hilders (alt. Hyltrichs), Willmars (von 
gefürzt Wilmer), Siebharbs u. a. Det einfache ableitende | 
die Stelle des we en ing (ſchwabiſch ingem), weldes a 
fränfifchen Ortsnamen felten, in der Nhöngruppe fait völlig verbrän 
amd am deſſen Stelle wir Bezeichnungen, wie „Melperts, Seiferts, U 
Nödles, Neuswarts, Allerts 2c.” um jo häufiger finden. — 

Wir gehen zunächſt auf die Einzeljehilderung der Gruppen üb 

Zu I. Ju den Gauländern des Mittelmaines ij Das 
zufammengebaute, abgeichloffene und häufig jelbft ummanerte € 
berrihend. Das Bebürfniß, fih inmitten der Hube anzufü 
der Zugänglichkeit von Wiefe und Artland®) in der 





Sal. Bi, IT &, 1107. 

Ueber thüringifche Ortsnamen, Erfurt 1856. Si 
2gl; Grimm, deutfche Grammat. I, 586. IL, 18. ni 
Aram v. Bremen, Hamburg. Kircengeihichte Br. I Abſ. ·· 

5) Het di. Lonbichaft, dol Schmeller, Zbiotiten I, 111. „Artlant“ vorzn 

Unterfränfiichen für „Aderlanp* gebraudt. „Artiger Boden“ im 

„Debung” ſowohl ale zum „Wicslant.“ 
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jelten ' Fiür- eine Linde, die ettva bie. 
1 ran Man. Be 00 bat nicht einmal einen Eis 


Freundlich. 

Werngrunde 
Steigen wir num endlich das GubuchicgembnE 

aufwärts , — uns der Weg durch eine reiche Zahl 


einem: Scharnier vor und zurüdgeichoben chatniet 
im Vrofil zierlich ausgeſchnittenen Leiſten verkleidet, — 
den verſehe 
bee — een udem 


umeren Giutheilung dev Gelafie zum rwahn 
fie durchſchnittlich in der Gruppe gilt. Faſt allenthalben gelangt 
dem gepflaiterten Randwege (Gräd) vor dem Haufe in den Fleg, d 
oder „Hauſern“ (Hausehre?), wie fie im Würzburgifchen genannt ı 
trennt Wohn: und Schlaigaden und führt gerade in die dunkle Süd 
DOperjtode oder, wo dieſer fehlt, unterm Dache ift die Gefindefamm 
übrigen Räume dienen zu landwirthſchaftlichen Zweden. Nur die 
Ganbauern im Schweinfurter, Ochjenfurter und Gerolzbofer Gau 
ihre Prachteloſete, die in vollkommen ſtadtiſchem Gejchmade eingerich 
umd nicht jelten bis zu dem Lurus von Sopha und Klavier ſich vr 
Sonſt ift der Hausratb ziemlich befheiden und jchmudlos, und nur 
ein ſchongefornites Holzmeubelitüd — ein Reſt altfrantijcher J— 
finden. Deſio breiter macht ſich allenthalben der Echmug. In 


auf dem Bauern 
wohnt, all’ jeine bayeriichen Landsleute. Macht der —* m 












bebrt der behaglichen „Ofenbrud,“ und jelbit die Aſelſtangen 
ber —— oe eng eg lt 


Lorlande; die Holgconfirucion maltet vor, und die bunten Schub 
Doppelfeniter, welche wir bei der vorgebenden Gruppe lennen 





und Schwaben, und begnügen fi zumeift mit 

am einem Bauernhaus zu Obereberebadh: 
Ich kam im ein fremdes Land, 
Da ſtuud ü 


N) Diefe Haueſprüche find irn mir je Rang mo jung ae 2: 
em Öemeinplage, 


—VV EN 
1, Ahle and man 
um Bndonmenbe ea I ‚In 


‚tragen fömnten. 
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Heimatb aründen fünnte, während man dort höchſtens die v N 
— ge eines Rietbömannes —— one 


überwuchernden e Schöpfungen der Gegenwart — nidt a 
ſpezifiſchen — ſondern aus dem allenthalben gleiche 
Güterlebem hervorgegangene Gebilde find. 
Da ſich der Durch confeſſionelle Beziehungen bervorgerufene 
ſchied nicht auf die Haupt und Nefidenzitäbte aueſchließend beichränfe 
in der Natur der Sache. Die religiöje Anihauungsweije, die 
firhlichen Sebens wirken allenthalben bedingend und geftaltend auf 
Vollsthümlichteit. Cie beeinflugen das öffentliche Leben wie die Eitte 
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Bir werfen noch einen flüchtigen Blid auf die fränkiſchen Reicht 
wir Nürnberg als das Prototyp, derſelben be 
t und Größe der Stadt war ſchon gefeitet, fie hatte bereits 
Bluthepunkt erreicht, ehe das enticheidende Neligionsgeipräh im Rı 


g 
& 


9 
5 
& 


jaale abgehalten ward (3 März 1525). Ihre architettoniſche Schönde 
barmoniiche Gliederung, die Pracht ihrer privaten wie öffentlichen, ı 
wie firhlihen Bauten war das vollendete Product einer für Kunſt 
gewerle im hochſten Maaße empfänglihen, der Wiſſenſchaft 

neigten, zudem sten kraft⸗ und madtvollen 

berg hatte ſich trog jeiner, auch im Bau von Kirche, Klofter und 
werkihätigen Frömmigfeit ſtets fern von religiöjem 

und jein Gebaren während der NReformationskriege ‚bekundet, 
weltlichen neben dem Glaubenseifer nicht aus dem 


Umfafjungsmauern- jeiner Kirchen. So bat es ſich ſeinen arch 
Schmud, ven Gewinn jeiner Kunſtſinnigkeit, feiner Macht und ſei 
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legenbeit nichts befieres zu thun, als die kritiſche Stelle aus dem Tho 
ER um. auch die legte Spur diejer Schmach 


an ihnen felber. hängen blieb. Die Kipfenberger heißen die‘ 
die Beilngriejer Ziviebeltreter, die Ansbaher Wolfshenter, di 
ftätter Kübelfranken, die Rothenburger Tauberefel, 
wanger geijelesfänger, die Kirhenlamiger Nrebsbäder. 3 
der weiland freien Reichsſiadt Windsheim führey noch gegenwär— 
Namen. „Reichgöpfe.” Drüben am unteren Maine beißen die 
berger jeit ber Zeit des breifigjäbrigen Krieges ſehr wohlklin 
Heulochien, und die Stadtprozeltener müfen ſich Geishod! 


damit er das Gras, Das zwiichen den Dachplatten: wucherte, wegfte 
Die Höfer führen den Spignamen „Debrlofe,” was im Volten 
ſchier wie Ehrloje klingt, weil fie beine Gufje ihrer Pfarrkirchengloce 

Dehr vergefien baben ſollen. — m oberfränfifchen Juralande heike 
BWeismainer „Kaulhanſen“ (Haulquappen), teil fie dieie erſte £ 
form der Fröfhe für Fiſche angejehen und gegeffen haben follen. 
die „Hänfter“ werden fie um ihres früher jehr belangreihen Hanil 
willen genannt, während die Bottenfteiner jich die abfonderliche We 
nung „Giels£liber” gefallen lafien müffen. Man jagt ihnen nad, 
einmal im der Verlegenheit einen Efel, der fich in ein enges Fel 
verrannt hatte und zwiichen dem Gefteine eingeflemmt fteden blieb, 
floben hätten, um ihm wenigitens ftüdweiie wieder berauszubringen, 
Wir wollen diejes reihe Kapitel nicht zur Ungebühr ausvebne 
wandt mit diefer Ericeinung und theilweiſe derjelben ſich anjchlü 
jene der ftäbtiichen Wahrze ichen, meilt unbedeutende, ardjit: * 
an Rathhaus, Thor oder Stadtmauer, welche daſelbſt bie‘ 
des Baumeiſters anbrachte und denen vie Phantafie des Volles ein 
ſteridſe Bedeutung beilegte. So haben Die Feuchtwanger ihr berüdki 
Zeijele“ aud in Stein ausgehauen am Bogengewölbe ihres oberen ? 
es freilich mehr einer Ente gleich ſieht. Das Hätberle 


I 
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** Kitzingen und der Mann mit der Kanne an einer Ecke 
amisriegilkichen Bande befannt. Der Handwerks: 
ber fich rähmte von Ripingen fergeivandert zu fein, murbe gefragt, 
eg 'Wab er zur Antwort: 
ae: Kanne trinken,“ fo Iegitimirte .er fih damit über feine 


1a 
ii 


Ba zum ** Fe zu Amorbad, ver Lowenkopf am 
per Nethhauſe, der Geiäbot im Thorbogen zu Neuſtudt an der 
= m. Axuderen Ortes gab irgendeine anhiteltenifthe Eigenheit 
um Bahrgeihen. „Zu Opfenfart,“ jagt man. „fieht der Ratb- 
m anf der Eyige” Dad Tharmthen ruht nämlich erlerahnlich 
t Kragplatte, die in einen nach unten gelehrten Knauf ausläuft. 
bachs Wehhrzeichen ſind die 53 Thürmchen auf feiner Ringmaner, 
enge Schmuck, auf welchen das Städtchen wicht mit Unrecht 

Gelbft geographiſche und hydrographiſche Erſcheinungen bieten 
eit zu ſolch ortlichen Signalen. Weiſſen ſt adt am Fichtelgebirg 
Sahrgeiihen, daß von feinem Marktplate aus das Waſſer nach 
m Thoren vie; Gerolzhofen, daß es an der Wetterſcheide 


weilen haben fich vie Bürger bis zu einem Verslein verftiegen, 
e ihrer Stadt Wahrzeichen fund geben; jo Ansbach: 

Gin Thurm ohne Dach, 9 

Sieben Schlot auf einem Dad, 

Dre Waffer ein Bad, 

Und eine Mühle ohne Bad (Windmühle) 

Sind das Wahrzeichen von Ansbach; 
thenburg an der Tauber: 

Eine Mühle ohne Bach, 

Zwei Kirchthirme ohme Dach, 2) 

Eine Brüde gegen hen ‚Rein (Tauberbrüde) 

Soll das Wahrzeichen Rothenburgs fein. 


mit jegen wir unſerer flüdjtigen Umfchau in den framkiſchen Städten 
[3 


mperhalb der Stabtmauer an der Würzburger Straße ficht ein etwa 7° hoher 
tmermer Pfeiler. Das iſt der Wetterftein, über dem ſich alle Gewitter brechen. 
ie Werohhofer Flurmartung leidet fan nie an Wetterfchäben. 

ie gefhifchen Thurmdãcher der Pfarrkirchen find von durchbrochener Steinhauer 
their; es fehlt ihnen aljo Mas platteugeberkte Dach. 


“ 
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Dritter Abjhnite 
Volkofage und Volksglanbe in Nnefranken. 


- \ Einleitendes. 


Auch im unterfränfiihen Lande 
— —— 


hier das wa 
mehr und mehr en Hinwider — fih allenthalben in 
reiher geſchicht licher Stoff in fagenbafter Umbüllung. & 
um Stabtmauer und ital, und lebt im Munde des 2 
Davon will ih dem freundlichen Lejer in gewohnter Art wied 
geben, Selbftvernommenes berichten, und es nad dem N 
Plan diejes Buches gewährt, aus bereits vorhandenen € 
gängen. Dazu boten Fr. —* $ „bayerife Sagen 
Dr. 4. Jansjens „Sagen Frantens” (Würzburg 1852), A. © 
Sagenbuch, insbejondere der „Sagenſchatz des Franfenlandes“ non 
Bech ſtein (Würzburg 1842) und die Sagen des Speſſarts g 
v. Herrlein (Midaffenburg 1851) reiches Material. Zerftreutes | 
in älteren und neueren Monographien, in det Würzburger Chre 
M. £or. Fries, in der Chronik der Stadt Schweinfurt von H. Ch 
der Beichreibung der Stadt Königshofen von J. W. Noft, Jäge 
über die hohe Rhön u. a. m. 


Erfles Mapitel. 
Geſchichtlihe Sage. 


Tritbemius von Spanheim erzählt: „Bor 
und Seligmahers Geburt 440 Jahr hat König Antenor regiert 
herrſcht über ein Volk, das vormals Scyther, nachher Franken, ıı 
lich aber Trojaner genannt war.“ Lorenz —— der jeine @ 


, frriht wohl ungläubig 
mung ber Franfen „mit dem geihichtlicen Glanze wel 


N) Bal. Bo. U ©. 262, Br. II S. 267 und 908. 
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Lindwurm erlegte, der Land und Beute verdarb. 
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einen eifernen Drabt 

Burg, der jeweils eine 

el ihm berübrte. — Zu den ger 
nderen auch die Herten von Ebers 


Olimn. 
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108. Heuties Tages den 






Der Sodeuberg ift Beleg 5 
Dan thut ihm wohl erkennen, 
J Es leu im Franlenland. 2 
Das Zeiten des Bunbfehubes gab das Signal zum Geuch 
gen. Da ward die Hildenburg auf der hoben Rhön viſche 
niedergelegt, weiland der Sitz der reichen Dy 





N) Eine ähnliche Schweinfurter Sage vgl. Bechſtein a. a. D. ©. 175. 





EAN: 
il 
HE 
— 






2.2 

ger 
L 
il 
J 


Rarleberg feine Verichangungen um 
ie Stadt zu beſchießen. In diejer war Ih? 
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mehr halten könne, ließ er einen Kreuzſit 
der Mauer im Schloßbofe, ſchwang ſich auf jein No und 
Deffnung binab im die Tiefe. Reiter und Mahre wur 
en da und dort die Namen von Ortichafter 
ieg blühend und volfreich geweien, devem 
nunmebr zu einer — Auf der Platte des 


ie gebören Dettel 
Etromufer. — In Oberelsb 
mir, dak, während die Schweden den rotben Hahn 








iin en begauberte 
md chuh binwarf, der ihr nicht 
* Er blieb auch Sieger und nahte ſich nun der min 
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wollte nicht gelingen. Da warf die übermütbige Frau einen fFoi 
Demantring in die Fluth und ſchwur: „jo gewiß diefer Ring 
ihre Hände käme, jo gewiß müfje der Berg durchgraben werden. & 
fo folle ihr lieber die ganze Burg verſinken.“ Am zweiten Abende, 
Gräfin mit ihren Gäften beim Imbiſſe ſaß, ward ein Fiſch aufge 
Und fiehe da, als man ibn zerlegte, fand fich der Demantring in fei 
geweiden. Alles entſetzte fi, und die Gäjte verließen das Schloß 
Mitternacht ſank aber diejes mit all feinen Inſaſſen und Schägen 
Tiefe, alfo daß der Fluch der Frau in Erfüllung ging. — U 
Dreiftelz bei Brüdenau erbob ſich weiland eine Burg. Darin oh 
drei Fräulein, die man ob ihrer Pradt und Sı nur die „orei Et 
bieh. Daher empfing auch ihr Schloß den Namen „Dreiftölzenburg.“ 
Tages kam ein armer Pilger, bat um Einlaf und Imbiß, ward 
angelaſſen, und da er nicht glei des Weges ging, begten fie die M 
auf ibn. Da fluchte der Pilger der Burg und ibren Bewohnern und 
verfant in die Höblung des Berges, und ein Fleiner See trat an die © 
des Burgftales. Zu Seiten hört man noch den Hahn krähen. ) — 
ver hoben Nhön find die Namen der Dörfer Lanzig und Lohr 
der Leute Mund, obwohl Tängit feine Hütte mehr davon befteht. ehe 
Markung des erfteren zieht fih ein Wald, der noch gegentvärtig das, 
zinger Holz“ beißt; da, wo Lohr ftund, gebt jept der Plug. Beide 
ſchaften find verfunfen, mie mir ein Oberelsbacher Dorfnadhbar erzähl __ 
Vom Dorfe Lohr, jo gebt die Sage, feien nur drei Jungfranen übrig — 
blieben, deren Eine nach Oberelsbach jih wendete, während die — 
beiden nach dem ſächſiſchen Uxfpringen wanderten. Demzufolge kame — 
zwei Theile der Lanzinger Fluren nah Urſpringen, ein Theil nad » 
elsbach. Beim Adern jtöht man nod auf Mauerrefte des Dorfes, 
Ginoliser Markung unterhalb des fteinernen Haufes im fogenannten 
ſtehen nod die Trümmer einer alten Wallfahrtskirche, zu welcher einft 
Bauern von Lohr und Lanzig auf dem alten Kirchwege, ber 
Namen mac) beitebt, zum Gottesdienfte giengen. Da, wo der & 
tirhbof geitanden Toll, zu ein Brünnlein, beißt der 
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Bimibam, Bimbam, 
& Wo ift Die Schwefter Sufann’? 
die Silberitimme der Glode im Maine antwortet; 
5 Bimbam, Binbam, 


2 


Und 

‚Da bin ic, Schwefter Mariann. 
Dieſe Worte hören freilich mur die Goldenionntagsfinder, die fromm 
zens und gläubigen Einnes find. Ein Liedchen von der 
aber noch alle kleinen Kinder. Es heißt 

Kling, Hang, Glorian, 

Unfre Schweſter Sufann’ 

Liegt im Main 

Am grauen Stein, 

Kebrt nimmer beim! — * 
Wir beſchliehen damit dieſes Capitel, dem wir Manches anreihten 
ſtrenge Beurtheiler als dem Titel nicht gerecht bezeichnen wird. 

+ 
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Des anderen Tages befand ich jedoch das Bild wieder 

und ein zweiter ähnlicher Verſuch harte diejelbe Wirfung. i 
verbare Vorlommniß ruchbar wurde, ward eine Kapelle auf dem Be 
erbaut, darinnen das Marienbild noch heutigen Tags denen, 
zuwandern, Troft und Hilfe bringt. — Zu den berübmteften B 













194 Unterfraufen und Nichaffenburg. 
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Der freundliche Leſer wolle es geſtatten, daß wir der frü 
handlungsweiſe des Stoffes getreu bleiben. Damit ſind wir 
leitender Bemerkungen zu den nachfolgenden Bruchſtücken üben 
lonnen uns füglic auf bereits Erörtertes zurüdbeziehen. 2) r 

1. Odinn’s Name joll insbefondere in der Bezeichnung des E 
mwaldes nadflingen. Wir bemerken biegegen, daß Odinn nordiſche 


ganze Welt überbliden kann. Sein Geficht ift gegen 
richtet ; bie Morgenrötpe ift der offene Himmel, aus d 


— 





N) Bol. Ehöppner a. a. O. IL, ©. 266. 

2) Bel Th. 11, ©. 233. Th. IM, ©. 292 und 99. 
9) Bgl. Grimm, b. Grammat., I, 310. 315., b. Mythelog. 1, 120. 
)) Dal. Schmelier, Idiet, I, 28. 
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in Zeu AA 
In einem Walde bei Biihofsheim vor der Rhön ift ein freier 
die Tanzeldpe, drauf ſtunden ehedem drei Eichen, bei welchen 
verfammelten. — Noch jegt wird der Ahornbaum infonders 
wie ſchon zu alter Zeit. „Die abornbäm bett man bievor 
Be (Vgl. Bechſtein a. a. D. 


ader ift ver Spielberg; darinnen iſt ein Schloß; in feinem Saale | 
wilde Jäger mit feiner Geiſtergeſellſchaft um den Tiſch. „Einit be 
Mainüberführer von dent jenfeitigen Ufer herüber ein Braufen ü 
und Winſeln. Vermeinend, es wolle jemand über den Main gefa 





%) Die durcht vor einer zweiten noch zu erwartenden Sünbflutk fünbet Hier # 
Beftimimter Täßt ſich bas vernchmen aus ber Sage von bem Heppberg Bei D 


beißt eine Meeraber, werde einft ausbrepen- und ganz # ante 
ihmwenmen. Bu Würzburg werde alljährlich eine Mefie gelefen, zur Ab 


Waferflut 
vom Walcenfer (vgl. Br. I, ©. 275). 
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mad.) Hinter dem Arbeitspans zu Würzburg ftebt ei 
Haus. Da wohnte weiland ein Vater mit zwei ungen 


die Wand, daß fie zerihmettert wurden. — Zu Orb lebte einmal ein ar 
Taglöbner, der hatte eine zänliſche, boshafte Frau, die ihm feinen 
vergönnte und das Leben verbitterte. Da klagte er, daß er fi) gerne 
Zeufel verſchreiben wolle, wenn er nur ein Jahr lang Frieden hätte, 
leidige böje Feind ericien auch und ficherte ihm die Erfüllung feines 


N) Wo bie Mähre feblt, bequkint fih der Teufel auch zum Rüden eines Menfcen 
Die „lange Gaſſe“ am Grafen Cdartsthurm iſt eigentlich ein kurzes @ 
der Teufel, der dort bisweilen lauert, macht fie jenen über bie Mafien fang, & 
er fih „aufbudelt* und auf ihren Schultern bängen bleibt, bis an’a Straße 
Im geiftlihen Seminar zu Würzburg foll ehebem auch ein berartiger © 
genommen worven fein. Hatte einer fein Brevier nicht vollftänbig gebetet, 

; i Te 





2) Dal. ein, d. Miptb., I, 126. Es find aber nur mod bie beillojen 
welche der Teufel wabr macht. 












un Wcaftenburg. 
& heutzutage an Die — 


machen komen Gie wiegen fidh am liebiten auf der- Eiche, 2 
Baume des Donnergottes.. anne meeni 
—— Hexen. In der Walburgisnacht, warın fie ausfahren 
ſchmieren fie ſich vorerſt mit der Herenjalbe, „ eh le 
‚Here war, diente eine Magb. Sie fah öfter, wie ihre Frau aus 
verborgenen Winkel in der Etube eine Salbe holte und fi) ſchmier 
bei ſprach fie: 

Rn A 


=> En, mwib' (miber). 
Die Magd wollte das nachahmen, ſchmierte ſich mit derjelben © 
und ſprach dazu: 
Schmier’ ich wohl, 
ich wohl, 
Bahr! überal! wih. 2 
Weil fie den Spruch falich ſagte, jo Rich fie Berl on. Di 


ar en 2 
ihm rieth, er jolle nur herzhaft zugreifen, wenn er wieder den 
iſche einſperren. Er befolgte den Rath, i 


Hei 
® 

2 

Ss 


7 
& 
92 
€ 
J 
s 
E 
1 
E 
Ei 
g 


I 
ig 
A 
3 
Hu 
Ex 
Kr ih 
J 


21 Juni 1749, Moria Renate Singer von Wiofan, Rome im Pf e 
tenfer-Monnenliohter Unterzell. Die Sage gebt, baf fie noch in bem di bg 
Miofterhallen — namentlich in ben Randnächten — ſpule. — 


a da ai 


‚ den ba ift es beſchrieen, u. a. m 
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_ fein Grbtheil — wieder, wogegen 


Hälfte der väterligen Schäge m 

den Edelmann aus dem Sinne jchlagen und ein Bauer werde 

Frigga ift die terra mater! — Sonſt fpielt oder ſpielte (denn de 

verflingt allgemach im Volke) die „ * in Unterfranl 

Rolle wie in den übrigen bayeriſchen 

in ber Chriſtnacht durch die Straße, in einen weißen Mantel 

Nuthe in der Hand und nahm die ungerathenen Kinder mit 

gilt jegt vereinzelt die Eitte, daß ein Freund des 

Hullefrau ( Hullepotz) jpielt — zum der 

Wieder tritt uns bierin Frigga, die für das eheliche und 

forgende, die Beſchützerin der Ehe, entgegen. a 
An den Eultus von Fro und Freia gemabnt nad “fr 


widelter Anfiht (Bd. 11. ©. 242) das Sonnmwendfeuer, Han 

welches wenigſtens im weſtlichen Maingrunde noch angezündet w 

Burſchen von Stabtprozelten wählen dazu einen beitimmten Platz 

hange der Mainleite, da fogenannte Kirdened, nachdem fie worber 

Ende Holz mit dem Sprüchlein eingefammelt: “ 
nesfeuer 


S'yan h 

Der Haber ift toener! 

Ber kein Holz zum feuer gi't, 

Erreicht das ewige Leben nit. 
d wird unter das Dad) gejtedt, dann widerjä 
Haufe das Jahr über feine Feuersnoth. Wenn man beim Sprung, 
porn in die Hand nimmt und durch diefen ins Feuer fiebt, 
m£beit befreit. Im Würzburgiſchen ift der Brauch fü 

A 


‚ IV, Gegenüber dem Donnar, dem Lichtgotte, dem Hüter dei 
war Loki die Gottheit des irdiſchen, 


zu 


| 
& 


und 
zählt: „Ein Bauer, der im finiterer Nacht von Stangenrotb u 
Ihwarzen Bergen nad Wallbah ging, that in Gebanfen ben | 
Benn doch ein feuriger Mann füme und mir heimleuctete! Mau 
er dieß gedacht, jo jtunden vor ihm zwei Lichter, das eine auf die 
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„Schlitzöhrle“ auf, lodt die Vorüberwandernden und zieht fie im’ 
VI. Da und dort taucht im unterfränfiichen Sande auch ein 
von Riejen und Zwergen umd anderen elbifhen Weſen auf, 
das Bolt noch heutzutage Kunde trägt. Hier einige Veifpiele. An 
walde bei Miltenberg find neun gewaltige große Steinjäulen. D 
wollten damit eine Brüde über den Main bauen. Noch fieht mat 
die Spuren ihrer Handgriffe. — Die alte Kapelle zu Sächſenhei 
der Strafe von Nöttingen nad Giebelſtadt ſoll von Rieſen erbaut 
fein, welche die Steine in ihrer Schürze beitrugen. — Als bie a 
Obermittighauſen (Großberzogtb. Baden), welche gleichfalls aus Niej 
bervorging, vollendet war, warf der Baumeifter feinen Hai 


% Bol. Banzer a. a. DO. &. 173, 175, 184; Bech ſte in, 8.209, 
Shöppner, Nr. 236, 269, 759, 768, 1021 x. Bu“ 

2) Auf der Röhn ift das Lich „von ber Moorjungfer” allenthalben geläufig, 
Bänfelfängertons und ber ein und zwanzig ſechezeiligen Strephen 
die Sage Breitgeireten if. Es if fein „alten Bolfsfieb,” aber 
geltenden Sage getreulich machgebilbet. Der erfte Ders werräth ſelbſt 
der Moorjungfer: 


Nah Oberelebach vor der Röhn, 
Kam alle Kirchweibfen 

Ein fremdes Mäbchen jung und ſchau, 
Sie hieh Theopbilet x. 
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Unterfranfen mb’ Wichaffenkiirg. 







e betrat. Wie er Licht machte, fieht er auf ber i 
Bor Schreden entfällt ihm der bren Sp 


wedt bie Frau. Er erzählt ihr von dem 
zu Bett und fteht auch nimmer-auf. Etliche Tage darnach 
begraben. — Stabt und Dorf, die ſich nicht einer Iocalen 
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zu den Seltenheiten. In W 
ine Rolle spielte, ft ihm auch 
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Was er gejeben, hat er feinem Menſchen t. 
das Gefpenft aus und erſchien in der Nachbarſchaft im 







9 
geral 
2) Ehöppmer a. a. D. 11. 239. 


Zur Zeit des Chroniſten Fries galt das Sprichwert, baß bie Würzburger 
jelten wohl 2 
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feine und Urgebirge zuf MN 
— fo Laffen Mana Reese, Sn 
ſchiedene Volfeftämme auf drei Gebietägruppen u 
Wo die A der Nhon ich an den i 








Zebenbigteit, an Qunger und fälte hat —— 
Früher lieferten die Nhöner hauptſächlich unſer Contingent zu der 
fieren nach München, ſeitdem verſchiedene Induſtriezweige aufder Nhön 
— Dar, RAveeraehg oh | 


nix, nox, nux, nebulae, sunt optima munera Rhoenae); a fi 
— das tägliche Bund Schnaps die Sabung, die ſchon den € 


SESATEESE 
A 
aellfreeh 
9235 
——— 
8 ER 
J 
er 


J 


—— wird: von: den. Mehörben 









Rach zebnjähriger Zu 
ui 1 Familie lommen 4,87 Seelen, (jonft 3,94). 
Unjere Städte liefern nebit dem Gaulande die größten Leute, ſe 
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‚Heimath des Eretinismus; eigenthümlich it ferner 
pale nur auf der Linken nördlichen Seite vorkommt, 
abrunn, Heidingsfeld, in den gegenüber Yiegeiben 
fo mächtig ift in fleiner Spanne Raums der belebende Einfluß be 
ftrablen. Wo id) ihn auf der Hochebene fan, war r 


Mai 


Ran: WAR BR: te Werte NachRenläbe Färitiee mgluckie 
chorfe dieber getban? Gegäplt hat man fie, und Das berlic fhlact, de 


‘ 9) Diefer Ansiprucd gründet ſich auf 31 von mir augeftelte Meffungen lebender 
als Normalmafi von 34 Köpfen jähriger Männer fand ich für. 

Shäbelumfang . . 55,53 Eentimeter. 

Berader Durgmefler 1868 m 

Dinerer Durhmeher 1,90 wen 
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das. geheime Walten. von Schupgeiiern uud Dümom 

ine reichhaltige Fundgrube altbewährter Voltsmittel und | 
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der Farbe, Geſtalt, li 
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Kraufeit erpeugt und auch 
weſens mit anderen Wejenheiten, 
jollen folgende im 
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56 auf 103 im 3.1862 geftiegen, der dermalige 
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anſtalt, Anftalt für Sileptiſche und Unbeilbare, der. 
eten DitrictSfpitäler für franfe Dienftboten und Gefelle vi 
n ua Men ri erwähnen. Es foll wre 

je dargethan werden, in Moralität, wahrhaft chriſt 
Werten der Barnberjigteit, die Bergängenheit — 


ortfpreitender Bildung und ſtaatlicher Ordnung. —— * ei 
auf feinen Namen, feine taufenbjährige Selbfländigfeit unter dem $ 
flabe it, er fühlt ſich dennoch glüctic, jett mit den übrigen Stä 
Bayerlands ſich vereint zu wiſſen 
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230 unterfranten und Aſchaffenburg. 


eine Witkung auf die Elaſtieität des Körpers. Die Bl 
© Verfall ra. — 


























Geldersheim, dann im ſ. g. Reichsthale oder dem „Be 1 
Gemarkungen der Dörfer Schwäbenried, 
Keiften, Rirfeenbaufen, Abbach und Kigberg umfaffend. 
wand und Gebaben gilt hier noch vorzugsweife, daneben 
bäuerlichen Stolzes und Selbftbewußtieins, eine rübmenswe 
die umverlegte Erhaltung der Ehre des Haufes, für Sitte u 
der Familie. Hier und im Werngrunde ift das Verhältniß de 
zu den illegitimen Geburten vielleicht das günitigfte, jede 
als im proteftantichen Theile des Ochienfurter Gaues. Die 
Familien ift mäßig, und damit Zufammenbalt und Umfang de 
gefichert. Mit diefen Tugenden des Golonen gebt wohl bäuerlich 
und Derbheit Hand in Hand, und Bildung und Sitte fteben ma 
in den reichen Gegenden am Mühlbache und an den Quellen des 
jelder und Brüder Bades im Gegenjage zu der. Behäbigteit. De 
ber Uebermuth nicht in Erceſſe aus, umd der Bauer bütet ſich 
haft vor allen Gonflicten mit der. Polizeigewalt. Jede amt! 
ibm eine tiefgehende, ſchwer zu fühnende Verlegung feines q 
Anfebens und feiner Würde. — Ein höherer Grad von wel 
ftande herrſcht im ſüdlichen protejtantiihen Theile des Ochjenfurte 
gegen die Gollah. Dieſem ſteht aber ein gleiches Maß von Ned 
Bielwifferei und Proceffucht zur Seite, Die Gerichtsftuben werde 
leer, und der Bauer zieht einen ungünftigen „Spruch“ dem vorth 
ften gütlihen Vergleiche vor. Uebrigens find die Wirthſchaften im 
furter Gaulande zum größten Theile fehr folid, umd der Bauer we 
zu halten trog feiner Wohlhabenheit. Die reihen Bauern 
heißen im Bolfsmunde nur die „Baugrafen von Ehfe.”N) 
Wir verlafien das Gauland und fteigen das vebenbeitod: 
binab in das ſonnige Mainthal. Der weinbauende Häder 
Stelle des Aderbauers, ein geweckter und geichliffener Burſche, an Kle 
Manier, an Redeweiſe und felbft am Badenbarte — dem beliebten‘ 
quatre — fennbar. Eeine ganze Erfheinung üt grundverſchieden 
bäuerlichen; feine Art und Sitte gemahnt an den vierten Stand de 
ftäbtiihen Bevölterung. Er kann je nach Umftänden böflih und ar 
grob und gemein fein. Seine Zweiſeitigkeit und Schmiegjamte 
der Störrigfeit und Biderbbeit des Bauern beveutfam ab. Er be - 





u ten Grafenreinfelvern beifit es, fie würden mit ich ur n 
ihnen micht bie und da bie Mainfluthen einen Stridy Bund die Rede 


mp Darf — find: Im Bollacher Bezi 
im, — Köhler und 
inger Bezirle Dettel- 
ee Maine liegen 
e am Schwabenberge. Hobene 
Aders und Weinbau. Im Odfen« 
‚ Kleinochfenfurt, Bose 
u, Eybelſtadt und zum Theile 
Zeil, Beitsböhbeim, Mar 
8* DE ER 





Jahrgängen — die Grungenfchft feiner Arbeit den unmittelt 


jeidpen der Drejhflegel if, bleibt ihm ungetvohnt. Die Arbeit b a 






















Den dritten Factor, welchem der Hacker fein Eigenweſen 
bildet das Product feiner Arbeit. Der fränkiſche Meinproducent t 
dere leidet in viel höherem Maaße unter den Einflüfjen des’ ’ 
"Aderbauer. Die Erfahrungen der Neuzeit haben gelebrt, daß dur 
auf ein Jahrzehent kaum ein treffliches und etliche wittelmäßige W 
treffen. Vordem mochte das Verhältniß ein günftigeres geweſen fein; 
ftens fünnte man diejes aus dem früheren Umfange des Wei 
Ben, der im Mainthale und an deſſen Geländen er um ein 
teil reducirt, anderwärts — wie 5. B. im mittleren Saalgru - 
nabe völlig verdrängt ward. Eine Reihe feblgeihlagener €: * y 
je die harte Arbeit von mehr als einem halben Jahre zu einer werde 
machen, und die gebegte Hoffnung wiederholt zerftören, wirft mid 
finanziell, ſondern auch fittlih nad. Gedeiht nun einmal wieder die 
volftäudig, fo weiß der gemeine Dann weder mit dern Getoinm 
noch im Genuße Maah zu halten. Er ift des regelmäßigen, fo 
leren Lobnes feiner Arbeit entwöhnt, und bält ſich für berechtigt, 
jährige Entbehrungen durd ein entiprechendes Uebermaaß wieder 
gleichen. Geräth der Wein, jo fagt der Häder: „Den bab' ich geb 
iW8 eine ſchlechte Brühe, ') fo begegnet er Dir mit den Worten: „E 
unjer Herrgott laß’ wahl’! — „ 

So groß und ungewöhnlich lohnend aber auch die Ernte eines 
Weinjahres ift, jo reicht ihr Gewinn doc felten zur Dedung der Bor 
verkufte und zu etliher Erübrigung für fommende Noth. Größtent 
der Häder in den Händen der Weinhändler, und die Leſe ſcheu 
Etode” verläuft. Kleine Darlehen, in ſchlimmer Zeit contrahirt, bee 


N) Die in Butten gefammelten, theilweiſe gequetſchten und im Safte fchmsimm 
Beeren. 




















zu gewinnen. Was flug Cändlein } 
wird einfad ben „Dietifiern” in die Aa —— welche 
des Sündenbods zu ſpielen haben. Das Dorflein Dietges 


und Dehrbach, vom Spielberg und Schafftein bis binauf jur SU 
und gen Findlos und Batten fipen, und den Bewohnern der fi bir 
Parthieen, des bayerifc-beiftfhen Condominatsbezirfes und ver ei 
—— ſchen Herrſchaften an der mittleren und unteren Sinn. 

ſchreibt man weniger Gutmüthigfeit und Fügfamteit, aber deito m 
ſchmihtheit und Procepfucht zu. Mehr äußerer Schliff und Bilbun 
fich in den behäbigen Gemeinden jüdtwärts der mittleren Sinn, De 
Weiten des Bezirfs Weyhers auf der Fuppenreihen Nhön, im Lu 
amd deſſen Umgebung, während am Damersfelbjtode ne in der md 


und das Eaalthal, mittagwärts von Neuftadt, eine jehe. eritäi 
Fortichritt nicht ungeneigte Bauernſchaft. Hier bericht auch ‚meh 
wecltheit und Lebendigkeit, mehr Friſche und beiterer Sinn, der ſie 
und fröhlich äußert: , Wer von der langen Rhön niederwarts wand 
mag #8 ganz erquidlich anmutben, wenn wieder Geſang an jein Ohr 
Die Mädchen von Neubaus und Mühlbach bei Neuftadt find ‚ob ihrer 
Stimme und ihrer Liederkenntniß weit und breit belanut . 
Ehe wir den Fuß über die Marken der nachbarlichen Spefjart 
ſehen, ſei uns gejtattet, in dem Heinen Stückchen bayeriſchen Odenmi 
welches den ſüdweſtlichſten Theil der unterfränkiſchen Provinz ; 
tige Umſchau zu halten. Der Odenwälder verdient im Al 
Bezeichnung gutmütbig uud gefügig. Ueberragt aud feine 
nicht das beſcheidene Mittelmaaß, jo fann man ihn doch nicht a 











Speffarter. Die Bevölterung 
burger Speffarts— 
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und innerlich religiös.  "Diefe ruhig waltende Geſchäftigteit 
Ernit fündet ſich wie im Großen — in der ganzen Phyſiognomie 
gehaltenen Dorfſchaften — ſo in feinen Dingen, in ver Neinlid 
Stube, im Gruße, im fauberen Gewande der Kinder, die auf ber A 
mauer fien — bedächtig wie die Alten, die Mäbcen icio) 


vollfomenbeit ausgedehnt, Die Tochter vom Bette des Schwieger b 
trennen, wenn eine allzw rajche Erweiterung des Familienftandes 
fit ftebt. Dem Sinderfegen wird eine Schranfe gefegt, um den 
Beſitzſtand vor Zeriplitterung zu retten. In wenig Bauernfamilien M 
ſich mehr als zwei Kinder finden. Insbeſondere acheitetibie j 
Sorgfalt und Strenge zu Gumjten dieſer Erſcheinung, deren Unne 


keit ‚aber in phofifchen wie piyhiihen Folgen fih rächt. Das Ge 
ift zart und ſchwächlich, was bei den feingejtalteten Weibern mi 
* mannlichen Kraft und Tüchtigkeit aber Abbruch thut. D 


der 
atürliche Entſagung des Genuſſes ehelicher Freuden wirkt auch 
* und erzeugt eine freudloſe Apathie, die auch auf den Hören 
girt. Hierzu fonmmt noch, daß die meiften Heirathen einerjeits in 
jugendlichem Alter vor ſich geben, bei den Mädchen vielfach ſchon im 
von 15—17 Jahren, andererjeit3 im Kreiſe der engeren Ben 
bleiben. Es gebricht an den 'regenerirenden Wirkungen der Kt 
Gründe deſſen liegen zu gleichen Theilen im Beitreben des Ben 
zufammenbhaltes und in ber confejfionellen Abfonderung. ' Ye 
mifche Grund insbefondere bildet dem Bauern Zwed und Anfgal 
Lebens. Er achtet den frobfamen Genuß geringe, und ſchafft bloß 
ermüdlicher Naftlofigleit; denn er arbeitet nicht bloß für ſich und wi 
wart, fondern in vorwiegender Sorge für die Zukunft und die Epi 
Die ſtehende Formel im Geſpräche des alten Bauern, daß er zu 
münfde, „weil er nichts mehr gethun fann ‚“ iſt nach Diejen 
tung höchft begeichnend. eben ift arbeiten; mühig fein if jch 
fterben. Nicht die Sehnjuht nah Ruhe und Erholung, nur die G 
baftigfeit in Beachtung des kirchlichen Gebots gebietet der 
Stillſtand am Sonntage. — — 
Unter ſolchen Einflüfjen bat ſich ver Charakter des Bauern in den pi 
tiſchen Hochdorfern diejes Heinen ſudoſtlichen Epeffartwintels zu ein 
joliven, rubigen und beftinmten ausgewachſen. Ein gründlicher Con 
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tten treffen durchſchnittlich ſechs m 

nicht jelten haufen drei und vier Familien unter der rat 

igen Leerhaufes. 

. Landgericht Alzenau zählte i. 9. 1854/55 nicht 
121 Eoncubinate und 148 unebelihe Geburten. - 

> In neuerer Zeit hat ſich wohl Manches zum Beſſeren gei 
aber bleibt nod frommer Wunſch, md die entjcheidende Go 


Br 
9 


eswegs. — J— 

Der Hochſpeſſarter iſt rückhaltig und mißtrauiſch; er laßt ſich 
überzeugen und proceſſirt gerne. Dagegen iſt er nicht erceffiw, mm 
perfönlice Sicherheit ift im Speffart nicht gefährdet. Die € 
verlegungen, wofür man dem Spefjarter vordem eine bejondere Lieb 
zuſchrieb, befchränten fih zur Zeit vorzugsweife nur auf Zleim 
und Waldfrevel. — ) 

Fleißiger und rühriger ift die Bevölkerung des Hinteripefjarte 
Kablgrundes. Wenn im oberen Kahlgrunde und im f. g. Freige 
der Landſchaft zwiſchen Aſchaffenburg, Hanau und Gelnbaujen,?) d 


% Es hieß, daß Ehurmainz in. früheren Zeiten das Sand mit, emtl 
Zuchtlingen bevölfert babe. Daber das Spridwort: „Ein echter 
unfern Herrgott vom Kreuz fteblen önnen.” v 

2) Das Freigericht Alzenau, noch feiner älteren Bezeichnung das „frreigen 
Wilmundebeim vor der Hart“ oder „die hohe Dart des Freigerichted;“ 
den Sölgert ober Gejellenbart nördlich der Kahl (Somborn, Ho 
Alzenau, Nenfes zc.) und ven Wüſtenbach fürlid der Kahl (Hörfich 
Kälberau, Kahl, Mömbris x.). Die Sage gibt folgende Erflär 
und Urfprung des Freigerichts: Kaiſer Mrichri ber Motbbart 
auf einem Zuge von Gelnhaufen durch die Wetteran nach Mainz von 
bart bebrängt.: Da eilten ihm bie Bauern der hohen Darf, wie 
um ihrer, hoben Lage willen genannt ward, zu Hülfe. Nächft ven 

ter alten Heerftrafie Fam es zum Handgemenge, das 

6 das Wafler davon den Namen erbielt (vothe Bad), ‚Die Märker al 

balfert dem Kaifer zum Siege. Drob gab er ihnen das Pair frei, in 

als Freie laiſerliche Umtertbasten alljährlich mur einen Wagen Gen, 
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— Ban — i 
aber den: freundlichen Lefer, daß er es für ein ehrliches und. 
möge, das wir sine ira et studio niederſchrieben. un 


Die Zeit der Schwangerſchaft ift — Nicht 
die Fünftige Mutter ſich jonderlid pflege und ſchone; aber fie nimm 
Zeichen wahr, die nad dem tiefgewurzelten Glauben des Volkes von 
tung find. Sie ſpinnt nicht, weil fonft ihr Kind gehenkt wird. 
Haufe einer Schwangeren und namentlich einer Wöcnerin darf mi 
geborgt werben, weil außerdem die Here ihr und dem Sinde beit 
ann. Die Furcht vor dem Auswechjeln des neugebornen Kindes 
butte) ift allenthalben rege, und das Volk erflärt auf diefe Weiſe 
figen Erſcheinungen des Gretinismus, Um diefem vorzubeugen m 
tirchlichen Taufhandlung jo raſch als möglih, gewöhnlich am X 
Geburt, fpäteftens am nachfolgenden Tage, geichritten. Sie muß 
Kirche vor ſich geben,‘) denn die Haustaufe hat nicht dieſe em 
Wirkung. Dazu wird vorerft der Gevatter oder die Gevatterin 
In manchen Bezirken des Spefjarts fällt die Wahl derfelben nur 
Zeute, vordem felbft auf die Dorfkinder. Durdicnittlic erhält: jew 
einen eigenen Gevatter. Im Saalthale müſſen bei den Taufen und 
Kinder ihrer vier zu Gevatter ftehen, und die Gemeinde muß nd 
falls jelber für diefe Zahl Taufpathen Sorge tragen. — Zur Taufh 
jelbft werden im proteftantifchen Südoſtwinkel des Speſſarts die W 
ganzen Verwandtichaft geladen. ft die Eirchlihe Handlung vori 
fpriht die Hebamme ihren Spruch, dem Täufling Geſundheit huge 
deihen anwünſchend. Alle gegenwärtigen Weiber rejpondiren mit 
Stimme: „Das ‚geb! Gott, Amen.“ Dann verlaffen fie die Kire 


) Im Werngramde und anderwärts wird bie Aufnahme bes Kinbleins im & 
fiche Gemeinde durch den Thlirmer in feiner Weile angeblafen; am S 
Speffart erklingt hiezu das eigene Taufglödlein. Bon beiden Ehren 
bleibt das arme Kind der Liebe ausgeſchloſſen. Dagegen beißt es: We 
erfien Gevatterihaft ein uncheliches Rind hebt, hat. Glüd- zum Heiraihen 
Bolteglaube bat eine ebenfo finnige als fittlide Bedeutung, Er wn 
einer Pflicht, deren Uebernabme bei ber Malel, welcher auf der 
fdjwerer werben würde. 



































derlicher Sufbarteit regt da und dort der unseren 
über das G'hannesfeuer an. Namentlich gilt die Sitte im M ar 
Die Stadtprogeltener Jungen wählen dazu regelmäßig eine Stelle 
hange der Mainleite, das j. g. Kircheneck, wo die jegenipenden 
flanme entzündet wird. Vorerſt jammeln fie das bemöthigte © 
Haus zu Haus ein umd lafjen dabei das Sprüchlein vernehmen: 
„S'bannesfeuer! 
Der Haber ift theuer! 
Wer kein Holz zum euer git, 
Erreicht das ewige Leben nit.” 
Der Spruch joll aus dem Würzburgiſchen berrühren ; ih —* mie 
anderwärts am Spejjart nicht mehr vernommen. Der abgelöfchte 
wird unter das Hausdach geftedt, das Hilft. wiber. Seneränotp. 
wurde das Johannisfeuer jelbjt auf den Marktplägen der Mür; 
Städte angezündet, und die Jugend erluftigte fih mit dem Eprı 
die flammende Lohe. Dabei befrängte fie ji mit Blumen, jonderlidt 
Beifuß und Eifenkraut.!) Ju die Hand aber gehörte der Ritterfi 
heutzutage gilt der Glaube, daß, wenn man Nitteriporn vor's Au 
und in's Johannisfeuer jhaut, für das ganze Jahr jede Auge 
abgewendet jei. — Auch auf der hoben Rhön gilt noch vieler Dr 
Eitte des Johannesfeuers. Häufiger tritt aber — namentlih im 
mals Füldaifhen Orten — an deſſen Stelle ein anderer verwandter 
Am ſ. g. Hugeltage, acht Tage nach dem Faſtnachtsſonntag, 
die Dorfjungen Stroh in den Häufern, binden es in Büfchel und ı 
nen diefe unter fröhlichen Gejauchze, indem fie auf den Höhen 
wider laufen und mit den flammenden Wiſchen funfeniprübend 
ſchlagen, ähnlid; den „Dfterlichteln“ am fräntiihen Sandrüden. 
bewegt ſich der, lärmende Zug in's Dorf zurüd, wandert von Ö 
Hütte und fingt vor jeder die nachſtehende Strophe: 
„Silles, 2) tale Erbes 
Mit Huigelbrüb g’jhmelzt! 
Wenn d’r ums lei’ Huigeld) gat, 








N) Huf der Rhon ift es noch jet üblich, bafi am Iohannistage für jedes 
KRrängden von Wiesblumen geflochten und vor Thür ober Fenſter ing 
Das hilft wiber bas Einſchlagen 

2) Siles = Siebles, ein Dorf bei Abtsrota, hier ſpottweiſe citirt. 

3) Getörrte Aepfel und Birnen. 





Bortsfite: 
Soll der Baum lei! Birma mehr troa. 


Schaba?) bi’, Schaba ber, 
Gat ’r uns bie beſten Huitzel ber. 


* 
Drobe auf ber Dünfa 
Steht a Kerreh) vol Eier; 
Gat er ume bie frifche, 
Die andere laßt 'r wildel 
Schäbe bi" ac. ıc. 


gr 
Droba ın dem Schornſtei' 
Dange bie lange Säubei'; 
Gat ’r uns bie lange, 
Die kurze lafit ’r hange! 
Schaba bi? ic. ıc. 


Drobe in bem Fericht (Firft) 

Hange bie lange Werft; 

Gar ’r uns bie lange, 

Die kurze laßt ’r bangel 

Schäba bi’ ıc. ꝛc.“ 
das Lied abgefungen, jo werden bie Burjhen mit Hußeln und 
bisweilen aud mit einem Trunk Bier abgefertigt und fegen dann 
mbmaric weiter. Die älteren Burjde reiten zu ihren Mädchen 
Hugel.“ 
, Dfterzeit bringt den üblihen „Stollen,“ und mander Orten legt 
Haje die gefärbten Eier in’s Neſt. Am Neujahrstag aber erhält 
nd einen Wed vom Dödle. In den ehemals bambergifchen Orten 
noch an diefem Tage die Sitte des „Pfefferns” üblih, die wir 
iher beichrieben (vergl. „Bavar.” II, ©. 957), jedoch nur für die 
- Die Jungen pfeffern am unſchuldigen Kindleinstag. Die Lo: 
geihieht durch Pfeiferfugen und Häringe. — Ein anderer Brauch 
ſj. 9. Spigelreiten zu Irmelhauſen am Pfingftmontage Nach— 
ein Wettrennen der ältern Burjchen, welches der Sage nad) weiland 
bbmben der Herrichaft ausführten. Der Sieger erhält aus den 
eines Mädchens eine Fahne, wofür er diefem hinwider eine Bratwurft 
emmel verehren muß. — In einigen Gegenden des unteren Main: 


tea — tragen. s 
übe, Schaub heißt ein Büſchel Stroh. Auch im fühlihen Bayern wurden 
zben „Schäbe zu dem Sunnwendfeuer“ genommen. Bgl. Schmeller, Idiotikon 
L %5. Bann zu Würzburg der Dompropft „ben Herbft einleuchtete“ (bie 
Veiniefe beichloß, vgl. Oberthür, Taſchenbuch für d. I. 1796, &. 75), dann 
g er mit „brennenden Schabn“ ein. 
ara — Ifenftange. 
me = Raben, Kork. 

16* 
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au Unterfranten und Wihafenbung 
grundes, wie zu Faulbach, Stabtprogelten, en ‚bat Aa 
der bereit früher geſchilderte Brauch erhalten, dab die r 


nad Mitfaſten den todten Mann ed mr Die ı 
Eitte, am Pingftmontag das Burgmännlein zu begrab 3) 


re dann das —— in den vier blichen 
wie bei einem Leichenbegängniſſe. Ehedem ſoll wirklich ein Str 

den Sarg gelegt und begraben worden jein. Es beftcht der N 
wenn das Burgmännlein nicht begraben wird, fein Vieh * du 
Hohlweg am Burgberge getrieben werden köͤnne. — Eine gti 
ahnlicher localer Gewohnheiten, welche der Jugend zugute famen, 
Zeit hinweggefegt. Von etlichen iſt noch der Name —— x 
Urbansbrödle in Kitzingen. Die handſchriftliche „Chronik durch 
rich Bernbeeden” erzählt hievon: „Deßgleichen auch kommen jer 
alltem Brauch die jungen Kind am St. Urbanstag vffs rathauß, 
man jeden ein brötlein ungeuerlih 21 Loth ſchwer und einen 
Trunck meines.” Gegenwärtig präftirt die Stadtfämmerei ftatt deiie 
jährlih 18 fl. 45 fr. an die Siechenftiftung; die Leitung jelbit aber 
no immer die Bezeichnung „Urbansbrödle.”‘) — , 


Eind Anabe und Mädchen den Kinderſchuhen entwachſen, d 
fie die Schulpflicht hinter ſich, To beginnt für fie auch ohne Weiten 
Arbeit am Ader, in Tenne und Stall, oder im Wingert. Andere 3 
anderer Genuß! Vom Kinderjpiele weg wendet fi ihr Berlange 
den Freuden der Kirchweih und des Tanzes, von denen wir im N 
genden Etliches erzählen wollen, und aud im ibrem Herzen begi 
Drama der Liebe jein wunderbares Epiel. Wir haben ſchon an a 
Stelle bemerkt, daß wir feine Dorfgeſchichten ichreiben, in welchen ver 
timentalität eine Rolle zugewieſen ift, die mit Dreichflegel und Dünger 
mit Schmuß und Berkümmerung in zweifelhaften Napport jtebt. De 
müſſen wir aud der Bauerndirne und ihrem Schatze ein Stüdlein 


4) Der Set. Urbanstag gilt in Fraulen als „Eoostag;“ wie er fih anläft, je 
ſich der Herbſt. Vielleicht hatte ber obenerwähnte Brand) tie Beventi 
captatio benevolentim des Heiligen. Noch in ber Mitte des vorigen 
bunterts war ee — wie Johann Böhm von Aub erzählt — Sitte, ? 
Binzer in dem Häderorten die Statue Set. Urbans an feinem Namenek 
Marktpfage unter freiem Himmel auffiellten. War ber Tag heiter im 
fo ward fie mit wohlriehenden Blumen bekränzt, reichlich mit Wein ba 

alle Berehrung bezeugt. Regnete es an dieſem Tage, fo ward fie 
beiworfen, mit Waſſer beſchüttet und nad Häderart derb beichimpft. “HE 
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Berühls ) zugeftehen, das manichfach nur als Vorrecht feiner 
Nenſchenkinder betrachtet wird. In der Kunkel- und Roden- 
mch in Unterfranken noch ihre Geltung hat und namentlich im 
den Winter über von Haus zu Haus geht, wird nicht nur Garn 
fondern auch jener Faden angelnüpft, der zwei Herzen zufammen 
f der Rhön führt die Spinnftube den Namen Lihtftube. Die 
te der Nachbarſchaft fommen aber während des Winter auch im 
icht felten trog der Kälte auf offener Straße zufammen, um ein 
verplaudern. Das ift die Kommftunde oder Kommnacht, 
fieben Uhr Abends beginnt und noch allentyalben ihr Recht 
fich, was fich liebt, oder den Verſuch machen will, einen 

en. 


es 


IE 


fi) die Neigung nicht ertwibert, fo wird wohl auch zu Geheim⸗ 


3 


ı @efäbl gewinnt auch manchmal einen vollsthümlichen dichteriſchen Ausdruck. 
anf ber armen, winterlichen Rhön keimt bie und ba ein Lieb aus bem 
ı des Volles. Bir wollen eines zur Probe hier wieber geben: 
Wie froh will ih dann fein, 
Benn 'e mir und bir wohl geht, 
Obſchon mein jungfrifh Leben - 
In Trauern aufgeht. 
Geht dir es aber wohl, 
&o gebenteft bu an mic. 
Geht dir es aber übel, 
So beträber das mic. 
Biel hohe hohe Berge, 
Biel tiefe tiefe Thal, 
Darüber fein wir gangen 
Biel hundert taufendmal. 
Warum jtehft du nicht auf 
Und laſſeſt mich nicht ein? 
Bie könnteft du, mein Mägbelein, 
So unbarmberzig fein? 
Mein Schag, warum fo traurig 
Und gar fein Freud mehr haft? 
Ich fah dir's ſchon den Aeuglen an, 
Daß du gemweinet haft. — 
So unbarmherzig bin ich nicht, 
Und hab auch nicht geweint, 
Und fpäter kannt du kommen, 
Bann die Sonne nicht mehr fcheint. 
Wann Vater und wann Mutter 
Zufammen ſchlafen ein, 
Dann kannſt du bei mir fchlafen 
Die ganze Nacht allein. 
















Tod des Geliebten zur Folge haben. — Zumeift 
‚Herzen ohne prädisponirendes Medium, umd, wo es nicht 6 A 
kann, gejchieht'$ beim Fenſtergange,“ der auch in Unterfranken ug 
Polizeiverbote fih im Schwunge erhält. Auf ver hoben J 
Fenſterln die Bezeichnung „Spiel geben.“ : 

Ueber die Aluft von der Liebe zur ‚Heirath führt aber id 
ein Steg, und zwiſchen Schag und Braut iſt ein —— mi 


Drittes Kapitel., 


Der Bauer betrachtet die Heirath als ein Nechtsgefchäft, das mi 
genug Vorſicht eingegangen werden fann. Drum find für ihm 
einleitenden Verhandlungen der Hausihau, der Zufage, des R 
des von eſentlicher Bedeutung, und der Notariatsact über Die Heir 
gebung jelbit ift ein unerläßliches Erfordernig. Der vorjichtige Unterfra 
demnach an dieſen, unferem geneigten Leſer bereits bekannten Präl 
rien ‚mit derfelben Gewiſſenhaftigkeit wie die Bauern in den übrig 
ſchen Landen. Erſt wenn der Heiratbäbrief unterichrieben, gebt € 
Vorbereitungen zur Hochzeit. 

Wir verfuchen die einläßliche Schilderung einer ſolchen, wie fiei 
mebrerwähnten proteſtantiſchen Eüpoftwinfel des Spefjarts noch mit 
Feitbaltung an althergebradhter Sitte gefeiert wird. 

Acht Tage vor der Hochzeit, melde regelmäßig an einem Die 
abgehalten wird, geben die Hochzeitlader aus. Zwei Mannsperſo 
der Berwandtichaft übernehmen diejes Geſchäft, iprechen erſt bei 
und Schullehrer zu, und bringen jodann die Ladung allen übrigen 
Brautleuten bezeichneten Hochzeitägäften. Ein großes ſpaniſches No 
Bändern geihmüdt, ift ihr Abzeichen. Alentbalben lautet ibr Lab 


‘) Ligusticum levistieum, In ber Wetterau wird fie vor- dem Barbie 
gegen veridhiedene Viehlrantheiten gebraucht. 





en leneb.asiiter Imtan-Giulter. 
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hinten geihlagen und das Schurzband darüber gebunden. Sie trage 

Strümpfe, während der Braut weiße gebühren. — Jede © a 
beim Zuge gleichfalls einen hoben Rosmarinſtrauß; die rechte gibt i 
dem Pfarrer vor ber Pfarrhofthüre, die linke dem Schullehrer ı 
Kirhhenthüre ab, Den verbeiratheten Frauen ziemt das weiße 
nicht, dagegen tragen jie eine weiße Haube über ver Kappe. — 

tigam zeichnet ſich blos durd den Nosmarinftengel und durd) en 


gelangt, beginnt ein förmlidher Predigtgottesdienſt. Nach deſſen Schfi 
der Geiftlihe den Altar, worauf ſich dann der Bräutigam zu d 
begibt, während der rechte Brautführer die Braut von ihrem Stuble a 
Alles mit einer ftrenge eingebaltenen Reihenfolge von Complimente 
gleichfalls zum Altare geleitet, wo fie in einiger Entfernung vom Bri 
bis zum Segen und Ringewechſel ſtehen bleibt. Dann aber rüden 
‚0 nahe als möglich an einander, damit es dem böjen Feinde nicht 
"Siietracht zwifchen fie zw fäen. — Re ng er 
der ganze Zug im die eigens gereinigte und bergerichtete Scheuer. 
bält vor Allem ver Schullehrer die übliche Sgeuerprentät 
er dem Brautpaare Glüäd wünſcht und Segen verkündet. Dann fol 
Schenertanz. Braut und Bräutigam haben die erften drei Meil 
tanzen; ihmen folgen dann die übrigen Gälte, bis endlich das ferki 
angefimdigt wird. Zu dem Ende tft eine Reihe einzelner Tifche, ji 
zehn Perſonen, hergerichtet, unter denen fih der j. g. Dobentil 
melden Pfarrer und Taufpatbe figen, durd bejondere Jier au 
Dem Dodentiſche gegenüber figt die Braut zwifchen den beiden Br 
tern, während der Bräutigam feine Gäfte bedienen muß. — Run e 
vorerſt Wedfuppe auf dem Tifche, tüchtig mit Safran gewürzt und 
Der Schullehrer Elopft an den Teller, volführt das Tifchgebet, wm 
geht es rüftig ans Verzehren der bedeutenden Vorräthe, wobei fid 
der jelbft mitgebrachten Gabel und Meffer zu bedienen bat. Nach den 
erjcheint zum ziweitenmale Nindfleiich mit Meerrettig — der Brul 
bört auf den Ehrentiih — dann Schweinefleiih mit Sauerkraut 
unvermeiblichen Erbienbrei; zunächit gefchnittene Nudeln in Fleiſe 
wiederholte Rindfleich und dann Neisbrei. Der Septere gibt das 
zum Erſcheinen der Mufifanten, die nunmehr an jedem Tifche bre 
aufzufpielen baben, während die Sammelbüchje bei den Gälten hern 
Unterdeffen erſcheint das letzte Gericht auf dem Tiſche, das fogenanm 
beles Fleiich“ (Fleiſch in faurer Sauce) mit Zwetichgen, welches at 
wohnlich gar nicht angeſchnitten wird. Iſt das Mahl vorüber, fo 
Weiber der Taufpathen und Gevatter die Hochzeitgeihente, umter 
etliche zinnerne Teller und Leuchter mit brennendem Lichte nicht fe 
fen. Durchſchnittlich find dieſe Gaben fehr beſcheiden und verdiene 













250° Unterfraulen und, Aſchaffenburg 
In den oſtlichen Gauländern iſt trotz der durchſchnittlichen Woh 


ie im Werngrunde und in den protejtantiichen Gegenden Des Ni 
Grabjeldes, iſt noch das goldene „Schappel“ — ‚bei der Dh 



















geliungiern) ber. Braut. das, Beleite, Nach der Copulation fingen d 
jeitsgäite, von denen. der weibliche Theil durch Schleifen am rechten 
gefenngeißnet if, ein. algemein gebrünchlihes Sien, welches alſo a 
„Der Ehftand ſoll euch beilig fein, 
Dieh ift des Schöpfers Wille. 
Er ſchie ſelbſt den Ehfland ein 
In Edens Heiliger Stille. ; 2 
Aus Adams Rippe ward gebaut, - 
Die, die wir Eva nennen, ‘ 
Dem Adam gab fie Gort zur Braut, 
Sie follten ſich nit trennen.“ > 
In fold' erhebender Weife gebt das Lied durch mehr als ein © 
Strophen, ‚und die Brautleute haben binlänglih Muße, über den erhe 
Segen erbauliche Betrachtungen anzuftellen, Nach beendigtem San 
ſich der Zug in's Hochzeithaus zu Schmans und Tanz. Dabei. J 
kannte Sitte des. Scubfiehlens üblich; die Auslöfung erfolgt dug 
Zuderhut und ein Fäßlein Wein, welches der Brauttnecht der 4 
den Gäjten ‚zum Beſten zu geben hat. > 
Das „Schenken“ ift nit gang und gäbe; nur der Pathe u 
Braut ein Bettliſſen zum Geſchenk machen, welches am Hochzeitsta 
Muſik vom Haufe der „Dödin” abgeholt wird. Die Koſten des — 
mahles beitreiten die Brautleute jelber, und einiger Orten!) gilt 
die Sitte, daß diefe den Burſchen und Mädchen des Dorfes, well 
Abends vor dem Hoczeithaufe einfinden, fogenannte „Stolper” E 
aus Weizenmehl) zum Geſchenke machen muß. Dafür wird ihnen ei 
zeitlied gefungen, worauf, dann die Hodhzeiterin unter mandherlei 
und Schäfer ‚gefangen und ihr die Haube aufgejegt wird. 
Bir fönnen nit umbin, auch die eigenthümliche der 
leute und Gäfte einer Nhöner Hochzeit flüchtiger Veſchreibung zu air 





I In Premic, Langenleiten und ben Dörfern der anliegenden Hochebene, 
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TA: — — 
— En ' 
im ) 
Copulation der Braut das Meßbuch zum Ag N 
fie füffen will Happt ex es zu. A 
muß fie mit einem Geloftüce bühen. An der Spreu wird 
früher beirathen als Dod oder Döpin, aljo aehalte 
Geis oder einen Bock zum Geſchenke geben 
wird nun mit Bändern geſchmct und von der —— 
elbſt einen Mummenſchang erlaubt, dem hageftofgen Dodle 


x 


— 


gen Ehemann, jo müſſſen Letztere bedeutendes Löſegeld bezahlen u. 
Am Hoch⸗ und Hinterfpeffart bilden die ſtil de n Hochzeiten die 
Gehl's hoch ber, jo ladet der Hochzeiter jelbit den feinen Kreis 
Verwandten zum beſcheidenen Imbiß. Selbit das Brautgeivand 
ſonderliche Auszeihnung und das Schäppele bei Seite ‚gelte. 


dem Grunde pflanzt auch ichier jedes Mädchen Nosmarin 5 
oder in Töpfen. Am Ebarfreitag iſt in Ajchaffenburg ein 
rinmarft. — . 
Der flüchtige Glanz der Hochzeitstage ift verlöfcht, und die 
des Haushaltes beginnt. Die Sorge hebt an und beichäftigt bie Br 
während des jeſtlichen Mables, davon jie ein Krümmlein Brod 
damit ſolches im Haufe nicht ausgehe. Sie hält im Finftern 
jug, damit alle Winkel des Haufes voll werden; jie macht am 
feinen Umweg, damit ihr das Glüd nachfolgen tonne. Aber trof 
Gewiffenhaftigteit, womit fie dieſe vorbedeutenden Handlungen erfül 
doch manigfach das Brod aus und fehrt dafür die Notb ein. ie} 
wochen kennt eigentlich der Bauernhausſtand nicht; e8 gebt vom „Si 
tanze” weg mikten in die Arbeit hinein. Dem Weibe — J— 





N) Himmwiber ift der Proteſtaut dem Pfarrer gegenüber karger als ber Katholik 
ladet ihn zum Mabte, uud fchidt ihm überdieß Nofinenpläge, Wein und ® 
Dans, Iener läht es neben ber Trauungsgebübr beim f. g. Wifhlapp 
Servielte, reinem Sad» ober Halstuche, beivenben. 
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ſcheint, als ob man durch die eben erwähnte Sitte, welche die humane! 

wart nicht mehr fennt, dem aljo Zuge deck ten durch das A bt 
i wollte, i 


Den Schluß der Feldarbeit bezeichnet in den Gauländern der „) 
(wenn ausgebrojchen ift) mit reichlicherem Mahle und erhöhter Fr 
— rn — gethan, erhält doppelte 
aber dafür der „Schewerejel* gejcholten. Um Ei 
demjelben die ſ. g. Alte, ein Gebäd von Hefenteig in « 


Die Weinlefe jelbft geht im Fräntijchen — mit Ausnahme jener zu & 
furt und Umgebung — ziemlich fang und Elanglos vorüber, und 

Oberthür vom Jubel der lebiriihen Würzburger in den Tagen, 
Laub aufging,” erzählt, tlingt jegt wie ein Märden. Schlechte 
und die jpäte Leſezeit tragen wohl die Schuld deſſen. — Andern 
fefte find selten und nur local. ‚So wird in dem Dörflein Karlbi 

itadt gegenüber, der Sonntag nad Mariä Geburt durch beſondere 
+ freuben gefeiert, bei welchen der Hirjebrei Die Hauptrolle jpielt. Dal 
die —— „Hirsbreifeſt,“ zu dem die Gäſte von weithe 


und verträgt fich mit jeder Beigabe, fonderlic mit Zwetſchgen un 
fraut. Das nahegelegene Mühlbach hinwider hat fein „Ganſefe 
auf den Sonntag nad) Kiliani fällt, Die erſtaunliche Mafje ver 
die ihm zum Opfer fällt, fteht in keinem Verhältniſſe zu der jonftige 
die bier herum ſeßhaft iſt. 
Die öffentlihen Vergnügungen beſchränken fih auf den Tan 
den Monatsionntagen (eriten Sonntag im Monat), zur Faftnachtszeit 
den Mummenfchanz wenig mehr zum Nechte kommen läßt, und 
dere am Kirchweihfeſte. Legteres hat neben Anderem aud die 
eines Friedens: und BVerfühnungsieftes, bei welchem die ganze Fr 
und Bertvandtichaft ſich verſammelt, gar manderlei ordnet, ſchli 
beipricht, und neben der Freudigfeit auch erniter Verhandlung Rau 
„ währt. Den Godsheimern und Sennfeldern ift es ein Ern 
die verſchwundene Herrlichkeit ihrer Reihsunmittelbarfeit. 3 e 
wie auf der Rhön und am Haß⸗ und Steigerwald, wird auch me 
Kirhweihbaum!) als Eymbol des Fejtes aufgepflanzt und ber 
') Im ben füblichen Gaulänbern wird da und dort bem nengewählten @rmeinbrse 
ein Matenboum von den Dorfburſchen gefett, feferne er fich ihrer Gunft 
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Er abgehalten, der vom Plagmeifter und Plagfnecht geleitet wird. 
Rhöner Platzknecht führt ald Ehrenzeichen die j.g. „Vörnlippe,” 1) eine 
Bierpitiche, mit Blumen und Bändern reich geihmüdt. Eine ori- 
Tanzweife findet fih nirgends mehr. — Wir erwähnen zum Schlufle 
eines vollöthümlichen Feftes, welches ſich alle fieben Jahre in dem 
Dorfe Hollitadt an der Saale wiederholte. Das ift der ſ. g. 
ugaug. Die Sage fündet, daß im dreißigjährigen Striege das Dorf 
den Schweden dermaßen ausgeplündert worden fei, daß nur eine ein: 
Kuh in die benachbarte Berghöhle, die man noch heute zeigt, gerettet 
fonnte. Der Schwede habe Alles, jelbit das Saamengetreide, davon 
t, alfo daß neuer Saame aus dem „Orient“ geholt und der Pflug 
Renſchenhand gezogen werden mußte. Die Erinnerung an jenes ira: 
Greigniß bildet den Inhalt des „Pflugzuges.” Wohl einerercirtes 
olt, das jhon am Morgen des Spieltages (Faſtnachtsmontag oder 
) auf meitem Plane vor dem Dorfe feine Evolutionen ausführt, 
hatt der Schweden bärtige Kojafen zu Pferde in die Pfanne haut, 
mit Muſik und von Kanonen geleitet den Zug. Hierauf folgen 
eihmüdten Träger von Emblemen der Bauernhandthierung und der 
ägigen Gewerkichaft, in ihrer Mitte den befränzten, von Jungfrauen 
Plug. Schlieplih folgt das Kameel, der Bringer des neuen 
, und der Vogel Strauß. Vielleicht bejteht zwiſchen dieſem und dem 
ogel,“ defien bei der oberbayerifchen Sittenſchilderung Erwähnung 
ward, eine Vermandtichaft, die in Verbindung mit dem Pflugzuge 
en böberes Alter und eine mythifhe Grundlage des Feltes ſchließen 
wogl. Aebnlies bei Panzer, bayeriihe Eagen und Bräude, ®. II, 
45). Zur nothwendigen Ergänzung des Zuges gehören zwei befannte 
jenlichkeiten: der Hanswurſt und der Gevatter Tod. Nachmittags findet 
Faĩtnachtspredigt“ ftatt, wofür im Dorfe felbit eine erhabene Bretter: 
aufgerichtet iſt. Dieje Predigt iſt jchlieglih nur eine Erläuterung 
1 Zuges ſelbſt und jeiner Entftehung, wobei jeweils die angezugenen Ber: 
teten auf den Brettern eripeinen und ſich einzeln dem Publicum 
felen. 2) — Der Pflugzug ging i. J. 1839 zum legten Male. Im 


























‘, Bir ıft Bern, Waller: Lippe mag fih wohl ven lappen, leppern, d. i. ſchlürfen, 
weniich: iaufen, ableiten laffen. Vgl. Schmeller, Idiotik. Il. 486. 

8 T:e Gemeinde bewahrt noch tie Hantigriften einer Reihe derartiger Predigten 
äüteren und jüngeren Datums. Letztere kennzeichnet der hochtrabende, wigarme 
Schulmeifterfiyl. Die älteren dagegen fint größtentheils in Knitteloerie gebracht, 
Se — wenn aud nicht gerate ungemein zierlih — doch eines derben Bauern 
bumers nicht enttehren, und tur vie Geifelung der Schwächen im Gemeinte- 
wie Brivatbaushalt jedenfalls trafifcher wirkten, als bie trodene Didaktik der 
zeueren. Im einem dieſer älteren tritt der ehrwürdige Torfidulze „Hanne Munt“ 
Se Brologus auf, welcher ter Sage nah vor vielen hundert Jahren diefes Amt 


bevorzugten Rang ein, und erfreut fi des allgemeinften Beſuches 
gilt aud in Abficht auf die Wallgänge die Locale Gewohnheit. 













Und warn er ſchen hat feinen Tropfen Bier, 
So muß doch die Hoffahrt getrieben fein, 
Kommt auch fein Kreuzer in feinen Sad binein. 
Wir Alten batten Geld im Hofenfad, 

Ihr habt in ber Taſchen nur lauter Tabad! 
Item mit dem frauenzimmer . 
Wird die Hoffahrt allweil ſchtimmer. 

Yi eine neue Mod‘ auflommen, 

Bon ben Ochſen werben die Hörner genommen, 
Die jett auf der Jungfrauen K&pf kommen, 


Die tragen jet breite Hanbenfhniir, 
Daß fie nicht hinein MWnnen in bie Kirchenthür! 


u. J. m 
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tend machen. Aber wir begegnen ihr ſelbſt da, wo dieſe Voraus 
nicht befüchen, unb ber woplhabenbe "unterfeäntifche Onulänider 


Die Sterbegebr: [ 
Die Eitte des Ueberbetens, des Fenſteroffnens beim dei 
wacht, des Ausſchüttens des Leichenwaſſers u. A. hat aud) in Um 
ihre Geltung. Wir ergänzen dieſes Capitel durch eini = 1 
Glaubensbrevier des Epeffarters: Dem Sterbenden fol ſich 
Süßen Relen, font wir Im * EN 
ten mit feinen Thränen benegt, befommt die Auszehrung. — 
Schwerkrante jelber lichte Thränen weint, fo ftirbt er nicht, ſond 
wieder gefund. — Erde eines friſchaufgeworfenen Grabes hilft w 
er Stirbt eine Wochnerin vom Kinde weg, jo fehrt fie | n 

hindurch allnächtlid; wieder und ſchaut nach, ob ihr Kind orden 
pflegt werde. — Den Sarg muß man über der Thürjchtvelle drei 
jonit hat der Leichnam feine Ruhe im Grabe u. a. m. ' 

Die ganze Freundſchaft gibt dem Berjtorbenen beim — 
Geleite. Dafür erhält ſie im Sterbehauſe oder im Wirthshauſe ei 
Eollation, Brod, Butter, Käje, Wein (im weſtlichen Speflart n 
wein), Bier und Schnaps. Förmlide Leichenſchmäuſe find 
gefommen. Hinwider ift es in einigen Gegenden, wie z. ®, 
Rhön, Sitte, daß bei größeren Leichenbegängniffen unter N 
tinder Wede vertheilt werden. In den proteftantifhhen 
ſudbſtlichen Speſſarts dürfen die Familienmitglieder des 
kirchlichen Gottesvienft nicht fingen, jo lange die Trauerzeit 
Monate) dauert, Eine weiße Haube ſlatt der ſchwarzen in 
der leidtragenden Weiber, 

Rad) dem Tode des Gutsmaiers eye ne nt 
nen Kindern in den Beſitz des Anweſens. Sie hat die 


- den „Wittwvenftuhl ändert,“ foferne nicht früher ſhon die 


eingetreten. Diefe ſ. g. Dritttheilung des Anweſens 2 
lichen Beſtande ift im Unterfranken gemeinüblich und findet 
bei Lebzeiten beider Eltern ftatt. Sie tritt an die Stelle der U 


Nädft der Kapelle zwiſchen Klingenberg und Schachtenberg trafen ih } 
Müde und ein Floh. Die Miüde ließ ſich vernehmen, fie wanbere < 
| 
in Die Suppe file. Der floh bemerkte, er verlaffe 

Banernbember gar fo grob! „Alingenberger Durft* beißt fo viel alt 
Hunger. i 
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Gelammianigeiens an ein Kind mit der Verpflichtung, die übrigen in 
u entichädigen. Die Rinder müffen ſich, in ſolange. bie Pflichttheile 
‚uerlegt werden, jederzeit die Grund: ing durch die Eltern gefallen 
Unsertheilbares, wie das Haus, der Meiftbietende, fofern es 
die übergebenden Eltern vorbehalten. Eine bis zum Uebermaaße 
— Grund und Boden im Unterfränfifcien if bie 


keine Kinder des Erblaffers vorhanden, fo gebührt im Würzbur- 
eye der patticularen Gutergemeinſchaft 
en 












ſchaft) nur die Herauszahlung des Heirathegutes. 
Bierteljahr muß fie das Haus verlaſſen. Erbin ift-fie erſt nad 
des zehntes Grade. Dieſe Beſtimmungen gelten gleich⸗ 
Würzburger und Mainzer Recht wie nach Schweinfurter Statu⸗ 
og "in dei ehemals fulbaifcen Begiren. Das 
fatsirt bie reine, allgemeine deutſche Gütergemeinſchaft nach 
ie: „Hut bei Echleier, Schleier bei Hut.” Die Frau tritt in 
des Gutes nad) des Mannes Tod, der Mann in das 
felbit des Heirathsgutes der vorverftorbenen Frau, ob Kin- 
verhanden ſind oder nicht. Nach vielfach geltender Obſervanz ift den 
nicht einmal Miteigenthumsrecht eingeräumt, fondern bleibt dem 
Ehegatten die ungeichmälerte Dispofitionsbefugniß. 
: Rur die Bauernſchaft in den proteftantifhen Hochdörfern des Südoſt⸗ 
hält nit am Inſtitute der Dritttheilung, und felbft die übliche 
ergabe an Sohn oder Tochter hat — auch wenn fie verbrieft ift — 
der Praxis nicht die gemeingiltige Bedeutung. Mit gleicher Beredti- 
haufen durchweg die Eltern mit den Kindern fort, und an die Prä- 
des bedungenen Austrages wird bei biefer Communhaufung nicht 
Die Verheirathung des Kindes gilt demnach durchweg nicht ala 
Borausſetzung der Gutsübergabe. Stirbt Sohn oder Tochter ohne erb⸗ 
igte Nachtommenſchaft, fo erhalten Schwiegerſohn und Schtwiegertochter 
Gingebradhtes zurũdbezahlt und — es wird ihnen die Thüre gewielen. 
Edmwiegerfohn ſpielt werig mehr als die Rolle des eriten Knechtes im 


Fünfter Abſchnitt. 
Die unterfränkifche volkstracht. 
Bon Ed. Feutſch. 


—— innen mit unſeren Trachtenſtudien am Mittelmaine und zwar 
in den oͤſt l ichen Gauländern. Ein in allen Theilen originelles 
17* 
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Bauerngewand hat fid im Umfange berfelben noch bei der weiblich 
völferung in Gochsheim, Sennfeld, Grafenrbeinfeld w 
baupt in den nordiveftlihen vom Maine umflofenen und nen 
aber ivriger Weife — noch zum Schweinfurter Gau gerechneten W 
Geroldshofer Gaulands erhalten, Während Mädchen und % 


baube dat tm Genide eine fliegende Mafche, welde den Rüden bi 
zur Hälfte binabflattert. Die breiten Bindbänder werden unterm 
loſe in eine Maſche geilungen. Gin ſchwarz und rotbgeftreiftes, je 
bandbreit zufammengelegtes und vorn gehnüpftes Kopftuch verhüllt 
Theil der Stirne und läßt nur wenig von. den gefcheitelten, nach dem 
fen gejtrichenen Haaren jehen. Unter dem bis zur Hälfte des But 
geihnittenen, nicht grellfarbigen Leibchen reiht das Hemd bis zum 
und ein buntes, kreuzweiſe über die Bruft gelegtes Halstuch vollen 
Lelleivung des Oberförpers für den Werktag, Zum Feitftaate gehört 
ein dunkler Spenjer (Müsgchen) mit engen Aermeln, welcher über d 
hen angezogen wird, und ein ſeidenes Halstüchlein. Der Wollroch 
als bei den katholiſchen Dirnen und fait bis zu den Anöcdeln r 
von dunfler gebrodener Farbe, meift rothbraun, violett ober Dunkel 
und zunäcft dem Saume mit einem handbreiten Bande von q der‘ 
meift wohlftimmender Farbe eingefaßt. Im Sommer eine weißleinen 
feftlier Gelegenheit eine dunkelblaue Pertalſchütze mit breiten, | 
Bindbändern, dann blaue Strümpfe mit weißen Zwickeln und eitt 
wnene Schube ergänzen bie Tracht. f 
Als einer gang bejonderen Eigenthümlichkeit, melde ausichließe 
den Dörfern Sennfeld und dem proteitantiichen Döernborf jemi 
Maines vorkommt, ift der langidirmigen, wagrecht am Kopfe i 
Strophüte Erwähnung zu tbun, welde in ihrer Form den  ftäptifche 
pothüten einer früheren Mode nahe fommen. Der Schirm ift gemöhnli 
gefüttert und eingefaßt, und ein ſchwarzes Band ſchlingt ih um dem 
Getragen wird er zur Feldarbeit und beim Marktgange nah Eine 
oder Würzburg, letzteren Falls über die Bandhaube. — Der Bauer, ül 
in der Tracht weniger confervativ als feine Ehebälfte, erſcheint im @ 
bofer Gau ganz jelten mehr in feinem Driginalanzüge, beſtehend am 
Dreimafter mit breiter Schaufel, dem blauen Tuchjanfer und dem | 
fhößigen blauen Tuchroch, dann den gelben, unterm Anie gebundenen 
hoſen und Wabenftiefeln. Pantalon und Schirmmüge haben beinab 
balben die ächte Bauerntracht verdrängt. In Schwebheim, 
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ig iſt das Tragen von grünen, dem Kopfe anliegenden Sammt⸗ 
mit Pelzverbrämung unter den Burſchen noch ſehr häufig. Das 
hfle Unterſcheidungsmerkmal zwiſchen dem Fatholifhen und dem pro: 
ben Bauern gibt das Leibftüdle (Weite) ab, das bei erfterem ge- 
von Scharlachtuch, bei letzterem von ſchwarzem Mancheſter ift. 
t im Gerolzhojer Bau wird die ſchwarze Leberhofe jehr gang und 
d bier verliert auch die Tracht der Mädchen jene Zierlichkeit, wie 
ben Eennen gelernt haben. Bunte Perfe, treten an die Stelle der 
e; die Mädchen gehen viel blosföpfig und haben das Haar durch 
brocdhene Kämme gehalten. Am ſüdlicheren Steigerwald und an 
ach (im Uffenheimifcen) gewinnt die Bandhaube ſchon eine Form, 
m Mittelfräntifchen häufiger ift und den Namen der „aufgeftellten” 
der cylinderfoͤrmige Kopf ſitzt wagrecht am Hinterhaupte, das Hau: 
liegt tief darinnen, und die hinten berabflatternde lange Band. 
t an dasſelbe angereiht. Die Weiberhaube im Hofheimer Gau 
der Eennfelder ähnliche, aber etwas höhere und fpigigere Band: 
- figt hinwider ſehr fteil auf dem Kopfe, und die fliegende Mafche 
breit und lang, unterfcheidet ſich auch weſentlich von der proteftan: 
adurch, daß fie vorne nicht gebunden, ſondern am aufgeneitelten 
igeftedt wird. Die proteftantiihen Weiber im Hofheimer Gau tra- 
Eonntags vom Kopf bis zum Fuß ſchwarz und werfen ſelbſt über 
be noch ein großes, ſchwarzes, am Kinne gefhlungenes, hinten den 
Rüden bededendes Tuch. — Bon der Männertracdht gilt dasfelbe 
Gerolzhofer Gau, nur daß die dort noch üblihen Pelzmügchen hier 
) getroffen werden. Wie überhaupt die Frauenhaube beinahe das 
it, was noch die Eigenthümlichfeit der ländlihen Tracht rettet und 
ntiele Unterſcheidungsmerkmal verſchiedener Gebietätheile bildet, jo 
wir denn auch im öftlichen Theile des Haßwaldes, im Xauter:, 
x und Itzgrunde noch eine bejondere, dem Banıbergiihen angehö— 
mbenjorm. Es it eine fpigige, fteil aufjigende Bandhaube, hinten 
gleich Flügeln auseinanderftehenden, gewaltigen Maſchen von jpann: 
‚ Ihmwarzen Eeidenbändern, die durch Draht gehalten werden, wäh: 
e furzen Enden über den Rüden hinabflattern. Das jdiwarz: und 
ne Etirntuc fehlt nirgende. — Die männlihe Bauerntracht hin: 
it hier durchweg durch jtädtiiche Mode corrumpirt. 
a den weitlihen Gauländern hat fonverlid das reiche Tafel: 
m der obern Wern (Shweinfurter Gau) noch eine volksthüm— 
Tracht getvahrt, die in den Dörfern Schnackenwörth, Schleerieth und 
liegenden Orten, namentlid aber in dem bereit5 oben gemanız 
ieldershbeim noch einen gerechten Bauernitand jignalijirt. Die 
X tragen rundföpfige Hüte mit breiten, unaufgeichlagenen Krempen, 
Rand durch Schnüre, welche am Gupfe zuiammenlaufen, feitgehalten 
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wird, Das ſchwarze Hutband iſt mit Gold durchwirkt, und ſchwert 
goldene Trottein hängen auf der reöten Ceite tif über die 
Durch diefe Kopfbebedung, welche auch im angrenzenden Euen 


von Scharlachtuch, mit großen, Kalbe enge gereibten ' 
Inöpfen bejegt, um ben Hals mit breiter Goldborte eingefaßt nd 
her Weife am untern Rande handbreit verbrämt. Zum Kirch ange 
ſich ein langſchoßiger, blauer Tuchrock mit umgeftülptem ragen, \ 
Janker von dunklem Tuche. Pantalons haben die lederne 
die Wadenſtieſel faft völlig verdrängt. 
Die ſpitz zulaufende Bandhaube der Mädchen ift Dober und gt e 
als jene der Gochsheimerinnen. Die breiten fliegenden Maſchenbänder 
tiefer den Nüden binab, und das Bindband fehlt gänzlich. Um den 
ſich von vorne nad) hinten ein ſchweres, großes, ſchwarzſeidenes, 
mit Spigen befegtes Tuch, am Naden geihlungen, mit h 
Enden. Es iſt breit und faltig gelegt, fo daß ſelbſt ein Theil des} 
davon überdedt wir. Ein bellfarbiges, meiſt rothes, zierlich geftid 
en mit ziemlich langer Taille reicht bis zur Hälfte des Yufens, i 
mit anbersfärbigem Bande oder mit Goloborte eingefaßt und von 
Metalllnöpfen garnirt. Das Hemd reiht bis zum Bündchen am 
die Nermel find kurz; den Vorderarm bededt ein gewirktes oder ſam 
fogenanntes „Stugel.“ Zum Feſtſchmucke wird über das Leibchen eu 
ſeidenes, minder tief ausgeſchnittenes „Mügli” (Mützchen, Spenfer 
Schöße und mit halbweiten Aermeln angezogen. Der Nod von gr 
gem, eintönigem Wollfiofie it jebr furz, in enge Falten gereibt, um 
einem bandbreiten Bande von anderer, aber jtimmender Farbe ein 
Ein feivenes Brufttüchlein, vorne in’s Mieder eingejtedt, ein Maı 
thaler an langer, filberner Kette um den Hals und ein Fürtuch von 
Glanzperfal vollenden das Gewand. Gegenüber diejer Auf 
Tracht dev Mädchen gebührt dem Bauernweibe ein ſchwarzer 
Einfafjung von ſchwerem, ſchwarzem Moirdeband, der ibm ein 
ſehen gewährt, dazu eine dunkle Schürze, weiße oder blaue St 
rotben Ztwideln und buntgeſtickte Schuhe. Diejer zierliche zug | 
auch im Neichstbale noch ziemlih vollitändig erhalten, nur 
Nöde womöglich noch fürzer find und faum die Waden bebeden. 
im Werngrunde und jüplicher ven Main hinab verlieren ſich bie 
bunten Farben und die-Wolftoffe, und jtatt der Haube wird im € 
bäufig eim vothes Tuch, breit zujammengelegt, über den Kopf geich 
unterm Kinn gebunden, aljo daß es jelbit die Achſeln noch verhüll 
Der katholiſche Och ſenfurter Gaubauer hält noch vieler © 


u. 
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her. an * rothlindiſchen Weſte, der gelben Lederhoſe und den 
tiefeln. Dem proteſtantiſchen ziemt der ſchwarzmancheſterne Brufte 
h — — und zum Gericht dient der langſchoßige 
Die Driginaltracht der Bäuerin ift namentlich im Her 
Ganz Anfert kleidſam, heil und fonnig. An Stelle der Haube 
Rt fie, wenigſtens im Sommer, ein großes, weißes, an den Rändern 
b Tuch derart um den Kopf, daß ber geftärkte hintere Bipfel breit 
auf der Edjulter liegt und mit feinem Ende weit über die Hifs 
unter reicht. Die Geitenzipfel werden nach vorne um ben Kopf ges 
m umd über der Gtirme geknotet. Den Hals verhüllt ein buntes 
ach, ahnlich gelegt wie‘bei den Mädchen des Echweinfurter Gaues, 
überhaupt bie hierortige Tracht von der im eben genannten Bes 
mr dadurch weſentlich abfteht, daß fie ftatt der einfärbigen dunklen 
geRteifte und hellbunte Beuge, und ftatt Inapper Zigrlichleit Mafie 
Itenreichthum liebt. So reichen z. ®. bie weiten Hembärmeln ſchier 
wo fie.in ein ſchmales Bündchen eingereiht find, mähs 
bis an den Ellenbogen zurüdftreift. Die Fal⸗ 
ie bei diefer, gelegt, ſondern gereiht, wodurch 
bauſchiger erſcheint. Weſentliches Kennzeichen 
hervorguckende ſ. g. Spitze, eine Art Kraufe 
ner doppelten Reihe handbreiter gefältelter Spitzen, welche aber nur 
mer Schulter bis zur andern reicht und an beiden Enden angeſteckt 
Der Brufifled oder das Leibchen ijt ziemlich tief ausgeichnitten, mit 
men Reihen heller Seivenbänder garnirt und vorne mit filbernen oder 
en Metalllnöpfchen zufammengehalten. Darüber wird ein lichtfarbiger, 
iger Mugen angezogen. Rod und Fürtuch find gewöhnlich von 






















item ‚oder geblümtem Zeug, eriterer mit hellcarmoiſinrothem Grunde 
wit andersfarbigem Bande berändert. Gegen Aub tritt dieſe Band» 
mg höher hinauf. Im Winter tritt an die Stelle des Kopftuches 
de — Gauhaube (Bandhaube), hoch und ſpitz, die mit gerin⸗ 

rung auch in der Bucht, welche der Main von Würzburg bis 
ei * Geltung hat. Nur gegen den weſtlichen Maingrund 

mieljer und Marktheidenfelder Umgebung wird fie niedriger und 
jer wagrecht am Kopie. Hier ift auch wieder das unſchöne, meift 
Etitutuch, hamdbreit flach) zufammengelegt und hinten gebunden‘, im 


Der Häder im Mainthale jelbft kleidet ſich beinahe völlig ſtädtiſch, 
De Weiber und Mädchen, die jich höchſtens noch die Bandyaube ge 
fen. Bis in die jüngere Zeit hatten ſich blos die proteſtantiſchen 
von Sommer: und Winteröhaufen nod eine originelle Gewandung 
Die aber jegt nur noch an einigen alten Mütterchen erblidt wird. 

Wal) lothrecht auffigende Sommerhaufer Haͤubchen befteht aus einem 

























frantiſch beifei 
fnapp am den Leib, hatte enge Aermeln, kurze Schößchen 
der Taille zwei rautenförmige, ſpitz berablaufenve, fteife Lappen. 


beftund aus einem rundlöpfigen, breitfrempigen Hut, die Ränder 
Schnüre an allen Seiten aufwärts gehalten; aus einem furzen, f 
an die Hifte reichenden weißen, blauen oder weiß und blau ge 
Kittel von einem landesüblichen Gewebe ans Leinen und Baummolk 
leinen, balb ſchweinen,“ wie es im Vollsmunde heißt), welches — ji 
vielfah gebraucht — den Namen „Beidergemang” führt; eimer 
ſcharlachrothen Weſte mit eng aneinander gereibten halbkugelförmi 
knopfen; einer gelbledernen Kniehoſe, blauen Strümpfen und W 
Dem runden Öute ging noch der an zwei Seiten aufgeftülpte, binten 
vorn mit einer Schaufel verjehene Dreimafter (Wolfenbrecher) vor, ti 

mit Pelz verbrämte Haube als Unterlage diente, Lehtere ift gangl 
ſchwunden, der Dreimafter werden neuerlich felten, und ſelbſt der ru 

Hut macht da und dort dem cylinberförmigen, oder gar ber 
Pag. Den Kittel von Beidergemang, der den folgerichti— 
„Aermelsding“ führt, weil ſchließlich die Nermel den meiften 
biren, verbrängt vielfad der tuchene, langſchößige Nod, und die q 
hoſen find noch rarer geworden als der Scharlad an der W 
leinene Pantalons von geitreiftem Beidergemang und Sonntags et 
es die Verhältniffe geftatten, wollene Tuchhojen find in Mode geft 
Wie allenthalben, jo ift auch auf der Rhön und ihren Vorlanden dei 
fehneller bei der Hand, von ber Tradt der Wäter abzumeichen, 
Weib. Auf der hoben Nhön ift die j. g. Bänder oder Baden 
gängfte. Sie wird zwar jehr vielſach durd) ein einfaches buntes J 
ſetzt, das übrigens die Mädchen, namentlich bei der Arbeit im heiße 


breit vorftehenden ſchützenden Echirm bildet; — aber im U 
insbejondere als Feittagsihmud wird dod der Haube das 
Nur auf der Hochebene zwiſchen den ſchwarzen Bergen und 

noch theilweife die fchöne alte Sitte, daß die Mädchen baarbäi 
das lange, jhöne Haar in Zöpfen mit Bändern durchft 
Rüden bängend oder-durd einen Pfeil hinten im Nefte q 
diſch ericheint im Saalgrunde, namentlich an ver Mündung der’ 
dieſes Nebenflüßchen aufwärts, ftatt der Haube ein etwa vier Finger ir 
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, weldjes nahe ber Stirne über das zurüdgeftrichene Haar 
fid) fehlingt. Das ſchone, reiche Haar ift/in Zöpfen geflod- 
Wirbel geneftelt und durch einen metallenen Pfeil gehalten. 
Ropfout fieht außerſt freundlih aus. — m Rönigshofer Grab: 
Kopftuch, begiehungsweife für die Atbeitszeit der blofe Kopf, 
bfe werben durch einen hohen Kamm zufammengehalten. Doch 
bier überall die Banbhaube nebenher. In dieſer Letzteren findet 
8 eine Stufenreihe von Varietäten, bie beinahe mit dem Relief 
in einiger Wechſelbeziehung zu ftehen ſcheint. Im Sinnthale 
ſchen Tlein, niever, breitgebrüdt, und das breiedige Gaubenfled- 
mten gerichtet. Nördlich der Sinn gegen ben Bölteräberg zu 
r Kopf allbereits die halbrunde Kuppenform ; das Haubenfledchen 
ı biefer „Drofcjelnefter” — wie fie der Bauer fcherzwweife nennt — 
ie Größe eines Thalers. Aehnlich if die Form im Gebiete der 
8 Dammerdfelds und Kreugberges, aber die Kappe ſitzt allbereits 
ſenkrechter auf. An dei hohen Rhön endlich ftrebt fie verwegen 
ein wahrer, ſchwarzer Bafalttegel, länger als der Kopf, der 
anifchen Nachgebilde zur Grundlage dient. Um diefe Höhe zu 
chte feibft das Bindband wegfallen und in ben unterften Gürtel 
Zopfeß begeneriven; und bamit auch die Webergangsformation 
iR zu allem Ueberflufle ein mehr denn handbreit zufammenge- 
za um die Stirne gebunden. Selbſt für die undurchdringlichen 
el hat das erfinderifche Geſchlecht ein ſinnbildliches Stüd Kopf: 
den Feſttagen wird über den ganzen hohen Haubenküppel ein 
BeB, in den Gden geftidtes Linnentuch gar kunſtreich gefchlungen, 
Haube ganz verdedt und hinten in einem langen breiten Zipfel 
e Schulter legt. Wo gegen Fladungen zu die Berge fi) wieder 
aimmt auch das Häubchen an Steilheit und Höhe ab. Gegenüber‘ 
icht nicht ganz zufälligen Erſcheinung müflen wir uns doch vor 
a Folgerungen verwahren. Dem widerſpräche die Thatſache. 
and des Konigshofer Grabfeldes meist beinahe biefelbe fteile 
es mach, wie wir fie in Bifhofsheim fanden. — 
een in der Beihreibung der einzelnen Trachtentheile weiter. 
torchön ericheint die Frau im Sonntagsſtaate mit einem 
ee Mugen von Halbwollenftoff oder Pers, wo das Ber: 
ft wohl auch von Geide. Er ift ohne Schöße und hat halb: 
n in Falten gezogene Aermel. „Unter dem Mugen ift das 
ieme Leibchen oder die Weſte. Der, meiſt bouteillengrüne oder 
rad, deſſen Stoff die landesübliche Bezeichnung „Moldung“ 
bis an die Knochel und iſt unten roth oder ſchwarz eingefaßt. 
if die perſene oder ſeidene, meiſt einfärbige Schürze. Weber den 
großes, Bruſt und Rüden völlig bevedenves, meift mit Fran⸗ 
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Den (waren Dloltmeppuiden mit pandöreher lan a 


größere Halstuch fällt weg und ein kleines buntfeidenes © q 


















* n 
gen, dürfen ſich auch das ganze Jahr bindurd — — 
ereignet — ein kleines Kränzchen künſtlicher Blumen auf die rech 
des Haubenföpihens ſteclen. Das find dief. g, Maria bildsmadle 
zterlichite, nunmehr aber beinahe ganz in Verfall getretene Tracht 
bildsjungfern hatte das Saalthal, aufzuweifen. Sie bejtund in einen 
tegelförmigen Bandhäubchen, am Kopfrande mit gelber, ausgezadi 
fafjung, dem breit um den Hals geſchlungenen, theilweiſe Das Kinn d 
den, ‚hinten ‚gefnüpften, buntjeidenen Halstuche, unter —— ie 
Spigenkraufe, wie wir fie im Ochſenfurter Gau fanden, über Ach 
Bruft bervorgudte, Der. Marienbilvsthaler ‚an jilberner oder ver 
Kette hängt über das Müpchen, das meiit von braunem 1 
älteren Schnitte mit langen Schößen und. rothem ‚Passe-pbil 
und über die Brujı mit rothen Bändern jo geſchmückt war, 
durch das Leibchen berausjah. Die Heidjamjte Tracht findet id 
der Hochebene, ſüdlich der ſchwarzen Berge, namentlich, in 
Umgebung... Der Mugen. bleibt im Sommer, wie aud ‚and 
lid) außer Gebraud. Das am ganz kurzen, nur bis an die, 
den Rock befiudliche Leibchen — ziemlich, weit ausgeicnitten, — | 
rothem Scharlachtuch, am Rüden mit Gololigen geitidt, oben am. 
blauen Seidenbändern pafjepoilirt und, vorne auf der Bruft in. der 
übereinandergelegt, daß; es einem zu beiden Seiten mit Metallfnöpfeı 
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ähnlich fieht. Diefes Leibchen ift nicht fteif gefüttert, jondern 
fh ſchmiegſam den Formen an. Der jhmwarze Wollrod ift enge 
und unten mit hanbbreiter blauer Einfafjung bejegt. Seitdem der 
Kopf mit langen, banddurchflochtenen, nieverhängenden Zöpfen felten 
wird das Haar aufgewidelt und ein rothbuntes, vorne gefnüpftes 
darüber geichlungen. Vordem, und zwar biß in die legtere Zeit, 
neben den rothen, mit gelb eingewirkten Zwideln verjehenen Strüm: - 
ec) hohe Etödelihuhe mit Schnallen im Schwange, die aber jegt bei 
sänzlid abgelommen find. Die proteftantiihen Weiber tragen jich 
ſchwarz. An den Gommuniontagen ift es Sitte, daß fie ein großes 
 innentuc um Rüden und Arme ſchlingen, während das weiße Kopf- 
bei den Weibern in Schmalwaſſer als Trauerzeihen bei den Leichen: 
inen gilt. — In Srmelshaufen, Aubftadt und Umgebung — dem 
iſchen Theile des Königshofer Grabfeldes — tragen die Weiber, 
fie zum Abendmahle gehen, ſchwarze oder blaue Radmäntel von Tuch, 
die Baden reihend, mit fleinem, ausgezadtem, mit Schnüren be: 
Kragen. 
Dem Odenwälder Bauern ift der volfsthümlihe Schnitt feines 
abhanden gefommen. Er bequemt ſich derfelben verdorbenen 
iſchen Tracht wie der Häder im Maingrunde. Nur auf den Hoc: 
bat ſich — wenigftens rüdjichtlih der Wahl des Etoffeg — noch 
Uriprünglichfeit erhalten. Statt Wollentuh uud Leder verwendet 
der wohlhabende Bauer für Rod und Hoje gerne den Beidergemang, 
a mit der verfürzten Form „Bederi“ bezeichnet. Schnitt der Männer: 
Beiberfleidung bat durchgreifende Aehnlichfeit mit jenem des Weit 
3; ja der Spejlarter hat jogar Trachtitüde, welde er vom Odenwäl⸗ 
weipirte, mit mehr Zähigfeit erhalten als dieſer felbit. Dazu gehört 
dere eine Gattung von Weiberhauben, die noch in der Fremde den 
mer ODdenwälder-Häubchen“ führt, im Mutterlande felbft aber nur noch 
Beib und Tochter des conjervativen, behäbigen Höhenbauern in Geltung 
Bir werben es bei der nächſten Gruppe kennen lernen. An jeiner 
in die befannte Bandhaube in Aufnahme gefommen, mit etwas höhe: 
Gurte als die ſüdnachbarliche Schwabenhaube, aber dennod niedriger 
des ſ. g. ſächſiſche Häubchen im Kahlgrunde. Der Volksmund bezeich- 
Dielen Uebergang treffend mit dem Namen „Schwäbſächſer.“ In den 
tern hängt auch der Bauer noch mit Vorliebe am Dreimafter, den er, 
Esige nach vorne gerichtet, etwas kühn auf'3 Ohr jegt und „Sehweg“ 
pazit hat, ald Warnung für alle jene, die jih in eine nähere Berührung 
im einlafjen und gleichzeitig Sorge tragen mollen, daß ihnen der vor: 
wende Schnabel die Augen nicht ausſteche. 
] ®ir jind bei der legten Gruppe, dem Speſſart, angelangt, und 































Wen vorerſt im Würzburger Theile unfere Trachtenftudien fortzuiegen. 
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und Main. Cr behundet mit Weib — 


regelmäßig auch dieſe aufgefrempt, jo daß die ſchneidige Kante mil 
der Stirne aufwärts läuft. Das meift blonde oder hellbraune, v 
altdeutſcher Sitte kurz und wagrecht abgeſchnittene Haar überdech 
den Ohren und die Rückſeite des Halſes, um den ein ſchwarzes S 
mit vorjpringendem Hemdkragen geihlungen ift. Die kurze Weite 
Bruſttuch, ift von dunfelblauem Zeuge, am Rande beilblau 
oder mit heilblauen Ligen geitidt, und wird durch Meine, balbkugel 
eng aneinander gereibte Metallnöpfe zuſammengehalten. Ueber bi 
wird ein bis an den Nabel reichender, weiter, zmweibindiger f 
Aermelweite, und darüber erft der Nod oder f. g. Mugen ge 
beide gleichfalls von dunfelblauem Tuch, legterer mäßig langſe 
umgeichlagenem, aber fteif aufgerichtetem Kragen. Werftags 
wenigſtens bei der älteren Generation — der langichößige © 
von grünem Beidergemang den Tuchrock. Das ift der ädhte, alte Ep 
Rock mit ftehendem Kragen, weiten Aermeln und breiten, mit 
tigen überfponnenen Knöpfen marlirten Umſchlägen. Daneben 
weiße Leinen: oder Beidergemangshofe, während die gelblederne 
hoſe nur zum Feiertagsftaate verwendet wird. Die Nand der fe 
Wollſtrumpfe wird, wann die Kniehoſe in Gebrauch tritt, in ei 
zuſammengewickelt, unterhalb welcher ein ledernes Strumpfband mit © 
durd die Stiefelftvupfen gezogen, zugleih die Etrümpfe und die 
angezogenen Wadenſtiefel jefthält. Der lange Haſel- oder Weißee 
wird nur während der Arbeit, beim Kirchgang und beim Beſuch vo 
amt oder Gericht abgelegt. ALS Zeichen des höchſten Staates ei 
Kindtauf, Communion wirft der Bauer nod einen weiten, { 
Anöcel reihenden Nadmantel ohne Kragen von dunklem Tude m 
Die Kopfbededung der Weiber ift eine Variation der fränfifchen 
baube, aber eine ſehr weſentliche. Der cylinderfürmige Gupf, 
fegterer die Hauptrolle fpielt, ift zu einem Meinen Käppchen 
das mit feinem ovalen Bödele bart über dem Naden figt. 3 
ſich die abgenähten Obrenlappen zu einer förmlichen Haube a el 
vom Wirbel bis über die Stirne herein und bis unter —— — 
zen Vorderkopf anſchmiegend bedectt. Die: breiten Bindbander wer 
ter'm Kinn zu einer großen Maſche geſchlungen, fo daß blos das 
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aber feine Spur von Haar ſichtbar iſt. Eine ſchmale Spitzen⸗ 
mg legt ſich fein und zierlich auf Stirn und Wange. Dieſe „Kappe,“ 
Iüledjtweg ‚genannt wirb, gibt ein gar beſcheidenes und züchtiges 
dieſelbe Kirchgange vom Tage an, 
sum erfienmale ausgerufen ward, eine weiße Haube mit weiten, 
ma Gupfe und mehr als hambbreiter gefleiiter Spitze, welche über 
me uub den Hals bis. an die Schultern reiht. Im 
mb bei ber. Arbeit wird ftatt der Kappe bloß ein dunkles Tuch, der 
wflapyen , übergeichlagen und am Kinn geknotet. Um den Hals 
a daB ſ. g. Pudele, eine zehn» bis zwolffache Reihe offe- 
henfcuäre, eine Art Collier bildend. Darüber wird ein großes, 
8, bei den verheiratheten Weibern buntelblaues Halstuch von hinten 
zuräd. geſchlungen. Zwiſchen Halstud und Leib- 
dt das gefältelte Hemd hanbbreit vor. Das Leibdhen von faconir⸗ 
mäßig tief und vieredig außgefchnitten, ſehr kurz⸗ 
aber auherſt zierlih. Der bunfle Stoff ift mit enggefälteltem heil: 
von einer Achfel zur andern eingefaßt und mit rothem 
verſehen. Aeine Silberkubpfchen bilden am Buſen einen liegenden 
Darüber wird das engärmelige Mütle von dunkelblauem Woll⸗ 
das vorne gleichfalls mit einem Halbkreis enggereihter 
garnirt ift. Der äußerft faltenreiche, dunkelblaue, braune ober 
geht hoch Aber die Hifte herauf, ähmlid wie bei ben 
der nördlichen Münchener Ebene (Dachau, Brud), und reicht 
zur Hälfte der Wade. Ein breites, gleihlange® Fürtud) von 
Perkal mit hellblauſeidenem Borftoß und Bindbande, blaue 
it weißen Zwideln und mweitausgefchnittene Schuhe bilden den 
zuges, welder der Trägerin ein höchſt eigenthümliches Anfehen 
die Bauerntradht eine derartige Originalität ſich gerettet hat, 
die Sitte, dab Knabe und Dirnlein, wenn fie faum vom 
fi) losgemacht haben, den Zuſchnitt des Gewandes nad) ehr: 
Bäterfitte ſich gefallen laſſen müſſen. So aud hier. Nur in den 
gebührt dem Buben eine Kappe ähnlich der oben befchriebenen 
‚ aber mit großem, dem Hinterhaupte anliegenden Fledle mit 
Kreuze von grünem Seidenbande. 
Eyclus unferer Trachtenbilder beichließen wir mit.der Darftellung 
menbftüide, wie folde am Hoch⸗ Bor: und Hinterjpeffart 
haben. Die ältere, ächte Gewandung des Bauern am Hoch: 
aus einem breitichaufeligen, hinten zu beiden Seiten auf- 
g. Schlapphute. Bei eintretendem Unwetter wurden bie zu: 
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ESchnüre am Gupfe gelöſt, und die niederfallenden Krem- 


Negenſchirm zu dienen. Ueber bie rothe Tuchweſte wurde 
bis über die Kniee reichende Linuenrodk gezogen, mit ſtehendem 
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‚ fit noch ber — Hut mit breiter, unau 
Krempe im Schwange. Alle jonjtige Originalität der Tracht ift 

amd jelbft die Echlafmüge, die j. Ir Schnätteltappe, die ehe 
un» Rad nit vom Anpfe- des an ern fam, ift pietätlos beifeit 


in eine Wulft — die |. 9. Haarranfe — gewidelt wird, figt e 
faches Häubchen, das „Comödde”, ge 
denn es hält einzig uud allein die ganze onitruirte Haar 


gem oder ſchwarzem Seidenbande eingefaßt. Das Comödchen iſt 
liche em des „Odenwälder Hänbchens.“ — 
Um Partenſtein, Ruppertshütten und an der Lohr, dann 


fenfrehter au and fh gemehmch ein Stirtu um. Im Me 
und Hinterjpeflart erleidet es eine fleine Nüancirung, it vorm 
und aufgenähten Silberbördchen verbrämt und bat eine große 
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ambeimauberftehenden Flugeln, die unmittelbar über der Haarrauke 
Die Begeichnung Kopf⸗ oder — Haube iſt hierfür geltend 
bE anf die Höfanmung deuten. — Im Bachgaue, namentlih um 
m, Weihe), Wennigumftabt x. x. tritt eine weitere Haubenform 
ie imäbefondere an ea rg oder als Trauerzeichen getra- 
ind Sie iR von weißen Viqus, fit wie ein wagrechter Gylinber 
Be en De Dee I —— 
t ringb wit einer Spitzengarnirung verjehen. Theilweiſe kommt fie 
km Eſevagrunde, in den proteftantifgen Orten Sommerau, Eſchau 


— ie aan —— bie Frau mit grünem Seiden⸗ 
: eimfaßt. Un die Etelle der Kubpfchen vorne an der Bruſt treten 
sber ſ. g. Krappen. Der Rod iſt zumeiſt von blauem Wollzeuge, 
Fr a ri ee 

Saum eingefoßt. Tritt man aus dem tieferen Walde und Kahl: 
e gegen den Main heraus, fo gemahrt man alöbald Abnahme alles 
Bien Wefens im Gewande. Geftridte Wollenjädchen haben das Müg- 
ohentheils verbrängt. — Damit find wir am Biele unferer Wan- 


Sechster Abſchnitt. 
Nahrung. 
Bon Eduard Feutſch. 


Yu Allgemeinen ift der unterfräntiihe Bauer mäßig und nüchtern. 
eg mögen fchon die fpärlich befuchten Landwirthshaͤuſer Zeugniß ablegen. 
Simwider, namentlid) in der öftlichen Gauländern, wo der durchſchnitt⸗ 
Beiig am -Gemüge reiht und auf gutem Boden eine ergiebige Frucht 
, der Mittag- und Abendtiſch nicht karg beſetzt ift, hat feinen höchft 
Echen Grund. In diefen Landftrihen bringt der Morgen größten- 
jelba für Kneht und Dirne ein Getränfe, welches euphemiſtiſch Kafe 
wird, obwohl feine Ingredienzien vorzugsweiſe auf vaterländiſchem 
wachen. Rur bei ärmeren Haushalten erfegt ihn SKartoffel= oder 
Iuppe. Hu Mittag erfcheint beim Bauern wenigſtens dreimal in der 
e Jeiſch am Tiihe, im Winter und Frühjahr geräudertes (Dürr- 
Gdwarzeifh) von dem im Herbite ſelbſt geichlachteten Rinde und 
sine; im Gpätfommer und Herbſt friiches. Kartoffel (Erbbirnen ober 
dien), Kraut, auch Erbfen, Linien und grünes &emüfe im Sommer 
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— — iſt. Der Abendimbi 
zumeiſt nur in Suppe, Kartoffeln, im Sommer Salat, Ein Lieblin 
des weſtlicheren Maingründlers ift insbejonvere auch der Hirfebrei. 
brei mit Zwetſchgen bildet einen Glanzpunft der Tafelfreuden: — 
Die Weinconjumtion überſchreitet nur wenig die Grenze der He 
Bier gewinnt allgemad) die Oberhand, obwohl das unterfränfife 
juft feinen jonderlihen Ruf genießt. Der nicht geringe Import { 
von Nürnberger, Erlanger und Aulmbader Bier gibt biefür Zeugs 
Ausgleihung deſſen erportirt die nambaftejte Bierbrauerei des Krei 
von Ehemann im Kigingen, ibr ganzes Fabrikat in’s Ausland, 3 
braud von geiftigen Getränten gebt nicht über ein anftändiges Maaf 
Beicheidener in feinen Anfprüchen und Genüfjen ift der Bauer 
Nbön und wohl aud in den Vorlanden derjelben. Brob und 
legtere noch häufiger als eriteres, bilden tiefer im Gebirge fait ba 
ſchließende Nahrungsmittel. Selbſt das Salz gilt theilmeije als üben 
Gewürz. Im Brüdenauer Bezirke gibt es Dörfer (wie Neı 
welche gar feinen Badofen kennen, umd ihr weniges Brod vom 
ſich beiſchaffen. SKartoffelfuppe, Brodſuppe, Milchſuppe finb all 
Gericht, Morgens, Mittags und Abends. Fleiſch ſieht der ärmer 
jabraus jahrein gar nicht, und der vermöglicere nur höchſt felten ei 
geräuchertes Schweinefleiih mit Sauerkraut, Erbſen, Linfen od 
Kraut, das in Erdgruben den ganzen Winter hindurch friſch ‚gebalte 
Etwa alle vierzehn Tage unterbricht ein „Pla“ vonetwas n 
mit-aufgejtrichenem QTopfen oder ein „Karto) g 
mit etwas Mehl und Milch in der Raine gebacken) die g 
Speiſelarte. Auch die Zottelklöfe (vergl. Bd. III: ©. 383) erſchen 
ſporadiſch auf dem Tiſche. Dagegen kennt ein, großer Theil der 
friſches Rind: und Kalbfleifh nur dem Namen nad. Nur das ſtitch 
bringt beſſeres Gericht und reichhaltigere Schuſſeln. Soferne e di 





Y Därmig, namentlich im Nkrmbkrgiicen gebräuchlich, get dunn. fe 
2 Daum, Provinciafismus für Dampf; Daumplatz wird mit fauerem Ö 
ſtrichen, mit Kümmel beftreut, und vor dem Brode im bümpfigen Ofen au 
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ı hellwegs bulben, I 
we Warmbier gefeiert; Mittags dampft eine Schuſſel voll ſtarker 
— — arten, va darunach Rinbfleifc) mit Meerrettig 
uuwermeiblichen Erbſenbrei, Sauerkraut u eine 

IR feier Eee, u ein fern Rinde, A 
Montage darauf. ift das Warmbier und ber 
ae aber Make nah en Im Gaalgrunde und feiner 
der erhöhtere Wohlftand aud eine beſſere Koft; doch 
p.der Fleiſchgenuß laum ſtarker als auf ber hohen Rhön. 
iR bie Suppe von Mehlipeife und Gemüſe begleitet. Der 
felten von Waizenmehl, fpielt auch hier eine hervorragende 
aneben ber fogen. — ein den oberpfalziſchen Hafen- - 
ı verwandte Gebad. Eine tüchtige Bauernfrau verbraucht am 
Wange kaum weniger als zwei. Mepen Mehl, und 25 bis 30 Platze 
ıı derben Bauernfhuh im Durchmeſſer gelten keineswegs als über: 
: Zurus. Die ganze Berwandtichaft und Freundſchaft muß bamit 
werden. Bei Hochzeit und Kindtaufe wird der Platz zu allem 


Hl 


Heiß keine fo feltene Griceinung, und kommt in ben befieren 
iufern faft täglich auf den Tiih. Ein behäbiger Bauer ſchlachtet 
ulie und Geſinde aljabrlich drei bis vier gemäftete Schweine, eine 


her im Schnapätrinten und Tabakrauchen. Der „Rulam,” wie der 
vein mit feinem Epignamen häufig bezeichnet wird, ift namentlich 
mhöners Leidenſchaft und Verderben. Auch die Weiber ergeben fih 
Erunfe, und felbft den Kindern wird der „Echnuller” in Fuel 
um fie zu beruhigen. Der Branntwein bildet die Würze des All- 
5, den Erjag für Kummer und Noth, und den Hauptbeitandtheil 
Ingöfreude. Selbſt beim Leichenbegängniß ift er unerläßlih, und 
L Tröfter (Leichenſchmaus) befteht vorzugsweiſe aus vollen Schnaps: 
Der Landgerichtsbezirk Bifchofsheim zählte zu Ende der fünfziger 
icht weniger ald 79 Branntweinbrennereien. Die Rüdwirkungen 
lenufjes auf Geift und Körper laſſen ſich unfchwer ermeſſen. Neuers 
xt und beflert fih die Bierfabrifation, und verdrängt den heilloſen 
inigermaßen. Im Eaalthale und Grabfelde ift deflen Conjumtion 
was geringer, überfteigt aber noch immerhin das wünſchenswerthe 
Faſt durchweg brennt fi) der große Bauer (die kleineren je zwei 
A gemeinfam) feinen Schnaps felber. — Im fräntiichen Theile des 
Borlandes ift das allgemeine Bierbrauerreht noch in Geltung. 
wer läßt fi) im gemeindlihen Brauhaufe feinen benöthigten Haus⸗ 
ı[W. 18 
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wo trinkbares Bier jich findet. Bei dem geringen Wirtbshausbejuche 

pobem der fleine Vorrath alsbald fauer und völlig ungenießbar. 
1 Fabrikat erzeugen neuerlid die Brauereien der Städtchen, und die 
irtung deijen auf das umliegende platte Land ift nicht unerheblich. 
Der Beinverbraud ift — die Häderorte des Maingrundes und Vor: 
ausgenommen — verhältnißmäßig geringe. Doch läßt fi in 
Schenke leichter Wein als Bier auftreiben, obwohl fein Preis den 
iſchen Verhältniſſen des Speſſarters durchſchnittlich nicht entipricht. 
gewinen feierlichen Gelegenheiten gilt er aber als unerläßlich. Der 
me beim Rüdzug in's Hochzeithaus, an vielen Orten auch 
Leichentrunk (Tröiter) muß in Wein geboten werben. Vorzugsweife 
iſt der „tederweiße” Moſt. — 
Ten meiften Zuſpruch findet der Aepfelwein, welcher beim Weſtfranken 
3 ſehr in Guniten fteht. Selbit der Taglöhner erhält Bor: und 
ittags regelmäßig eine halbe Maaß Aepfelmein, und bei der Mahd, 
und insbejondere dem Niederfall wird er dem Hausgejinde in ganz 
iben Portionen gereiht. Das Getränf it namentlih im Eommer 
und fühlend, doch gleichfalls nicht geeignet zu körperlicher 
ng, obwohl e3 den Vorzug vor dem Branntweine verdient. — 
Entihieren genußſüchtiger ald der Hochſpeſſarter ift der Bewohner des 
indes und Hinterſpeſſarts. Er arbeitet aber aud in gleihem Maaße 
‚, und vermag £örperliche Anftrengung leichter zu ertragen. Im Bad: 
Einmider geitattet ſchon die größere Wohlhabenheit befjere Koſt. Fleiſch, 
und Milchſpeiſen find wieder in ihr Recht eingejegt. — 
Tag auch in der Küche neben dem Gemeinüblicen die „lokale Obſervanz“ 
it eine befannte Thatjadhe. Co hat — wie wir bereit8 erzählt — 
rg ein Hirsbreifeſt, Mühlbach jein Gänjefeit am Sonntag nad 
. Aichaffenburg genießt eines ſonderlichen Rufes wegen jeiner Fein: 
kereien, und jeine „Bubenſchenkel“ And mit Eafran gefärbten „Dürr: 
Neben“ gebiren in der That zum ſchmackhafteſten Milchbrod. Würzburg 
dabrt ſich als Centrum der „Region der läge“, deren Herrſchaft bis 
t Eteiger= und Haßwald und an die hohe Ahön veiht, wo jie an die 
bone zer Zottelklöſe“ grenzt. Die Würzburger Zwiebel-Pläge, die nament- 
hin ter Semmelgafje zu Taujenden den rüdfehrenden Kreuzwallleuten 
Igezen duften, jollen eine Delifatejje jein, für welde nur der Autochthone 
ı Verntändniß bat. Goldbach hat jeine „Brudpflafter,” Würzburg jeine 
ertardärmeden” von denen am Nicolaustag jeder Schüler der Burfarder 
krrei einen erbalt, u. a. m. 
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'Siebenten Asian 
Betriebfamkeit. A use 
»L Sandwirthiheft. 
Bon Louis Löu. 
 fiteratur, 


Ka Ai ei De "ale hie da 166 ak nonelr 
Dietanr — * — Grme ne a 


a and — 


Wenn wir in der nachfolgenden Schilderung der La 
Kreiſes Unterfranken und Aſchaffenburg uns jo viel als ı 
bedienen, jo balten wir es nicht für überflüfig, gleich 
aufmerfiam zu machen, wie die meiften diejer Zahlen, ol 
Statiftiten mit oft peinlicher Genauigfeit zugeipigt find, dennoch fei 
fpru auf mathematiſche Gewißheit machen, fondern nur ein der 
feit ziemlich nahe fommendes Bild der betreffenden Zuſtaude 
tonnen. Es beruht aber dieſe Unſicherheit der Zahlen in 
lichen Dingen Biggi Via Umftande, dab fie nicht das 
ftattgehabter Mejjungen und Wägungen find, fondern ſich meiften 
auf Schägungen Mugen gründen, Die Da mit größerer bald geringerer 
baftigfeit von mehr oder minder jachveritändigen Leuten vorgen 


‚ Aber aud jelbft bei ſolchen Zahlen jtößt, man auf bei 
der Uebereinftimmung, welde eigentlih mit mathematijcher Gem 
längit feftgeftellt fein Eönnten und follten. So ——— 
unſeres Kreiſes bald zu 162, bald zu 170 D.:Meilen angeg 
weniger ſchwanlend find die Angaben bezüglich des Fläche 
Bad Brei, ſowohl im Ganzen als aud nad den e 


ae binfichtlih des Fläheninhaltes als aud) | bezũ 
Vertheilung des Grund und Bodens folgen wir einer fia 
fammenitellung der föniglichen Kreisregierung vom Jahre 1854 
der Fläche ninhalt unieres freies mit Ausihluß der Hoft 


BVetriebjamteit. 277 


Inahen, Gemäfier, Felſen und fterilen Debungen 2,278,836 Tagivert beträgt, 
u welcher Summe 1,481,033 Tagwerk ber landwirthſchaftlichen und 
R,803 Tagwerk der forſtwirthſchaftlichen Production gewidmet find. 

Bie in der Negel, fo gehört aud in Unterfranten der Wald vorzugs⸗ 
Me ven Gebirgsgegenden, Speflart, Rhön, Steiger: und Odenwald an, 

der ausgedehntefte Betrieb der Landwirthſchaft vornehmlich in dem 

de, der Ebene und den Flußthälern ftattfindet. 
Bon dem landwirthſchaftlich benugten Boden dienen 1,196,028 Tag- 
vem Ader:, Bein:, Hopfen: und Gartenbau, 230,984 Tagwerk find 
and 54,021 Tagwerk Viehweiden. Bon diefem ganzen Areal 
Ah im Beige von Stiftungen, Gemeinden und Gorporationen 
1 Tagwerk, im Belige der Diftricte, des Kreifes und des Staates 
Tagwerk und 1,312,671 Tagwerk find in 3,656,570 Parzellen an 
247 Privatbefiger vertheilt. 
diernady beträgt alfo die burchichnittliche Größe des Privatgrundbefiges 
Zagmwert und ber durchſchnittliche Flächeninhalt der Parzelle ift 
0358 Tagwerk. Güter über 1000 Tagwerk gibt e8 nur wenige, von 
bis 1000 Tagwerk dagegen eine nicht geringe Anzahl; dieſelben befinden 
werzugäweife in den Händen des Adels, der Stiftungen und Gorpo: 





















Der bäuerliche Grundbefig erreicht in einzelnen Diftricten mitunter, 
auch felten, die Höhe von 200 Tagwerk. 
Im Allgemeinen herrſcht die dem fränkischen Volfftamme von jeher 
mit dem dorfweiſen Zuſammenwohnen verbundene Gütertheilung ; 
nen Diftricten der Rhön jedoch, in welchen ſchon durch Karl den 
Sachſen angejiedelt wurden, findet ſich auch der den ſächſiſchen 
me eigene, untheilbare Bejig der Einzelhöfe. 
Tie Größe der einzelnen Grundbeiigungen bleibt unter dem Durd= 
kt von 7,38 Tagwerk in den Diftricten: Alzenau, Amorbach, Aſchaffen— 
Kiitingen, Klingenberg, Lohr, Marktbreit, Marktheidenfeld, Marktiteft, 
g, Neuftadt a. S., Obernburg, Orb, Rothenbuch, Rothenfels, 
lten; jie überiteigt dagegen diefen Durchſchnitt in den Diftricten: 
in, Aub, Baunach, Biſchofsheim, Brüdenau, Dettelbah, Ebern, 
, Euerdorf, Gemünden, Gerolzhofen, Hammelburg, Haßfurt, Hilvers, 
im, Karlitadt, Kigingen, Königshofen, Mellrichſtadt, Münnerftadt, 
, Schweinfurt, Volkach, Weyhers, Werned, Wiefentheid und Würz⸗ 
\ Am Heinften find die Grundbefigungen im Diftricte Lohr; ihre 
ittliche Größe beträgt dort 2'/, Tagwerk, am größten dagegen im 
ichtsbezirk Weyhers, für welchen die Durchſchnittszahl 15 Tagwerk 
Tie Parzelirung der einzelnen Grundbefigungen nimmt zwar im 
weinen in demfelben Verhältniffe zu, als diefe jelbft Heiner werben; 
88 find in den fruchtbarſten Gegenden die bortfelbit noch ziemlich großen 












—— durch es bedingten ausgedehnten futterreichen Wi ind 

— —— Stüge gewährt... © 
Der Boden, tbeils Gebirge: tbeils Niederungsboden, ift vor 
Verwitterungsproduct des Buntjandfteins, des — N 

— 


weſilichen Theile unſeres Kreiſes begegnen wir, 
— des Odenwaldes beginnend und ſich in einem 
bis über die außerſte Norbgrenze, über Die Rhön hinaus fo 
Buntjandftein, im Dften des Kreifes dem Keuper, uyd zwi 
zieht. in einem bald’ breiteren bald ſchmaͤleren, iu der: 


4 i 


Gemiſch von Quarz und Kalkjand, liefert, bei nicht allzu * T 
witterung, durchaus befriedigende Erträge; in feuchteren Sagen ge 
der Weizen ganz gut auf demſelben. 

Lehmiger Kalt: u und talkiger Lehmboden, bald mit mehr 


bare: Bagen ift Dafein verdanken, bewirkt, das. gleichpeitige Hoch 


Betriebfamteit. 279 


hechtt ſterilen Anhöhen ; da bier die unaufbörlich fi bildende Ader- 
ebenſo unaufhörlich abgeſchwemmt wird, fo find derartige Anhöhen 
Hänge äußerft feichtgründig und fteinig, und die Vegetation auf 
leidet daher jehr häufig dur Trodenheit. Manchmal find aber 
Diele Anhöhen von aller Erde jo vollitändig entblößt, daß fie gar nicht 
werben können. 

Zum Glüd für unferen Kreis kommen jedoch ſolche Verhältnifje nicht 
Wixfig vor. 

Ebenjo verſchieden wie der Keuper felbft ift au der aus ihm 
Boden; je nachdem mehr oder meniger Thon, mehr ober 
Kalt als Bindemittel des Keuperfandes auftritt, ift der Boden 
, lehmiger, kalkiger oder fandiger Beſchaffenheit. Im Allgemeinen 
rg der Keuperboden ein fruchtbarer Boden. Aus dem Gneis und 
iefer entitehen leichtere Bodenarten, während der Bafaltboden 
Mingebirges ein ſchwerer Boden ift, der meiftens an Näffe leibet. 
Iußer dem bereit3 angeſchwemmien Sand- und Iehmigen Sandboden 
inthales und einiger feiner Seitenthäler, kommt noch al3 Niederungs- 
der äußerft fruchtbare Dilupiallehm= oder Lößboden auf 
Eeiten des Mains in weiter Ausdehnung und noch in ziemlicher 
vor; derjelbe ſtimmt ganz mit dem Lößboden der Wetterau und des 
überein. Im Ganzen genommen gehört der Kreis Unter: 
bei weitem zum größten Theile, ſowohl binfihtlih feines Klimas 
& ſeines Bodens, zu den gejegnetiten Gegenden Deutichlands. 




















Dweites Kapitel. 
} Feldban. 


Tas Feldbauſyſtem des bäuerlichen Betriebes iſt das der Dreifelder⸗ 
Hichait, mit überall, jedoch in ſehr verſchiedenem Maße, benützter Brache. 
Die reine Brache hat in neuerer Zeit wieder an Ausdehnung durch 
Umstand gewonnen, daß die Kartoffel in der friſch gedüngten Brache 
Berderben dur die fogenannte Kartoffelfranfheit mehr unterworfen 
im nicht friſch gedüngtem Felde; man baut daher jegt vielfältig die 
ohne Dünger im Sommer: und nit wie früher gebüngt im 
Bo die Grundbefigungen Klein find und der Boden meniger 
it, kommt die reine Brache fo gut wie gar nidht mehr vor, 
in den fruchtbareren Gegenden, mit größeren bäuerlichen Grund: 
die reine Brache noch in viel zu großer Ausdehnung in An- 

m it. Im Ganzen gilt dieß auch für den gefammten Kreis, denn 

wrdyichmitt wird noch über die Hälfte des Brachfelves, circa 225,000 

mgsert, nicht befömmert, ſondern rein gebracht. 


find, 
I. Im Odienfurter Sau: - 
1. Jahr Hadfrüchte (Kartoffeln, Runfeln x) gebüngt, ” 
2 „ Gerſte, 
8. a. Ei 
eye, - 
5. Yen * halb Hadfrüchte, * 
6 Naps, halb Weizen, 4 
7... "2 Roggen, halb Hafer. 
I. In der Gegend von Brüdenan:, A 
gedingt, - 
— Bine Och, Soc u dam, | 
Grastklee, gemäbt, hd 
abgeiweibet, 


® 


oe nr are 


er 


UI. In der Gegend von Baunad: 
Jahr Neine Brache, ſtark gedüngt, 
r Winterkoblrans, 
Winterfrucht (Weizen, Dinkel und Be 
„ adfrüchte, gedüngt, 
„ Gerfte und Hafer, A 
„»  Grasflee, gemäht, er 
7.8.9. „  Orastleemweide. * 
Der Anbau der mehlhaltigen Kornerfrüchte se 
Areal von 611,989 Tagwerken und bievon treffen auf ben 
den Spelz 20104, den Roggen 212461, die Gerfte 
127487, Hülfenfrüchte 30402 Tagwerk. r 2 
Der Anbau des eigens überwiegt den des. Roggens mu 
Diftricten Aub, Odienfurt, Werned, Wiejentheid und 
mehr Gerſte als Hafer wird gebaut in den Diftricten Stadt 
Stadt Würzburg, Geroljbofen, Hammelburg, Haßfurt, 
Königshofen, Münnerjtadt, Neuſtadt, Obernburg und Volta. 


saPrpwn 
x 
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Der Anbau des Maiſes, jedoch nur in unbedeutender Ausdehnung, 
mut vor in den Bezirken Alzenau, Amorbach, Arnſtein, Aſchaffenburg, 
b, Klingenberg, Marktheidenfeld, Miltenberg, Obernburg und Wieſen⸗ 
®, alio fat ausfchlieglih nur im Mainthale. z 

Buchmeizen mird in geringer Menge gebaut in den Diftricten Alzenau, 
wrbach, Aichaffenburg, Brüdenau, Dettelbach, Gemünden, Karlftadt, 
pingen, Klingenberg, Lohr, Marktheidenfeld, Miltenberg, Obernburg, 
Roh, Orb, Wiefentheid, Rothenbuh und Stadtprozelten; in den drei legt 
wanten Difticten, namentlid in der Gegend von Rothenbuch, in großer 


Die Hirte findet ſich fo ziemlich in denfelben Diftricten wie der Mais 
hier Buchtveizen, meift aber nur für den eigenen Bedarf cultivirt. 

Ter Anbau der Kartoffel erlangt feine verhältnigmäßig größte Aus- 
ſenng in den Gebirgögegenden, während er in ven eigentlichen Getreide: 

von auffallend geringem Umfange ift; im Ganzen werben etwa 

110000 Tagwerk mit Kartoffeln beftellt, während die reine Brache 
ke eine doppelt fo große Fläche ſich erfiredt. 

Hanf und Flachs, meld’ Iegterem trodener Boden und trodenes 

nicht zufagen, werden erfterer nur in geringer Menge,- beide aber 

gemeinen hauptſächlich für den eigenen Bedarf gezogen. In einigen 

den des Speſſarts und der Rhön ijt der Anbau des Flachſes jedod von 
Bedeutung. 

In Lohr finden jährlich zwei Flachsmärkte ftatt. 

Ter Anbau der Delfrühte wird nur auf größeren Hof: und 
urngũtern der fruchtbareren Gegenden in nennenswerthem, in neuerer 
t jedech aud in beſchränkterem Umfange betrieben; in wenigen Diftricten, 
Elmmann, Euerdorf, Kifjingen und Weyhers, findet er fi gar nicht, 
y in der Regel ijt er nur für den eigenen Bedarf berechnet. Die Cultur 
Tabats und der fonftigen Handelspflanzen ift jo unbebeutend, 
‚ne faum der Erwähnung werth ift. 

Unter den Blattfutterpflanzen nimmt auf den kalkigen Bodenarten bie 
jerne Die erite und die Eöparjette eine nur jehr untergeordnete Stelle 
. Ta wo der Kalk in zu geringer Menge im Boden vorhanden ift, oder 
' Untergrund fi nit für die tiefwurzelnde Luzerne eignet, tritt der 
Wie Klee in jeine Rechte ein. Außer den genannten Pflanzen wird 
4 Bidgemenge gefäet, und in neuerer Zeit kommt in einigen Gegenden 
mextlih um Würzburg der Anbau des Futter (Pferdezahn:) Maifes 
mer mehr in Aufnahme. 

Unter den Wurzelgewächſen wird die Runkelrübe in größter Menge, 
iger die Koblrübe und die Weißrübe, legtere meiftens nur ala Stoppel: 
ke, angebaut. Oberndorf, bei Schweinfurt, ift durch feine ausgezeich— 
ten, flachwurzelnden, deßhalb aber auch den Boden ftarf angreifenden 


282 umerfranlen und defenburge 
Runtkeln berühmt geworden. Runkel-Samenzucht wird 
gedehntem Maße betrieible. 
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Der Weinbau uimmt eine Fläche von 29600 Zognert in 
die durchſchnittliche Weincrefcenz beträgt etwa 257,870 Eimer. 
Diſtriete Baunach, Biſchofsheim, — Ebern, Hildere 


—————— 
burger Weine und ihnen ſwlien fih) ebenbiirtig ber 


, an. 


Betriebfamteit. 283 


; Die beten Eaalweine find: der Saaleder, Wirmsthaler, Remsthaler, 
er, Hobenjager ı. 

ı Ein altes Sprüchwort jagt zwar: 
} Zu Würzburg am &kein, 

Zu Baderad am Rhein, 

Zu Klingenberg am Main 

Da wächst ber befte Mein! 
der Alingenberger „Rothe“ hat feinen früheren Ruf größtentbeils ein- 
und man findet gerade in der Nähe von Klingenberg fehr ver- 
te Weinberge. Ohne Zmeifel, weil in Folge der Bodenerſchöpfung, 
auf den dortſelbſt ũblichen Terrafjen, die feine Abſchwemmung und 
ie bedingte Berjüngung des Bodens zulafien, bei dem notorifchen 
an Dünger eine weit vorgefchrittene fein muß — die Erträge nad 
und Quantität nicht mehr lohnend erſcheinen. 
der Erziehungsart der Rebe an langen Schenfeln begegnet man am 
, die Kopferziehung dagegen iſt die weniger gebräuchliche Methode. 
Vie verbreitetfien Rebjorten find: Traminer, Burgunder, Nuländer, 
Deitreicher, Gutebel und Elbling. " 
Der Hopienbau dedt den unterfränkifchen Bedarf bei weitem nicht; 
emiger Bedeutung ift derfelbe nur in dem Diſtrict Baunach, ſodann 
ch erwähnenswerth die Bezirfe Volkach, -Wiefentheid, Hofheim und 
Im Ganzen werden durdfchnittlid etwa 1800 Gentner Hopfen 













Zar Obſt baum zucht jind mit Ausnahme der höheren Gebirgslagen 
und Klima Unterfranfens im Allgemeinen günitig, und fie ift deß⸗ 
auch faſt im ganzen Kreije verbreitet. 
Beſonders gut gedeiht das Obft im Mainthale und deſſen Eeitenthälern. 
wirklich rationelle Pflege wird aber dem Obſtbau nur an einzelnen 
Men zu Theil; namentlich zeichnet fi in diefer Hinjiht die untere Main: 
Bear vertbeilbaft aus, woſelbſt der günftige Einfluß, welchen die früheren 
Wawihulen zu Feche nbach und Shönbufd insbefondere durch die 
Ütige Auswahl und Verbreitung guter Obftiorten ausübten, ſich nicht 
Neanen läßt. 
r Zieje erfreulihe Erſcheinung findet ihre Kehrjeite in der nicht zu 
Thatſache, dag an manden anderen Orten unferes Kreifes "noch 
Meinung befteht, der Obſtbau lohne unter felbjt ihm günftigen Ver: 
Diſen nicht. Dieſe Anjicht iſt infofern nicht ganz ohne Berechtigung, 
DB waon in der That ebenjo häufig rentirenden, als nicht rentirenden Obſt⸗ 
wumpflanzungen begegnet; allein die nicht ventirenden Pflanzungen find 
MWeza miglungene, und zwar nur deshalb mißlungene, weil bei der Aus⸗ 
mil der Ibitiorten, bei der ganzen Anlage der Pflanzung und ihrer weiter 
ichigen Tilege nicht mit der erforderlihen Sachkenntniß verfahren wurde. 
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Es zeigt ſich aljo auch hier, wie bei jo 
landwirthſchaftlichen Betriebes, 


Auffallend iſt es, uni ar min 
Unterfranten ſich beim Schneiden der Früchte nod a 
Sichel und nicht der Senfe bedient, wie Bau ja } 
Gütern die Mähmaſchinen zu den Seltenheiten gehören, während 
viel toftjpieligeren Dampf dreſchmaſchinen ſich ii 
Kreije befinden. Ebenſo raſch und allgemein verbreiten ſich aud 
Wurzelicneid:, Butter- und Waſchmaſchinen. 
Das Düngerwefen liegt noch jo ziemlich überall, a 
in den fruchtbareren Gegenden, jehr im Argen. — 
Selbſt da, wo der gute Wille vorhanden iſt, die in der eigenen 
ſchaft ſich ergebenden Dungſtoffe jorgfältig zu fammeln, jipedi 
behandeln und zu verivenden, wird diefes angeftrebte Biel nur fe 
vollftändig erreicht: die fo leicht zu bewerfftelligende Anlage eine 
, von der das zufließende Negentvaffer abgehalten 1 
Abfluß der Jauche ganz gehindert wird, gelingt unſeren ftrebiame 
lichen Wirthen fajt niemals, und in einem großen Theile von 
in weldhem man den von Natur reihen und guten Boden für [ 
hält, denkt man noch nicht einmal an die Anlage zwed N 
Rätten: "Cine rühmlihe Mnsnahme macht piervon bie Gegend aim 


zum Theil entbehren und vergeuben. zu konnen, kaun noch feine 
a fein, ben Landmann zum Zulauf ber. jogenannten kimſtlichen 
er 0 mothwendigen Beibünger, zu vermögen. 

t beun and in der That die Anwendung biefer Dünger im Al: 


baram bächten, bafı in. biefer Weiſe ihr eigenes Brundcapital, ihr 


Berittes Kapitel. 
Die Biehzucht. 

Pferdezucht ift ein landwirthſchaftlicher Zweig, der nur auf 
itern, mit ertenfivem Betriebe, wo es an zweckentſprechender Weide 
‚ rentirt; da aber bei und derartige Verhältnifie nicht beftehen, 
) die Pferdezucht von Feiner Bedeutung. Der verfländige Land: 
3, daß er mit Pferden weit theuerer arbeitet ald mit Ochfen; er 
deshalb die Pfervehaltung auf das Allernothwendigſte, und kauft 
eitspferde lieber bereit erwachſen oder als Fohlen, als daß er fie 
tet. Die Rhöngegenden wären wegen ihrer ausgebehnten Weide 
noch am erften für die Pferdezucht geeignet; in der That haben 
: früher mehrere Fohlenmweiden beftanden, und im Jahre 1860 
am den Berfuch, wenigftens eine derfelben, auf dem Holzberge 
öheim, wiever in's Leben zu rufen. Man verfänmte nichts, was 
tbeftehen des Unternehmens nothwendig ſchien, aber ſchon nad 
ni Beitande ging die Weide wieder ein. Wohl ein Beweis, daß 
h in der Rhön es der Pferdezucht an der nöthigen Lebensfähigkeit 
hte 

der Biehzählung vom Jahre 1863 befinden fi in unſerem Kreiſe 
Werbe über drei Jahren, darunter 14847 Arbeitöpferde und 477 
rerfönlichen Gebrauch. Dem Geichlechte nach waren es 520 Hangfte, 
Machen und 5453 Etuten; Pferde unter drei Jahren waren 1750 
m. Bon dieſen ift aber die Mehrzahl nicht im Kreife gezüchtet, 
vom außen, vorzugäweife aus bem Ansbachiſchen und Heſſiſchen, 
. Die meiften Fohlen werben felbft gezüchtet in den Bezirken 
Dehſenfurt, Schweinfurt und Würzburg. 















"Die REN in für: 


ur h 
Im Yabre 1668 mare vorhanden urn € rüd 
rn waren: ner 
Arbeitsochſen 53614 Sci. 
Maſtochſen 2350 
Zuchtſtiere 2339 
Kühe "149815 „ 
- a 91666, 
on 
Das einfarbige * * ſtammt höchſt mal 


eber hoch als niedrig, Knochen fein, Schwanz dünn. 

Dieſe Gebirgsrace, welde meijtens auf der Weide erzo 
Sommer über ernährt wird, liefert ausdauerndes, fleifiges 4 } 
gejund, ziemlich milcergiebig und gemügjam bei der Fütterm 
— —— Bar . 

Mon der NHön oftiwärts herabfteigend — m 
fogenannten Mainländervieh. Die Abweihungen, 
von dem vorigen zeigt, find offenbar theils durch das v 
und bie veränderte Haltung (Stallfütterung), tbeils — 
wahrſcheinlich mit dem Heilbronner und Glanvieh, entitanden. D 
lander Vieh wird bedeutend ſchwerer als das Nhönvieh, die Farbe fi 
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pP, die Sinochen find gröber, die Haut dider, bleibt aber weich, das Haar 
per, der Widerrijt breiter, Hüften etwas abgeidliffen, alle Formen mehr 
jedoch zur Hochbeinigfeit und Bugleere neigend. Diefer Viehſchlag 
son den norbbeutichen Landwirten ſehr geiucht, er Liefert vortreffliche, 
Zugodien und Maſtochſen bis zu 1800 Pfund lebend Gewicht 
darüber. Die Milchergiebigkeit der Kühe ift befriedigend; aber eine 
ichkeit dieſes Schlages ift es, daß die Kühe im Vergleiche zu 
Odien auffallend Elein bleiben, während doc das ſämmtliche Jung: 
Me jo ſchätzenswerthe GEigenihait der Schnellmüchfigkeit in hohem 
beitgt. 
Ter Scheinfelder Schlag unterſcheidet ſich von dem vorigen 
am auffallendſten durch ſeine hellgelbe, oft ans Weiße grenzende 
Der ganze Körperbau dieſes Schlages iſt gedrungener, die beſſeren 
e haben tiefe weite Bruſt, breiten vollen Widerriſt, geraden Rücken, 
ts Areuz, gut angeſetzten Schwanz, breiten Hals, tiefen Triel, kurze 
löie Beine, und repräfentiren in folder Geſtalt einen Viehſchlag, 
dem ſich Durch rationell betriebene Inzucht die ausgezeichnetften Refultate 
ein ließen. 
Tas Vieh des Speſſarts ift im Allgemeinen dem der Rhön aͤhnlich, 
bat es etwas gerundetere Formen und nicht ſelten weiße Bläſſen. 
In der Gegend von Aſchaffenburg findet ſich dagegen wieder ein vor: 
Viehſchlag, der urfprünglid aus der Kreuzung von Berner Ochſen 
Holländer Kühen im Kurheſſiſchen, in der Nähe von Gelnbaufen, 
et, ich in der genannten Gegend verbreitete. Diele Thiere find 
Rena Gelb: ſeltener Schwarzſchecken; jie erlangen ein bedeutendes Gewicht, 
ß gute Arbeiter, jehr gelehrig, und die bejten Stücke unter ihnen zeigen 
Bezug auf alle wünſchenswerthen Eigenſchaften binjichtlih des Körper: 
ws crt einen hohen Grad von Vollkommenheit. Schnurgerader Nüden, 
Rollend breiter Widerriſt, voller Yug, weites Kreuz, tiefer Triel, weite 
Bikung der Rippen, ziemlich leichte Knochen, kurze Beine, diinner Schwanz 
Rechnen Dieie Fracteremplare. 

Te Kuhe dieſes Schlages find gute Milcherinnen und bei zweck— 
Niger Fütterung erfolgt in der Jugend die Körperentwidlung jehr raich. 
Tie bier aufgeführten leicht von einander zu unterjcheidenden Nucen 
wm Schläge jind namentlid da, wo ſie örtlich an einander grenzen, vielfach 
MW einander gefreuzt worden; außerdem wurde früher in verichiedenen 
das einbeimiiche Vieh mit Bullen der Triesdorfer:, Allgäuer, Heil: 
:, Berner, Schwytzer- und Glan:Race getreujt, ohne daß hiedurd) 
beionverer Gewinn für die Verbefferung der vorhandenen Schläge erzielt 
wäre; weßhalb man aud in neuerer Zeit mit Recht von diejer 
Netter: ver Veredelung der einheimijchen Viehihläge zurückgekommen iſt. 


































Schafzudt. In demfelben Maße, als die —— 
Dedunden cultivirt und die Hutrechte abgelöst werden, vermindern 
Schafheerden und bie fortbeftehenden Schmelzen auf eine fleineze 
zufammen; in der Gegend von Echweinfurt bat man jedoch a = 
Orten bereitö mit der Sommerftallfütterung begonnen. er Ja 
waren im Ganzen 254,955 Stück Schaſvieh vorhanden, und 

122710 Sandicafe 

118328 Negrettibaftarde 

12917 Negrettis, 
Das frautiſche wie das Mpönfehaf ift gut gewachſen, hoch, Im 
breit im Kreuz, jedod etwas hochbeinig und fein Schurgewicht 

Die aus der nunmehr aufgehobenen Lönigl. Stammfcäferei 


Erfolge auf die Hebung und Veredlung der Schafzucht im Krei 
indem durch zwedmäßige Kreuzung die jeht jo jebr verbreitete 
balbfeine Race gebildet twurde, die neben gutem Schurgetvicht lohnende 
preiſe und einen gewichtigen Hammel für die Schlachtbank Liefer: 
Nühmliher Ermähnmg verdienen die Negretti= Stammſchafer 
99. Freiberren von Thüngen zu Thüngen, €. von Dit 
zu Haffurt, Gutspächter Streder zu Hohenroth bei Gemünden 
Die Zuchticäfereien findet man vorzugsweife auf den ar 
Gütern, während in den meiften Gemeinden die Gelt= und felt 
° Maftichäferei vorherrichend ift. 
Biegen finden fih in größerer Anzahl in den Landftäk 
Märkten auch bei Wohlhabenderen; auf dem platten Lande dage 
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ig bie ärmere Vollsclaſſe; die meiften Biegen finden fich in und bei 
Ir Ganzen genommen ift bie Biegenzudt von keiner großen 
eigleich ſich über 86,000 Stüd im Kreife befinden. 
Schweinezucht eg in den erften Jahren nah dem Xufs 
" Auzteffellranipeit bei den damaligen hohen Fruchtpreiſen eine 
be. Ginfchränfung erfahren; fie hat aber in neuerer Beit, bedingt 
behen Fleiſch· und niedrigen Betreidepreife, wieder ſehr an Aus» 
gewonnen. Im jahre 1863 waren vorhanden: 

30173 Mutterſchweine, 

1142 Über, 

34092 Maſtſchweine, 

98696 junge Schweine 
Ganzen 159108 Städe. 
Die Grundlage der Zucht bildet das gewöhnliche an Landſchwein 

verſchiedenen Arten; die eine Art iſt lang geſtredt, mit großen 

j breitem, mit Burgen weichen Borften beiegtem Rüden, mehr 
Kipyen und etwas hohen Beinen, — die andere Art ift kürzer 
), hat theils Eteh- theils Hängohren, mehr ſcharfen, mit ſtarken 
Borſten beiegten Rüden, einen breiten Tarpfenförmigen Leib 
and) Karpfen genannt) und kurze Beine. Beide Arten find in der 
weiß, zur Zucht und Maft gleich gut geeignet. 
Im Epeſſart liefert die dort noch beftehende Hutgerechtigkeit in den 
ten Etaatöwaldungen der Schweinezucht einen bedeutenden 


Edpveinemaft wird vorzugsweiſe in den Bezirksämtern Gerolzhofen, 
Karlſtadt, Kigingen, Königshofen, Obernburg, Ochfenfurt, Schwein: 
Bela und Würzburg betrieben. 
hat die einheimifchen Schweine mehrfady mit englifchen, medien: 
und polnifhen Racen gefreuzt; allein eine weitere Verbreitung 
die hierdurch erzielten Producte nicht finden zu wollen. Von den 
Gütern zeichnen fih durch Verbefferung der Schweinezucht be: 
die Güter des Freihern von Thüngen und die beiden dem 
von Bethmann zu Frankfurt a. M. gehörigen Güter zu Fechen- 
und Thereiienhof aus. 
Geilägelzudt. Außer den in bebeutender Menge gehaltenen ein- 
Huhnern, welche nicht nur für den ganzen Kreis den Eierbedarf 
Pi liefern, fondern auch einen erheblihen Export, meiſtens main: 
, erlauben, wurde jet ohngefähr 15 Jahren die Haltung und 
ung auslänbifcher Racen, insbejondere der Brahmaputra und Cochin⸗ 
Hühner jehr beliebt; fie erlangten eine fo ſchnelle Verbreitung, daß 
umeria IV. 19 
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laum noch ein Dorf zu finden ift, in dem micht Baftarde die 
angetvoffen werben. ee 


größerer Futterbedarf ſowohl die Haltung als — koſt e 
Baſtarde aus der Kreuzung mit inländiſchen Hühnern erweiſen 
vortheilhafter, allein im Allgemeinen rn man dem 
wieder den Vorzug. 


Gänfe finden ſich in allen Orten, h weichen das bieji 
unentbebrlihe Wafjer nicht fehlt. Won großer — nd. 
lichkeit ift die Gänfezucht vorzugsweile in den Nhöngegenden 
lid viele Taufende diefer Thiere gezogen und zu guten 
werben. 


‚Die Blenupnät bat jeit der Daritellung des Zuders a 
rüben, der Einführung. der Gasbeleuchtung und dem Web 
Stearins zur Beleuchtung einestheils an ihrer volfswirtbid i 
deutung viel verloren und anderentbeils wird fie durch — 
Fahr ſich immer mehr mindernde Bienenfutter auch mißlicer. 
eigentlicher landwirthſchaftlicher Nebenzweig kann die Bienenzucht 

Allgemeinen nicht mehr augeſehen werden. Man findet fen 
auch nur noch vorzugsweiſe bei ſolchen Leuten, denen, wie dem 
und Yebrern, die nötbige Zeit zur Wartung und Pflege niet nan 
welche dieſelbe als eine einträgliche Liebhaberei betreiben. Ni 
weniger befinden ich über 28000 Bienenjtöde in unferem Sr 
bievon die meiften in den Bezirken: Königsbofen (über 2000), ®k 
Ochſenfurt, Schweinfurt, Miltenberg, Haßfurt, Ebern und Aſch 

Vorwiegend find nod) die alten Strobförbe im Gebrauch, jedoch ae 
die Dyierzon-Stöde immer mehr Verbreitung. 


Abſatz der Producte. 


Der Main und die Eiſenbahnen ſorgen für den Erport der län 
Producte; auf erjteren nimmt das Getreide jeinen Weg nad Fin 
und Mainz; die in gleiher Richtung laufende Eijenbabn führt die 
Majtochien den Frankfurter allwöchentlih am Montag  itattfinde 
märften zu, und auf der- Eifenbahtı von Bamberg nach Hof werben 

lich eine bedeutende Anzahl Zugochſen auf die großen Güter nad 
transportiri. X 
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verkehr im Innern wie nad) Außen vermitteln die Schrannen 
deren in allen Stadten und vielen Marktfleden abgehalten 
Die bebeutenbfien Schrannen find zu Würzburg, Schweinfurt, 
and Marltbreit; die flärkiten Biehmärkte zu Schweinfurt, 
Reuftobt a. ©. "und Karlſtadt. 


Schranne zu Würzburg werben umgeſetzt: ca. 28000 Schaffel 
Fi, 8000 Schaffel Roggen, 18000 Schaffel Gerſte, 13000 Schaffel 
mad eine anjehnlide Quantität Hülfenfrüchte, insbeſondere Erbfen. 
Schranne zu Schweinfurt werden’ jährlich über 100000 Schäffel 
verfauft, und zugleid find hier bie frequenteften Viehmärkte. In 
Jahre (1865) wurden bajelbft an 4 größeren und 26 gewöhnlichen 
aufgetrieben 3150 Pferde, 12990 Ochſen, 1920. Kuhe, 2420 Stüd 
an 104 Schweinemärkten ca. 26000 Zucht: und 600 Maſtſchweine, 
Shafmärkten 15124 Schafe. Außerdem wurde in diefem Sabre 
erſenmale ein Bullenmarkt dortfelbft abgehalten, der 40 ältere unb 
Zuchtſtiere aufzumeifen hatte. Schweinfurt und Neuſtadt a. ©. 
en vorzugsweife von preußischen Viehhändlern beſucht und zugleich ift 
Bertholomätmarkt zu Neuftadt a. ©. ber Hauptbullenmarkt des ganzen 
wojelbft ausgezeichnete Zuchtftiere des Scheinfelder und Mainlänber 
zu baben find, die meiftens an inländiſche Bullenhalter verkauft 
Die fchönen gut gebauten Afchaffenburger Scheden werden auf 
Biehmärkten vorzugsweiſe von den Viehhändlern aus dem ' 
ogthum Heffen ald Zugochſen für die größeren Güter unferes Nach— 
geiudht. 
Geflügel, Eier, Butter, Obft, Kartoffel und Gemüfe finden auf den 
en zu Würzburg und Schweinfurt aus der Nähe und Ferne 
leichten und lohnenden Abjag, während die Gegend von Afchaffenburg 
er Bedarf der Stadt Frankfurt a. M. an diefen Producten 
N hilft. 








Viertes Kapitel. 
) Anftalten zur Förderung der Laudwirthſchaft. 


-Der landwirthſchaftliche Verein Unterfrankens beiteht zur 

ans 44 Bezirtövereinen und zählt 3970 Mitglieder. Die Theilnahme 

nach den einzelnen Bezirken fehr verſchieden; während z. B. bie 

Woereine Würzburg 404, Werned 174, Brüdenau 141 Mitglieder 

weu, haben die Bezirfövereine Ajchaffenburg 30, Hilders 30 und Amor: 
19* 


alla 
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[2 
bad) gar nur 13 derfelben aufzuweifen. Ohne Zweifel trägt die Ui 
> lichfeit der Mittel, über welche die Bezirksvereine zur Zeit verfü 
großen Theil der Schuld ihrer ungenügenden Thätigkeit. - 
: a a d 
einzelne Bezirlsvereine die übrigen zu benachtbeiligen; 8 
ihm zu Gebote ftehenden Mittel hauptſächlich in einer Art 
wendet, die nicht mur eine ganz gleihmäßige Verteilung 
die einzelnen Mitglieder zur nothwendigen Folge hat, ſond 
unbedingt dringendften Bedürfnife, ver Belehrung und Anı 
—— NRechnung trägt. Schon ſeit 15 Jahren erſcheint 
die „gemeinnügige Wohenjchrift”, deren eine Hälfte dem 
Vereine und deren andere Hälfte dem lanpwirtbidaftlic 
feinen Veröffentlihungen dient. Bom 1. Jan. k. 58. ab wird ji 
bindung aufhören und allwöchentlich eine landwirthſchaftliche 
der jährlichen Stärte von 26 Bogen umentgeltlih den Mitg 
die Pot zugeftellt werden. Vorzugsweiſe für den Bauernſtaud 
wird dieſes Blatt mit befonderer Nüdfiht auf unfere bäuerlich- 
ſchaftlichen Verhältnifje populär gehaltene Belehrungen aus allen 
der Landwirthſchaft bringen, 2 
Sodann wurde ein landwirthſchaftlicher Verſuchsgarten beid 
felbe umfaßt ein Areal von 4 Tagwerken, it zur Hälfte 
Rebſchule, auf der anderen Hälfte werden neue landiwirtbichaftlid 
pflanzen angebaut, und die Samen derjenigen, welche ſich 
die Mitglieder des Vereins unentgeltlich vertbeilt. 
Durch Vermittlung von Sämereien, landwirtbichaftlichen Gerät 
Mafchinen, Beſchaffung guter Zuchtthiere, ſucht das Kr un 
Zweige der Landwirthſchaft fördernd einzugreifen. Die vegfameren 
vereine halten alljährlich landwirthſchaſtliche Feite ab. 
Außerdem beſtehen noch 254 landwirthſchaftliche Leſe⸗ 
haltungsvereine, die vielfach anregend und belehrend wirken. 
Ein beſonderer Verein iſt für die Hebung der Pferdezucht du 
auf guter Stutfohlen und ihre Verbreitung im Kreiſe thäti 
bejtehender Bienenzucdtverein läßt ein eigenes belehren 
ericheinen und ift namentlich bemüht den Dzierzon-Stöden a 
gang zu verihaffen. 
Auch die k. Kreisregierung lenkt ihre Sorge auf Förderung d 
wirthſchaft. Sie veranlaßte die Abhaltung landwirthſchaftlicher Com 
zen (jo in Aſchaffenburg, Baunach, Gersfeld), in welchen der gam 
landwirthſchaftlicher Thätigfeit zur Beſprechung gelangte, umd übe 
und Wege zu ihrer Hebung beratben ward. Eine Wieſenbauinſpe 
Wiejenbaumeifter und drei Affiftenten find angeftellt und bejoldet, ı 


Betriebfamteit. 298 


Ves-Frübjehrs bis zum Anfang des Winters mit der Ausführung von 
ten, Drainagen und Flußcorrectionen alljährlich befchäftigt. 
in Rreisivandergärtner bereiöt den ganzen Kreis, hält populäre Vor⸗ 
die Obſtbaumzucht, infpicirt die Gemeinde-Baumfhulen, und 
Privaten bei der Anlage von Obftbaumpflanzungen, dem Baum: 
uns ber Pflege. der Obitbänme mit Rath und That an die Hand. 
dem iſt die konigl. Regierung unabläffig bemüht, unter Mit- 
bes Sreiscomitd’s auf die Hebung der Pferdezucht mittelft Be⸗ 
ag von Sprunggeldern an bie Bejiger von Privatbeihälern, dann 
wuniäre Unterftügung des Pierdezuchtvereing, der Rindviehzucht durch 
mg guter für armere Gemeinden und Prämiiring 
F auf den Märkten zu Reuſtadt a. ©. und zu Schweinfurt, und 
Schafzucht durch Ankauf und Verteilung von Southdown⸗Böcken, 
einzuwoizten. 

























h aber wird al dieſen Veftrebungen erft eine fichere und gedeih⸗ 
dlage gegeben, ein empfänglicher Boden bereitet durch die land⸗ 
iche Fortbildungsihule fürBauernföhne zu Würzburg. 
Jahre 1861 als Wiefenbaufchule entftanden und ſchon im nächiten 
gs einer Wieſen⸗ und Weinbauſchule erweitert, nahm biejelbe in den 
en Jahren immer mehr landwirthſchaftliche Gegenftände in ihren 
ichtsplan auf, jo daß fie nunmehr in dem bevorjtehenden Winter als eine 
dige landwirthſchaftliche Lehranftalt auftritt, die in allen Zweigen 
dwirthſchaft und deren Hülfswiſſenſchaften einen für die Bedürfniſſe 
das Faſſungsvermögen der Bauernfühne berechneten Unterricht 


Die Schule hat jeit ihrem vierjährigen Beftehen bereits an 233 Schüler 
prattiſchen und theoretiihen Unterricht ertheilt, und in allen Gauen 
Kreiſes nahe an 6000 Tagwerf Ländereien duch kunſtmäßigen Wiejen- 
wur Drainage meliorirt. 

Bührend feither die Theilnahme an dem praftifhen Sommercurfus 
ie Schüler obligatoriich war, ift diefelbe von nun an facultativ, 
cp auch ſolchen Bauernfühnen, welche während des Sommers zu Haufe 
ehrlich find, die Möglichfeit geboten ift, fih an dem theoretifhen * 
acurſe zu betheiligen. 

Die BWiefenbau- und Drainage: Arbeiten finden unter der 
von eigens aufgeitellten Tehnifern im ganzen Negierungsbezirfe 
Die praftifche Ausbildung im Weinbau erfolgt auf den ärarialifchen 
zgen nädft Würzburg. Die Arbeiten im Garten: und Obitbau 
ı unter der Aufficht des Kreiswandergärtners, fowie des landmwirth- 
ihen Vereinsgärtners im Vereinsgarten verrichtet. j 
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Der Schwerpunft der Schule Liegt jedoch in dem theoretijchen 
curſe. Derjelbe dauert 4 Monate — von Mitte Novemb 
März — und umfaßt neben den Elementar-Unterrichtsgegenftänden 
ſtehenden Disciplinen: 

Landwirthſchaftliche Naturkunde: das Wictigfte aus der Chemi 
Botanik, Mineralogie und Witterungsfunde in ihren ı Beziebun 
Landivirtbichaft; Bodenkunde und Düngerlebre; — nd 
Pflanzenbau; Betriebslehre mit Buchführung; landwi aft 
funde; allgemeine und ſpecielle Viehzucht; Anatömie und £ 
Hausthiere und Thierheilkunde; landwirthſchaftliche Nebe 
befondere Branntweinbrennerei; Obſtzucht, Weinbau; Wiefenba 
und Wegbau einſchließlich der Vermeſſungskunde, dann die Elem 
Mechanik, und enplid Iandwvirthichaftlihes Recht. 

Der gefammte Unterricht wird in 2 Wintereurſen abgebant 
theilt ſich deßhalb die Schule, an welcher 10 Fachlehrer wirken, in 2 














Die feitherige Frequenz der Anftalt war: ’ 
1861/62 81 Schüler. -| 
1862/63 129 * I 
1863/64 181 4 * 





1864/65 101 
Wenn auch nicht geläugnet werden kann, daß das int frühere 
ſowohl wegen jeines Aderbaues als auch wegen jeiner Shut | 
Sranten in den legten 50 Jabren obne jein Verſchulden nicht | 
Maße in der landwirthſchaftlichen Entwidhung, wie jeine 
das Königreih Sachſen und Großberzogthum Heffen, fortgeichritte 
find doch gegenwärtig die Bedingungen zu einem raſchen, zei 
Emporblühen der gefammten Landwirtbichaft überall gegeben und & 
der Geift des Fortfchrittes in allen Schichten fih zu regen. | 


| 
IL Gewerblidge Betriehfamteit. “ 
Son Karl Müller, 
Erſtes Kapitel. 
Einleitung. 4 


„Der unterfränkiſche Handel ift fein Welthandel, feine M 
Areis befigt feine Borſe, keine großen Handelsſtädte — er f 
„einen trotz vielerlei Kämpfen noch immer anſehnlichen Zwiſch 
„einen in manchen Branchen bervorragenden Fabrifftand ı 
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ü Nothftand der dabrilarbeier, der anderwaͤrts oft von 
ee it, und eine landwirthſchaftliche Production, 
unter forgiamen und rührigen Händen fi) mit dem Kandel 
engfle verbindet und eine unverfiegbare Quelle allgemeinen Wopls 
zu bilden berufen ift.“ 

. (Snfmeübericht der Mreis- Gewerbe» und Handelatammer für Unterfranten 
und Wiheffenburg pro 1864, @eite 12.) 


Gutwidelung der unterfränkiihen gewerblichen und inbuftriellen 
; gehort zum größten Theile der Neuzeit an; ihre Geſchichte 
in den — Theilen die Strebſamleit der Iegten Generationen, 
ie m. geographifche Lage des Kreifes erfannten und mit Auf⸗ 
einer großen Summe von Jutelligenz, Fleiß und Gapital zum 
um Rugen wie zur Ehre des Heimathlandes verwertheten. 
E iR keinem Zweifel unterworfen, daß ſchon in früheren Jahrhun⸗ 
k der Mainftrom durch frankiſche Schiffereien belebt war, und daß 
mwanen von Fuhrivägen namentlih die alte Kaiſerſtraße entlang — 
ben Frankfurt und Nürnberg über Aichaffenburg und Würzburg — in 
Menem Schritte ſich bewegten; doch repräfentirten diefe Züge eben nur 
vermittelnden, weniger aber den auf landwirthſchaftliche Production 
ı gewerbliche Induſtrie ſich gründenden Eigenhandel. 
Zviſchenhandel ſelbſt beichräntte fih zum größten Theile einer: 
auf Bezüge von Frankfurter, Mainzer und Gölner Handels: 
andererjeit3 auf den Verſchleiß innerhalb eines jehr beſchränkten 















‚ fowie der Achtung entbehrte, welde in heutigen Tagen dem 
und denkenden Gewerbämanne gerne gezolt wird, und überdieß 
den fiarren Feſſeln des Zunftzwanges gefangen lag, konnte nur eine 
Reige Stufe einnehmen; es fehlte das Streben nad Beflerem, es gab 
men Fortſchritt; die Mehrzahl der Gewerbetreibenden, auch in den Städ⸗ 
1 pflegte gleichzeitig, wenn auch in einem Maßftabe, den Aderbau, und 
m fand eine größere Ehre, wohl auch einen größeren Gewinn, darin, zu 
hen ererbten Weinbergen oder Wieſen ein neues Grunpftüd zuzufau: 
hund Alles mit eigener Hand zu bauen, als fi einzig und allein einem 
Imerbe zu widmen, dasſelbe emfig zu betreiben und feine Grenze nad 
Beliäteit zu erweitern. 
h €o war es auf dem Lande, in den kleineren und mittleren Städten ; 
is der Kreishauptſtadt, der ehemals fürftbiihöflichen Reſidenz Würz⸗ 
mögen wohl ähnliche Verhältniſſe in der Regel beftanden haben. 
5 gab es aud Zeiten, wo bier der gewerbtreibende Bürgeritand 


* gewerbliche Thaͤtigkeit, welche jedes Anſporns durch auswärtige 


















wurde von der burd) Vorurteile beherrichten väterliden 2 
ſam darniedergedrüdt und in irgend einer der vielen Kloft 
gen Ruhe gebracht. 
‚Bei der nicht zu bezweifelnden Thatjache, daß im 
hunderten der fränkijhe Weinbau ein größeres Areal 
heutzutage, jollte mar meinen, daß ſich aud ſchon in, 
Handel mit Wein vorzugsweife ausgebildet haben müßte, + 
nicht der Fall,geweien. Die Vermittler des Abjages fränkiihen 
waren vorzugsweiſe die nordiſchen Fuhrleute, welche regelmäßig 7 
fonftige nordiſche Producte anbradten, und ſich ihre — ! 
Schweinfurt, Kitzingen, Würzburg u. ſ. w. ſelbſt eintauften, um fe 
ihrer Heimath mit gutem Gewinn zu verichleißen. — Die — 
dankten dieſen Fuhrleuten ihre Entſtehung. 
Nur einige wenige Männer haben bereits vor 100 bis 12 
förmlihe Weinhandlungen in's Leben gerufen und den damaligen 
niffen entfpredhend betrieben. So eriftirten um das Jahr 1750 
Tungen: Chr. Buſch, Job. Peter Hleinfeller und Job. Dan. Sa 
Kigingen, welche mit dem Auslande verfehrten, in Schweinfurt Di 
Wil um das Jabr 1780. — Letztere, wie mande Andere 
durd, dag die Beſitzer durd Einkäufe von Tucd auf der [ 
die Veranlafiung fanden, heimiſche Product, namentlih Wein, & 
zu rübmen und zu verwertben. 
Der Golonialwaarenbandel reicht in Markt Breit jelbft 
Jahr 1725 zurüd, wo die Kaufleute Georg Günther und 9. & % 
die mit den vielfachiten Hinderniffen verbundenen directen Bezi 
Holland und Triejt organifirten und den Grund legten zu beim 
legten Jahrzehenten zur volliten Blüthe gelangten und nur erjt im: 
Heit durch Umftände, die wir an geeigneter Stelle erörtern, me 
drängten Großhandel. 
Erwahnenswerth bleibt außer diefem noch aus früberen X 
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i Hetaganden), welcher in verſchiedenen Städten am Maine 
Gi hatte, dauun bie. Yabrication von feiner Aupferdruckſchwarze, 
in Schweinfurt und Kihingen, melde aus dem Wein 
derch Verkohlen und Mahlen bereitet. und nad. allen Geiten hin 
wurbe, ſowie die Fabrication der gewohnlichen Druckerſchwärze 
im geuannten Stadten wie auch in Marktſteft und. Markt 
endlich — den Jahren 1790—1800 die Bleiweißfabrica⸗ 
‚weldge von einem Raufmanne, Martin Schmidt, in Holland erlernt 
in Eqtveiufurt ins Leben gerufen wurde. 

Schif ffahrt blüßte damald, noch vor ‚der Einverleibung in ben 
Staat, beionders in Markt Steft, wo unter preußiſcher Herr⸗ 
geräumiger Hafen erbaut wurbe und noch beute bie bamaligen 
iten, Gteft zu einem Stapelplage zu maden, an unvollenbeten 
* ſichtbar find. Der Stefter Schifferſtand mit ſeinem Reprä⸗ 
Bien, dem kgl. preuß und marfgräfl. ansbachiſchen Hofſchiffinann 
Ecuſt Manger (} 1826), verdient ein ehrendes Andenken. 
Fit dem Anfauge des gegenwartigen Jahrhunderts gelangte die Er: 
ab wer bei den damaligen Verkehrsmitteln äußerft günftigen geogra- 
Lage Frantens zum Durchbruche; beionders in den Mainftäbten 
DIS zu den Mainwinkeln bei Matkt Breit und Echwein- 
uud den Mainübergang Kipingen wurde die Zeit ergriffen; intelli⸗ 
; yamı Theile in auslandiſchen Hanvelaftäbten gebilvete junge Männer 
die vieljeitigiten Verbindungen an, und es entitand das Epebi- 
äft, weldes in größter Ausvehnung und mit bem glüdlichften 
mandye Jahre hindurch betrieben wurde, big aud) feine Zeit fam, 
Ludwig3-Donau:Main-Canal und Eifenbahn ihm ein raſches Ende be: 
War die Speditionsperiode auch eine kurze, fo find ihre Nach⸗ 
doc heute noch fühlbar; fie brachte reihen Verdienft, regte zur 
it an, und in ihr, verbunden mit dem gleichzeitig zur Entwidelung 

Großhandel, Weinhandel und der Fabrikthätigkeit, bilveten fi 
ile Kräfte aus, welche die Urheber und Träger der heutigen geihäfts- 
und induftriellen Regſamkeit geworben find. 


















Dueites Kapitel. 
Alfgemeine Gewerbeftatiftit. 
Bir geben hier, wie in den frühern Bänden, eine Reihe ftatiftifher 
Rellungen, nad) dem Etande vom Jahre 1861 durch Hrn. M. 
bert tabellarifch geordnet. 
N) Bir berichtigen hier eine Bemerkung in dem Eapitel über bie gewerbliche Thätig- 


keit Mittelfrantens ©. 1056. Die vordem rühmlichft befannte Weinpfahlhandlung 
von Riuftinger (nicht Maftinger) befteht zur Zeit nicht mehr. 


| 


| 


| 
| 
i 
B 


) “ai 










2. Verfönlice Dienfleifungn - . 0. 
—— 
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9. Bereitung von Gejpinnften und Geflechten | 
10. Zurichtung von Geweben . » - \ ı 2.22. 
11. Bereitung von Leberwaaren . . on... 
12. Bereitung fertiger Kleibimgsftüde . . - . - » 
18. Berfertigung von Holwaaren . » 2. = 
14. Verjertigung hırzer Waaren von Holz, Kom, Bein, 

Metoll, Bernflein > 4.7 = #000 Hr ; 
15. Gewerbzweige fr Sunftdarftellungen und Ausfchnüs 
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B. Gehende Webftüble. 





1) in Seide und Halbjie -. . » 2 2 2. 
2) in Baumwolle und Halbbaummele . . . - 
Eee ne 
4) in Wolle und Halbwole 2. 22. 0% 
5) für Strumpfweberei und Wirterei : 
6) für Banbweberi - - » .» 2: - 2... 
7) zu fonfligen Geweben "2. . 22.2.2. 
8) als Nebenbelhäftigung - - > = 22 = + 























©. Sabrihen. 
Bun] ao. 

2g von Spinnfoffen, Maſchinen, Spin⸗ 
mb Zwirnereien: 
Bele ... . 9 
Bmw . . ... . 100 
id Banbwoaren-Mantfactur: 
rien für Bänder u. Poſamentierwaaren 97 
ichen und Appretur · Auſtalten 34 
gerudereien - 2 2 2 200. 3 
chetuch - und Wachstafft-Fabriten . 5 
toduction: 
enwerle ars 108 
für Metallwaaren: 
ıldinenfabriten . 183 
hein-, Kämmer, Wesfähle- und Beer 
Sirrgabritn. . - - 9 — 9 
embahn- und andere Bagenfabriten 2 6 185 
m» und Blechwaarenfabriken 2 2 12 
engiehßereien 3 8 67 
dvermihlen, Säret- und Zündhütden- 
min... 1 1 3 
jvon miinerafifehen und gemifciten Stoffen 
bliche, officinelle und ale EN 
ferennerein . . - 147 87 179 
gelein.. . . — 308 252 549 
tes unt Goebereitunge anßtalten 4 9 54 
mifalien- und Farbenfabriten . . - 16 28 128 
abmwaarenfabrifen — 7 10 99 
rfürmeriefabriten . E 1 1 1 
xiten für Mineralöte und — 2 6 3 
ashütten Eu 2 4 32 
asfchleifereien und volirwerte 1 _ 2 
eingut- und anbere Sorbionaren-Fabriten 7 8 158 
ıng von Pflanzen» und Thierftoffen für || . 
erblichen und häuslichen Bebarf: | 
tt- und Baibafch-Sieberein . . . - 211 115 160 
eerõfen und Pechſiedereien. 15 4 48 
briten von gefärbtem und ladirtem Leder 1 2 17 
mfiebereien ımd Gelatinfabrilen. 6 6 4 
achebleichen und Wachswaarenfabriten . 12 12 15 
tearin- und orbinäre Geifenfabrilen.. . 4 4 22 
ichenmüblen, — und AR 
mgerfabriten . . . . 3 3 6 

825 638 2527 























Anz im ver Wewerbeftariftit tee Zellverelne Für 1861 nicht aufgenommen. 
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N 9) Bopamählen —— 1 
ei Deintälen | ..E ...) 0. 0 204 
12. Me rer "> 40 
3) Süg- und Fourniermühlen 200 
nn. re < 1498 
IX. Berzehrungs- dan 
1) Stärke, Kraftmebl:, Nudel: 1. Sago ⸗ Fabrilen 21 
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4) Rübenzuderfbriten uud Zude-Afinain 
5 —— für eingedictte Pflangenfäfte . 















1) für Bergbau, Hütten und Salinenbetrieb 
2) für re Zwede . 
A re ra 
er Wetreibuüblen - - = » » 2...» 
5) für —— —— - 
6) für andere Fabrilgweige - » 2.» » = 


7) für Transport und Handelsgewerte . . 


Unmerk Verometiven werten bei den Saupttafeln für pad Königreich aufgeführt werten 


—— 301 
E. Sandel und Yandels-Vermittiung. 






Geſchafteinhaber. 










— unb Gommiffionäre ohne offene 
Beute wit ofenen Berlenfepelen > - 
unnziehende Hänbier und Lumpenſammler 
ıquiers, Bei» und Wechſelhandlungen 
>, Baaren- md Schifft Maller im 


227 
.118 


14 14 


ſᷣbaudeeeee...... 
Ber im Eeinhandel und Spediteure 
tisnatoren, Ugenten, Gommiffionäre, 
nBleibr - - 2: 22220. 


Summe 


F. Sdiffahrt. 
Aupderfcyiffe auf Flüffen 606 mit 527,198 Eir. Tragfähigkeit. 
der Edhiffteigenthümer . . . . 820. 
; ver Ediffemannfhft . . . . 746. 


G. Sandtransport. 


enbahnen werben aufgeführt in ben Tafeln für das ganze Königreich. 
ıht-, Stadt⸗ und Reilefahrwert: 





Länge ter Ehauffeen in Melm . - - » 222.0 487,98 
Zahl ver Gubrlnte . . » 2. 2 2 20 enn 209. 
Zabl ter Kuchte -. -. . 222. . 22020. 188. 
Zabl ber Biere > 2 2 on 574. 


H. Gaf- und 2qchankwirthſchaft. 
un nn 


























Geſchafteinhaber. | Diener. 
afıhöfe, Krüge und Ausipannungen . . I 1871 904 
peifewirtbe und Garkche 2 ; 198 138 
$auhrirthe, Tabagiſten Billordfaiter ; 658 | 277 
Summe | 22 | 1309 


I. Anfalten und Unternehmungen zum literarifden Verkehr. 

















Anfaften. Ber — 
me une Rotendrudereienn | 17 | 17 110 
upferflih-, Holzicpnitt- Drudereien und \ 
thographiiche Anfralten . . . 9 8 35 
ade, Kunft und Deufttatien-Handhungen 13 13 17 
Intiguare und ntiquitätenhändler . . 7 7 1 
wipbibliotbelen - - - > 2 2 200. 10 10 3 































nicht geahnt wurde. — Mit der Vollendung und Eröffnung ber 
directen Linien gleichgeitig traf die Thatſache des ſerneren Bejte 
deutſchen Zollvereines zujammen, ein Ereigniß von großer B 
für Unterfranten, in Betracht des ftarfen MWeinerportes na 
deutſchen Staaten, während zugleich aud die Gewerbe, in Folge 
Grenzen der Gewerbsthätigkeit erweiternden Beſti 13 
inftructionen zum Gewerbegefege vom 21. April 1862, in. einer 1 
fortichreitenden Entwidlung begriffen find. " 
Ehe wir zur Scilverung der heutigen Betriebſamkeit ix 
fräntijgen Städten übergeben, erwähnen wir in erfter Reihe einig 
frantiſche Fabricationszweige, welde in ihrer Specialität weder im 
reiche Bayern, noch in Geſammtdeutſchland, jet mai EG Fur: 
übertroffen werden. — 
Es find dies: 
1) Die Sguellorugpreifen-Zabrication MR Ob 
Wü 


a: 
a ne 


2) Die Fabrication vesShweinfurter-@rändin Schu 
3) Die Fabrication von Kremferweiß ebenfalls in <d 
4) Die Buntpapierfabrication in Achaffenburg. - 


Das Vaterland kann mit Stolz auf bieje emporragenden Zweig 
fräntifcher Betriebiamfeit bliden, welde, mit hoher Intelligenz ıı 
falt gepflegt, alle Bedingungen einer gelicherten Fortdauer, eines 
Wachſens in ſich tragen. 

Wir werden denſelben im weiteren Verlaufe = — 
widmen. 

Der Haupiſtadt 

Würzburg, 
welche lange Jahre hindurch im Verhaltniſſe zu ihrer Bevo t 
indujtrielles Leben darbot, wurde vor allen anderen Städten ve 
Verkehrslage in neuerer Zeit zu Theil. Im Gefühle ver Sicher 
objecttv während der Kämpfe um die ipeciellere Gejtaltung des Ba 
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in den Jahren 1854—1862 die Umgebung Würzburgs aufs leb⸗ 
in ben Genuß des glüdlichen Refultates, wie die 


rafchem Maße wächst feitben bie Bevölkerung ber Stadt und in 
Bhfter Weite ſchreitet auch die Handelsthaätigkeit und inbuftrielle Bes 
imsleit Warzburgs vorwärts und einer, feiner Situation, feinen Mitteln 
gegenwärtigen Gtrebfamleit entſprechenden großen Zukunft 


ber Solonialwaaren- Handel hat in Würzburg zu feiner get 
"Stand eingenommen; es hat fi ihm felbit, ba 

Geichäft bei regelmäßigem Bange nur eine mäßige Verzinſung des 
erforderlichen ſiarken Capitals bietet, ein Theil des letzteren wieder 
mmdt. Syn den Fleineren Berhältnifien, der Dedung des Localbedarfs 
besjenigen eines Theils der Provinz genügend, wird jedoch das Geſchäft 
Anigen Firmen mit Solivität betrieben. — Der weſentlich lohnendere 
zial- und Farbwaarenhandel wird ebenfalls durch einige thätige Häufer 
fentirt und en gros betrieben. — Ebenſo aud das Weingeſchäft, 
em die günftige Lage der Stadt in mitten der vorzüglichen Lagen deB 
en Gewãchſes zu Gute kommt. 

Bedeutend gehoben hat ſich in neuerer Zeit der durch lebhaften 
aunenvertehr geitügte Getreidehandel, wie auch das Steinkohlen⸗ 
Holjgeidhäft. — 

Die Bermittelung des Geldumjages ruht in den Händen der fünigl. 
Want ſowie einiger den Ruf der größten Neellität und Eolibität 
enden Bankhäujer, und hat derſelbe im Laufe der legten Jahre einen 
umgen Umfang erreidht. — 

Im Manufactur:, Tuch- und Seidenwaaren- wie aud) in Kurzwaaren- 
bei beiteht ein anjehnliches nad außen betriebenes und durch ftarfen 
edarf gehobenes Geſchaͤft; dem Eiſenhandel fteht in Folge-der günftigen 
andtwege eine größere Ausvehnung bevor und haben ſich erſt in neuerer 
:thätige Kräfte in diefer Brandhe dem Gefchäftsbetriebe in Würzburg 
Wendt. 

Auf dem Gebiete der Induſtrie heben wir hervor die ſchon in früheren 
ren gegründete und seither fortwährend geftiegene Fabrication monj- 
ender Beine. Die Firmen Selligmüller, Oppmann, Kubn, 
hing baben ſich durch vorzüglihe Fabricate eine Berühmtheit verichafft, 
Me ihuen Schon Lange geftattete, von der Benugung franzöfifcher Etifetten 

zu nehmen und ihr Fabricat als fräntifhen Schaummwein zu ver- 
Men; der deutſch⸗franzoſiſche Handelsvertrag hat deßhalb dieſem Fabri- 
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in Ar ver aunſudole⸗ dabru von J. Thalers Eöimen 
Anftalt, deren induſtrielle Thätigkeit eine ge 
it; fie verarbeitete im letzten Jahre 24000 Gentner 
ftoffes zu E Haben, weiße — J 
Belgien und anderen außerdeutſchen Staaten finden und befehäftigt: 
250 meijtens weibliche Arbeiter. 
Die Tabak: und Gigarren-Fabrik von Joſ. Schürer * n 
ſchnitt aus ca. 5800 Zoll⸗Centner 
2240 Zoll· Centner Nauchtabat 
2240 
10 Millionen Stüd Cigarren, 
dei etwa 160 Arbeitern. 
Ein jehr bedeutendes Quantum Schnupitabaf fabrieirt die 
Fabrik von Gebr. Bolongaro-Erevenna. 
Die Wagenfabrit von Nöl & Co. beſchäftigt 150 Acheter. N 
In gutem, tbeils fehr lebhaften Betriebe ftebt ferner: der ® 
Kunjthandel, die Portefeuillefabrication von C. Biſchoff, die Tal 
von Saffıan und farbigem Leder, von Malz, Watte, gefchnitte 
und Fourniren, Pianofortes, Spielfarten, Goldleiften, Weinftein, 
und Eſſig, Zündholz, landwirtbichaftlichen Mafhinen u. 
Das Gas: und Wafferleitungsinftallations-Geihäft von Sol 
fertigt Gasubren, ſowie alle in das Fach einfchlagenden Gegeni 
baben jeine Fabricate einen guten Ruf. 
Die Bierbrauerei wird in zehn Brauereien, von denen ji 
Dampf arbeiten, betrieben, und wurden im vorigen Jahre 1838 
Malz verjotten. — 
Den Betrieb der anderen Gewerbe bringen wir am & 
jammenftellung mit denjenigen der übrigen Städte a 5 
Im der näheren Umgebung Würzburgs finden wie hl i 
Eingangs erwähnte renommirte Fabrik von König & Bauer. 
befteht jeit 1818, widmete ſich außer der Anfertigung verſchiedener 
theile, bauptfählic der Herftellung von Buchdrud : Majhinen, 
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384 bie — Schnellpreſſe abgeliefert. Sie arbeitet mit 2 
ken und 3 Dampfmaſchinen, 57 Werkzeug⸗-Maſchinen, darunter 
Winter, und befhäftigt über 200 Arbeiter bei einem Verbrauche 
ı 5000 Etr. Gheilen, "800 Etr. Schmiedeeiſen, 30 Etr. Stahl, 
Bupfer und 180 Gtr. Meffing. 
im Befige der gleichen Firma, für beren Betrieb 
u iſt, beſchäftigt ca. 60 Arbeiter und Liefert 
Er. Echrelb⸗ ig 


Nübenzwderfobrit von 3. I. dv. Hirf in Rottendorf, auf die 
mg von 70--80000 Gir. Rüben eingerichtet, befigt 3-Dampfz 
Dumepfmafinen wnb fänmtlihe Betitinrhtung mad) neuer 


Befip der giden Firma befindet fi) eine größere Brauerei in 
und eine VBranntweinbrennerei in Wollried, 000, Sqheffel 
ahrlich brennend. 

sem benachbarten Heidingsfeld befteht eine in weiterem Rayon 
zrauerei, Weinhandel nad dem Auslande, Cigarrenfabrication, 
and Eſſigfabrication. 


Schweiufurt. 


ehemals in Witte des fürſtlich Wurzburgiſchen Gebietes gelegene 
»ftadt Datirt ihre neuere Entwidelung von dem Uebergange an 
a Jahre 1803. Bon reich gefegneten Fluren umgeben, hatte die 
von jeher eines Marktverfehrs, der die Grundlage des Wohlitandes 
gefiherte Nahrung bot, zu erfreuen. Der Handwerkerſtand 
eit Iangen Jahren den Beſuch und Aufbau der fränkiſchen Märkte 
m mit der Pflege des Wein: und Aderbaues, uud erwarb ſich 
ı erfprießlichen Fleißes. 
der Einführung der Bleimeißfabrication durch Martin Schmidt 
1 induftrielle Leben; diefelbe wurde durch die Firma Stolle fort: 
nelt eine große Ausdehnung durch Gademann & Eo., und aus 
ren Geidäfte ging der Mann hervor, welder, an induftriellem 
zogeiſte einzig daftehend, mit tiefem Studium die größte Energie 
beftehenden Fabrikzweigen die Vollendung, einer Anzahl neuer 
chung gab, und ſich durch feine Lebensthätigfeit einen Namen ſchuf, 
Nachwelt angehört. Wilhelm Sattler führte zuerft 1809 
ing der verichiedenften bunten Malerfarben ein, und aus feiner 
viele der bedeutendften Farbenfabrifen in Nürnberg, Prag, 
auch in Preußen, Hamburg 2c. hervorgegangen. Die Bereitung 
en Sagos, des Echiweinfurter Grüns, verdanken W. Sattler 
dehuug, viele andere Fabricationszweige ihre Berbefferung; er 
20 
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— Sattler Engelpardt &. €, 77 
& 1— Bir ki 
” —— Einr chtungen, 70 Pferdefräf 

jage von 40000 

Die Mafchinenfabrit und Cifengieferei von — 
80 Arbeiter; beſonderen Aufſchwung gewann die ‚Seifen: und 
fabrication der Firmen Anauer und Krauß; diefelben producirten im, 
1864 ein Quantum von ca. 32000 Etr. > 
„Außer dieſen Etablifjements finden wir in Schweinfurt und U 


mübhlen, eine Strobpapier= und Pappen hr 
Eſſigfabrilen, Gewürz: und Farberdemüblen, —— La 
und viele Heinere Fabricationszweige. 4 
Die Brauerei iſt bedeutend, und: man bejtzebt fidh.; rafı 
befferungen der neueren Zeit einzuführen; 1864 wurden verjot 
Schäffel Malz; an Vier wurden 24300 Eimer aus: und 
eingeführt. > 
Der. Handelöftanb..hat..in einzelnen, Branchen mit, dem. ufie 
en en N nr — 
und Drogueriewaarenhandel, von neun Engros⸗ e 
Seien, ls den beten in Beuland ud d 
ihäft in Kurzwaaren, von mehreren jtarfe Umſäthe e den. 
Das Beinamen rn, kan m, u 
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J vg waunmso 
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aud in Aſchaffenburg 
Aops Deffauer beieht 
jelbe  bejchäftigt 300 Arbeiter 
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und liefern Erzeugniffe, welche durd ihre Neinbeit und 
find. Die Firma U. Nees & Co., ———— 
ſeit ca. 3: Jahren mit ca. 50 Arbeitern. 
auswärts 


mit. ftarfem er die Erzeugniffe beftehen i * 


Saamen verarbeitet, und dadurch über 1000 Menfdjen dur in! 
— ee er nen Berdien| 

Erwähnenswert ift ferner: die Eigarren: und Ta brication 
— Kan vier Fabriten De d 
Lederfabrication 


* und ſogenanntes Halbporzellan in ben verſchiedenſten 
und Muſtern, weiß, bemalt, bedrudtt und vergoldet Liefert; wi 
werben in dem Laboratorium der Fabrif bergeftellt; fie befchäft 
Arbeiter, arbeitet mit einer Waſſerkraft von 25 umd einer Hil 
majchine von 20 Pferdefräften, bat 45 Scheiben und —— J 
und machte im Jahre 1864 230 Brände. * 
Der Handel beſchäftigt ſich hauptſächlich mit der Produc 
Landes, Holz, Wein und — in großer Ausdehnung — Bauſten 
Sand: und Baſaltſteine aus dem Speſſart, welche von Aſchaffenbur 


geben ganzen Gemeinden wie auch dem Schifferſtande rege s 

Bei den Mainſtädten verweilend, bietet uns 
Kitzingen 

das Bild einer lebhaften, thätigen Handelsſtadt. Das Spebition 

das bier zu jeiner Zeit eine große Nolle jpielte, ift zwar verſe 

der Eigenbandel dagegen, deijen Entjtehung wir in den Einga 
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; es bat ausbauernd gearbeitet während der vielen 
denen es wicht das Blüd der Stäbte Aichaffenburg, Würzburg und 
Iufsxt, von einer Bahnlinie berühst zu werben, theilte, und-.erfreut 
_ we feine Wünfche in Erfüllung gegangen und die birecte 
Be Nürnberg : Würzburg « Srauffurt feine Mauern berührt, bes 
m Sufblühens in jeder Vezichung. Die Bevollerung ift innerhalb 
ken Drei jahre von aut auf 6000 Einwohner und darüber ges 
— Sigingen iR Weinhanbelöftabt, In einer weiten en 
welche leichte milde, wie ſchwere feurige Weine producitt, wo 
bergearbeiter (Häder) anſaſſig iſt, finden 
—— erfült, welche ein geregelter umſangreicher Wein⸗ 
sıferbert. Geiäft wird von ungefähre 40 Firmen: ausgeübt, 
beu ganzen —— — zu den änßerften Grenzen Preußens 
I) Süden Bayerns bereifen und dem ebelften Producte ber 
verfaffen. Es befinden fi) darunter bedeutende Geſchaͤfte, 
ans früheren Beiten ſtammend, theils neu gegründete... Der. Ein 
chraukt fich Sn allein auf fränkiſche Weine, er erftredt ſich auch 
: Pfalz und den Rheingau, ivo man bei größeren Poften von ben 
wuten Eauft und auf diefe Weiſe die Lager afjortirt. Den geſegneten 
Iren des Iehten Jahrzehntes folgten einige magere Jahre, nament⸗ 
wichtlich des Duantums der Ernte, doch find bie Keller wohl vers 
wub Weinmangel wohl noch nicht zu befürchten. 
in in gewöhnlichen Jahren fehr bedeutender Sandeldartitel find bie 
ken Bivetichgen (Pflaumen). Dieſes Obft wächst in großen Maflen 
Umgegend, und wird in dem nahe liegenden Orte Albertöhofen ges 
&; ebenfo werben daſelbſt aud) die Brünellen geihält, und in Kigingen 
zichiedenen Geſchaͤftshaͤuſern in den Handel gebracht; das Obft diefer 
» iR von vorzüglider Güte und wird in taufenden von Gentnern 
Ben Richtungen, insbefondere rheinabwärts, verladen. 
er Getreidehandel hat bier ebenjo thätige ala reelle Vertretung, 
ingt, da die meiften Berfendungen rheinauf: und abwärts gehen, mit 
chifferei aufs engfte zufammen; außer dem Producte der näheren 
d gelangen auch — feit Vollendung der Eiſenbahn — ſtarke Trans 
ungariichen Getreives hierher, melde von bier aus die Reife zu 
kam ihren Beftimmungsort fortfegen. 
Das Holzgeſchaͤft ift im Begriffe, ſich in Kigingen zu regeln und hei⸗ 
ww werben; die Ablagerungen von Holländerhol; aus den öftlichen 
begirten Bayerns wie aus Böhmen finden bei directer Bahnbeßtbe- 
bis zum Maine in Kigingen einen vorzugsweiſe günftig gelegenen, 
R einzig möglichen Uebergang auf den Fluß; bereits ift man beftrebt, 
Krleiterung des Transports die Herſtellung eines Schienengeleifes 
Sahuhofe an den Main zu erzielen, und e3 dürfte allem Anfcheine 
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theit haben 
as — 
Die Epocolabefabril ‘von A. Org Fähre kr: 


Hat gcmafigen Ban ö ö 
Die Leberfabrication, in Verbindung mit Lederhandel. wud 
baft und erfolgreich betrieben. 
"+ Andere Branden ver Induſtrie find im Kigingen nicht werte 
Arbeitskräfte find theuer bezahlt, und genügen kaum für die | 
dürfniffe. j 


= der Umgegend Kigingens findet ſich viel Weinhandel ı 

⸗ eine der Firma Heller & Rohm in 

* Papiermühle; in Repperndorf die Brauerei von S 

für Erport als beimifchen Conſum arbeitend; in Ri 4 

fabrication, in Mainbernheim eine Gigarren- und eine Siege 
in Kleinlangheim eine Metallbruderei. € 

—— Handel des nahe gelegenen Marktſteſts findet 


“Behr fe keit. — sii 

Markkbreit, 
von Jahren der größte Eihpelhläg füt Colonial⸗ 
a, | Pe er i, in denen erft nad) vielfachen Bes 
ge BEE Wirzburgs ii einen ungehemmten Guterver⸗ 
T Mac a mh Da aa 
rohbanbel in Zucker und Gewürzen, von ben teften 
und mil fincfem Gapitale betrieben, hatte feinen Göhepunft zwar 
= Zeit, 8 ausländifher Concurrenz noch nicht der leichte Verkehr 
boten war Rübenzuderfabrication im Norden nod nicht flo: 
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Der Hauptartilel — — hat in feinem. Umſate auch durch 
fat er Zeit —* erhobten Preiſe nicht gelitten, weil derſelbe 
nentbehrliches Lebensmittel fi in allen Schichten ver Vevolkerung 

fihert hat; die Rentabilität des Geſchaftes aber, der Lohn der Arbeit, 
Aentlich beeinträchtigt durch bie drückenden rege in den Eifen- 
katjägen. Es geftalten id) die dem internationalen Verkehr gemadj- 
Eneeffionen bei allen einen quantitav großen Umſatz bedingenden Artikeln 
E — zu Prämien, die dem ausländiſchen Handel auf Koſten 
imlänvifchen gemacht werden, und bereits hat ſich als Folge hievon 

L daß einzelne Träger des Colonialwaarengeſchaftes dasſelbe ver- 
| und das Feld willig der ausländtfchen Eoncurrenz eingeräumt haben. 
Der Weinhandel befhäftigt zwar nur einzelne Firmen, dieſe aber 
eniendem Mahe. Die Firma Fiſcher & Kluge, in beiden obigen 
n 2 pätig, ift auch Eigenthümerin eines der größten Brüde von 
fapbiefteinen, Platten zc. von Solenhofen, und gelangt ein großer 
vs Ergeuguifies in Marktbreit zum Berfandt. 

Der Eiſenhandel, ebenfalls mit großer Ausdehnung, daher auch mit 
im Umſatze betrieben, bat jedoch auch unter den neueren Srachtverhält: 

fm zu leiden. 

Son Bedeutung ift ber Getreidehandel. Der induftrielle Betrieb umfaßt 
hrteation von Sago und Stärke, mit Dampf betrieben, bei einer 
ben Verarbeitung von 25 bis 30,000 Echeffeln Kartoffeln und 10 bis 
00 Echeffeln Weizen; einige Maſchinenkammfabriken, melde 16—18,000 
Rio-Grande-Hörner zu °18—20,000 Duzend Kammen verarbeiten ; 
errihe Patent-Seilfabrit für Edhiff- und Grubenſeile; eine Farb: 
je, Zederfabrication und eine Dampfmahlmühle. : 

ie ber Nähe, und zwar bei Gnötzheim, eine Dampffäge; in Tüdel- 
eine nene amerikaniſche Dampfrtühle von W. Tauber mit vierzig 
Scäften und in Gegnig die renommirte Farbenfabrik von Keine: 
% Eihne, Wein: und Productenhandel. 
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Miltenberg, 
in früberen Jahren durch ausgedehnten ‚Handel befannt, 
mit den Radtheilen En fümpfe 
J tonnte den ı 
fonberen ‚der Bemohner ve 
* Se den — Fabriten find —J—— 
M. 6. Ditt, ca. 15, ——— 
und vandfabrit von 9. Jäger mit einem Era 
— 26,000 Gros Beinfnöpfen, 










ſchaftliche Mafchinen, eine Jmprägnir-Anftalt für Telegr 
ſchwellen und Schiffsbaubol;, und eine Knochenfieberei: 
licher Ausfuhr. Endlich: in dem benachbarten Weilbach das | 
Gebrüder Reubold; es hat eine Waſſerkraft von 70 Pferd n 
Production von ca. 13,000 Ctr. und beſchaftigt 50 — m 


















eine Zukunft PN ob fie ſich heben (hr ob fie rüchwärts 

Münfden und vertrauen wir auf das Beffere! “ 

Außer ben ſechs Städten, über welche wir bis daher ‚zue 
da aus den Vertretern derjelben bie alhäbrlich in Würzburg 
Gewerbe und Handelslammer gebildet ift, finden fi in L 
eine größere Anzahl rühriger Heinerer Städte und Mi 
Thätigfeit wir weiter berichten : 

In Haßfurt beſteht gutes. Landesproductengeſchäft und. 7 
von fünftlihem Dünger; in Dettelbac ftarker "Beinfanbel, van 
Firmen betrieben, ebenfo in Mainftodheim, Sulzfeld, Buchbrunn umb 
anderen Stäbthen im Maingaue. 

Marktſteft hatte bedeutenden Großhandel in Eolonialmaaren 
dem jedoch gegenwärtig nur noch ein Theil,.mit Mühe: gegen 
fuirte Pläge tämpfend, beftebt; ‚ohne Bahnverbindung,obme. Zeh 
Zollamt und Gericht hält es ſchwer, Großhandel zu treiben; bage 
ſich Marliſteſt durch regen Fleiß einen Obſthandel geſchaffen, 
dauernde Quelle des Wohlſtandes geworden iſt; es verfendet. 
beiten Steine und Kernobſles, wie auch Weintrauben, in 
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Diefer Handel aljäprlih Aufſchwung. Eine Fabrik für ſchwarze 
7 Gtühle, zwei Fabriken von Bud: und Kupfer 
efähr 18 Handmühlen in Thätigleit. Außerdem 
Brauereien, Effigfabrilen, Weinhandel und einen 
ei geftügten Getreideerport. 
heim finden wir einen der bedeutendſten Viehmarkte 
Preuhen und Frankreich, in Ochſenfurt Brauereien, 
einen Getreidehandel von großem Umfange; in S om⸗ 
Geldenbanbfabrication und Weinhandel. & 
et fi) durch beſonders ſchwunghafte Leberfabricn- 
l aus In Lohr befteht ein Eiſenwerk, 
ig, feit 80 Jahren, producirt jährlid aus 
Km uud Dres und Bohripänen ca. 4000 Gtr. ge: 
Im ausſchließlich mit Holzlohlenfeuerung, ferner aus 
‚ abgängigem Eifenbahnmaterial ca. 700 Ctr. geſchmie⸗ 
i fcheifen. Die Stenger'ſche Fabrit verarbeitet jährlich 
Zumpen und altes Papier zu ca. 1100 Ctr. Papier und 
Fu dem Etabliffement von 2. Würzenthal, mit Waflerkraft 
-40 Pferbefräften getrieben, finden wir: eine Pariſer Fournier⸗ 
, zwei Gypsmählen, eine Lohmühle mit Rindenfchneiber für. 
Gtr. Gerberlohe und eine eigene Echiffswerfte längs des Ganals, 
aturbedärftige Echiffe in zehn Minuten troden zu legen und 
I wieder flott zu machen. Lohr hat außerdem Ehocoladefabri- 
d ſtarken Holzhandel. 
er mainabwärts finden wir: in Kleinheubach Fabrication von 
el&es und Pianofortes, in Amor bach Tud:, Tapeten:, Liqueur:, 
sation und eine mechaniſche Werfftätte von Gebr. Emmerich, welde 
Tfprigen und Pumpwerke liefert. In und bei Dettingen Zünd: 
ation. 
Bapiermüple in Alzenau am Flüßchen Rahl mit 10 Fuß Gefälle 
ch Turbinen getrieen; es werden täglih 20—25,000 Pfd. Lum: 
et, geſchnitten, gekocht, gemahlen, gebleicht und bis zum fertigen 
fe zubereitet. 
‘ wörblihe Theil von Unterfranfen weist bis jegt noch menig 
le Thätigkeit auf. Wir treffen in Brüdenau Eeifens und 
beication, in Reuftadt a. d. S. die Krugbädereien oder Fabri⸗ 
m ſ. g. Koblenger Steinwaaren und Sagobereitung; ſonſt noch in 
men Rhönftädtchen hier und da Eeinere Induſtriezweige. 
4 fhlummern die Kräfte des herrlichen Rhönlandes, aber auch es 
! Xhätigleit erwachen, wenn die Verkehrsadern geichaffen fein wer⸗ 
& zur Berwerthung feiner reihen Echäge bedarf; hoffen wir, daß 
t wicht ferne jei. 
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bedarf arbeiten, ohne ab 
* —— —— 7 zn auf 
reits fühlbar zu machen beginnt. Vom denjenigen 
böere Stelle einnehmen, ermäßnen wir: · 

_ Buchdrudereien; foldebeftehen in 
furt, Kihingen, u Amorbad) und * 
photographiſche Auſtalten mit Betrieb in 

ei tere und Schniperei M 
Das Büttnergewerbe ct am ganzen Maine, foweit deri 
Lid) durch das Weinland flieht, zahlreich vertreten und hat 


und Padjäffer 
im größerer Zabl. Drgelban beftebt in für 
Möbelſchreinerei befigt in dieſen beiden Städten, — 
burg, Magazine, welche allen Anforderungen entſprechen. 
Das Hutgefchäft ift in allen Städten im Betriebe, in gre 
dehnung*in Schweinfurt. i 
Mühlen befteben fait allenthalben, und der ſchon 
fühlbare Waſſermangel hat vielfach zur Verbefferung und 
Bampfmafginen geführt. 
Ziegel: und Kalfbrennereien haben ſich in n 
vervollfommnet, an manden Plägen aber aud) faft über 
weßhalb die Erzeugniffe bier und da im Preife gefunfen 
jeweiligen Bedürfniſſen entiprehend ſchwanken. — 
Das Seilergewerbe zeichnet ſich aus in Würzburg, 
Markt Breit und Miltenberg, die Glodengieperei in Aſchaffenbu 
Heidingsfeld, Färbereien find, wohl eingerichtet in allen St 
großer Ausdehnung und neueiten Einrichtungen in Färberei 
in Miltenberg und Würzburg zu finden. — Goldftiderei 
ein Gefchäft in Würzburg. Nagelfhmieden in ſchwung 1 
bat Gochsheim bei Schweinfurt und gell bei Würzburg. 
Die Schifferei findet, wiewohl durch die Eiſenbahnen jeher 
trächtigt, dod immer noch lohnende Befchäftigung, jo Tange nicht m 
Wafferftand der Thätigfeit hemmend entgegentritt, wie es leider ji 
öfter der Fall war, — Die Fracht jtromabwärts "bildet hau 
inländifches und ungariſches Getreide, während ftromauf al: 
Steinkohlen, Mineralwaffer u. j. w. häufig für eigene M 
Schifjers geladen werden. — Die völlige Bejeitigung aller noch bei 
Abgaben und Aufenthalte auf den außerbayeriichen Mainftre 
Erhaltung der Schifffahrt als dringend und una n 
dürfniß und der deßfallſige Wunſch aller Schiffer, daß die“ daruber 
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ver Zeit beftehenden Berhanblungen endlich zum Ziele führen, ein höchſt 
Iefertigter. — Die Schifferei iR am ganzen Mainftrome zu Haufe, 
Imberö fark vertreten aber in Kigingen, Miltenberg, Afchaffenburg und 
burg. Mit ihr hängt die Schiffbauerei zufammen, melde in 
unten Städten, wie auch in Schweinfurt und Lohr, fleißig betrieben wird. 

& erübrigt noch einiger induftrieller und gemeinnügiger Anftalten zu 
mien, weldye auf Koften von Städten felbft errichtet, theild in Regie, 

im Berpachtung betrieben werben, und zwar Ga sfabriken in Würzburg, 

burg, Schweinfurt und Kigingen, erftere mit Holz, legtere drei mit 

Itehlen arbeitend, und von Jahr zu Jahr an Umfang wachſend, — 

der Bafferleitungen in Würzburg, Schweinfurt und Kitzingen; 

legteren find neuere Werke, unter Leitung de3 Oberbaurathes 

in Berlin ausgeführt, und fünnen in jeder Hinfiht als Mufter für 

Werke dienen. Die Einwohner würdigen durch zahlreiche Be: 

g den Werth diejer Anftalten, welche bei mäßigen Preifen allem 

je zu entiprechen, den Betrieb vieler Gewerbe zu fürbern und ben 
ndheitsſtand zu heben geeignet find. 

Ein Blid über die gefammte Betriebfankeit in Unterfranken iſt 
igend, meniger, meil er allenthalben volllommenes, als vielmehr 
weil er Xeben, Etreben und Bewegung findet. — Der fränkiſche 
harmonirt nicht mit dem Etilftande oder Nüdjchritte, er zieht das 
dem Guten vor; er liebt die Heimath und die Gabe, die ihm fein 
„ die Rebe, darbeut, und wo Arbeit und heiterer Lebensgenuß in 
Verhältniſſe ftehen, da findet ſich von felbft die Kraft, immer 
es zu ſchaffen und die Ausdauer, das Geichaffene zu bewahren. 








Achter Abſchnitt. 


Zur Geſchichte der Volksbildung und des Volksunterrichts. 
Bon Eduard Feuiſch. 
Einleitung. 
Es liegt uns ob, bei Behandlung des vorwürfigen Stoffes einer früher 
en Zufiherung zu entiprechen (vergl. Bd. II. ©. 1081), und mit 
nachträglichen Abriß der Geſchichte des Volfsunterrichtes im Bisthum 
Rätt zu beginnen. Hieran reihen wir erit einen gleichen Verſuch 
ich Unterfrantens und insbefondere der Bisthümer Würzburg und 
inz, legteres, foweit jeine Gebietstheile zum Königreiche Bayern gezogen 
‚Tab bieie Darftelung feine umfafjende und erſchöpfende fein könne, 
tigt ſich durch Zweck und Umfang diefes Buches. Zudem haben die 
en Aufiäge gleichen Inhalts den allenthalben von analogen Er: 
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pe 
inz als fe mſitz er war, eine Möf 
nach der Negel des heil. Benedikt von Nurſia zu Bi 


warb ſchon in den früheren Auffäpen gleichen Inhalts 
Daß auch Wilibald mit feinem neugegründeten Inftitute m 
Erbaulichten und Beſchaulichteit ein Aſhl bieten wollte, fo 
Zweck der Heranbildung tüchtiger Gebülfen für jeine 
gebt ſchon aus einer Beinerfung im Hodeeporicon der „, 
heimensis“ bervor: „alios sub diseiplinari habitu, sol 
studiis inhaerendo, ducendo, ad meliora recti regimin 
erudiendo provexit,“ In der Schule des Klofters 
Mitarbeiter, umd eine gleiche Aufgabe ward aud den 
Benebiktinerflöflern zu Heidenheim (748) und Sol 
Herrieden und Wülzburg (793) übertragen. Selbſt 
Heidenheim gegründete Frauenklofter gleicher Regel unter Le 
Walburga verfolgte diefen Zwed, und die „ungenannt ! 
Heidenheim” (760— 776) legt mit ihrer Viographie Wilib 
feiner Angehörigen Zeugniß der jchriftiteleriichen a der 
ſchweſtern ab. In ähnlicher Weife verfaßte noch vor Ausgang des 9, 
bunderts der Monch Wolfhardus zu Herrieden ein Chroniken, 
von jeinen nachfolgenden Kloſterbrüdern fortgejept, als bie 
„Anonymus von Hafenried“ eine jhäpbare Geſchichtsquelle bi 
durch Biſchof Erhambold (7912) ſchrieb Wolfhardus ein 
ein gereimtes Leben der Heiligen, während ber Biſchof ji 
der Ditkunft und der Wiſſenſchaften, den Grund zu einer De 
bibliothet legie. 
€ läßt ſich vermuthen, daß auch im Bisthumſprengel Eich 


ſamleit der Alöfter die erſten Verſuche des Gnienunterrichte band errii 
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. mb Varochialſchulen zur Geltung kamen. Die päbagogtfchen 
‚ Kazis des Großen, ver geitweile den Schauplag unmittels 
F Xpätigleit in jene Gegenden und namentlich nach Weifienburg verlegt 
‚ founten micht ohne Wirkung bleiben. Schon bas Bebürfniß an Chor⸗ 
m für den Sirchengefang leitete auf die Nothwendigkeit geregelten Unter 
w Biſchof Heribert, Graf von Rothenburg (1042), ein Mann 
Dicht geringen Reuntnifien und jelbft Dichter‘), ließ fich bie Drganifation 
bheiner Zeit längft beftandenen Eichflätter Domfchule, welcher ein 
Gunderaunns vorftand, allen Eifers angelegen fein.) Daß übrigens 
Bollebildung no im 11. Jahrhunderte über die Erlernung 
much Glaubenabefeuntniffed nicht binausging, it ne geſchicht- 


dem 13. Jahrhunderte trat im ganzen Bisthumabezirke eine Periode 
wie ber Mofterzuct fo ber. fichlihen Disciplin im Allgemeinen 
* Sanouniker wetteiferten mit den Kioſtern in Unbotmaßigkeit und 
und bie Berwaltung der „Scholastrie“ ward ohne 
erg auf eier Bildung und Gelehrfamfeit irgend 
R Domcapiteld anvertraut, dem gerade der Biſchof biefe 
—— Vergebungsrechte vorbehaltene Dignität®) aus. bes 
fe Gumft. zuwenden wollte. Der: Unterricht wurbe vernachläffigt, und: 
Schhulern ſelbſt wuchs die Zuchtloſigkeit bis zum öffentlichen 
So waren bei den Gichflätter Domſcholaren die ſog. ludi 
ablich, Weihnachtsbeluſtigungen, welche gemeinhin mit blutigen 
endeten. „Es wurde nämlich alle Weihnachten von den Schülern 
gewählt, welchen fie, bekleidet mit eigenem Biſchofsornate, zur 
$ führen und dort eine förmliche Liturgie halten ließen; dann gieng es 
Gelage auf Koſten des Kapitels, wobei in der Regel gerauft wurde, 

die älteren Canoniker felbft Theil nahmen und unter Either: und Saiten⸗ 
ken Tag vertobten.“ (Bax.].c.€. 89). Zwar geichah ſeitens der Bilchöfe 
‚gar Steuerung dieſes Unweſens, und Männer, wie Biſch. Reimbotto 
plenhart(1279—1297) und Philippvon Rathsamhauſen 
bis 1322) wirkten Erkleckliches auf dem Gebiete der Schulreform 
Nlofterdisciplin. Erſterer insbejondere wendete fein Augenmerk 
Domfchule, regelte die Methode des Unterrichts, hielt ftreng auf 





















N Des Eicrättifche Brevier enthält a Hymnen von Heribert; vgl. 1000jähriges 
tea Kolb, 1745, ©. 26. 

e S. 41. Baüglich, der Einrichtung von Dom- und Kiofterihulen, 
— und ber Methode des Unterrichtes verweiſen wir auf frühere Abhand- 
Le 512 et al. 

De vom — unmittelbar vergebenen Aemter waren neben ber Seholastria 
: Ne Cantoria (Wufficht über Kirchenmufif), Custodie (Auffichi über die Tanfrequifiten, 
Bar Ehisme, Weihrauch, Licht xc.) umt Cellaria (Aufficht über Meßwein). 
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Der Stadtmagiftrat Eihftätt felbit begann feine Statuten zu fan 
legte jein weißes Bud an (1454). — Durd den Rei 
vom 5 Detober 1447 ward der Anſtoß zur Säuberung ber 


heim und Plantftetten (1460), insbefondere, aud) die Eid ! 








®) Falkenftein, Cod. * Eyst. p. 261. 
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gebörte 

von Adelmannsfelden, der feine — der e 

rer en Daß die N isner ül 
ſie nicht nur alte Mißbräuche, ſondern auch — — 

taftete, energifchen Wiperfland fand, liegt in ww Natur 1 

geiftlichen Territorien mar dieh der Fall. 

ſtrebenden 


mochten. Biſchof Martin von — * 
fi) eine ſtrenge Diseiplin unter den Kloſtergeiſtlichen amgelegen: * 
ihnen die Wiſſenſchaften, und ordnete eine Mehrung des ſp 
der Bibliothelen an. Das Dominikanerkloſter zu Eichſtatt, 
gleichfalls eine Schulanſtalt beigegeben war, mußte ſich ſelbſt 

feiner liederli—hen Brüder gefallen Laffen.2) Eine —— * 
Schulweſens und eine planmäßlge Reihenſolge der & egenftäi 





* 


% Bol. Geld, ber Stadt Eichſtätt im IM. u *8* 
2) Bal. Sar l. e. S. 216. re 
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Ange gefaßt. Die Trennung bes claffiihen von dem Elementarunter: 
! jält in die gleiche Periode. Wir finden Echulmeifter zu Epalt, 
gries m. a. D. Dort wehrt ſich die Gemeinde um ihr Privilegium 
urißdiction über den Echulmeifter Hanns Färber (1503); hier beſtehen 
6 Jahrhunderte bereit3 zwei namhafte Ehulftiftungen. Biſchof Martin 
Echaumburg arbeitete an der Einführung von Dorfſchulen (1560), 
Ecjulmeifter zugleich Kirchendienſte leiften mußten, ließ durch feinen 
tabvicar Priefer Pfarr⸗ und Echulvifitationen vornehmen, und trug 
Brarrern insbeſondere die Ueberwachung des Volksunterrichtes auf. 
Jahre 1562 begann er die Gründung einer Pflanzihule für jüngere 
ker, des collegii Wilibaldini in Eichjftätt. „Das Gebäude biezu 
e 1564 vollendet, und 5 Profefioren unter Leitung des berühmten 
ert Turner als Präſes docirten Philojophie und Theologie. Für 
Ihinmen befam ver Kojthalter des Jahres 616 fl. 33 fr. Zur Aufs 
mg diefes Inſtitutes mußte jedes Etift damals 50 fl. jährlichen Bei— 
‚geben, wogegen einzelne Präbenden unbejegt blieben.“ (Sax. J. c. 
13). Schon im folgenden Jahre erklärte Herzog Albrecht von Bayern 
wuerrichtete philojophiiche Schule, die wohl ſchon damals den Charakter 
boberen Lebranftalt gehabt haben mochte, und dag Collegium als eine 
lanfialt der Univerlität Ingolftadt. 1) 

Auch außerhalb der Schule Fündete ſich eine regere geiftige Thätigfeit. 
ligang Agricola (1536 zu Epalt geboren) genoß als Kanzelredner 
werbreiteten Ruf und binterließ eine Chronik der Stadt Spalt als 
welles Manuicript. Er jammelte jid eine namhafte Bibliothek und 
eijerte in dieſer Beziehung mit dem gelehrten Generalwicar Kuchner 
Adirätt. Beide Bücherſammlungen faufte 1611 der Prälat Leonhard 
us für das Kloſter Rebdorf. Das Städtchen Greding rühmt ſich feines 
Nicreibere David Mörlin, welcher neben jonitiger fchriftitellerifcher 
kigtert auch Das „Leben des heil. Wilibald“ von Rhilipp von Nath3: 
Mauien überiegte?) (1609). Biſchoff Zobann Conrad von Gem: 
zgen 11595—1612) lieg einen Zier- und botaniichen Garten, den 
min Deutihland, durd den Nürnberger Apotheker Baſilius Beſel 
bern, der nicht blos dem Vergnügen, fondern auch der Wiſſenſchaft zu 
hen hatte, und deijen Beichreibung in einem mit Kupfern geihmüdten 


8 Mederer, annal. Acad. Ingolst. IV. 317. Die berzoglige Urkunte von 
3 März 1565 bemerkt, daß alle jene, welche ven philoſophiſchen Studien oder 
"ein Künſten in Eichſtätt ebliegen, ale Mitglierer der Univerſität anzufeben jeien, 

2 eb fie su Ingolſtadt ſelbſt ſtudirten, ſobald fie ſich nur bei dem Rector 

verfträt gemeltet und Den gewöhnlichen Eid geleiftet bätten. 

rer Sufnagel, welcher 1749 vie erſte Diöccſankarte beransgab, war 

27 FrBnger. 
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de eingeführt; Behorfam und Gelbfiverläugnung bildeten die oberften 
ge. Die studie superiora umfaßten insbefonbere Dialektif und „bö- 
Xheologie,“ neben Phyſik, Mathematik and Moralphiloiopkte. Schola⸗ 
e Gewanbtheit und rhetoriſche Sälagfertigteit galten uobeberit. Die 
Iipte merde nur diromiftifch behandelt.) 
Radjvem im Verlaufe des breihigjährigen Kriege auch dab Gebäude 
Beumafiums ein Raub der Flammen geworben, wurde e8 1661 bis 
‚ wieber nen aufgebaut. Bon da db gewann das Inſtitut erhöhten 
Wwung, namentlih unter Biihof Johann Anton Knebel von 
nelenbogen (1704— 1725), welcher — ein. Freund der Wifjenihaften 
ver fchömen Künfte — den ſchleſiſchen Dfficiersjohn Johann Heinrich 
aldenftein zu feinem Hofrathe berief, und ihn alfo in die Möglich 
seriegte, eine Geſchichte des Hocftifts aus unmittelbaren Archiosquellen 
atwerfen.?) Im J. 1727 waren am Eicftätter Collegium fünf Pro- 
en, am Gymnafium vier Magistri und noch zwei Profefioren der 
Heophie und Theologie. Auch für die höhere Ausbildung bes weiblichen 
Redytd forgte Johann Anton. 1711 führte er den Orden der engli- 
ı Fräulein in Eichftätt ein, baute den Mitgliedern unter dem Namen 
kgregation de Notre Dame“ Kirche, Wohn: und Schulhaus, und über- 
‚der Drbendvorfteherin Mer Maria Anna de Hasn aus Lothringen 
Vrrichtung dieſer Erziehungsanſtalt für die meiblihe Jugend’), in 
je Anfangs nur abelige, fpäter aber auch bürgerliche Mädchen Zutritt 
eu Nach de Hasns Abgang übernahm eine Nichte des Biſchofs, Ka: 
w v. Knebel, die Leitung des Inſtitutes. Ein Waifenerziehungshaus 
t&cule, tür welches der gleiche Bifchof ein Fundationscapital teftirt 
b, ward 1758 gegründet und von dem reichen Bürgermeifter J. M. Gegg 
h Ueberlaſſung feiner Außenftände beim Adel im Betrage von 60,000 fl. 
falid, dotirt. Trivialſchulen befanden ſich zu jener Zeit in Greding, Ber- 
# Beilngries, Herrieden und zu Spalt, woſelbſt auch eine niedere Latein- 
k war. Zu Eichſtätt felbit ward die ſ. g. Herrentrinfftube für bie 
Wäule eingerichtet, welche ob des wöchentlichen Schulgelves von 4 Er. 
rinhin den Namen „Batzenſchule“ führte.) — Hier darf au nicht um= 
wa werben, daß das Gontingent der Lehrer an der Hochſchule zu 


—— 


'YEicer ter nmambaiteften Monographiften Eichſtätts war Prof. Gretfer 8. J. 
(gef. 1625). 

? Tas Tomcapitel witerfirebte tem Berbaben Falckenſteins. Nah des Biſchoſs 
Zee worte er entlaffen, trat in Ansbad'ihe Dienſte, und vollendete hier fein 
Bat (17331. 

® Tre Zöglinge bießen „Cadettinen.“ 

I Zar Schülern war neh in der 2. Hälfte bes vorigen Iahrhunterts der Spigname 
„B:pen’hmelzer“ beigelegt. 
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ordens durch die Bulle ae 
icpritt derjelben. 


Im Ecchſtattiſchen hatte jedoch dieſe Aufhebung lediglich die 3 
—— ihre Ordenstradht ablegten und auf ibe 


i und Gymnaſium getbej 
dahrescurſe (Logik, Phyſit und Theologie in zwei Curjen), 





N Bgl, Gerfiner, Geſch. v. Ingolftabt, S. 565. 
2) Bon bemfelben find die Dedengemälte al fresco im Stiegenbaufe ber 
Refideng. * 


3) Bgl. Br. III ©. 498. Mit welchen Augen die proteſtantijchen Furte 
Jeſuiten faben, beweist unter Anderem eine Stelle im Tagebucht be# 
Johann Eafimir: „Wie die Jeſu zumider Im Rech Innifien \ 
auch ber adl Ire Kinder babin fieden, ſeindt verrether des vatterlani 
und Erörterungen, Band VII. Münden 1860. &. 391. 
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Cañ̃en: Principie, Grammutica infima, Grammatica media, Syn- 
uud Poösie, Rhetorica I und II. In das Jejuitencollegium wurde das 
icalfeminar und Alumneum verlegt (1783). Biihof Raimund An: 
v. Strafoldo (1757—1781) begabte insbefondere das Lyceum mit 
phyñkaliſchen Armarium und einem Naturaliencabinet t); fein Nach⸗ 
Johann Anton II. (1781—1790) wandte fein Augenmerk anf 
ng eines entfprechenden Fonds für die deutiche Schule, welche unter 
Bezeihnung „Normalfchule” in vier Glafjen den Knabenunterricht er: 
ilie, während die Mädchenſchule den engliichen Fräulein überlafjen blieb. 
verlegte diefelbe 1787 in ein entiprechendes Gebäude am Marftplage 
ernannte zur Aufrechthaltung der Schulordnung eine eigene Schulcom⸗ 
An dieſer Muſterſchule wurden die Landichullehrer gebildet, welche 
dieſem Zwede eigens nad Eichſtätt berufen wurden. 


Bei alle dem wurde aber im Bisthum die freiere Geiftesregung mit 
Nitteln niebergehalten. Etrenge Genfur ward geübt, der Büchermarkt 
ich überwacht, und in öffentlihen Echuldisputationen, Argumentatio: 
und Deienfionen, welde alle in lateiniiher Sprache gehalten wurden, 
Echolaftit noch eine Lanze -gebroden. Als in Ingolſtadt die fähigften 
tuhniten Männer den Bund der „Merfectibiliften” bildeten, und mit 
überfchmwänglichen, die „Ausbreitung des Neiches Gottes“ bezielenden 
foı mationsideen und Geheimnißkrämereien, womit jie dem Jeſuitis⸗ 
gegenüber traten, gefährlich zu werden begannen, öffnete Eichftätt fein 
für Alle, welche die Morgenröthe einer neuen Bildungsepoche über: 
, und nur vor der alfo bezeichneten „Peſt des Illuminatenthums“ eine 
bisſtätte ſuchten. Am Schluß der achtziger Jahre des vergangenen 
derts zählte Eichſtätt an 500 Studenten. 

Ecıt dem Jahre 1505 nahm das nunmehr zu Bayern geichlagene 
um gleihmaßigen Antheil an der Organijation des Schulmejens, an 
bode und Geift des Unterrichts, wie alle übrigen Provinzen des König: 
Bir verweijen in diejer Beziehung auf den bereits im erften Bande 
Bavatia⸗ (S. 566 u. ff.) behandelten Stoff, ſowie in Betreff der 
im der Gegenwart auf Bd. 3, S. 1102, und ergänzen legtere nur 
durch folgende Taten: die vollitändige fgl. Studienanftalt zu Eichitätt 
it gegenwärtig von einem Nector, 8 Profefioren und Studienlehrern 
MR einem Xehramtsafjiitenten verjehen. Im Jahre 1863/64 war fie von 
Stulern bejucht, wovon 69 auf das Gymnafium, 130 auf die Latein: 
Kr zraien. Hierunter befanden fih 56 Zöglinge des biſchöflichen Kna— 

mars. — 

N 

!. Zreser am Bas oberfte Bergamt nad) Münden trangferirt. Der von Prof. Pitel 
zingırte Nataleg beejelben umfaßte 24 Quartbände. 
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— ee ie unten?) 
Anfang des zehnten Jahrhunderts, namentlich unter dem gelebrten 2 
Reinhard (um 934) — die Pflege der — alt, | 
Schriften über des Ariftoteles Kategorieen, wider die Ant! = 
über Duft mo Dirham min Lenin im Chr, 
ad ann. 394. 

Neben dem Münſter aber, an der Stätte des alten ‚Herzog 
hatte Burlard ein Benediclinerflofter gegründet, deſſen Ort * 
wie bekannt, der Jugendbildung ihre vorzügliche ————— 


A 
Br 





N) Rad Eckhart, comment. d. reb. Franc. orient. I. 404. Na s 
die Eonjecration erft 746 ober 747. M. Lorenz Fries läßt Burkard Die $ 
BWeibe in Rom empfangen. 

2, Schon im 8. Jahrhundert ſchrieb en Monch u © 
Leben des beil. Kilian und Burlarde 
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e lebhafte Fürforge, melde Kaifer Karl der Große dem Schulweſen 
abaurt zumendete, und die Nähe Fulda's, woſellſt Rhabanus Mau: 
B, der eigentlide Begründer möndifcher Belehriamteit in Deutichland, 
ı Möfterlihe Mufterihule, Trivium und Quadrivium, errichtet hatte 
D- wirfte anregend und vorbildlich. 

Nechnuliches bereitete ſich aud im mainziichen Gebietstheile vor. Zu 

Wefrenburg beftand fhon im achten Jahrhundert ein Klofter nach der 
pi des bi. Benedict von Nurfia (nachmaliges Gollegiatftift), eine Ab⸗ 
des berühmten Klofter8 Honau auf der nunmehr verödeten Rhein: 
Es läßt ſich vorausfegen, daß auch hier für Nachbildung junger 
Eorge getragen war. Der hieraus heroorgegangenen Stiſtſchule 
imsbeiondere Erzbiſchof Willigis zu Mainz eingehende und zmed- 
Borfchriften über Disciplin und Lehrmethode (976). Aſchaffen⸗ 
wird auch als Geburtsort des nach Einhart vorzüglichſten Geſchicht⸗ 
des Mittelalters, des Benedictiners Lambertus, genannt Schuf- 
ensis (geft. um 1100), bezeichnet. (Was jedoch von neueren 
widerlegt worden iſt. D. R.) 

Reben den Zlöfterlihen Bildungsanftalten im firengften Sinne hatte 
auch eine öffentlihe Domſchule in Würzburg gegründet. Sie 

jwar alsbald wieder in Verfall gerathen zu fein; aber Bifchof 

o 1. Graf von Henneberg (941—961), ſelbſt ein gelehrter und in 
mohlerfahrener Mann, machte ſich ihre Neubildung zur be: 
Aufgabe und berief unter Andern einen gelehrten Staliener, Namens 
‚ als Lehrer dahin. Der Unterricht‘ erftredte fih auf Gram— 
„Dialektik, Rhetorik, Arithmetit, Geometrie, Aftronomie und Mufit. 
Fries nennt den nadmaligen Erzbifchof von Trier, Grafen Hein= 
won Henneberg, und den Biihof Heinrich I. von Würzburg (995 

1018; Zöglinge der Würzburger Domſchule. Des eben genannten 
#8 müſſen wir insbejondere auch als des Gründers der Klöfter Neu: 
‚Er. Stephan und Haug!) in Würzburg Erwähnung thun. Letz⸗ 

war uriprünglid mit regulirten Chorherren bejegt, fpäter aber ben 
Ktinern eingeräumt, denen die Erziehung und Bildung adeliger Jüng: 

inäbeiontere zur Aufgabe gejegt ward. Gleiches war bezüglich des 

dor Adelber i. 3. 1075 reftaurirten und reformirten Klofterd e 
der Fall, weldes mit gelehrten Mönchen Benedictiner Ordens 

der Abtei Görg neu bevölkert wurde. 

Tie früber aufgeitellten Behauptungen über die pädagogiihe Bedeu— 

der Köiter und ihre Mifjion als erſte Pflanzſchulen deutſcher Bildung 
















X der Vorſtatt „Haug* (Hehe, Haig, Hug), d. i. collis, tumulus, daher 
Srge — Kügel. Vgl. Schmeller, Idiot II. 164. Die Conventualen dieſes 
Er=ca bießen domini de monte. 






















der Gorruption mb de8 Berfalld. Die Unbotmäßigteit: 
der friegerifche Geift der. Bifhöie und re (beänbigen q 


haben fol. Daß dus weinduftige Mainthal ſchon in ältefter 
Erdreich bot für poetiihen Saamen, das bekundet Meijter € 
Trimberg, der jüdifhe Arzt und Dichter, welder bis 1 

zu Würzburg feine Heil: wie ſeine Poetenkunſt ausübte, jonder 
Herr Conrad von Würzburg, der gelehrte umd finnige M 

(geft. 1287 zu Freiburg im Breisgau), und fpäter der D 
ners,” Hugo von Trimberg, welder, 1260 als Necor an k 
giatjtiftichule St. Gangolj nah Bamberg berufen, fein berüßmtes 
dicht im Jahre:1300 vollendete. An den fränfiichen Doilagern m 


Meifter Conrad von Würzburg bradite lange Zeit als Eänger um 
an verſchiedenen fürftbiichöflichen Höfen zu. Seine erſte Dichtu 

delt eine Aneldote aus dem Leben des Domcapitulars Heinri 
— welche er 1256 in Würzburg verabfaßte. ) 

e entſcheidende Epoche für die Würzburger Do 
— Berthold von Sternberg ein. Er berief 
allen Facultäten an diefelbe, denen er zur Erfüllung des 3 
reichende Befoldungen ausjegte, und gab dem Inſtitute Einricht 
Regelung (1284), welche es dem Lehrumfange einer Hochſchule nabı 
Der Auf der Anftalt gewann Verbreitung, und Winricus, Ab 
‚ließ ein eigenes Collegium für feine Religiofen in Würzburg 
mit fie die öffentliche Domſchule daſelbſt bejuchen könnten, 
dürfte auch anzuihlagen fein, daß — wie uns M. Lorenz Fri 
— unter demjelben Biihoie der deutichen Sprache wieder ihr Ned 
N) Das Iebgafte Interefie, welches man an den Schöpfungen — 2“ 
Piteraturepehe nabın, befundere unter Anderem der Capitular 
Doctor beider Rechte und Schulmeifter zu Neumünfter, welcher bie Gel 
von ter Bogelweire und Huge's von Trimberg eigenbändig 

bes 14. Iabrbunberte). 
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die Anwendung fand bei Abfafjung von Verträgen und Urfunden.!) 
 Thätigkeit der geiſtlichen Fürſten auf dem Gebiete der Erziehung und 
Bang iſt um fo höher anzuichlagen, als die Unwiſſenheit und Sitten: 
Weit des weltlichen Clerus und der Kloſtergeiſtlichen jener Zeit, wie es 
Behandlungen des Würzburger Conciliums v. J. 1387 bezeugen, auf das 
We geitiegen waren. Armuth und Keuſchheit waren überall, nur nicht 
ben Zellen der Mönde und Nonnen zu finden, und das vorzüglidite 
penmerk galt nur der Vermehrung der Kloitereinfünfte und Pfrümden. 
Hlag teshalb im fonderlichen Intereſſe, reihe Zünglinge und Jungfrauen 
a Eintritt in einen Orden zu verloden, ein Mißbrauch, welder zu fol- 
K Nusdehnung gelangte, daß die Bürger Würzburg ſich beſchwerend an 
j Mangold wandten. Eine Verordnung vom 9. October 1299 
ie demzufolge: „Mo ein Jüngling oder Yungirau vor zurüdgeleg: 
20. Lebensjahre ohne Wiffen und Willen der Eltern und Anverwand: 
Ah verheirathen oder in ein Klofter gehen wollte, jollten jie ihren 
Erbtheil verloren haben, und die Eltern nicht verbunden fein, 
Alofter von ihrem Vermögen etwas zu geben, wenn jie nicht jelbit 
.“ Energiſche Maaßregeln zur Herſtellung einer beifern Kirchendis- 
und zur Zügelung der Unbotmäßigkeit der Geiſtlichen veranlaßte 
dere Bilhof Andreas von Gundelfingen auf der Synode 
ärzburg am 17. Mai 1314. 
Die zweite Hälite des vierzehnten Jahrhunderts war zum großen Theil Zeuge 
erbitterten Kampfes zwiichen den Biſchöfen und ihren weltlihen Unter: 
. Richt nur in Würzburg, jondern auch in den fleineren Städten, wie Haß: 
Aarlitadt, Gerolzhojen, Melrichitadt, Ochienfurt 2c., 2c. fachte der Funke 
Haders um Rechte und Privilegien jeweils helllovdernde Flammen an, big 
ih unter Biſchof Gerhard v. Schwarzenburg in der blutigen Schlacht 
derchtheim das 2cos zu Unguniten der Bürger fiel. Daß unter diejem 
brenden Getümmel des Aufruhrs und Bürgerkriegs die eigentliche 
ildung in bobem Maaße vernadläfiigt blieb, iſt aus den Thatſachen 
iih. Vor Allem war die Regierung des jtrengen, friegeriich gelinnten 
«+ 1400) eine unrubige und politifch bewegte, und während feiner 
Febden mit den verbündeten Städten verarmten Etift und Bürger: 
Nicht3 deſto weniger wendete doc) der energiſche Biſchof fein Augen: 
auf die Domichule, und beichäftigte ſich lebhaft mit dem Gedanken der 
i einer Univeriität in Würzburg. Zur Durchführung diejes Planes 
er neben anderen Gebäuden insbejondere den Katzenwicker auserjehen. 
bie Kriegsläufte verhinderten ihn an allem Weiteren, und erft jein Nach): 
Jobann v. Egloffitein griff das Project wieder auf und brachte 
— —— 





















Tie erite würzburgiſche Urkunte in deutſcher Sprache iſt v. J. 1282. Geöffn. 
a 2teent. Kẽnigr. Bayern. VII. 220. 












- Balnes, cantus, amor, lis, alea, crapula, elamor 
Impediunt multum Herbipolense studium. e 

So halfen äußerer Drang und innerer Verfall zufammen, d 
noch in feiner Keimperiode Iebensunfähig zu machen. Als f 


lieb, ‘ ioren und Studenten aus ber Stadt 
aljo das Schidjal der Univerjität. 
Erf in der zweiten Hälfte des fünfgehnten Jahrhunderts er 
— Intereſſe für die Wiſſenſchait und ein eohafleer 2 
Bildung. Sprachſtudien (humaniora) im ZZ Rudolf 9 
und Conrad Geltes begünftigten eine bumane, phil fd 
dung gegenüber der biöherigen excluſiv tbeologifcen, und 
Uebergang zu dem eigentlichen clafjiihen Etudium- Die € 
Buchorudes aa nad allen Richtungen reformatoriſch. Auch die 
burger Fürſtbiſchofe trugen das Ihre zur Verbreitung dieſer 


a 





N Er überlich A aus feinen eigenen Eintünften bie ſ. g. colleet 
8 Domcapitel beftimmte biegw die Gefälle ber Erzbräßen 
ie). welche deebalb von nun an „Cathedratica* bichen. 
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i 0. Scherenberg berief i. J. 1479 die Buchbruder Georg 
aus Eichtätt, Johann Bedenhaub und Stephan Dold aus 
sad Würzburg, ertheilte ihnen das Privilegium, Bücher und Kalen⸗ 
nuden, und noch in bemfelben Jahre ging dus erfte Druckwerk: 
livinorum secundum chorum Herbipolensem“ aus ihrer Dfficin 
Eine nicht unbeträchtliche Reihe gelehrter und kenntnißreicher Männer 
Ende des fünizehnten und Anfang des fechzehnten Jahrhunderts 
irte zur Ehre der Willenihuft und der freien Künſte. Wir nen- 
ter Andern den Erzdiafon Albert von Eyb zu Würzburg (um 
Doctor beider Rechte, Verfaſſer mehrerer Echriften !), die ihm den 
m des „deutichen Montagne” erwarben; den gelehrten Staatsmann 
ian von Rotenhan (geb. 1477), Doctor der Rechte, deſſen 
ke bei Vertheidigung des Schlojies Marienberg fein Grabmal in 
Kirche rühmt; Egolf von Knöringen, der als Domſcholaſter 
burg der Domſchule nicht nur zu reiheren Einkünften, fondern auch 
rer Einrichtung verhalj; den als Philofoph, Redner und Dichter 
em Dechant im Neumünfter Engelhard Zunft (1500) und den 
Geichichte Hochverdienten Abt von Sponheim Johannes Trithe- 
(Heidenberg), welcher ala Abt zu St. Jakob in Würzburg am 
wenber 1516 ftarb?). Zu Wipfeld bei Würzburg war Conrad 
}, der Polyhiſtor, Deutſchlands eriter gefrönter Dichter, i. 3. 1459 
; su Aub der treiflide Ethnograph Johann Böm, deſſen Bud 
ta et moribus gentium“ 1520 erſchien, und Melrichſtatt rühmt fich, 
burtäitatte Martin Pollihs, erjien Rectors der Wittenberger 
ie ıgeit. 1513) und der gefrönten Dichter Paul Melijjug und 
a3 Mergiletus zu jein. In der Metropole des Hochſtiftes ſelbſt 
der Geſchichtſchreiber Würzburgg, M. Lorenz Fries, welcher 
mdmaßiger Ordnung des bifhöflihen und Domcapitel'ſchen Ardi- 
dielbe zu feiner 1546 vollendeten Chronik benüßte. Ihm ver 
zir eine Schilderung der klöſterlichen Erziehungsanitalten feiner 
xlche diejen Jnitituten nicht zu fonderlihem Ruhme gereicht. „Wollte 
bemerft er mit Bezug auf die Negierungszeit des Biſchofs Bernmart 
„dab Die jungen Xeute, welche jegt die Schulen in den Stiften und 
ı bejuchen, ebenjo fleißig unterrichtet würden wie vor Zeiten. Wie 
rärde es um die Welt jtehen, in welcher jegt Nergerniffe, Sünden 


Roa ter Xerbereitung zum Tote,” „ıe margarita pottica, epistolari et ora- 
uma” u. a. Mm. 

he bedeutentſten Schriften dieſes Polvbiftere ſind das Chronicon coenobii 
‚mangiensin unt tie Annales hirsaugienses. bie Geſchichte des Kloſters 
rrkau ron 8% bis 1513 umfaffent, dann fein Buch de scriptoribus ecclesia- 


Betin. 












gleiden Urſachen riefen auch im Hodjitifte — e 
Wirlungen — wie allenthaiben, jo auch ——— 3 
weſens — hervor. So mag es ſich rechtfertigen, wenn 
genden blos die Erſcheinungen von weittragender B 
unſerer Betrachtung ziehen. Hiezu gehört vor Alem die 
der Univerfität Würzburg. Der Gedanke Gerhards von 
wirkte troß des mißglücten Verſuches des Biſchofs Johann von 
in feinen Nachfolgern fort. Biſchef Friedrid von Wirst 
die Lehranftalten des Hochſtiftes überhaupt manche jegensreiche 


%) Würzburger Ausgabe ber Chronil von Fries v. 9. 1848. S. 118 
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walten, trat der Incarnation dieſes Gedankens um einen bedeutfamen 
Wet näher durch Errichtung des Gymnafiums in Würzburg (1561), 
Gebäude und Einfünfte des Clariffenflofters Et. Agnes zuwies. 
Lehrſtellen berief er Profefioren von Freiburg, melde neben einer 
Auslegung der römifchen Claffifer (Georgica des Virgils u. a.) 
Dialektit zum Gegenftande des höheren Unterrichts mählten. 
fang Der Lehrgegenftände läßt überhaupt annehmen, daß das Gym: 
zum unmittelbaren Webertritt an eine Univerfität befähigt. Echon 
1562 wurden Borlefungen über Phyiit und hebräiſche Sprache 
Reden und philofophifche Disputationen im Sinne der Scholaſtik 
mit dem eigentlichen Unterrihte ab. Im Jahre 1564 berief 
Friederich die Jejuiten, denen 1567 ſämmtliche Lehranitalten über: 
wurden. Gleichzeitig gründete er zwei Collegien, eines für junge 
iftliche, welche unter der Aufjicht der Jefuiten in der Dogmatit und 
unterridytet wurden, das zweite für die ftudierende Jugend im Klo: 
Agnes. Das legte Ziel jeines Etrebens aber, die Ausbildung des 
ums zu einer volljtändigen Hochſchule, konnte er nur ala ein theu: 
aächtniß dem Eifer feines Nachfolgers empfehlen. Julius Echter 
Reipelbrunn war aud nad allen Beziehungen geeigenfchaftet, 
m zu verwirklichen. Thatkräftig und emergiih, ein Freund ber 
ften und ſelbſt wifjenichaftlich gebildet, reich an Erfahrungen, die 
auf feinen Reifen gefammelt, fand fein praktiidher Blick alsbald 
und Wege, jowohl das Domcapitel zu Würzburg als die Stifter 
Möter des Fürſtenthums für die endlihe Durdführung des Projectes 
men und zu Totationen zu veranlaijen. Im Jahre 1575 beitä: 
Papñ Gregor XIII. und Kaifer Marimilian II. die neue Univer- 
und verlieben ihr die Freiheiten und Privilegien der Hochſchulen zu 
1 und Paris. Die philofophiichen und theologischen Lehrſtühle wurden 
Fiuiten übertragen, für die juriftiihe und mediciniſche Facultät Pro: 
aus Dem Laienſtande oder dem weltlihen Clerus berufen und ihnen 
Achter St. Agnes zur Wohnung angewieſen. Anjchnlihe Präbenven 
jundationscapitalien fiherten den Beſtand, und eingehende Verord: 
zegelten Disciplin und Lehrmethode, Rechte und Pflichten der afa- 
Republik. Alsbald wendete Julius fein Augenmerk aud) auf die 
eines der Anjtalt würdigen Gebäudes. Das Klofter Et. Ulrich, 
aus einer Schule für die weibliche Jugend in ein Nonnenfloiter 
ictmer Ordens war verändert und wegen Baufälligkeit und Gering- 
iz Der Pfründen gänzlich war verlafien worden, wurde abgebroden, 
benachbarten Frivathäuier angefauft und auf dem Plage das ftattliche 
Noeritätsaebäute tammt Kirche aufgeführt. Biſchof Julius forgte dafür, 
K tie Bıblietbet mit einem reichen Vorrath feltener Handſchriften und 
tadoerte verieben murde und legte den Grund zu archäologiſchen und 




























Schlacht bei Lügen 1632 Herzog Bernhard von Sachſen-W 

ſtift in Beſitz genommen hatte, gab er zwar Befehl zur W 

vacanten Sehrjtühle; aber einerfeits blieb dieſes Vorhaben zum 

Theile unausgeführt, andererſeits verlegte er den Charakter & 
N 3. 3. 1612 veranlafte er eine allgemeine Schulvifitation; biebei 


Säulen von Gnehgan, Vreprach Koluheim, Stammbein, Pröfder 
x. genannt, 
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holijchen Univerfität durch die Zumuthung, protejtantifhen Profeſſoren 
; Hörtäle gu Öffnen. Nicht günftiger geftalteten fi die Verhältnifie, 
der NRörblinger Schlacht Bifchof Franz von Hapfeld wieber in feine 
zurädgefehrt war. Das Glaubensfhisma bildete den innern, die 
des Neligionskrieget den äußeren Grund des wachſenden Ber- 
‚ bis endlich nad) dem weftphäliichen Frieden Fürſtbiſchof Philipp 
REhönborn eine Heilung der tiefgehenden Wunden ernfllih an- 
Im Jahre 1655 war die Würzburger Univerfität in allen Facul- 
wieder mit Lehrkräften verjehen; in der theologiichen wurde über 
it, Moral, Eregeje und hebräifche Sprache, in der juridifhen über 
i ‚ Panbelten und die Decretalen, in der philoſophiſchen über 
„Dialektik, Metaphyiit, Ethik und Phyſik gelefen, Porphyrius Isa- 
uud das Drganon des Ariftoteles interpretirt. Jede Facultät hatte 
zur die mediciniſche zwei Profefloren, deren Vorlefungen ſich auf die 
Krankheiten des Hauptes nad Aetius von Amida und die Lehre 
den Fiebern beichränfte. Als vom 19.—29. Juli 1682 die Hod: 
unter Biſchof Peter Philipp von Dernbach das Eäcularfeit 
Stiftung beging, konnte fie ſich bereit8 wieder eines gejicherten Ber 
und einer lebhaften Frequenz erfreuen. Die weſentlichſten Refor: 
verdankte fie neben Biihof Johann Philipp von Greifen: 
, welcher die von Philipp Adolph begonnene neue Univerfitätzkirche 
ließ (1703), der Negierungsepodhe des aufgeflärten Förderers 
Binenichaft, Biihof Zohann Philipp Franz von Schönborn. 
ale Fürjt gründete einen eigenen Lehrſtuhl für Geſchichte (1721), 
den mathematijchen Wifjenichaften ihre gebührende Stellung an, ließ 
miſches Theater und einen botanischen Garten zunädjt dem Julius: 
anlegen, und machte aljo diefe Anftalt zu einem Annerum der Uni: 
it. Er vermehrte die Univerjitätsbibliothef, erhöhte die Befoldungen 
Kofeñoren, lieb den Lehrer der Weltweisheit, Pater Johann Seyfried, 
jellſchaft des Domcapitel’ihen Wappenmalers Höchler auf fürjtlihe 
die Hochſtiftslande durchreiſen, um Materialien zu einer pragmati- 
Geichichte derjelben zu fammeln, und nahm den Hiftoriographen Jo: 
Georg von Edhart !), den Verfafjer des werthvollen Gommen: 
par oſtfrankiſchen Geſchichte, in feine Dienfte, indem er ihm die Hof 
Univerritätsbibliothet unter Ertheilung des Ranges eines: wirklichen 
anvertraute. 
Der Anſtoß, melden Philipp Franz gab, wirkte fort. Friedrid 
l, ver dritte züritbiichof aus dem Haufe Schönborn, verfügte Weiteres 
ee der humanijtiichen Studien. Die Univerfität erhielt 1734 einen 
ationsplan, welder unter dem Titel: „Verordnung und verbejjerte 


















Edbatt farb ten 9 Febr. 1780, und liegt in ber Pfarrkirche zu St. Peter in 
Sorturg begraben. 
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rdentichen Schulen, gewöhnlich „Rechnenfchulen“ genannt, waren bis Mitte 
cchtzehnten Sahrhunderts höchſt ftiefmütterlih bedacht, den Schul- 
felbft ein Tärglies Salär aus Gemeinbemitteln zugewiefen. 

gu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts verfah die deutſche Echule 
ein Schufter, Kilian Pauli, deffen Beſoldung in 12 Gulden, 

Korn und 6 Reif Holz beftand. In Folge der Kirchenreforma- 

| gewann jedoch nicht nur das Verlangen nad Schulunterricht Ausdeh⸗ 
, fondern e3 trat auch insbefondere in jenen Gemeinden, in melden 
Pestetantifche und Fatholifche Partei fehieden, die Nothwendigkeit ver: 
Lehrkräfte ein. So erhielt die proteftantiihe Commune Kitzingens 
durch den fog. Bnabenvertrag vom 17. Dec. 1650 die Erlaubniß zur 
zweier eigenen Schullehrer, und erbaute fih 1726 ein felbflän- 

Blarr: und Schulhaus. — Am beiten war Würzburg ſelbſt mit Tri- 

bedacht. So hatte Alban Haas, Pfarrer zu St. Burkard, dem 

Viertel zum Zwecke des Schulunterricht? 1727 ein eigenes Ges 

ſdas jetzige Schulhaus) gewidmet und ein Vermächtniß von 12000 fl. 
geei Lehrer an berfelben binterlajjen. — 

Eine neue Epoche für das höhere wie niedere Unterrichtsweſen begann 
mit der Entfernung ber Jefuiten. Im Würzburgifchen folgte letz⸗ 
eine neue Schulorbnung, deren Entwurf von dem bekannten Geichicht- 
Mihael Ignaz Ehmid herrührt, auf dem Fuße, und ward 
allgemein eingeführt, Der DOrganifation der Trivialſchulen ward eine 
Ecrge zugemwendet, ber Unterricht der Knaben von jenem der Mädchen 

, 1788 die Sonntagsſchule eingeführt. In Aſchaffenburg gründete 
ft Friedrich Karl Joſeph von Erthal an Stelle der in 
Zeit aufgebobenen fog. Echulafademie eine Normalſchule. Auch 
Comaium erfuhr durd ihn mejentlihe Reformen. Bor Allen aber 
der bochjinnige, geiitvolle und aufgeflärte Würzburger Bifhof Franz 
Big von Erthal hervor (1779— 1795), deijen Schuleinrichtungen, 
krigeichrittenen Beitgeifte huldigend, vom Hauche der Humanität durch⸗ 
und durch das Etreben nach claſſiſcher Bildung gekennzeichnet ſind. 
angelegentlidjte Sorge widmete er der Univerjität Würzburg. Er 
neue £ebritüble, reformirte (1794) die philojophiihe Facultät, 
eine Thierarzeneiichule, welde am 27. Nov. 1793 von dem erſten 
', Broteior Halberftädter, mit einer Einweihungsrede eröffnet wurde, 
We junge, hoffnungsvolle Gelehrte auf Reifen, organilirte die akade— 
he Polizei nach den Anforderungen der Zeit, und erließ zwedmäßige 
wenungen in Betreff der häuslichen Aufiicht über die Studenten. Ihm 
wuft vie Hochſchule jenen geſicherten Ruf, welchen fie jegt noch genießt. — 
gleichem Eifer oblag der Fürjt dem Werfe einer durchgreifenden Um: 
ung der Trivialihulen. Er ordnete 1781 eine gründliche Vifitation 
Sontihulen an, und ertheilte ausführliche Inftructionen an Pfarrer, 
sans IV. 22 

























ln zur Erhaltung und Verbeſſerung 
überhaupt den Grundfag befolgt habe, daß neben 
ſtandes vorzüglich auf Religion und Sittlichteit 
werde.” 

Menn der nachſtfolgende Zeuabſchnut Difem 


iche Organifationsacte, für die nunmehr als „a 
een bezeichnete Anftalt, und wurden ihr die m 
giſchen Klinica im Juliuspofpitale, die — 
Zweiganſtalten zugegeben, denen fie von ihren Fonds % 

Mittlerweile war im Churmainziſchen bie — der 
von Mainz nad) Aſchaffenburg erfolgt (1801). Trop ber 2 hi 
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Horizonte geichah dort unter Friedrich Karl Jofeph v. Erthal Manches 
eur und Wiſſenſchaft. Sein Eunftliebender Bruder, Staatsminifter 
tthel, half an der Gründung der Hofbibliothet, der Gemälde⸗ und 

achſammlung. Der Dichter Wilhelm Heinfe (geft. 1803) war 
butrfürften Vorleſer und Hofbibliothekar, fein Nachfolger Niclas 
, der um die rheinifche Geichichte hochverbiente Schriftfteller. Der 
Friedrich Karls erfolgte wenige Monden nad) dem Reichsdeputations⸗ 
ihluß vom 25. Mai 1802. Die Selbftändigkeit des Churfürftentbums 
it beengteren Grenzen — dauerte fort. Der neue Churfürft, Reichserz: 
u Karl Theodor, fpäter Großherzog von Frankfurt, gründete aus den 
überlafjenen Einkünften des Gollegiatftifteg St. Peter und Alerander 
allgemeinen Schul: und Studienfonds, botirte hieraus das an die 
der Mainzer Hochſchule getretene Lyceum und verbefferte die Lage 
hullebrer. Die höheren Unterrichtsanftalten wie das Landfchulmefen 
Iren eine Reorganijation. Eine Forftlehranftalt ward 1807 gegründet, 
derch Errichtung eines Lehrftuhls für Klinik und kliniſcher Anftalten 
Sceum zu einer Art Hochſchule erweitert, die noch 1812 „Univerfität” 
m ward !). Als endlih am Johannistag 1814 die Uebergabe des 
athums an die Krone Bayern erfolgte, hatte es gleich feinem oftfrän- 
Nachbarlande dem gemeinjamen Eyiteme der bayerifhen Unterrichts: 
km (B. I., &. 570 ff.) fich zu fügen. 


























ja einem beicheidenen Nachtrage feien aud) dem Unterrichtsweſen der 
Reichsftadt Schweinfurt ein paar geichichtliche Streiflichter gegönnt. 
rrausjegung nad bejaß jie ſchon zur Zeit, da ihr Kaifer Karl IV. 
rung von Pfandſchaft zugeftand (1361) und die Verwaltung ihres 
nmeiens in die Hand legte, zuverläjfig aber im fünfzehnten und 
Jabrhundert nicht nur deutſche Schulmeifter, jondern auch Tri- 
steinichulen. Als in Folge der Belagerung und Einnahme der Stadt 
den mit Würzburg, Bamberg und Nürnberg vereinten Herzog von 
üch (1554) der größte Theil derſelben ein Raub der Flammen 
, und & zum Wiederaufbau fam, ward auch proviforiih das Schul⸗ 
wieder nothdürftig aufgerichtet, und das Jahr darauf der Unterricht 
æ begonnen. Bedeutender Lehrkräfte bedurfte e3 faum, da noch im 
1556 die Zahl der Bürger 115 nicht überſtieg. Im Jahre 1582 
begann binter der Johannisfirche der Bau einer neuen Stabtichule, 
1583 eröffnet und mit einem Alumneum verfehen ward — die * 
lage der ipäter jog. Lateinfchule, die in den legten Jahren der Republif 
‚Umtang bis zu fünf Glaffen erhielt. Weniger Rückſicht ſcheint der 


* Bol Beichreibung tes Großherzogthums Frankfurt v. B.A. Winlopp, Weimar 1812. 
22 * 
















340 Unterfranten und Michaffenburg. 
Nath den deutſchen Schulen zugewendet zu haben. 
des proteflantiiden Wellgionsbetenntuiie ( (1542) dorti 
Hlofter von den Conventualen verlaflen wurde, und nur ei 


Das bedeutungsvollite Geſchent erbielt = 
Könige Guftav Aolph, welcher id) im Detober 1631 mit der aon 
— ——— October 1632 dafelbft aufbielt, 


Auch die Stadt jelbft gründete eine Bibliothek, welche ele 
nifje‘) Erweiterung erhielt, und im Jahre 1741 — em 
den mittleren Tanzboden des Rathhauſes verlegt wurde, 
Scholar) verwaltete das Amt des Bibliothefars. — 
In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts befand 
Schweinfurt drei deutihe Schulen und eine 1783 gegründete T& 
Die Lateinfchule und das Gymnafium hatten an jeder Claſſe 

* vom Magiftrate angejtellten und falarirten Lehrer und begiehungsn 
fefforen. Der Lehrer an der 1. Elafje der Lateinfhule war zug 


N Dr. Paul Prüdner fiiftete 1621 200 fl. zur Bibliotbel, bei 


Iob. Schinter 200 fl, und. 1642. Gpmpaflak Stahl 10. 
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der Rector zugleich Profefjor am Gymnafium. Mit den Profefiuren 
gewöhnlid, auch Pfarritellen verbunden. Das Alumneum war für 
inge eingerihtet und ftand unter einem befonderen Inſpector und 
Der Dberpfarrer der Hauptkirche war jeweils Inſpector des ge: 
Unterrichtöweiene. In diefer Verfaſſung befand fih noch das 
, als im Jahre 1814 Schweinfurt mit feinem Gebiete an Bayern 



















Brittes Kapitel. 
Gtetikit ber Gegenwart. 


Kiteratar. 

® Sesmann, Beiträge a an | V. Mündpeng1855, dann die neueren 
Rod den legten allgemeinen Erhebungen hat der unterfräntifche Kreis 
1078 öffentliche deutfhe Schulen, darunter 852 Fatholifche, 
tifche und 30 ifraelitifche, welche von mehr als 1300 Elementar⸗ 
und Lehrerinnen verjehen und von ca. 75,000 Edülern befucht 
Am Beſuche der Sonntagsſchulen betheiligen fih durchſchnittlich 
Pflichtige. 

Lateiniſche Vorbereitungsſchulen befinden ſich zu Aſchaffen⸗ 
dammelburg, Haßfurt, Kitzingen (und zwar eine proteſtantiſche und 
tatholifche), Lohr, Mainbernheim, Marktbreit, Miltenberg, Münner: 
Reuftadt a. S., Ochſenfurt, Schweinfurt und Würzburg. Jene zu 
rg, Münnerftadt, Schweinfurt und Würzburg find mit den 
Gymnafien verbunden, die übrigen ifolirt. An 70 Lehrer dociren, 
der frequentirenden Schüler reiht faum über 800. Zum Theile 
je Frequenz jeit 1851/52 verhältnißmäßig nicht unbedeutend abge- 
; jo in Miltenberg von 32 auf 21 (Ende 1864), in Lohr von 
39, während hinwider die gewerblichen Lehranitalten — wie unten 
ifen kommt — fid) eines erhöhteren Zuſpruches erfreuen. 
Gpmnafien zählt der Kreis vier: zu Aſchaffenburg, Münnerftadt, 
iniurt und Würzburg, wovon jenes’ zu Würzburg am jtärkiten, das 
ianum zu Schweinfurt am ſchwächſten beſucht it. Die Gefammt: 
l überfteigt durchſchnittlich kaum 400, während 47 Profefjoren 


Eyceen beiigt Unterfranken lediglich ein einziges zu Aſchaffenburg, 
als eine Fortiegung der vormaligen Hochſchule zu Mainz betrachtet 
Wen kann. Die feit 1823 beftandene theologiſche Section derfelben 
he 1838 aufgehoben. Gegenwärtig befteht das Lehrperfonal aus 7 
Weicren. Die Frequenz reicht felten über 20 Studenten. 








342 Unterfranten und Aſchaffenburg 22 
Die Univerfität Würzburg zählt im Winter‘ R 
he Profefi 






ihrer ausgezeichnet 

— erfreut, hat — ——— 
die meiſten llationen aufzuweiſen, und rühmt ſich eine— 

Beſuches ausländifcer Studenten (unter 273 Immatriculirten 1689 

im I. Sem. 1865/66). In den legten drei Decennien fiel auf di 





















Lehranſtalt für das Königreich mit anfehnlichen Sttriuten (8 
iſchen, mathematifhen, phyſilaliſchen und chemiſchen Sam 
und Apparaten, botaniihem Garten) und einem aus 5 Profeſſoren 
— Nach zehnjahrigem Durchſchnitte beläuft: 
zahl auf etwa 40. „ 
Landwirthſchafts- und A befigt der An 
zu Würzburg, Aſch. rg 
betrug die Zahl der Lehrer an Salon, —— Ir 
zu bat ſich die Lebhaftigkeit des Befuches ' bedeutend erhöht. 
der Jahresbericht der Würzburger Kreisgewerbſchule, welche aı 
werblichen Abtheilung mit 3. Curſen, einer mechaniſchen 
Handelsabtheilung mit 3 und einer baı ichen Abtheilung - 
befteht, für 1864/65 folgende Nefultate nad: 1. Abth. 69 Schul— 
14 Schüler, 3. Abth. 30 Schüler, 4. Abth. 86 Schüler, im gan; 
ſchliehlich der außerorbentlichen 199 Schüler — gegen 6 ee Er 
Außerdejfen fteht noch eine Handelslehrlings-Abendichule mit ihr # 
bindung, weldie 1864/65 von nicht weniger ala 79 Lernenden befud 
Die Baht der Lehrer ift von 12 auf 19 geftiegen. In äbnlid 
Me 5 e 
einfehließlich der damit verbundenen gewerblichen Fortbildungeſe 
107 im Jahre 1852/63 auf 128 im Jahre 1864/65). — 
Außer den voraufgeführten allgemeinen Unterrichtsanftalten 
Unterfranfen noch eine Hebammenjhule und ein Taub n 
Inftitut zu Würzburg mit 2 und bejiebungsiweife 4 Lehrern, eben 
= Ehullehrer-Seminar mit einem Director und Dil! 





9 Wir haben bei dieſer Gelegenheit ein Ueberfeben gut zu machen, beffen 1 

müffen. Der nn = ‚hat nicht drei f 

wie Bo, II ©. 505 angegeben wurde, fondern beren vier, umb zm 

Bamberg, Bayreuth und Hof auch eine —— zu Bunfiedel  Dielelbe ı 

„Beige a allerhöchſter Verorduung dem 16. Februat 183% errichtet, 
Mänpige Gewerbſchule aus drei Enrien und einer 

i. 9. 1859/68 nad v. Hermanns flatift. Zirfammmenftellung 6 Lehrer 
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‚ 7a den am meilten frequentirten in Bayern gehört, dann eine fehr 
unbe Auzahl von Induftriefhulen in allen Bezirken der Provinz. 
mume der öffentlidhen nnd der Privat: Zeihnenfhulen betrug im 
1852/53 = 25, jme der Kleinkinderbewahr:Anftalten = 11. 
wlide und Brivaterziehfungs:Anftalten befinden fih zu 
mburg (Rnaben-Seminar und Penfionat des englifchen Fräulein 
18), zu Würzburg (Waifenhaus, Penfionat der Urfulinerinnen 2c.), zu 
herg (Zuftitut der armen Schulſchweſtern), zu Schweinfurt (Waifen- 
“ungehaus), zu Schloß Trautberg bei Wiefentheid (Trautberger 
haus für Knaben und Mädchen), zu Segnitz und Marftbreit 
IBlehrinftitute) nebft mehreren anderen Privatpenfionaten und In⸗ 
. Die Iandwirtbfhaftliden Lehranftalten haben bereits 
m vorhergehenden Auflage Würdigung gefunden. — . 
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fang unjerer chriftlichen Zeitrechnung noch den abgelegenften, vüfterften 
Bichludhten des Speflarts ähnlich, melde noch jeßt den Wanderer mit 
pRliher Miene empfangen. 

Bir glauben den Refultaten neuerer Forſchungen folgen und die Be 
Iptung aufftellen zu dürfen, daß aud in dieſen Gegenden Kelten die frite 
kn Bewohner geivefen feyen. (Siehe K. Siegert, a. O. p. 276 u. |. w.) 
kt wurden theils verbrängt, theils unterjodht von Hermunduren, einem 

Volksſtamme. Nachbarn der neuen Einwohner waren die Chat 
l; die Ufer der fränfifhen Saale waren im I. 58 n. Chr. Schauplatz 
Kämpfe zwischen beiden Stämmen. (9. Haas und Andere wollen 
Kampfe an den Kocherfluß mit den Salzquellen bei Schwäbiſch-Hall 
wiflen.) 
In den erften Feldzügen der vorbringenden Legionen des Drufus er- 
die Hermunduren als Verbündete der Chatten und Cherusker; 
effenbar find fie unter den „Suevi,“ welde Dio Caſſius nennt, ver 
Doch haben wir kein Zeugniß für die Theilnahme der Hermun- 
an der Schlacht im Teutoburger Walde; vielmehr traten fie mit den 
in das freundigaftlichite Verhältniß, wie Tacitus erzählt, und 
Ländereien an ber Kinzig angewiejen, da die Römer frieblidhe 
für das bereits unterworfene Gebiet am rechten Rheinufer zu 
wimidten. 


As endlich die Römer im Gefühle der Unſicherheit den im Teftament 
Inguitus ausgeſprochenen Wunſch, die Provinzen möchten nicht mehr 
werben, zu befolgen anfiengen und ihre Offenſivpolitik aufgaben, 
fie auch im Rhein: und Maingebiet ihr Augenmerk darauf, die 
e Poſition zu befeitigen, insbejondere feit Trajans Regierungs- 











Tas Zehentland zwiſchen Rhein, Main und Nedar wurde dem römi- 
Reiche als provincia einverleibt, und wie wichtig diefe Grenze erach⸗ 
'tarde, geht aus ber Thatſache hervor, daß vier Legionen zum Schutze 
keiben ſtationirt waren. Epuren von römischen Gaftellen und Wällen 
hen fich auch in unferem Kreiſe ſehr zahlreich, und einzelne aufgefundene 
- und Grabiteine künden ung, daß dafelbit die 22. Legion aufgeftellt 
Im ver Geſchichte der einzelnen Ortſchaften werden manche dieſer 
ſte eingehender beſprochen werden. 


Die großartigſte Unternehmung aus der Römerzeit war die Anlage 

überrbeiniihen Grenzwallee. Schon Claudius begann vereinzelte be: 

Bunfte in Verbindung zu fegen. Die folgenden Kaifer ahmten fein 

el nah), und namentlih Trajan fürderte den Bau der Echeidemand 
maen dem cultivirten Gebiet und den Wohnfigen der Barbaren. 















Der nänlige Gefbichtsicreiber berihter ja aud von Etreitigtei 
Stämme um Salzquellen an der Grenze (bei Schwabiſch⸗ Hall. 


Die Toringi wurden als identiſch mit den Hermundur 
auf gleichen Stamm des Namens ſich ftügte. 2 
lieber der Anfiht Siegerts bei, der bie Toringi gle 
hält (tyr, taur, torr — Berg; tyrigeten = 
in den Norden des herepnifchen Waldes, Pto 


g 
H 


3 
= 
#8 
J 
“ä 


Burgunden find. in ihre Wohnfige eingerüdt. 
diefer Anſicht fiehe bei Siegert, a. ©. p. 145). u 

„Toringi“ werben zum erftenmal unter: den Hülfsvölfern 
nannt Eugippius, der Biograph des hl, Severin, berichtet, dafı i 
tinger in’ die Donaugegenden eingefallen jeien und Paſſau ᷣlunder 
Beſtimmtere Nachrichten des Geographen von Ravenna, der in d 
des: fünften Jahrhunderts ſchricb, lafjen die Thüringer als ner 
Thüringer Reiches, in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhundert 
ſich das Reich vom Harze bis zur Donau, Aus einer Nachricht d 
grappen von Ravenna, worin die Flüſſe des Gebietes am Main und 
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Gebiet der Ripuarier, die Städte aber dem Alemanenlande zugezählt 
, leitet Contzen (a. D. p. 148) die Vermuthung ab, daß um die 
bes fünften Jahrhunderts Franken, Alemanen und Thüringer um 
Banbfiriche im Kampfe lagen. ebenfalls bleibt diefer Punkt in Dunkel 
Die angeführte Stelle des Geographen von Ravenna ift aber für 
ing anderweitig intereflant; benn hier gefchieht zum erften- 
Gwähnung der Städte (civitates) Ascapha und Uburzis, Aſchaffen⸗ 
und Würzburg. 
vargundiſches und alemanifches Element findet fich jedenfalls in grö- 
Deutlichkeit im Volksdialekt in den Rednitz-, Aiſch- und Tauber- 
vor, welche auch auffallend häufig „Heim-“Drte aufzuiweifen haben, 
auf das höchſte Alter ſchließen läßt, während das am rechten Ufer des 
) häufige Borlommen von Drtönamen auf „:ingen,” „zungen,“ deren 
zwiichen Harz und Thüringerwald ift, auf thüringifche Anfievlung 
ist. Haas a. D. p. 61. 
Tas Thüringer Reich fiel unter den Söhnen Clodwigs, des Begrün: 
des Frankenreiches, in fränkifche Herrihaft. Von den Kämpfen an 
t, den Unterhandlungen der Reden und der Hülfeleiftung der 
ichen Bundesgenoffen, der Sachſen, haben wir ein anſchauliches, doch 
Agenhaften Elementen umranftes Bild im erften Buch der Sachſen⸗ 
e Widukinds. 
du den Ortsnamen: Frankenbronn, Frankenheim, Franken-Winheim 
m. iind uns Beweiſe fränkiſcher Niederlafjungen erhalten. 
Toh noch ein neues Volfzelement tritt hinzu. Die Gefhichte erzählt 
verbeerenden Einfällen der Slaven in das thüringifche Gebiet, zu deren 
Abmehr im Jahr 632 ein eigener Herzog in der Perjon Radulphs 
den Franken aufgeftellt wurde, und die Etymologie der Ortsnamen 
Öklichen Theil unferes Kreiſes, der zur fogenannten „terra slavorum“ 
‚ ergänzt dieje Angaben. Der Name „Grabfeld“ ift ja ſelbſt aus 
Slwiſchen „grab,“ die Buche, abgeleitet. (K. Roth, Fl. Beiträge, 
83.) 
Rachdem einige Volksherzoge theils felbftändig, theil3 unter fränli- 
Oberhoheit in Thüringen regiert hatten, ihr Geſchlecht aber ausgeſtor⸗ 
wor, erlojch der Unterfchied zwiſchen Franken und Thüringen immer 
‚So daß das Maingebiet bald den Namen Oftland der Franken 
Francia orientalis zu tragen begann. Gegen Ende des fiebenten 
ift diefe Benennung allgemein gebräudlih, und der Name 
“ bezieht ſich feit diejer Zeit auf die Landitriche nördlich des 
Ingerwalbes. 
Die Gründung des Bistums Würzburg durch den Hl. Bonifacinz im 
w 741 mar die Grundlage neuer wichtiger Territorialveränderungen. 
























genannten 
ft, Kenntniß vom Umfang der Gaue ſich zu 
Urfundenwerfe Dronfe's, der „ 


mise 
REF 
acad, 


alle Pragooaise page, 
— 
55 and — 
Bentert, Den — — tes Barin · Gauc⸗ 
Eines der wichtigſten Documente für die — ff 
jener Zeit ift das Diplom Arnulphs aus dem Jahre 
Schenkungen und Privilegien, welche feine — dem Bisthn 
—— ertheilten, beſtätigt werden. Es werden dabei 
franfens namentlich aufgeführt: ee Thubargowe, W 
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insgeri, Mulachgewi, Neckergevi, Chorhargevi, Rangevi, Iphgevi, 
mageri, Grabfeld, Dullifeld, Salegevi, Werinigewi, Gozfeld, Bada- 
i, Folcfeldon. 

Der Mulachgau, Nedargau, Kochergau, Raugau und. Jartgau berüh- 
iht die Grenzen unferes Kreifes. Dagegen fehen wir, daß der weſt⸗ 
Keil desfelben nicht zu Oſtfranken gezählt wurde. Er gehörte zum 
Fraucien. mn unferen Kreis fallen Theile des Maingaues mit 
dachgau und der Wetterau mit dem Kinziggau. 

Rithim muß aud in diefer Zeit ſchon der öftlihe und weſtliche Theil 
gefchieden werden, die erft unter Bayerns Herrſchaft vereinigt 








L. Gane, welche zu Oftfranfen gehören. 
1) Der Iffgau mit dem Golladgan. 


Der Jff gau fchließt fi nordweſtlich an den Rangau an, der die 
Ifgrenze des SHerzogthums Dftfranfen bildete. v. Lang nennt den 
einen Untergau des Iffgaues, weil dad Capitulum Uffenheim, 
mmgefähr im Gebiete des Gollachgaues liegt, dem Archidiakonat Ipho⸗ 
Iñgau) zugetheilt iſt. v. Spruner dagegen fieht in dem Gollachgau 
Untergau des Rangau, weil die Ortihaft Wilantesheim fomohl dem 
dam ala dem Rangau zugetheilt werde. Aber gerade Willanzheim 
> urtundlich ſowohl dem Iffgau ald dem Gollahgau beigezählt, und 
No die Stadt Iphofen; mithin kann der Gollachgau wirklich als Untergau 
Fifgaues bezeichnet werden, und diefe Folgerung wird am beiten dur 
watürliche Lage beider Bezirke unterftügt. 

Wie die meilten Gaue, jo jind auch der Iffgau und der Gollachgau 
b Slütfen benannt, diefer nad der in die Tauber mündenden Gollad, 
mr nah dem Iffbach, der bei Reuſch entipringt. 

Zie Weitgrenze der beiden Gaue bildete der Main, der hier eine bedeu⸗ 

Eure ſũdlich bis Ochfenfurt macht. Vom Maine mittagwärts ftieß 
Gollachgau an den Badenachgau und Taubergau und die Drte Auern: 
ka und Waldmannshofen jind als die weſtlichſten Punkte zu bezeichnen. 
us Dftgrenze des Iffgaues, welche ihn vom Radenzgau fcheidet, gibt 

Biplom Heinrich II. aus dem Jahre 1023, den Würzburger Wildbann 

‚ben Ort Rottenmannum, Ruthmannsweiler in Mittel- 

‚an. ' 

Auch von der Nordweitgrenze des Iffgaues werben wir benachrichtigt 

Die Urkunde Arnulphs aus dem Jahre 889; er ſchenkt feinem Mini» 
m Eppo einen Hof mit Zubehör in Cruthem (Krautheim im Land- 

e Boltad), „in den Gauen Volkfeld und Jffigau, in den Grafſchaften 
8 und Ginos.“ 


. Wei der Oriägeiigichte.. :- 50 
8) Der Grabfeldgau. 


wi gtößten Schell Offcantens nahm ver Brabfeldgan ein, dem 
De Gönterganse"gugejali waren, wnb der cu) urhali Den Kamen 


me lärkende an bem Jahre 818 unterſcheidet auch zwiſchen einem 










s Can Wet Men —— — des Grabfeldes, der 
ia Ded) Arnſtein wird den Grabfeld zugerechnet; eine von Arnſtein nach 
egogesre Zinie, von hier aus die Saale bis zur Mündung ber Streu 


„Annalisia Baxo“ zeigt. Die Oftgrenge zog fi) über Munchsberg, 

und ea bei Hafenberg an die Steinach, und diefem Flüß⸗ 

dem Wain — bis zur Vereinigung des Mains mit der Itz 

ig hin. öftliche Theil des Gaues, fowie der Untergau des⸗ 

} geilen Itz 2 Darius der Banzgau, können bier nicht hereinges 

werben. Ginen andern Untergau haben wir feines kleinen Umfan- 

—* kei der Grengbeftimmung nicht beſonders berüdjichtigt. Es ift 

a) ber Hafgan. 

ref ben in ee Theil des Grabfeldes ein und erftredte fi 

die 3, während Wettringen als der meftlichite, Hel- 

1 Im Cochem Meiningen als der nörblichfte Punkt erſcheint. 

(«. ©. p- 324) will unter Brachowa, das im zwölften Jahrhun⸗ 

Heßgan geredmet wird, Großenbrach nahe bei der Saale ver- 
haben; der Lage wegen fcheint uns die Conjectur unrichtig. 

Betrungen (Wettringen) 838 und 1049, als aud Sulzi⸗ 

Emiperf) 1049 und Bunahe (Baunach) 804 und 814, werden 

um Gcabfeld als dem Haßgau zugezäblt, fo daß dieſer unzweifel⸗ 

«in Untergan des erflesen erſcheint. Außerdem erfcheinen im Haß⸗ 

vu Die Ortſchaften Hnuperahtes hu ſun (Humprechtehauſen) 814, 

V. 28 
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Eihiheim 814, Ermandeshufen (Ermershaufen) in Helli 
mareu. 1049. Der Untergau batte jeine eigenen Grafen (814 
frid, 1049 die Grafen Dito und Gozwin). — — daß 
en Be a — 
von dem Bach Haſe 7 mer On 
Wir fehren zum — Brabfelgeu Mira. Die 

Grabfeldes wurde von Gensler eingehend behandelt. Da es 
—— a a beſchr 


Bonifacius —— — Napfied ai f 
feldi” aus Rom mit. Der erfte uns befanmte Graf ift Manto 
zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts, deſſen Regierung uns am 
den jeiner Söhne befannt ift. Schon 887 wird einer ber 
Graf von „Buchonien“ genannt, mas die Ableitung des Na 


945 wurde die Grafenwärde. im Grabfelb an die Grafen won der 
verliehen. Schon der erfte derjelben (+ 949) verfuhr zum erfte 
der vom König verliehenen Statthalterſchaft wie mit ei ri 
mit Erlaubni des Königs. Er vertbeilte nämlich feine & 
unter jeine Söhne. Als Dtto IV. den Mannsſtamm der 
Eonradinger 1036 beſchloß, wurde die wichtige gaugräl 
vom Kaifer dem Biſchof von Bamberg zugewandt. Als a 
dialbefigungen der gräflihen Linie an eine verwandte Fi 
berger, übergingen, ging aus dem Grabjeldgau eine neue Gn 
vor, doch mit wefentlich veränbiertem Opüsuten, — — i 
fommen werben. J 
Durch die umfangreichen Urkundenſchätze des Kloſters Fuld 
find uns ſehr viele Ortſchaften des Gaues befannt geworben. 
führlihe Aufzählung aller urkundlich vorfommenden 
oben erwähnter Geſchichte, jowie auch in Schultes’ geogı 
bung des öftlichen Grabfeldes gegeben. Wir nennen 
pl * lee welche durch neuere —— 


—— 765, Munricheſtat (Rennen) I 
linga Müdlingen) 772, Buejtbujen (Wetzhauſen) 776, Nat 
(Rannungen) circa 780, Ipftat (Eibitadt) 786, Wangbeim 
788, Sul zfeld 788, Supinfurteromarca (Schw ir 
funge (Kiffingen) 792, Luringa (Lauringen) 794, Ba the 
dorf) 795, Vetterungen (Wettringen) 795, Salu (Saal) 78 
dereshujen Mertershauſen) 796, Strevu (Mitteljtreu) 796, 
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ehuien (Dttelmannshaufen) 800, Hentingi (Hendungen) 800, He 
feRat (Herbftabt) 800, Sulzithorp (Sulzdorf) 800, Hoheim 800, 
inolteshufen (Irmelshauſen) 800, Atihufon (Althaufen) 803, 
jjerlofum (Waflerlofen) 804, Grafatel (Grekthal) 804, Ortres 
fon (Ottenhaufen) 811, Obbaha (Obbach) 813, Frienhujen (Frie 
) 8l6, Gochsheim 819, Lengfelt 819, Altiftetin (Alt: 
823, Kunigeshuoba (Königshofen) 823, Wolfrihshufon 

fen) 827, Gimundes (Gemünden) 837, Arifeshufon 
fen) 837, Eburihshufen (Ebertshaufen) 838, Stettihaha 
) 838, Machasbah (Maßbach) 842, Rodahufen (Rothaufen) 
Rugiheim (Rugheim) 863, Adolfesleiba (Alsleben) 866, Eih- 
It (Eichesfeld) 889, Sehilturode (Echleerieth) 944, Poppon- 
(Boppenlauer) 999, Salza (Sal;) 1002, Bahra circa 1015, 
ıneshufen (Ermeröhaufen) 1049, Medelricheſtat (Melricr 
1057. 














b) Der Werngan. 


Diefer Untergau des Grabfeldes folgt von Echmeinfurt an, in deſſen 
Die Wern entipringt, dem Laufe dieſes Flüßchens auf beiden Ufern 
Mündung in den Main. Er ift im Eüden und Norden eng um: 
bier vom Aſchfeldgau, dort vom Gozfeld; Gauaſchach ift der nörd⸗ 
Repftadt der ſüdlichſte Punkt. Da einzelne Ortſchaften, z. B. Bü- 
Obersfeld x., dem Werngau und dem Grabfeld zugezählt werben 
einige dem Grabfeld zugehörige Punkte, z. B. Arnftein, mitten im 
liegen, iſt die Unterordnung desſelben unter die Grabfeldprovinz 
Ihaft. Aud wird er 791, auch noch 889, nur „marca“ genannt, 
der Schweinfurter Mark des Grabfeldes. Doch find ung eigene Grafen 
Berngaues befannt (Weihbuld 811, Gozman 1017 u. f. w.) 
" Urfundlich finden ſich dort folgende Ortſchaften: Haholtesheim 
im) 770, Govenhem (Gänheim) 770, Suabaha (ESchwappach) 
180, Rodungen circa 780, Efinlar (Heßlar) 788, Tungieli 
) 788, Binusfelt (Binsfeld) 788, Steti (Stetten) 788, Bu: 
di ‚Büchold) 788, As cahu (Gauaſchach) 791, Juzzelenheim 8ll, 
ionbah (Grumbach) 822, Rezziftat (Repftadt), Muotinesheim 
im) circa 889, Abresfelt (Obersfelo), Weritha (Schnaden- 
) 1017, Rounfeld (Bergreinfeld) 1094. 








c) Der Saalgau. 


Wie der Werngau das Flußgebiet der Wern, fo umfaßte der nördlich 
se Saalgau das Gebiet der Saale, doch nicht von der Quelle des 
}, fondern erft vom fogenannten Saalgrund bei Neujtadt an. Die: 
we Eriheinung, die wir eben bei dem Werngau beobachteten, tritt auch 
23* 















aa) Der Afqh ſeldgau. 


aaragoltis hah (arladad) —— 
als auch im Saalgau 838; auch wird der kleine Gau um 817: 
Mark des Saalgaues genannt. Außerdem find nur noch dre 


hatte, 796, Bonlant (Bonnland) 813 und Huntisf 
circa 817. Als Grenzen können aljo angegeben werben: 
nu ee ger 


bb) Der Sinngau. 
Heer ice Ann u iR mu men zu Serie, dem, T 


erwähnt, mehrere der öftlichen Ortſchaften auch zum: € 
werden; eine Linie von Münnerftadt nach Euerdorf, fan um 
Dfigrenze gelten. Bon hier aus zieht fih die Grenze über Mad 
und Fuchsſtadt nah Pfaffenhauſen im Landgerichte Hammelburg 
der Aſchfeldgau anſchließt. Außerdem wird auch Karisburg auf de 
— dem Saa 
citca 822. — 

— 
Ernſt 914, Graf Heflo 923 u. f. m). Auch. die Grafie 
gelangte im eilften Jahrhundert an das Bisthum Bam 
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auf Zurge Beit in den Handen ber Würzburger Biſchofe geweſen, 
Otto ALL. im Jahre 1000 verliehen. 
Heibt noch übrig, die einzelnen urkundlich erwähnten Ortſchaften 
aufzuzöählen: Wintgraba 772, Hamulanburc (Hammel 
m, Ach yn ebah (Mihendad) 777, Thüuperbah (Dippach) 777, 
l Erthal) 777, Hirnzfeld (Hirihfelb) 772, Iſenhuſen 788, 
bah 795, Beraphtleibeshufon juxta flumen Scuntra 796, 
im 799, Rutilinga (Rüblingen) 808, Urthorpe (Euerborf) 
808, Litolfsbah (Leidtersbah) 813, Starcfridshufon 815, 
Kiffiugen) 801, Arnebrunnen 815, Quttahe 817, Adal⸗ 
fen (Glferähanfen) 820, Scuntra (Schondra) 818, Rosmulti 
) 819, Mahtolfeshujen (Machtilshauſen) 824, Uzzenah a 
Metichenfeld (Mitgenfelo) 837, Rehendorp 857, Buibrahs 
) 907, Edinberg 914, Buncilesbah (Zundersbach 
Difaresborp 923, Füelieftat 995, Nordheim 944, Bogolfe 
Rer (Wolismünfter)..., Fafunhuſa (Piaffenhaufen) 907, Eheik 
Echaippach) 983, Salze (Salz) 1000. 


d) Der Bahringen 

‚die bisher aufgeführten Untergaue bes Grabfeldes nur in 
Hinficht diefem untergeorbnet waren, dagegen befondere, vom 
eingelegte Grafen hatten, war der Bahringau, der feinen Namen 
dem Bacdhe Bahra. erhielt, mit dem öftlihen Grabfeld unmittelbar ver: 
Der erwähnte Bach ergießt fi bei Unterftreu in die Streu, das 
der Gaale; der Stamm „Bahr“ findet fi au in den um: 
Ortſchaften Behrungen, Waldbehrungen, Bahra u. |. w. 
Rur wenige Drtihaften aus biefem Bezirk find uns befannt: Sunts 
KEombheim vor der Rhön) 789, Nordheim 789, Badungen (Fla: 
789, DOftheim vor der Rhön 804, Wefthen 812, Efpin 812. 

(a. D. p. 325) citirt auch Wolfoltesſtrewa und Paringe, doch wer: 
in den citirten Urkunden nicht als Ortſchaften des Bahrins 
angegeben. In der näcften Rähe der angeführten Punkte ftoßen 
auf Dörfer und Burgen des eigentlichen Grabfelds, 5. B. Wald⸗ 
, Sands ıc., fo daß dem Bahringau bloß das obere Etreu- und 
zugewieſen werben Tann. 


©) Das Zollijeld. 


"Nördlich vom Bahringau begann das Tollifeld oder Tullifeld, 
des Tolle. Mehrere Umftände rechtfertigen die Muthmaßung, daß 
Gau in den älteften Zeiten felbftändig und von beveutendem Um— 
geweien feyn muß; denn er wigd nicht nur ftet3 urkundlich neben dem 























358 Unterfranfen und Mfchaffenburg. 


Grabfeld abgefondert aufgeführt, fondern auch als ——— 
Doch fpäter bekleidet — en s 44, im 


Kreis und zwar im —55 * 
Genannt werden: Ruothwindehuſen (Rüden 
comitatu Adalberti comitis“; damals war ein gewiſſer 
Tollifeld), Fifhbad 914, Sigimareshufen (I 
Sil trich es (Hilders) 914, Thietoboldeshufon t 
auch, daß einige Forfeer das 837 dem 2 
affia für Waldofeiah an der Saale erflären un dephalb Die 
bis unter den Kreuzberg berabziehen. - DE) „3 


© borrii 


En 


B. Das weillich Grabfeio. 

Wir haben oben ſchon bemerft, daß wir den mehrmals 
nannten Weftregau oder Weftgau nicht als verſchieden 
liden Grabfeld erachten. Zum erftenmal wird diefer 
im Sabre 823; Madalrichitrevva (Melrichſtadt an der 
babin verlegt. Die Schwierigkeit aber, den Umfang dieſes 
ftimmen, erwädst aus dem Umftande, dab nicht immer der 
gau feitgehalten wurde, fondern felbft Ortichaften, bie ihrer 
Bellimmtbeit dem weitliden Grabfeld angehören, z. B. Fulda 
ſchlechtweg dem Grabfeld zugezäblt werden. Melrichftadt ſelbſt w 
orts blos in das „Grabfeld“ verfegt. Wir flehen demnach m 
weſtlich der Streu und Saale liegenden Landftrich dem weiicen I 
zuzutbeilen, das im Süden vom Saalgau, im Norben vom. Bahr * 
Tullifeld begrenzt wurde; die näheren Grenzbeſtimmungen w 
diefen Gauen zu geben verſucht Im Weſten reiht der W 
beutige Aurfürjtentbum Hefien, in dem ja Fulda und deſen a 
malige Befigungen gelegen find. 

Ausdrüdlih dem Weitergau werden nur außer weirig 
Brende (Brand) 823 und Lutfridshaufen (Lem 
zugerechnet. Zum Grabfeld werden folgende untereäntid 
innerhalb der von uns angenommenen Grenzen des ? 
redinet: Lutaraha (Lütter) 822, Habolfsbab (dal8bad) 
ten 837, Steinaha (Steinadh) 838, Hobireod [Hobenn 
Bualdberingen (Walvbehrungen) #6 u. m. 
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Im Anfang des eilften Jahrhunderts wird ein gemwifjer Hemiſſo als 
des Weſtgaues bezeichnet, während zur nämlichen Zeit Graf Gebhard 
Grabfeld verwaltete. 












4) Das Gozfeld. 


dv. Sprimer rechnet auch diefen Gau, der füdlih vom Werngau liegt, 
dem großen Bogen, den der Main von Schweinfurt aus macht, 
Grabfeld. Die Lage des Gaues ift allerdings verlodend zu dieſer 
; allein urkundliche Beweiſe fehlen dafür gänzlih. Da der Main 
urliche Grenze des Gaued im Oſten, Süden und Weſten bilbet, fo 
nur noch die Nordgrenze nähere Beitimmung. Bon Bergrheinfeld 
in, dem nördlichften Punkte, zieht fih die Grenzlinie bis Chleben, 
er aus an den Gramſchatzerwald; Gramſchatz felbft gehört zum Goz⸗ 
end Das noch ſüdlicher gelegene Retzſtadt in dem nämlichen Forfte 
Werngau gehört. 

fur ein Graf des Gozfeldes, deijen Name wohl von ahd. giozo = * 
Us abzuleiten ift, Graf Konrad, wird 903 genannt. 

Urtundlich werden folgende Ortichaften erwähnt: Pleichfelt circa‘ 
‚ Zianleba (Ehleben) circa 780, Bergthem circa 780, Ihen— 
ı circa 780, Iſilingen circa 780, Eifolveftat circa 780, Rone: 
Rheinfeld) circa 780, Cramfesnefta (Gramſchatz) circa 780, Su: 
lt (Schroanfeld) 788, Iſanes heim (Obereiſensheim) 788, Heide 
‚Botolfitat 788, Sterihirobragge 823, Govumbeim 889, 
henbuton (Fridenhaufen) 903, Prozzoltesheim (Proſſelsheim, 
Kigingun (Kigingen) 1007. 


5) Ter Taubergau mit dem Badanadgan. 


Nur der nordöltlihe Theil des Taubergaues reicht in den Kreis Un: 
muten. Die Tauber durchfließt von Klingen bis Tauberrettergbeim das 
Beericht Aub, und in biefem Landftrid zeigen jih auch mehrere Ort: 
fen des Zaubergaues, jo Baldolfsheim (Balversheim) 961, Sun: 
sebet (Sonderbofen) 961 u. |. w. Bei Hochhauſen, wo die Welz ſich 
Wer Tauber vereinigt, nähert jich der legtgenannte Fluß wieder unjerem 
be. Mehrere Ortſchaften in jener Gegend, meift an Nebenflüßchen der 
wer gelegen, werden zwar nicht urkundlich zu dem beiprochenen Gau 
Mt, gebörten aber zu einem bejonderen Dekanat des Aſchaffenburger 
Weiafonats, der den Namen Taubergau führte und höchſt wahrjcheinlich 
dieſer Diöcefaneintbeilung bier die politiſche Eintheilung zu Grunde; 
her gehören Kiit, Böttigheim, Alterthbeim, Jrdenberg und 
tinrınderfeld. Von diefen Ortichaften und den oben erwähnten im 
eren Taubergebiet eingeſchloſſen, lag 

















360 Untenfranten un Men, 
— nn : —* * a der Badanagam J 
Wenn fon feiner Lage wegen die Vermuthung. at, 
ein Untergau des Taubergaues gewejen jei, jo Bine dick 

unterftügt dadurch, daß — — —— ſowohl 


17° 


ſaſſengau zu wird in, einer Urfunde aus bem Jahre 780 
fach fen genannt, der, jedoch nicht mehr. eriftirt. Die Rordoige 
"a ra Da n 

Folgende ten: lagen in diefem Gau: Eupenfele (6 
Gibulesitat. (Biebelftabt) 820, Euningshuoba tön 





haufen) 887, Bupenbrunnen (Gau -Büttelbronn) ar, 
ftat 1142. 

Es werben mehrere Grafen des Badanachgaues erwähnt 101 
Gerund, während im nämlihen Jahre Hegilo Graf im Taubergam 


* 6) Der Waldſaſſengau. 


Die ältefte Form des Namens ift Avenue 
es „zu den Waldfigen ;* auch Förftemann denkt an Ablei 


Im Jahre 776 wird Holzkirchen und im — 750 3 
mes ſtat (Helmfladt) genannt, die uns als die ſüdlichſten 
Gars, der vom Main in großem Bogen von —— bis 8 
umftrömt wird, befannt find. Gegen den Taubergau und Bo t 
lagen noch die Ortſchaften Utinga (Ütingen) 910 und Romin 
(Nömlingen) 910, r 
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jerbem werben erwähnt: Fotingen eirca 780, Birhanefeld 
) 788, Jam in eſt at (Himmelſtadt) 840, Bahrahendungen 
in bach 910, Zellingen..Steinfelden..Baldrates—⸗ 
‚Rorbad..., Bettingen..., Trifenfeld 1007. Auch das 
enftadt a.M. und Homburg mit dem Dorfe Zell (Wüftegell) 


bazuı. ö 
Jahre 810 wirb Graf Boppo als Baugraf aufgeführt. Im Jahre - 
be die Sraffchaft dem Hochſtift Wurzburg übergeben. 


N Der Beingartenangan. 


ber Binegartisweiba (aiba, waiba = regio, pagus) gehört 
Heiner nörblier Theil zu ‚Bayern, und zwar zum Landgericht 

Drtfchaften besfelben werden zwar nicht urkundlich ‚genannt, 
der Dibcefaneintheilung zieht fi) die Nordgrenze über Borbrunn, 
deckbach und Weilbady nad) Reuenthal, fo daß das fpätere Amt 
von dem Amt Miltenberg geſchieden wird. i 


Jahre 1011 ſchenkte Heinrich II. die Grafiaft im Gau Wingart- 


IL Gane welde zu Ryeinfranten gehören. 
1) Der Maingan mit dem Badhgan. 


Sinngau und Waldfaflengau waren die dftlihen Nachbarn des 
ı Frauciens; doch lag zwifchen dem Maingau (Moinahgowe etc.) 
Baldfaflengau die natürliche Grenzſcheide des in jener Zeit och 
vohnten Epeflartt. Die Nordgrenze des Maingan zieht Kremer 
Francien p. 109) von Lohrhaupten über Kafjel und Wirthheim 
imzig; da aber die beiden legtgenannten Orte urkundlich dem Kinzig⸗ 
ſchrieben werden, fo wird man die Nordgrenze von Lohrhaupten 
ı füdlicher ( Roßbach Liegt noch in der Wetterau) rüden müſſen, 
ie ungefähr bei Gelnhaufen mit der Kinzig zufammenfält. Die 
je berührt nirgends unjern Kreis. Die Südgrenge fällt mit der 
ge ber Beingartenau zufammen. 
zende unterfränfifhe Ortſchaften wurden zum Maingau gezählt: 
burc(Rievernburg)..., Riuhof (Neuhof)..., Winnemundeftate 
mmftadt)..., Walcenesheim (Welzheim)..., Aichaffa (Maina- 
80, Tetinga (Dettingen) 975, Ascafaburc (Aſchaffenburg) 
timilingen (Mömlingen)..., Ozenheim (Kleinoftheim)..., 
afRat (Stodfladt).:.. Auch Hörftein und das Freigericht fielen 
Reingau; Hörftein wird urkundlich dazu gerechnet. Im Bachg au, 
ntergau des vorgenannten, wird in ber Zeit der Bauverfaflung 













bobeit des — BR — der a s 


I Das gan Wirzbung. 


Ah.) Beiaiänfareter =. —* un tt 2 
eg. ——— ren 
Sautıer, —* — —— re \ 
2 Ei — Fr = — 


im 4 
pP. I 
As erſte Mitgift gab arkmann dem neu «gel N 

Reihe von Pfarreien, theils innerhalb, —— ——— v 
Dazu kam, die Verleihung bedeutendet regelmäßiger Einkünfte. D 
Theil des Tributs, der Oſterſtufe (einer — ‚an den k 
Hof) aus allen Gauen Oſtfranlens, die ſchon jrüber F * 
und, aus der „ſlaviſchen Gegend“, ſowie ein beftimmter Antheil m 
die königliche Kaſſe fallenden Strafgeldern wegen verſäumter Heerbe 
wurden den Würzburger Biſchöfen überlaſſen. Karl der Graf 
dem Biſchoſe an einzelnen Ortſchaften Neuſtadt a. M6 * 
die Kapellen zu Amorbach, Schlüchtern und Murhard; auch Bild 











den Nangau und den Iffgau durchſchnitt, 1014 Bei Das 
Geſchenk folgte bald. — *ã— 

Die vielfach angeſtrittene Urkunde, welche das ältefte Ze 
Verleihung der Herzogswürde in Franken an das ® 
ablegt, wurde von Hirſch (a. D.) nad ber eingebendften 

acht befinden und erffärt; als ihr Datum wurde von ihm 
pi Das Zeugniß wird umterftüt durch die ähnlich 
des Geſchichtsſchreibers Adam von Bremen, noch deutlicher 
Ausſpruch Elkehards, daß nach dem Tode —— 
ſches Hetzogthum vom Katjer dem Bisthum Würzburg übe— 
"ei. Auf die einzelnen Glaufeln ver kaiſerlichen Vegünftig 
nicht eingegangen werben. . ’ 

Konrad II. ſchenkte königliche Forftbezirte im Murad: und A 
1027 und vier Jahre fpäter einen Forft bei Melrichftadt, jpäter ame 
in Negenbad und Schmalfeld. Sein Nachfolger fügte neue Güter im 
gau hinzu. 

Im Jahre 1116 entzog Heinrich V., um. den Abfall N 
Erlung zu beftrafen, der Würzburger Kirche ihre herzoglichen } 
diejelben an Konrad von Staufen. Im Jahre 1120 wurde | 
wie „richterliche Gewalt in ganz Oſtfranken“ zurücgegeben, doch der 
wird auffallender Weife ſtillſchweigend übergangen, ver denn auch im 

in den Händen: jtaufifher yürften blieb. Hirſch 
Beifpiele gefammelt, daß die Erinnerung an die ehedem verliche 
bei den Würzburger Vifhöfen nie ausitarb; jie führen 
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t auf ihren Veamen, Ioffen ſich „Lerzog. beileln und reben von 
piscopetus, quamı ducatus noetri potestate“. 

xr Zriedrich C anderte fi) das Verhaltniß inſofern, als nun daB 
Sum” auf die Stiftölande beſchrankt wurde. Da Friedrich beſon⸗ 
dem Jahre 1180 den ehrgeisigen Plänen ver geiftlichen Fürften 
' nicht abgeneigt war, um bie Veftrebungen ber weltlichen Hürften 
Angubäumen, Keen und ft Jet Det aägdinbet Bar Aa 
Phreebutgensie®.. Die herzoglichen Rechte jedod) erſcheinen “ftete 
mb fämwanlenb. Bern Karl IV. 1847 dem Biſchof „das alleinige 


——* 

geſeſſen fe, fo geſchieht im Sehnbrief 1372 wieder keine 

diefer Rechte und Vorzüge. Anfangs des fünfgehnten Jahr: 

"nahmen die Wifchöfe den eines „dux Franciae orientalis® 
k daß jeboch ‚ut Viefem Namen der Malt Eioad umuche. 


& ben Kaifern und Rönigen ber fpäteren Seit erlaltete ber Eifer, 


mhten. bie —— ganjer. BandRrice, 
bucch Sehnbanftragungen von Geiten ber Grafen. und 
wund vurch Einziehung jolher beimgefallenen Zehen reichlich zu ei- 
daß bald ber bei weiten größere Theil unfres Kreiſes unter ihrer 
Rand. 
Die Feage, wie die eiigelnen Theile nach und nad an das Hochſtift 
1 iR fo ſehr mit der Geſchichte der fränkischen Grafen: und Herrenfamilien 
qhien, daß fie beffer dort Berädfihtigung finden mag. 


R IL Die Grab mb Gerefänften: 
Literatur. 
ry A j fi log. Naı 
Kes * —— — I" ea en 
u, mebergi 


J aueh von und für Beanten. IIE. p. 120. 
Gelizäge Sia. des —— — Schema gendal. gentis de 


inshelm. 
arelsuı, "Die Neidsunmittelbarkeit ver v. Seine · 
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a m alten er; orentam! 
x m Blanc ver Grafigaft | |. Nantarı. gelıe, I. 308 
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Unterfranken und Mfcaftenburg. _ 


— = 


älteren ausgeftorben 
e auf. Poppo (VER) und Otto (I.), "Die ie 
theilten, 
Otto erfcheint in mehreren Urkunden Anfangs al 









, vertaufhte aber bald Miejen Namen mit de der 


‚Henneberg“ 
„von Bodenlauben“, nach der Burg in der Nähe von 
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ı großer Theil der Erbgüter im bayriihen Theile des Grabfeldes, 
algau und Tollifeld. Er befchenkte das von ihm geftiftete Klofter 
motb mit Gütern in Sulzthal, Burkardroth und Waldaſchach. 
ärzburg verkaufte er Reiterswieſen, Nüblingen, Kiſſingen, Arns— 
ſämmtlich in der Nähe der Bodenlaube, ja 1234 verkaufte er 
rg jelbft an das Hochſtift. Außerdem kommen in feinem Befig 
' Güter Stangenrotd, Wolbah, Schönau, Weißenbrunn, Weg- 
deisbach und Frankenheim im Nhöngebirge und befien Nachbar: 
Dagegen erhielt er vom Hochſtift Würzburg Leben in Eußerheim 
Igrunde. Stetten und Nepftabt, deren Vogtei er 1230 an Würze 
berträgt, find auch wohl vorher durch Tauſch an ihn gefommen. 
erftreute Güter im Herzogthum Sachfen » Meiningen waren ihm 
m; an der öftlihen Grenze unſres Kreiſes beſaß er Obereßfeld, 
anuſen, Eueröhaufen, Ipthauſen, Wülfershaufen, Brenblorenzen, 
mien, Heuftreu, Elsbach x. Einen großen Gütercompler bejaß er 
ſtlich vom Haßgau: Löffelfterz, Mleinfteinach, Heſſelbach, Fuchsſtadt, 
sten ⁊c. 

in älterer Sohn Otto (III.) vermählte ſich mit Adelheid, ver Erb: 
des Grafen Adalbert von Hillenberg, der wahrſcheinlich einer Neben- 
= Grafen von Wildberg angehörte; auf diefe Weile kamen die Bur- 
Benberg und Lichtenberg in Otto's Bejig, die er aber ſchon 1230 
rzburg verfaufte, nachdem er ſchon vorher Hillenberg und andere 
im Notb, Sondheim vor der Rhön, Unterelsbach, Franfenheim, 
ı und den Rhönwald und die jegt verödeten Ortſchaften Diezwinden, 
Uenfeld dem Hochſtift lehenbar gemacht hatte. Auch gab er 1230 
mem eigenen Erbgut die Güter Oberfladungen, Nordheim, Thulba, 
lshauſen bei Kijiingen und Abersfeld bei Markt Eteinah an Würz- 
Auch er folgte der frommen Richtung feines Vaters und trat in 
eutihherrenorven ; feine Gemahlin wurde Nonne in Würzburg, nad: 
e vertragsmäßig ihre Güter in Queinfeld und Stodheim dem Dom: 
‚ gegeben für eine Präbende jür ihren Sohn Albert, der ala Dom: 
m Würzburg dieſe hennebergiſche Nebenlinie beſchloß. Ein Bruder 
‚ Hl., Heinrich, wird 1247 als Truchfeß von Greßhauſen bei Haßfurt 
mt; auch er jtarb im geiltlihen Stande. — 

Bir fommen auf den Bruder des Stifters von Frauenroth, Poppo 
) von Henneberg zurüd, der auch nad jeinem Schloffe Etrauf ſich 
mte. Als Beweis von der einflußreihen, unabhängigen Stellung diejes 
=, der ſchon uneingeichränktte Landeshoheit in jeinem Territorium 
M, mag angeführt werben, daß ihm Friedrich II. 1216 ſogar das Berg: 
ek und Salinen-Regal verlieh, während z. B. das eritere Privilegium 
herzog Ludwig von Bayern bekanntlich erit 1219 eingeräumt wurde. 
ine unglũckliche Fehde mit dem Biſchof von Würzburg verwidelt, mußte 
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td und Geichidlichfeit errungenen Hausmadt. Die Schuldverfchrei: 
ımehren fich; die Lehenträger ftreben, fi) den gräflichen Gerichten zu ent- 
befonders in der Regierungdzeit Karl IV. und Wenzel3, und den 
fehlen zwar nicht Muth und Wille, aber häufig die äußeren Mittel 
hiedenem Auftreten. Mit Würzburg gab es zu jeder Zeit vielerlei 
und bittere Fehden, oft von unglücklichem Ausgang für die Grafen 
Co mußten 1259 dem Bisthum beträchtliche Hoheitsrechte in 
nals wieder neu aufgebauten Schweinfurt eingeräumt und die von 
mebergern erbaute Befte Schönhard demolirt werden. Durch ver: 
Schenkungen und Verpfändungen werden wir mit hennebergifchen 
zu Schleerieth, Mühlhaufen und Holzhaufen in der Umgegend von 
art, Lendershauſen bei Hofheim, Sulzftadt, Fuchsſtadt und Eltings⸗ 
Kleineibftadt und Ebersbach befannt, die an Würzburg kamen. 
Stadt Kiffingen wurde dem Bisthum zu Lehen aufgetragen, doch 
Straf Berthold (VII) nur mit Waffengewalt die Belehnung mit 
tadt, ſowie mit den Burgen Steinach, Rottenftein und Königshofen 
n 1319. Im Werngebiet ift die Burg Thüngen und Güter in 
im Bejig der gräfliden Familie, wahrſcheinlich durch Erbſchaft von 
m Freiherren-Gefchledhte von Thüngen; 129% wurde die Burg an 
rg verkauft. Auch auf den Iinfen Mainufer find hennebergifche 
ialen, z. B. zu Spießheim. 
5 Bertbolds (VII) Veranlafiung wurde 1317 ein Urbarium ent: 
das von Schultes in der diplomatifchen Geſchichte des Haufes 
zq (p. 143) mitgetbeilt wird. 
e Aemter Neujtadt auf der Heide, Lauter, Roda und Hildburghaujen 
nicht hieber. In dus Amt Heldburg fallen die unterfränfifchen 
wen: Sulzbach, Albertshaujen, Ermershaufen, Algleben, Trappftadt, 
*, Dber:, Mittel: und Unter:Epfeld, Gabolshaufen, Aubitadt, Iſchers⸗ 
Dttelmanshaufen, Althauſen, Mertershaujen, Herbitadt, Wülfers- 
Saal, Jpthaufen und Zimmerau, jämmtlih in den öftlihen Grenz: 
ihten Ebern, Hofheim und Königshofen. Das Ant Kijfingen 
die Ortſchaften Kifiingen, Ramsthal, Euerdort, Winkels, Nüdlingen, 
‚sort, Groß: u. Klein-Eibjtadt, Stäudbach, Altenfelden, Ober: u. Nieder: 
Leinach, Sulzjeld und Klein-Bardorf, in den Landgerichten Kiffingen, 
rradt und Königshofen. Das Amt Schweinfurt, weldes viele 
eben umfaßte, beitand außer der Stadt aus folgenten Ortſchaften: 
eim, Grettflabt, Epießheim, Sennfeld, Gelversheim, Oberrheinfeld, 
dorf, Madenhaufen, Stimmingsbaujen, in den Landgerichten Echwein: 
id Berned. Zu dem Amte Rottenjtein gehörten: Ober: und 
auringen, Theinfeld, Sulzdorf, Seubrigshaufen, Thundorf, Wettringen, 
fen, Kerpfeld, Aub, Hofheim, Fuchsitadt, Münfter, Neufes, Stüm: 
&, Bundorf, in den Landgeridhten Hofheim, Münnerftadt und 
re W. 4 
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Konigshofen. Das Amt Königsberg (iebt — ming 
bie bayriſchen Dörfer. Retertshauſen, Vreitbach, Obert b, 
Sylbach, Junkersdorf, Wülflingen, — —8*— en, 
haufen, Mechenrieth und. Ditterswinden, in den £ 


. Day fam nad 1325 au die Burg Mainburg, melde Gr 
(VII.) dem Grafen von Barby ablaufte, mit den, bazs, ige 
Schonungen, Fort, Haufen, Waldſachſen, R 
Dittelbrunn, Ottenhaufen, Balingshaufen F 
Güterbefig um Schweinfurt ziemlich arrondirt war., — 

a an Jane Ka a nee 2 
Ner, beuitederg,, Keruitpait; noch dern, Eeldichen, ber: c lie. 
fpäteren Kapitel zurüd. — 

Mehrere der in dem Urbarium aufgeführten Ortjgjaften, die 
nicht in hennebergiſchem Befig erihienen, waren an die Henueb 
Erbſchaft nach dem Ausfterben der Grafen von Wildberg g 


b) Die Grafen von Wiltberg. 


Schultes leitet dieſe Grafen, die neben den Henmebergern in 
Grabjeld ſtarl begütert waren, von den Gaugrafen im Saboan 
Stammburg lag auf dem Wiloberg, in deſſen Nähe die Baung 
Der Haupttbeil ihrer Befigungen aber fällt in die Herzogtbüi 
Meiningen und Coburg. r 

Bon Gütern in unferem reife fennen wir außer der S 
die Orte Bundorf, Kerpfeld, Hofheim, Ober: und Ni 
dorf, Altenfeld, Tundorf x., die der legte Wilbberger 
Gemahlin Margaretha von Henneberg als Witthum ausjept 
jelbit war jchon 1273 durch Kauf oder Piandihaft zur Half 
Henneberger, zur Hälfte 1298 au Würzburg übergegangen, das 
zweite Hälfte ſich im vierzehnten Jahrhundert erftand. al I 
‚Herbitadt bei Königshofen, Großwenkheim nördlich und € hau 
von Stabtlauringen erſcheinen in wildbergiſchem Befig, — Fr 
an der Naſſach und Wonfurt am linten Mainufer, I berdem 
von Wildberg, wahrſcheinlich als Reichslehensmann, im Befig vo 
in Wiejentbeid, Abtswind, Sambahsmühl und Görsborf au d 
Grenze des Kreifes. Das Ant Königsberg, Das wir 1317 in bei 
Befig jahen, hatten die Herzoge von Meran, die jo a id 
im beutigen Kreiſe Oberfranten hatten, inmegehabt ; nad 
der Meraner 1248 war Königsberg und das Schloß 
beim von Graf Herman II. von Henneberg im Einv 
Biihofe von Bamberg bejegt und glücklich behaupte ı 
Wildberger hatten mehrere Güter in diejem Amte. 
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Ingrenzend an das Gebiet der Grafen von Wildberg und Henneberg 
nde erſtredten ſich die Befigungen der Dynaſten von Raubened 
), die ſchon in der erften Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts 
ih auftreten und mit Frievrih von Rauheneck 1550 erlofchen. 
ig von Rauhenedk machte 1231 die Hälfte feiner Stammburg, deren 
noch in der Nähe des Dorfes Vorbach ſich erheben, dem Hochſtifte 
lehenbar, die andere Hälfte 1244. Die Güter, welche in den 
al3 zur Burg gehörig angegeben werben, geben eine Ueberſicht 
muhenedifchen Herrſchaft; es werden genannt Marbach, Heilgersdorf, 
rt, Ebern, Trammershof, Breitenbah, Gemünd, Weißenbrunt, 
1, Reufes, Biihwind, Lind im Landgerichte Ebern, angrenzend an die 
en der Herren von Rotenhan, Lendershaufen, Hofitetten, Unfinden 
Sondgerichte Hofheim und Sand am linken Mainufer im Landgerichte 
nenn. Sm Bejige feines Bruders befanden ſich gleichzeitig Güter in 
idort, Iwind, Birkach, Goßmannsdorf und Fridendorf. Nach dem 
Wen ver Familie zog das Hochſtift die Güter ein. 











e) Die Grafen von Eaftell. 


Auch dieje Grafen werden von Gaugrafen und zwar von denen des 
abgeleitet. Allerdings lag die Stammburg im Iffgau und wird 
br neunten Jahrhundert erwähnt; doch auch die Allode der Familie 
Ikfelde find ſehr zahlieich. 
Die Nachrichten über das Geichleht aus dem zwölften Jahrhundert 
b foärlich. Die Grafen waren ſchon feit 1168 im Befig des Obererb- 
tes des Hoditiites Würzburg, wie die Grafen von Henneberg das 
ihallamt, die von Nined das Erbtruchjefjenamt und die von 
beim das Erbfämmereramt bei dem genannten Hochſtift befleiveten. 
ih̃ Biebelried bei Kigingen wird 1189 im Bejig der Cajtelle erwähnt. 


Wichtig für die Gejhichte des cajtellihen Territoriums ijt die Urkunde 
den Vertrag mit dem Hodjitift Würzburg vom Jahre 1230. Danach 
Schloß und Stadt Schwarzach am Main, Gerlachshauſen, Main: 
, Pleichfeld und Karbah zu Würzburg gehören, dagegen werben 
Grajen Rupert von Caſtell die Ortſchaften Kirchſchönbach, Laub, 
orf, Oſthauſen, Dimbad, Ströllhof, Eichjeld, Nordheim, Oftheim, 
und Wieſenbrunn, ſämmtlich in den Landgerichten Volfah und 
, als würzburgifche Lehen übertragen. Als Pfand gibt Rupert 
Biihofg die Burg Hallburg bei Volfah. Aus anderen Verträgen 
Schankungen, beſonders an das Kloſter Ebrach, ſind uns folgende 
üter bekannt: Kaltenhauſen, Eiſenheim, Fahr, Elgersheim 

laburg 2c. um die Hallburg, Altmannsdorf, Herlheim, Biſchwind und 
waftart im Landgerichte Gerolzhofen, Marktbreit, Obernbreit, Markſteft 

21* 
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und Großlangbeim, Wiejentheid und Nüdenhaufen, VBibergau, 

Lehen genannt wird 1283, Hergolshaufen ı 
als mürzburgifches Lehen haben die Gaftelle Minifterialen 
Main und Fuchsſtadt bei Ochfenfurt. 

Nach dem Ausfterben der Grafen von Werthheim w 
in Remlingen, in Ober: und Unteraltertheim und in Billingshe 
der Grafſchaft Gaftell vereinigt. Im Jahre 1497 maditen die & 
ganzes Beſihthum zu „rechten freiem Mannsiehen“ bes Würgbur 

gan finden wir auch die Freien von Seinsheim (8 Ü 
heim). Ein in einer alten Chronik angeführter Vers jagt: 
„Seinshemii antiquissimi, 
Einhemii superbissimi, 
Grumbachii mollissimi — 
Et Seckendorfi numeralissimi.“ . ö 
(Rotenhan, — 2 
fociate Geftaltung Sranfene, 7 

Als der erite Sowensheimer ericheint urkundlich Eispert im 
1155, „homo ingenuae conditionis“, der feine Güter in Hermabe 
Seinsheim dem St. Michaelflofter ——— Im dreizehnten Jah 
fieben fie unter. hobenlohifcher Lehensherrlihteit; Eberhard, „a 
Souvensheim“, ſchentt mit Einwilligung feines Herrn Konrad 
dem Klofter Ebern ein Gut in Hemmersheim, fein Sohn x 
Klofter Ebrad Güter in Hüttenheim bei Seinsheim. Aud zu 
ihr Gejchlecht begütert, 

Nach dem Ausfterben der Familie jegten Minifterialen 
Namen fort und wurben im fünizehnten Jahrhundert zu reichsfre 
Stand erhoben. Sie teilten fih ſpäter in die Linien Schwarzen! 
Seehaufen-Hobenfottheim. (Leo a. D. p. 282.) 


d) Die Grafen von Hobenlobe. E 


Diefes Geſchlecht mochte früher im Befig der Gaugrafjehaft 
oder Mulachgau geweſen jein; doch führte es urkundlich den 
erft jeit der Mitte des vierzehnten Jabrbunderts. Ueber die Ableitn 
Namens Hohenlohe, ſowie über die Genealogie der Dynaftie wurd 
im dritten Bande der Bavaria in der Ortsgeſchichte Mittelfranten 
gehandelt, da der Haupttheil der bayriihen Beſitzungen der Hob 
jenen Kreis fällt. 

* Nachdem ſich die Familie jeit 1220 in die Linien 9 
Heim und Hohenlope-Brauned getheilt hatte, wurde die 
zehnten Jahrhundert noch“ einmal in die Nebenlinie Nffenbe 
Hohenlohe-Weitersheim abgezmweigt. 
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die Herren von Spedfeld erſcheinen als Lehensträger der Grafen von 
berg; Conrad, der Sohn des edlen Herren Wasmund von Spedefelt 
den Grafen Boppo feinen Lehnsherrn, und da er an das Klofter 
feld die Hälfte der Nogteirehte in Heidenfeld und Hirſchfeld, die 
ränkten Bogtrechte in den umliegenden Ortſchaften Dechheim, Spieß- 
Gernach, Hergoldhaufen und Opferbaum, verlaufen will, gibt er 
cafen Boppo zur Entihädigung mehrere Güter in und bei Markt 
1231. 

Nie Herren Krafto und Konrad von Hohenlohe: Weikersheim wurden 
bre 1265 von Bifchof Iring von Würzburg, der eben mit den Herme- 
ı in Fehde lag, als Burgmannen der Befte Marienberg aufgenommen; 
er Leben in Nafiah und in Bolzhaufen bei Ochienfurt wurden ihnen 
Rart Silber angewiefen. In dem füdlichften Winkel uyferes Kreifes 
noch andere hohenlohiſche Beligungen; ift ja bod die Burg Brauned 
m der Grenze deijelben im Württembergifhen und auch die Städte 
atheim und Weifersheim, die eigentlichen Knotenpunkte der hoben: 
en Herrſchaft, find nur in geringer Entfernung. Die Hohenlohe 
Antheil an den Vogtrechten in Königshofen, Wolkhauſen und Herchs⸗ 
‚ Re haben die Stadt Gaukönigshofen von Würzburg zu Lehen. In 
trhofen, Sächſenheim, Gnottftadt, Obernbreit und Sidershaufen find 
lohiſche Allove. Adolph von Nafjau gab dazu die Einkünfte in 
werbaujen und Winterhaufen. In Heidingsfeld hatten fie mit dem 
s von Würzburg gemeinjame Rechte. 

Rah dem Ausfterben der Brauneder Linie 1390 zog das Hochſtift 
arg das Amt Nöttingen als erledigtes Lehen ein, ebenfo das Hoc: 
Bamberg das Amt Balderöheim, das fpäter an Würzburg vertaufcht 
R. 

Tie Spedielder ftarben 1412 mit Graf Johann aus; ihre Güter 
m durch zwei Erbtödter theild an die Echenfen von Limpurg, theils 
ie Grafen von Caſtell und von diefen wieder kaufsweiſe an die Limpurger. 
‚die Linie Hohenlohe-Weikersheim pflanzte fih fort und gewann fort: 
end an Anjehen und Madt. — 


e) Die Grafen von Werthheim. 


Die Geſchichte diefer Dynaftie hat in neuerer Zeit einen trefflihen 
heiter in Aſchbach gefunden, deſſen Forfhungen vorzugsweiſe unferer 
zu Grunde liegen. Er ftellt als Vermuthung auf, daß die 
Grafen von der Konradinifchen Familie abzuleiten feien, muß 
geteben, daß fie aud von Gaugrafen im Waldfafjengau, Tauber: 
Bingartweibagau oder Maingau abftammen könnten, da fie in den 
kanten Gegenden überall Allove bejaßen. Ein zuverläffiges Nefultat 
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fann nicht erlangt werden, da ja erft mit. Anfang des zmwöl 
bie Geſchlechtsnamen in Gang famen. , 


im Großberzogtbum Baden, am linken Mainufer, der m 
gerade gegenüber, ſchon im Anfang des elften Ja J 
burg gebörte; or EAN: 1000 vor ei 
Markt: und Stapelredht. Urkundlid wird zum erftenmal im Jal 
ein Graf Wolfram von Wertbheim genannt, deſſen Sohn Geche 
Lehensträger des Stiftes Fulda für Befigungen an und 
erſcheint. Bon Würzburg erbielten fie unter Anderem aud Bi 
Dorf Laudenbad am Main zu Leben. Nah dem Ausfterben der 
von Klingenberg im Jahre 1275 kauften die Grafen Poppo h 
von Wertbheim gemeinſam mit den Herren Reinhard und Ulrich vo 
die Burg Progelten am Main, die früher Sauffenberg gebeißen bal 
(Herrlein, Sagen im Speſſart, p. 148). Poppos Witte N 
gab 1283 dem Klofter Simmelspforten Güter -in Greußenbeim bi 
Lingen. j 

Am beiten aber werden wir über den Befigitand der Wertbbe 
Familie im dreizehnten Jahrhundert durch die Theilungsurkunde- von 
1281 unterrichtet. 

Nach dem Tode Poppo's (IV.) theilten ſich nemlich deſſen drei 
Kunigunde, mit dem Grafen Wolfram von Eberftein  vermählt, € 
mit dem Grafen Gotfrid von Hohenlohe vermählt, und Mechtilve, mit 
Gotfeid von Schlüffelburg verheirathet, mit ihrem Obeim Rubelp 
Wertheim fo, daß diefer von den Einfünften der Familiengüter bie4 
jede der Frauen ein Sechstheil haben folle. Dabei werden genannt 
und Stadt Prozelten nebſt Zugebör, mehrere Befigungen Ka) . 
darunter in unſerem Kreiſe Eiſenbach, Leiden und Wenigumftadt, i 
würzburgiiche Lehen Obervolfad und Fulderlehen in und u 
Dod wurde in den Theilungsvertrag aud die Claufel a: 
teines der Werthheimiihen Familiengüter ohne Einwilligung 
an der Spipe des Haufes ſtehenden Grafen veräußert oder v 
dürfe. Da Elifabetb von Hobenlohe Finverlos farb und : 
Erbtheil Kunigundens, die fpäter einen Kenneberger gebei tatbei 
zurüdfiel, kam das Meifte wieder an Werthbeim. 

Den anjehnlichiten Zuwachs erhielt die Herrichaft Wertheim 
zehnten Jahrhundert durd die Vermählung des Grafen Rudolph (Il 
Elifabetb, der Tochter des Erbherrn Eberhard von Breuberg. D 
schlecht, deſſen Geſchichte ſich bis auf die legte Hälfte des zwölf 
Bunderts verfolgen läßt, bejaß außer zahlreichen Gütern in der & 
au die Stadt Wörth bei Aſchaffenburg, die jedoch 1328 am 
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um Mainz verkauft worden war, und hatten Minifterialen zu Ros⸗ 
Amorbach x. Graf Rudolph ſetzte jedoch feine ererbten Güter, die 
Köchlich in Frankfurter Reichslehen beitanden, in Geld um und kaufte 
die Burg Laudenbady und die Dörfer Remlingen, Tiefenthal, Heiden- 
& f. w., wodurch fein Gebiet an der Südweſtgrenze unjeres Kreiſes 
Birt wurde und fi) an das Würzburger Territorium anſchloß. 
Im Sabre 1363 machte Graf Eberhard von MWerthheim feine Stamm- 
der Krone Böhmens lehnpflichtig; dafür erhob Karl IV. Werthheim, 
vem nur noch ein Feiner Theil zu Würzburg gehörte, zur Stadt. 
Im Tünfzehnten Jahrhundert kamen durch Verſchwägerung mit dem 
e Rined aud ein Antheil an diefer Burg, fowie mehrere Befigungen 
Ben Einngau an die Werthheimer; fo Partenftein, die Dörfer Fellen, 
Biten,. Zimmern u. f. w. Von den Grafen von Cberftein wurde 
Kl an "Klingenberg, die Herrſchaft Riedern im Landgerichte Miltenberg, 
enbach bei Stabtprozelten und Antheil an Homburg a. M. erworben, 
u ji mithin die Grafen von Werthheim feit der Periode des Inter: 
ums im Beſitz ber bedeutendften Landitreden im Waldfaffengau und 
mgau, verbunden dur fuldiſche Lehen im Epeffart, befanden. Die 
, welde die Grafen von Werthheim auf den Würzburgifchen 
und Burgen Bütthart, Biſchofsheim am Rhöngebirge, Kitingen zc. 
Ente des vierzehnten Jahrhundert hatten, kamen ſämmtlich im fünf: 
Jahrhundert wieder von der Grafſchaft ab. 
Tas Geſchlecht erloſch mit Michael (III.) 1556. 


f) Die Grafen von Rined. 


Tas kleine Städthen Rined an der Sinn war einjt der Sitz einer 
angeiehenen Grajentamilie, deren Beligungen fih in den Sinn: und 
eritredten , vermehrt durch zahlreiche Lehen des Hoditiftes Würz⸗ 
defien Erbtruchſeſſenamt die genannten Grafen befleideten. - 
Das Geſchlecht it wohl abzuleiten von Gaugrafen der oben erwähnten 
; ihon 1037 wird ein Hugo von Rined genannt, und im J. 1082 
Rarianus Scotus von einem „Pfalzgrafen“ Otto von Rined. 
Die erite Kunde über ihr Territorium erhalten wir im Jahre 1158; 
Ludwig v. R. trat dem Klofter Schönrain die Allode Hofftetten und 
ab und erhielt dafür Güter in Wieſenfeld, Maſſenbuch, Liegen: 
, Bernield, Karsbach, Heßdorf, Seifridsburg und Katzenbach, fämmt: 
im den Landgerihten Gemünden, Karlitadt und Kifjingen gelegen. 
und Grafenrheinfeld wurden 1189 an das Bisthpum Würzburg 
uit. Auch Güter in Erlabrunn am Main und Rhönau an der Saale 
E in der eriten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts als Rinech'ſche 
genannt. 
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Graf Ludwig vermählte- fih mit Adelheid, der Tocht 
Herrn von Grumbad, wodurd der größte Theil der Gr 
Herrſchaft an das Haus Nined kam. N 

Die Burg Grumbach Liegt bei Unterpleichfeld im Gozfeld, 
figer,, freie. Herren, find uns befännt jeit der erſten Hälfte des 
Sabrfunberis (Anzeiger für Kunde ber beutfhen Vorzeit, 1863, 


Kofter Neuftadt am Main; die Fefte Rotbenfels hatten fe N 
rechtlich auf Stiftungsgut des genannten Kloſters erbaut 
die Benedichiner-Abtei Neuftadt a. M., p. 50,). Später 
Burg Nothenfele Würzburg zu Lehen auftragen, denn 
Graf Ludwig von Nined, der Erbe der Grumbader, das 
fels als Heirathsgut ſeiner Tochter Elifabeth, mit dem Bei t 
falls vom Stift Würzburg die Iehensherrlihe Einwilligung nicht 
würde, jein Schloß Lauda als Unterpfand einſetze. - 
Das rinediihe Amt Gemünden mit den dazu gebörigen Dr 
Halsbach Hofftetten, Maffenbuch, Michelau, Schonderfelb, Seifribeb 
Moiersfeld war ebenfalls würzburgiihes Lehen — wah 
Grafen jelbit dazu gemacht. Nah dem Ausfterben ber 
Leuchtenberg, der Erben der Rineder, 1646, wurde diefes Amt 
Aura im Einngrunde von Würzburg als heimgefallenes Leben ein 
Außer den zahlreichen Fehden mit den Biihöfen von Wür; 
meift Streitigkeiten wegen der Grumbach ſchen Erbſchaft den 12 
famen bie Nineder bei den Gebietsausbreitungen im Weſten auch m 
Erzitift Mainz in Conflict. 1260 mußten die Brüder Ludivig, @ 
und Heinrich v. R. verfprecen, den Spefjart nicht überſchreiten z1 
und im folgenden Jabre wurde ihnen durch Entſcheidung der aufge 
Schiedsrichter verboten, die Burg Eſchau im Speſſart fortzub 
mußten fie die benachbarten Burgen Wildenſtein und Ronenberg an 
abtreten. Doch ſchon 1285 erfahren wir, dah Nönig Rudolph den 
Eſchau, dem Grafen v. Rineck gehörig, Marktrect verlieh, jo daß, er 
doch zu Gunften des Grafen geenbigt haben muß. R 
Als Graf Philipp 1559 den Rined’iden Mannsftamm b 
die Grafihaft mit Ausnahme weniger Allode, die an die Erbtochter 
vom Hochſtift Würzburg eingezogen. N 





Wir müfen noch einiger freier Herrengeſchlechter geventen, | 
figumgen zwiſchen den angeführten gräflihen Gebieten und inner 
Gebiete jelbft zerftreut lagen. Die Stammburg der Herren von Trii 
die ſchon im der eriten Hälfte des zwölften Jahrhunderts auftr 
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her Saale, nahe bei Hammelburg. In Folge einer unglüdlihen Fehde 
Nem Biſchof von Würzburg mußte Konrad von Trimberg 1226 die 
maburg jelbit und alles Beſitzthum von Euerdorf bis zum Herftelberg 
Kbotenthal und vom Engenthal bis zur Saale, zugleich die Feſte Freus 
wg und das Dorf Niederftetten dem Hochftift zu Lehen auftragen. Ein 
we Theil der trimbergiichen Herrſchaft fam durch Vermächtniß des 
a Heinrich von Trimberg an feine Gemahlin Mathilde von Henneberg, 
“bh fpäter wieder mit Graf Gotfried von Reichenbach vermählte und 
Bbtheil dem Hochſtift verkaufte, nämli den Antheil an Trimberg, 
x in den umliegenden Ortichaften Elferhaufen, Machtilshaufen, Rot: 
m, Engentbal, Garig, Sibotenthal, Waſſerloſen, Erlenbach, Weftheim, 
Wehanien, Eulzthal, Thulba, Trinthal, Ramsthal, Langendorf und 
In 1234. Für die Dienjte, welche Albert von Trimberg dem Bifchof 
Bärzburg im Feldzug gegen das Stift Fulda geleiftet, wurde er mit 
ka in Schlüchtern belehnt; fein Sohn Konrad erhielt Einkünfte und 
zim Rieden und Ettleben in der Nähe der Burg Arnitein und Wit 
Imien bei Euerborf. Daß die Trimberger auch im Belig des Schloſſes 
kein geweien, geht aus dem Lehensvertrag vom Jahre 1279 hervor, 
Konrad IL feinem Sohn Konrad die Veſte Arnftein, dem Hochs 
Xrimberg beitimmte. Da nad dem Tode des Vaters der Eohn 

ag umjtürzen wollte, mußte er nach dem unglüdlihen Ausgang 
Fehde jomohl Trimberg als auch Arnftein ausliefern; er erhielt zwar 
Burg und Etadt Bifhoisheim, doch nur pfandweiſe. Im J. 1292 
er unter die Burgmannen der würzburgiihen Veite Karlburg auf: 


en. 
ERad dem Erlöſchen des trimbergiſchen Geſchlechtes 1379 fielen deſſen 
en vollends dem Stifte anheim. 5 
Zu Thüngen (Tungidi) treffen wir im zwölften Jahrhundert ein 
ige® adeliges Geſchlecht; doch ift es keineswegs wahrſcheinlich, 
De Freiberren von Thüngen, die im Jahre 1465 vom Kaiſer Friedrich 
Recht erwarben, dort eine Stadt zu erbauen, von jenen Dynajten ab: 
ſeien; denn Schloß und Dorf Thüngen gehörten im dreizehnten 
dert den Hennebergern; 1292 an Würzburg verkauft, fommen fie 
wieder an Henneberg zurüd. 
Am nordlichſten Winkel unferes Kreijes ilt die Burg Tann jchon im 
en Jahrhundert Eig eines Herrengeſchlechtes, das im folgenden 
dıe Hälfte der Burg den Grafen v. Henneberg zu Lehen aufträgt. 
Im xandgerichte Gerolzhoten bei Altmannsdorf jind noch die Ruinen 
Burg Zabeljtein jihtbar, der Stammburg eines fränkiſchen Ge: 
&, deſſen alteite Linie ſchon im Jahre 1168 ausgejtorben jein fol, 
f die Herrihaft an Würzburg fam und von dieſem lehensweiſe einer 
K Linie übertragen wurde, deren Glieder in Urkunden des dreizehn: 
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ten Jahrhunderts hie und da auftreten. Heinrich, der letzte bieje 
988, binterlieh das Veſihthum feiner Tochter, die an einen Ora 
‚Hopenburg verehelicht war. Die Gohenburger verlauften 681308 


unterfiiße' von der nagenben Bei, die unauhautan Ö 
burgen veröbete. 
III. Das Etift Fulda. g 
In aͤhnlicher Weife, wie dem Hochftift in Oftfranten, 
der Abtei Fulda gelingen, zu bedeutendem Grundbefig und ai 
Zehensverbindungen und dadurch aud in eine b 
Stellung zu gelangen. Man erinnere ſich nur an bie b 


ſich anfchiete, dem Kaifer ‚zur Linken zu figen, beflagt fi de 
Fulda, dab ihm dadurch ein aus alter Seit berrübrendes Vo 
gen werde, und wie auf Seite des Kölner Erzbiichofs der | 


Landgraf Ludwig von Thüringen ein, da er ja Lehensmann 
Da es zu weit geben würde, die Schanfungen an das 
einzeln aufzuzäblen, -jo geben wir fur; die Grenzen des Fu 
gebietes, jo weit fie unferen Kreis berühren, an, der D i 
(a. D.) folgend, Schon frühzeitig gehören die Gegenden öftlich de 
bis zu den Quellpunkten der meiften rechten Nebenflüffe zur ® 
nordlichſten Punkt an der Haune ift Burghaun und mehr Oft 
an ber Ulfter anzunehmen. Dazu kamen bedeutende, von den 
und Anderen erworbene Güter im Saalgau, jo Brüdenau, Mlofter 
aud das Städtchen Gammelburg u. j. iv. - 


B. Die territorialen Verhältnife des zum fogenannten 
nifhen Francien gebörigen Theiles von Es f 
derjelben Periode, 


wu e —R ter nachfolgenben Darflellung wurden ichen bel rer Littratut vie zu A, IE 
meurbe unb- init ber fie grüßtentdeils gufammenfallen, Abrları) r 


Da Bezirk Orb war 976 durch Dtto II. theilweife in den 
Stiftes in Aſchaffenburg gefommen, doch kam der Ort. jelbit, 
Grafenbann durch Die Huld Heinrichs IV. 1064 an das Erzitift | 
von dem die neue Erwerbung lebensweije an die Grafen vom 
fpäter-an die Grafen von Hanau überlafjen wurde: N 

Das genannte Erzitift it überhaupt im Beige des aröf 
bes zbeinfränfiichen Gebietes unjeres Kreifes; allein Leo’s U 
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uds im Reiche die Territorien fo durdeinander gemifcht und zerflüftet 
bs jeien wie in ber Wetterau, läßt ſich ebenfo auf die Nachbarſchaft 
Landſchaft anwenden. 
Der Landſtrich am rechten Ufer des Maines, links von der Kinzig, 
en den Städten Aſchaffenburg, Hanau und Gelnhauſen gelegen, führte 
jem vierzehnten Sjahrhundert. den Namen eines Freigerichts zu Wil⸗ 
sheim oder Freigerichtes Alzenau; außer einer kurheſſiſchen 
Be umfaßt es vorzüglid, das unterfräntiiche Landgericht Alzenau. 
Bis die erften Herren dieſes Lanvbezirkes treten im zwölften Jahr 
die Brafen von Bernbad, deren Stammburg nahe bei dem 
Somborn liegt, auf, zum erftenmal im Jahre 1108 genannt. 
„Geſchichte des Freigerihtes Alzenau.) Ueber die nördliche Aus— 
ihres Territoriums unterrichtet ung eine Urkunde aus dem Jahre 
; Erzbiichof Adalbert II. von Mainz ſchenkt dem Stift Ajchaffenburg 
Wet zu Hurſten (Hörftein), das „im Maingau, in der Graffchaft des 
Gerhard von Berbach gelegen ift.” Seit der Mitte des zwölften 
5 fehlt e8 uns aber gänzlih an Nachrichten über dieſes Grafen: 
; feine Linie mußte erlofhen und die Grafihaft an das Neid 
fein, denn von diefer Zeit an bis zum Jahre 1500 lernen 
oben bezeichneten Theil der Grafſchaft als Freigericht kennen, unter 
kaiferlihem Schutz und Gericht. 
im Freigerichte bejaßen zahlreiche Herrengeichlechter eigene Parti- 
i So ſtand Waſſerlos unter der Gerichtsbarkeit des Abtes 
ligenftadt, Kahl unter den Grafen von Eppenſtein ꝛc. Ein Lehen: 
des Königs Wenzel zeigt, daß aud die Grafen von Rineck mit der 
eit über freie Leute bei Aſchaffenburg und am Kahlbache belehnt 
ſeien; die Burg Mömbris war Rinedifches Eigenthum. 
Die Burg Kälberau, unmeit von Alzenau, war Ei eines eigenen 
eichlechtes, das wahrſcheinlich bald nach dem Jahre 1227 mit Fried: 
von Kälberau, Kämmerer des Erzftifteg Mainz, ausſtarb. Nach ihm 
in verielben Gegend die Familie von Ronneburg, früher hohen: 
Ninifterialen, auf, die einzelne Theile derſelben wieder an die 
fen von Hanau und Epperrftein verfaufte Im Jahre 1395 
ih die Gerichte Welzheim und Hörftein in den Händen der Eppen- 
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Ras Schloß Alzenau ſelbſt und das dabei gelegene Dorf Wilmunds— 
fand unter der Gericht&barkeit des Erzitiftes Mainz. Kurfürft Johann 
Rainz befreite 1400 die Pfahlbürger in Wilmundsheim von dem 
% der mainziihen geiftlihen Gerichte, damit der Ort um fo befjeren 

mung nehme. Dazu Faufte das Erzitift 1425 die Rechte der Eppen- 
tin Bilmundsheim, Hörftein und Kahl. Eo viele Flügel mußten das 


























gerade bier üppig wuchernden Fehden des niedern Raubadels 
fegen, belehnte Mapimilian I. endlich 1500 das Erzftift Mainz 
Grafen v. Hanau mit bem gejammten Freigerichte, 

Dagegen ift das Eigentbumsrecht des Ersftiftes übe ad f 
ſehr alten Urjprunges. 

Herzog Otto v. Schwaben hatte das Benesicinerflofter, b 
achten Jahrhundert in Aſchaffenhurg ſich befand, in ‚ein Co 
wandelt und zur Dotation desjelben einen Theil des Spei 
be, zu melden Otto 11. 980 das Dorf Mainafhaff und 
tere Güter binzufügte, Herzog Otto ſelbſt fpäter noch d 
Kleinofthein und Dettingen beigab. Die Erzbiihöfe von“ 
das Stijtsterritorium bald in die Grenzen ihres ‚Gebietes 
erfte Beweis ihrer Beſitznahme it vie Erbauung einer M 
Aſchaffenburg durch Erzbiſchof Willegis im Jahre 989; im. 
wurde die dortige Burg dur Erzbiſchof Adalbert Il, der einen 
Bicedom daſelbſt aufgeitellt hatte, erweitert und befeitigt. (Dabl, 
von Aſchaffenburg e 

Südlich an das Aſchaffenburger Gebiet floh ſich vie S 
Klingenberg an. Der erfte bekannte Befiger ift Heinrich 
Klingenberg, der im Jahre 1108 genannt, wird. Den Mainzoll j 
genberg und zu Trennfurtb, beſaß die, Familie als Reichslehen. Die 
Schenken waren beſonders freigebig gegen den Deutjchberrenor 
fie 1260 Güter zu Röllbach, 1275. zu Erlenbach ıc.. über! 
eine Tochter Philipps von Falfenftein, vermäblte jih mit 
legten Herrn von Klingenberg, der ihr. die Burg hinterließ. 
Konrad von Bidebad) heirathete, fam dadurd Klin 
diejer Familie. Im vierzehnten Jahrhundert dem 
Lehen aufgetragen, wurde es im fünfzehnten Jahrhundert zu 
die Grafen von Hanau und von diejen an Churpjalz und Ö 
zur Hälfte an die Mannsfelver vererbt und von diejen 
Mainz veräußert. m fechzehnten Jahrhundert erft gelangte 3 
ungetheilten Bejig von Burg und Stadt Klingenberg. 

Im heutigen Landgericht Amorbach, das in ver ea 3 
zum. rheiniſchen Francien, theils zu Dftfranfen gehörte, waren d 
von Dürn begütert, die ihren Stanmjig in dem badiſchen Schle 
düren batten. Ihre Geſchichte iſt für uns in Duntel gehält. 
die Vogtei über. das VBenedictinerklofter Amorbad. Ihr Geſchles 
gegen das Ende des dreizehnten Jahrhunderts aus, und auch ih 
mwurbe dem mainziſchen Territorium hinzugefügt. 
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Viertes Kapitel. 
Epätere Territsrielveränberungen bis zur Gegenwart. 
Siteratur. 
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L Die fräufifge Reichsritterſchaft vor der Reformation. 

a ſich gegen die Vergrößerungsfucht der Dynaſten beſſer vertheidi- 
id ihre Reijöunmittelbarkeit wahren zu Tönmen, wuchſen im vier⸗ 

und beſonders im fünfzehnten Jahrhundert jene zahlreichen 
He der Reichsritter fomohl unter fi als auch mit freien Reichs⸗ 
empor. Dieß muß als der Hauptzwed jener Nittergefellihaften 
tet werben, und es ift nur von fehr untergeorbtieter Bedeutung, daß 
e derfelben das verfallene Ritterthum wieder aufzurichten ald ihre 
e anzufehen behaupteten. Allerdings traten in viele folder Ver: 
wen aud mächtige Dynaften, doch wohl kaum um, ben verblaßten 
wer einer geſunkenen Inſtitution aufzufrifhen, fondern wohl nur 
ner Hauptregel des politifhen Einmaleins bewogen, die 3. ®. auch 
tom I. in den Rheinbund zu treten veranlaßte. 
der erfte Bund von 113 fränfifchen Herren wurde im Jahre 1402 
Ken; offene Devife: Erhaltung der Freiheit und alten Herkommens! 
er ſeit Kaifer Sigismund im Jahre 1422 der Nitterfhaft die Freiz 
Mbeilte, daß fie fi) „mit einander verbinden und vereinigen follten 
Wdten, wie fie das am beften zu fein bedünken werde,“ gewann auch 
Bändniß, das im Jahre 1423 erneuert wurde, feite Geftalt und er: 
Bedeutung; die Gejellichaft führte den Namen: Grafen, Herren, 
tamd Knecht im Lande zu Franken. Dadurch, daß die Bifchöfe von 
berg, Eichſtaͤdt und Bamberg, die Markgrafen von Brandenburg, die 
Nedt Edjweinfurt zc. ſich dem Vereine beigefellten, wurde berfelbe 
Eh weſentlich verändert; es blieb lediglich der eine Hauptzweck des 
wies, daß die Theilnehmer in ihren Streitigkeiten nur von ihres 
ben gerichtet werden follten. 
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Allein bald zeigte es ſich, daß bie Biſchöfe von Wi 
—— nur die Rollen der Hechte im Teiche 
en. Separatbündniffe, Privat-Tractäthen n. ſ. w. jo 
Elek Sab Hauer RS andy tor Wehe, Gen 
um ihre Oberherrſchaft geltend zu machen, Wirklich wußte es 
gegen Ende des 15. Jahrhunderts jo weit zu daß ber 
einer neuen Einigung „Landesherr” genannt wir. — 
Allein jowohl das Träftige Auftreten des fränkiſchen Mb 
die kaiſerliche Politit, die den Fürftbifchöfen durchaus nicht 
Macht verhelfen wollte, bewirkte, daß aud dem Hoohitift % 
Namen eines Herzogthums Oftfranfen Feinerlei neue Bi 
Kaifer Karl V. gab, um die übrigen theils eiferfüchtigen, 
Stände zu beruhigen, die Erklärung, daß „in dem Herzo 
das der Bifchof mit und meben dem Stift Würzburg zu 
tolle, nichts enthalten jein folle, was den Fürftenthümern, X 
Gerichtsbarfeiten und Gerectigfeiten der Andern im az u 
ſchädlich fein konne.“ J 


IL. Weitere Veränderungen bis zum weſtyhaliſchen ER. 
Die geiftige und fociale Revolution im Anfang des 16. Jahr 
konnte an den ftaatlihen Einrichtungen des Franfenlandes nicht 
vorbeigehen. Sie rüttelte dreift an dem Throne des Fürftbi 
Würzburg und fpaltete ven Riß im Heerlager des fränfifhen Ban 
tiefer; denn zur Verfehiedenbeit der politiihen Ziwede kam jegt 
Schranke religiöjen Zwieſpaltes. Wie die neue Lehre faft-in alle 
Neihsftäbten fogleih Eingang fand, trugen auch bie meiften 
Herren nicht lange Bedenken, von den dadurch oebotenen Bor: 
brauch zu: machen. 
&o kam ©, daß faft rings um das Territorium des 3 
deſſen Einwohner natürlich vorzugsweiſe bei dem alten @la 
die Lehre Luthers rajch verbreitet wurde. Die Grafen von De 
deren Gebiet, wie wir ſahen, norböftlih an das Stift fick, & 
von Nine, die weltlichen Nachbarn desjelben, die — von Caſte 
Beſitzungen zwiſchen dem Wurzburgiſchen Gebiet und. ben 
grafenthum Ansbach eingeſchloſſen waren, und ein Zweig der 
deren Grafſchaft ſüdweſtlich an das Fürſtenthum grenzte, tee d 
teſtantismus bei, alſo gerade die mächtigſten Geſchlechter in unfere 
Der veichsfreie Abel richtete ſich zumeiit nach dem Belenmtmiffe 
des größeren Gebietes, in dem feine Befigungen eingejchlofien ı 
Die neue Spaltung brachte nicht blos mancdherlei Red } 
fondern aud) erbitterte Fehden unter den Parteien mit fh. 2 
darf mit Gewißheit annehmen, daß dieſe Ereiguiffe nur Heine & 
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itenderen Diſſidien zwiichen den fränkiſchen Ständen geweſen wären, 
» wicht gleichzeitig mit der Abwidlung der Reformationsepochen die 
be Zeit noch ein anderes Greigniß geboren hätte, den Aufftand 
niederen Volksclaſſen gegen ihre bisherigen Unterbrüder, die 
halb zu gemeinfamem Kampf gegen gemeinfame Feinde enger an 
ei ſchließen mußten. Seb. Stumpf bemerkt in ſeiner Geſchichte des 
perufrieges in Franken: „Eben fo mächtig wirkten damals die Begriffe 
chriſtlicher Freiheit und "Gleichheit, als in unferen Zeiten die Begriffe 
bürgerlicdyer Freiheit und Gleichheit; beide wirften dort, wie hier, um 
tiger, je weniger fie verflanden wurden: wir fehen die Erfahrung 
gt, daß die anerfannte Wahrheit im Menſchen nicht jo allgewaltig 
als ein dunller, noch unerörterter Gedanke, wenn er fi der Ein- 
gefraft bemächtigt hat!” Wer aber kann andererſeits auch die tiefe 

































gung jener jtürmifchen Auflehnung gegen das Beſtehende abiprechen, 
ie Pariaverhältnifie des deutfchen Bauern in jener Zeit kennt, die 
Abgaben und Frohndienfte fo belaftet und gefefielt waren, daß es 
wie in Pieffela Gedicht, eines jterbenden Bauern Hauptbeforgniß 
tonnte, er werde wohl auch im Himmel frohnmeife donnern müfjen! 
nd jchon allenthalben im Neid die Bauern, aufgereizt und unter 
durch Anhänger einer damals um ji greifenden rationalijtifch- 
Richtung, die weit über Luther, den Theologen, binausging, fich 
affen gegen Obrigfeit und Geiftlichleit erhoben, bildete ſich aud im 
nburgiichen im Jahre 1525 der Bund ber „Unendlihen” und folgte 
dem blutigen Beilpiele der anderen Aufſtändiſchen. 

Es iſt höchſt bezeichnend für die politiſche Lage in Franken, daß Anfangs 
die mächtigeren Grajen, eiferjüchtig auf Würzburgs Uebermacht, den 
hr mit Wohlgefallen begrüßten. Die Grafen v. Hohenlohe jollen zum 
ftritt zu Der Rebellenſchaar, die fi jpäter den Namen „chriſtlicher Bild» 
er Bruderbund” beilegte, gezwungen worden jeyn; es ijt aber That: 
dag die Grafen v. Werthheim ſich freiwillig mit den Bauern ver- 
gen und daß bejonder® Graf Wilhelm von Henneberg die Plane 
Aben auf jede mögliche Weije fürderte. Allein die Fürſten mußten 
einſehen, daß jie diefe Bervegung nicht zu ihrem Vortheil ausnugen 
ten, und nachdem in ber blutigen Schladht bei Eulzdorf im Grabfeld 
Bauern unter ihrem Hauptmanne Florian Geyer von Graf Trucdjeß 
MBaldburg auf's Haupt geſchlagen worden waren, fehen wir, wie ber 
ihe Graf v. Henneberg den Biſchof von Würzburg auf feiner Henfer: 
begleitet, um die Theilnehmer des Aufftandes zu beitrafen. — 

As Graf Wilpelm dringender Schulden megen genöthigt war, das 
Mainberg bei Schweinfurt dem Hoditift gegen das minder be: 
ihe Amt Meiningen nebit einer Geldjumme einzuräumen, fügte der 
0 Konrad in die Vertrags-Urkunde die Claujel ein, daß nad einem 
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igen Erlöſchen des hennebergiſchen 
wieder an — — 
Die Berehmung des — — 




























Eigenthum der Henneberger ſollte nach Feen 5 
Kurhaus Sachſen und das Herzogthum Sachjen-Thüringen 
Auguft trat num mit dem Stifte, das Meiningen zuriidfo 
bandlungen und 1583 wurde ein nener Tauſchvertrag 
folge Meiningen dem Haufe Sachſen als würzburgifches 
wurde und das Stift dafür vormals bennebergijche Befit 
Lauringen mit’ den "umliegenden Dörfern Voppenlaner, 5 
Eufenbanfen, Bardorf, Wenkheim, Eibſtadt und Brüds und 
Ditelmannshaufen und Sambach erhielt. - < 
Da das Hocftift 1559 ſchon ven größten Theil der Grafik 
als offenes Sehen eingezogen hatte, fo ſehen wir jet befen Ten 
in einer Ausdehnung von Eltmann und Melrichftadt bis in ben 
Die Territorien des weſtlichen Theiles unferes Kreiſes erlitten 
Jahrhundert feine weſentlichen Veränderungen. Hier fpielte 
Mainz diefelbe Rolle wie Würzburg im Often. R 
Die wachſende Macht der geiftlihen Fürften drängte Die 
bängigen Neihsritter zu immigerer und georbneterer Vereimigu 
Jahre 1515 traten 6 fränfifche „Kantone” zu Windsheim n 
zu berathſchlagen, wie ſie gegen Fiirften x. Recht zu geben und 
hätten zc. Am Ende des befchloffenen Abſchieds werden als die 6 $ 
genannt: Steigerwald, Odenwald, Altmühl, Nhön-Werra, Bauna 
auf dem Gebirge. Schon damals war aljo die Verfaſſung der fr 
Ritterſchaft, die ſich bis zur Auflöfung derjelben erhielt, vorhanden. 
feft georbnete Eintheilung und regelmäßige Jufanrmenkünfte und Bern 
eritarfte der Bund mehr und mehr, von den Naifern, deren nm 
Bundesgenoſſe er war, fräftig gefördert. Im Jahre 1590 
fränkiſche Reichsritterſchaft eine Aitter-Orbnung. Im Jahre 
eine Union geſchloſſen, deren Mitglieder fih unter — per 
„Ehr, Leib, Gut und Blut zur Erhaltung ihrer angeftammten 
daranzujegen.” (Bundſchuh, a. D.) 
Der Umfang des fränkiſchen Nitterfreifes aller —— pirb 
Urkunde Kaifer Rudolphs I. vom 11. Mai 1609 folgenderma 
Reichsbefreyte Ritterſchafft und Adel der Sechs Ort —*88* 
fo feinen Anfang zu Frankfurt am Mayn, nach dem Knoll, zu dem® 
wald, an die Werra; dann vieffeits ſolches Fluffes an dem X 
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mermwald beram, hinter dem Nortgaw ber, bis. an das Herdtfeld 
zts des Kochers, die Sart hinab, den Nedar zugegen Wimpffen; 
n wach Aſchaffenburg und alfo ben RAM hinunter biß wieder 
hart.“ 

müffen näher auf bie „Kantone“ eingehen. Nur der Odenwald, 
Werra, Steigerwald und Baunacd) gehören zu unfrem Kreiſe. 
em NRitterorte Odenwald wurden gerechnet das linke Mainufer 
Ortſchaften des rechten Ufers von Seligenftabt bis hinab zum 
der alte Badanachgau; im Landgerichte Marktbreit grenzte der 
teigerwald an. Beſonders die Familien von Berlichingen, von 
von Bobel waren im bayriſchen Tpeile des ehemaligen Oden- 

Rben 


und Werra ſtieß bei Oberlauringen und Trappftadt 
und erftredte ſich von hier aus öftlich in meiningenfches 
ich der Saale entlang bis gegen Lohr und nörblid) bis in das 
Der Kanton zerfiel in das hennebergſche Quartier, 
xzũglich die Familien v. Bibra, v. Stein und von der Taun 
aren, in daß Gaalquartier, bei welchem die Familien v. Gebſatiel 
Rofenbad zu nenuen find, dad Mainquartier, welches meiftens 
:». Thungen und v. Münfter, und das Buchiſche Quartier, das 
Sreichen freien Beligungen des Stiftes Yulda auch Beſitzungen der 
u. Roſenbach, von Weyhers und von der Tann umfchloß. - - 
Kanton Eteigerwald ſchloß ſich bei Marktbreit an ven Odenwald 
og am linken Ufer des Mains bis gegen Eltmann und Baunach, 
r Ufer weitlih bi3 zum Rhönkanton. Hier waren die Familien 
born, v. Sedendorf und v. Fuchs anfällig. 

Kanton Baunach hebt bei Zeiligheim bei Schweinfurt an, zieht 
ı hinauf bis nah Lichtenfeld in Oberfranken und ſchließt ſich bei 
ich an den Steigerwald, bei Oberlauringen an den Rhönkanton 
. ven Reichsrittern des Kantons find hervorzuheben: die Truchfefle 
haufen, v. Rotenhan, v. Lichtenftein, v. Greifenflau und 
berg. — 
Gegenſatz zwiſchen den geiftlihen Fürſtenthümern und dem hoben 
veren Mel Frankens trat, nachdem gegen Ende des 16. Jahr: 
durch den vorhergegangenen Bauern-Krieg eine ſcheinbar feite Ver: 
herbeigeführt worden war, fogleih ſchneidend wieder zu Tage, 
Bogen des dreißigjährigen Krieges auch an das Franfenland 

Die Reichsritterſchaft ftellte ji) fogleih auf Seite des Pro⸗ 
und und verbündete fi) auch trog der harten Strafe, die nad) dem 
iege der Katholilen Kaifer und Liga über fie verhängten, im Jahre 
mit dem Schweden⸗Könige. Die fatholiihen und proteftantiichen 
wurden nun mehrere Jahre hindurch Schauplatz Ve Bürgers 
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für unfere Provinz —* Folgende Territorien des fr t 

— Sn ee Le f 
8 

b) Goch⸗ und Deutjchmeifter wegen der dem deutjchen © 

gehörigen Ballei Franten. * 

N. a) —28** von Sachſen- Meiningen und Cobur 


ömbild, 
b) die Fürften von Hohenlohe :Waldburg wegen 
am Furſtenthum Hohenlohe. 
UI. a) Die Grafen von Caſtell, . en 
b) die Grafen von Wertbheim, her 
e) die Grafen von Noftip wegen eines — der 


Erbſchaft. — 
d) Sc irn vn Emargentug een dr dert! 

€) die Grafen von Schönborn. 
IV. Die Reichsftadt Schweinfurt. * 
Hiezu noch die Reichsritterſchaft und zwei reichsfreie Dörfer, 

und Sennfeld, Der Deutſchherrenorden hatte in unferem sr 
reien: Würzburg und Munnerſtadt. ‘Die Oberleitun 
frän! Kreis war in den Händen eines shauptn 
Kreisdirectors. 
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IL Die Ereignifie der neueren Zeit bis zur Gegenwart. 
Das vielbetvegte achtzehnte Jahrhundert rief in unferem Kreife keine 

Territorialveränderung hervor. Aus den größeren geiftlihen Terri- 
iommt wenig Wichtiges zu berichten; in den fleineren Gebieten trat 
N Ungeitgemäße des kleinlicher Regiments jener Duodezherricher immer 
llicher hervor; die reichäfreien Ritter ſanken immer mehr zu Hofbedien- 
x der größeren Territorialherren herab. 

Es ift daher nicht zu bedauern, daß die Greigniffe des legten Jahr⸗ 
ats des vorigen Jahrhundert? und ber eriten fünfzehn Jahre des neun- 
ten Jahrhunderts mit eiferner Ruthe das alte verrottete Herrenfyitem 
kranken audfegten und eine neue Staatsform begründeten. 

Beionder3 das Jahr 1803 wurde entſcheidend für die Umgeftaltung 
Territoriums. 

Bon den drei geiftlihen Kurfürſtenthümern blieb nur Mainz beftehen, 
m Sitz jedoch nad) Regensburg verlegt wurde. Die Stadt Aſchaffen⸗ 
g aber wurde Hauptitadt eines gleihnamigen Fürſtenthums, das dem 
terztanzler’ichen Gebiete einverleibt blieb, und auch nachdem der Kur: 
Ianzlerihe Etaat 1806 in einen Primitialftaat verwandelt worden war, 
»Aichaitenburg die Hauptftabt des primatifhen Fürſtenthums Aſchaffen⸗ 


B- 
» Der größte.Theil des jäcularifirten Bisthpums Würzburg, die ebenfalls 
Watifirte Reichsſtadt Echmweinfurt und die benachbarten Reichsdörfer 
ebeim und Sennjeld gingen an Kurbayern über. Der zu unferem 
wie gehörige Theil des ebenfalls jüculariiirten Stiftes Fulda wurde zu 
m meugebildeten Fürſtenthum Oranien:Fulda geihlagen. Das fürſtliche 
m# Lowenſtein⸗Werthheim erhielt mehrere Beligungen und Rechte des ehe: 
ıkgen Hochſtiftes Würzburg: das Amt Freudenberg, die Ortſchaft Trenn: 
b, das Kloſter Tritenftein, die Karthauje Grünau, das Amt Rothenfels, 
e Gerichte Widdern und Thalheim, die Abteien Neujtadt und Brombach, 
e mürzburgiichen Rechte und Einkünfte in der Grafihaft Werthheim, das 
m Scmburg a. DM. und die Propitei Holzkirchen. Letztere beide giengen 
w im namlihen Jahre an Bayern über. Die fränfiiche Reichsritter— 
beit blieb noch dem Namen nad) fortbeitehen. 
? More aud allerdings, wie Notenhan bemerft, die Wahrheit des 
Derihteortes: „Unter'm Krummſtab ift gut leben!“ ſich den Bewohnern 
Barturgs in jener Zeit erit recht fühlbar machen, jo wurde doch auch da: 
ibon der unvertennbare Vortheil der Vereinigung mit einem größeren 
dankbar anerfannt; auch Oberthür, der Banegyrifer der Würzburger 
böte, muB in jeiner Schrift: „Die Bayern in Franken,“ die 1804 er- 
je, jugeiteben, daB „jein Vaterland unter feinen hierarchiſchen Beherr⸗ 
Yen lange nicht das geweſen jei, mas jih aus einem Staate machen laſſe.“ 
26* 
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Nach dem Abſchluß bes Nheinbundes und der ulfung de We 
wurde auch die Mebiatifirung der einen Gebiete raſch dur 
Die Territorien der Fürften don Schwarzenberg, von bei 
von Gaftell und Schönborn wurden zw Bayern geſchlagen; bie i 
ritterſchaft, ſowie ber Deutſchherrenorden, wurden als aufgelb— 
und ihre Beſitzungen ihrer Lage nad den einzelnen Sonveräne 


aus Grenzlinie zwijhen dem Großberzogtbum 


herzogthum Würzburg wieder an Bayern’ überlaffen; nachdem N 
niedergeworfen worden, wurde die Beitimmung durch die Wien 
acte vom 9. Juni 1815, $. 44, beftätigt. Das Grofbe 
Negent wieder Toscana erhielt, umfaßte damals einen % 
107 Quabratmeilen mit 340,120 Einwohnern. 
Das Fftentium Wdeffenburg mit einem Släceniühalt‘ n 
38 Quadratmeilen und einer Bevölkerung "von 89,680 Seele 
Jahre 1810 durd Napoleon in ein Großberzogthum ı ? 


reich überlaffen, von diefem durch den Staaatsvertrag vom 3, Jum— 
ſowie durch die Wiener Schlufacte, an König Marimilian 7 
Bayern abgetreten. Zu Bayern kamen auch durd den ©t 
Defterreih vom 14. April 1816. die früher fuldaifchen 2 ri 
Hammelburg, Webers. und 
früher kurmainziſchen, dann großherzoglich heſſiſchen Aemter Alzenau 
bad, Miltenberg und das fürſtlich löwenfteiniihe Amt Klein— 
Dazu wurde noh durch den Vertrag mit Defterreih vom 20. u 
das ſche Amt Steinfeld erworben. ⁊ 
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Zweiter Abſchnitt. 


Erisgeſchichte der Städte und Landgerichte. 


L Die numittelbaren Städte. 
Bon Anguft Shäffler. 
Erſtes Kapitel. 
Wirzburg. 


Siteratur. 


ken Gcdpifte bereits aufgeführte, ietann: meimarlie en Solfchenveg lexung im eroberten en eh 
wbilnd Bramdens fung te Beichichte vet  bisthume jürgburg Im Kader 1631—1634, 

—— und der Hauptflatt 2Bür: burn burg 1842 in — Würzburg und feine um 
1755 in A — Sharolr, 6. gebungen, ein bift. tepoar. Hantbub... beraus- 
ump vie gel: gm nd, Würz- gegeben von 6. Heffner u. Prof. Dr. Reuß, 
* mf2— erſuch eine Würzburg 1852 in R. — Niedermaver, A, 
bie ver Er —— oql. Haupt u. Kunftgefchichte ver Grant MWirgburg, Wirzkur, 

rt Bürzburg, I. Br.. —E 1208 m Srhf. a/MR. 1860 In R. — Das Königrel 

— @darold, 6.8. Beiträge et 12 Öiteren —— in einen ————— 1. ®v. 1i 

r.. 


Ehrenit von Wür burg, ar, Pi . 8. 10, ©. 217 f.. 287 
Ban mmu.— Desicibem Zunft- ade (j if. 365 ff, 451_ff. Zerftreute Auf- 
— —— in Bär; burg, I fipe im Yale tes ine Bereines für Unter 


—— 1r22 in. — le, franten ac. 
ie ter gl. Ihmeifgen u. berzegl. fachfen« 
Eo recht im Herzpunkte der fränkiſchen Mainländer, umgeben von 
milden, reichgeſegneten Natur liegt Wirzburg,) die Metropole der 
Der Main theilt diefelbe in das Mainviertel am linken, weit: 
Pa, und in die eigentlihe Etadt am rechten, öſtlichen, Ufer des Fluſſes. 
fjenem, body oben am Marienberge, ijt die erite Anfiedlung zu fuchen. 
klib, vaß ſchon die Römer auf demfelben ein Caftell hatten. Eo viel 
gewis, das von dort herab einftmals die Reſidenz der Herzoge in die 
fiihen Lande blidte.?) Hieher hatte zu Ausgang des 7. Jahr: 
— — 
Die aãlteſte uns erhaltene Namensform (704) iſt Wirziaburg; fie bedeutet „Burg 
| auf einer Anböbe*. Schon im 12. Jahrhundert findet ſich Das witerfinnige Herbipolie, 
° dem fich im 16. Jahrhundert das ebenfo fehlerhafte Würzburg anſchloß. — Der 
F telannte Mathematiter A. Goldmayer rühmte ſich 1645 die genaueſte Wiffen- 
F ibait von ter Zeit der Gründung Wirzburgs zu baben. Nah ihm murbe tie 
P Erarı 3782 Jabre nach Erſchaffung ter Welt, alſo 3 Jahre vor Ehrifti Geburt, 
| am Donnerftag ten 27. Februar, um 11 Uhr 33 Minuten Vormittags gegründet. 


2 Ben ter Mitte tes 13. bie ins 18. Jahrhundert refidirten dortſelbſt faſt ununter- 
treden die Fürftbiihäfe. In ven Jahren 1468—1495 wurde Marienberg ver- 
Wbönert, aber auch ſtärler befeftigt. 1572, 1600, 1606 und 1617 erlitt die Burg 
berentenden Schaden durch Brände; 1631 wurde fie von ten Schweden einge 
aommen; 1635 wurte bie Feſte wieder an ben Fürſibiſchof zurüdgegeben, ver, 
suchten 1648 Marienberg als Reichsfeſtung erklärt worden war, ihre Kortificationen 
ematerte und verftärkte. Won 1703 an wohnten bie Fürftbifchöfe in ber Stadt 
in ıbren Höfen bis die jeßige neue Refidenz erbaut war. 1796 wurde bie Feſte 
ven den Franzofen durch Kapitulation genommen, 1800 von galle-bataviihen 
Truppen befchoffen und fam 1801 in ihre Hänte Nach tem Lüneviffer Frieden 
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Hausmaier vollendet und durch die Errich 
begründet. Unter venjelben war aud Wirz 
Burgbart, ein Landsmann Bonifaz's, taufchte % 
der Kirche ') dortſelbſt von der damaligen. Beiigerin: 3 Imn 
‚Herzogs Hetan, gegen den Ort Karlsburg ein, lieh dor 
fumdenen Gebeine Kilians und feiner Gefährten ann. 
—* zu ſeinem —— Biſchofsſitz. Bald darauf 
der angeblichen Stelle ver Ermordung die Salvatorfir. F 
Neumünſter) erbauen und die genannten Reliquien dort 
Am Fuße des Marienberges gründete derfelbe Biſchof 751 
Ehren der bl. Maria, des hl. Andreas und Magnus und 


Sonderhofen und ver Kirche auf dem Marienberge, 


räumten fie Diefelbe, In den dahren 1806—1807, 1809, 
Franzofen im ibren Räumen, und wurde im 


Iohannes auf („Stift zum neuen Münfter); das Stift, mabım 
Schenkungen und Abläfie einen bedeutenden Huffchwung. 1260 4 
regulirt, 1846 bie Kirche reftanrirt und von dem berübinten Maler‘ 
>. Birgkurg mit herrlichen Gemälten ausgeihmüdt. 1692 lich as Eift 
> Bewahrung. ‚ber Gebeine ber drei Heiligen einen. herzlichen. 

Silber fertigen, ver aber 1794 zur Zeit der Erſchöpfung ber 

fürftliche Münze zum Einſchmelzen wanderte, In der Mitte bes 
umfclofienen „Luflamgariens“ (Grasgartene) unter einer h 
Baltber von ber Bogelweibde (circa 1160—1170 geboren) 
berd, auf tem. in 4 bortjelbft eingebauenen Vertiefungen tie Si 
ums, Wofjer erhielten. Die Stiftung diejer Vogelweide wurbe jpätt 

an die Cherberren verwandelt. Im einer Niſche am i 

ker Kirche errichtete 1843 der hiſt. Verein, für Unterfranken. umb 2 

großen Minnefänger ein Denkmal. . 


oe 
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There, an ber Stelle, wo ſich heutzutage die fleinerne Bild⸗ 


des 
BL Audreas findet.) Allmalig gedieh Wirzburg zum Central⸗ 
am Wittelmnine gegründeten geiſtlichen und weltlichen Herrſ⸗ 


FTr 


H 


‚ amägebveitet. reg —— 
rein Viertheil des Flacheninhalts der ganzen Markung in ſich; bez 
H geengte worbieärt an die Beitshöchheimer und Dürrbadher, oftwärts 
p Zengfeloer uud Rotenborfer, fübtwärtd an die Gerbronner und 
arlung, ber weſtliche war füdwwärt# von der Heidingsfelder, 
vom der Gifinger und norbivärts von der Oberleinadher und 
Markung eingefchlofien. 
Sabre. 863 wurbe ber Grundſtein zu einem neuen Dome?) ges 
einer Ummauerung ber Gtabt kam es erſt im. 10. Jahrhundert. 
en ee en 5 a Te ai 
Brand zerſtort, waren auch vor die Stabt gerüdt und hatten 
ihr und dem Klofter Himmelöpforten eine Verſchanzung angelegt, 
zur Uebergabe zu zwingen. Dieſe Einfälle und vice Fehden 
—— — ae gar als bisher an ihre per⸗ 
— 


Sahre 966 wurde bie bauſallige Kirche von Biſchof Ougo en, 
berthin ass bem Remnänfter bie Gebeine bes heil vurghart transferist. 

Weit biefer Zeit hieß fe Burghartsfirche. 1083 brannte bie Kirche ab, aber 1048 

eosnt an dem heutigen Pla ein neues Gotteshaus. 1464 wurde bie Abtei 

in ein abelige® Ehorhersenftift verwandelt, 1494 und 1495 bie Kirche weſentlich 

* werfchönert. 1525 wurde fle von ben Bauern verwäftet und ausgeplündert, ein 

Y @didial, das fie 1631 zum zweiten Male von ben Schweden erfuhr, welche auch 

b das Daupt bes heil. Burghart in einer filbernen Büſte geraubt Baben follen. 

h 3a der Nähe bes Ailiansgrabes Rand em kleines Kirchlein. Den Play desfelben 
uud einige umliegende Häufer wählte Biſchof Arno, Graf zu Entfee, zur Erbauung 
ames neuen Domes. Im I. 891 eingeweiht, wurben bie Reliquien des heil. 
Rıüian und feiner Gefährten, Zotnan und Kolonat, torthin verbradt. Im Jahre 

) 982 wurde amd biefer Dem ein Raub ber Flammen. Ein Jahr fpäter begann 

} Bihe Dietho, Graf zu Kaftell, ben Wieberaufban besfelben. Biſchof Bruno ver- 

und erweiterte (1042) das Gotteshaus. Auch Meifter Enzelin Icgte (1138) 

ſen Reftanration. Aber der noch aus Halz erbaute Dom hielt nicht 

I, fo daß Bilchof Hermann von Wirzburg (1230) und auf befjen Bitten 

Siegfried von Mainz (1237) Abläffe für die Spender milder Gaben 

Über der erfigenannte Viſchof mußte noch mehrmals zu biefem Mittel 

ine Zuflucht nehmen bis bie nöthigen Summen aufgebracht waren, bie ein Um⸗ 

in Stein erforderte. Um bie großartigen und foftfpieligen Reftaurationsgedanten 

Hermanns zu realiſiten, beſchloſſen Biſchof und Domftift gemeinichaftlic, 

dem Tode eines jeven Domherrn ein ganzer Zahrgehalt feiner erledigten 

unter dem Zitel annus fabrice in den Baufonde bes Domes fließen 

— eine Gisrichtung die mit wepigen Unterbrechungen bis 1808 Rp erhielt. 

waren bie Mittel geichaffen, den Dom allmälig in feiner jetzigen Geftalt 
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haft. 
im Johre 779 finben wir deſſen Markung auf den beiben Ufern bes: 


— 
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folder vor geiten beſtanden hatte, beftätigt erlaut 
vom 17.24. Auguft eine Mefje?) halten zu dürfen, zu welcher je 
diefelbe- befudhen will, Friede, Geleit und Recht geniehen ſolle 
wurde in der Folge auf den St. Kilianstag — auer! 
(9—23. Juli). 1077 wurde die Stadt vom König Nubolf b 
fie zu König Heinrich IV. gehalten hatte. Die Belagerer muß 
ohne Erfolg abziehen, zumal da Heinrich mit einem großen He 
Entjag beranzog. Im Jahre 1078 wurde König SEE 
Nudoli bei Mellrichſiadt geihlagen und mußte fih nad 9 X 
ziehen Die, Stadt ſtand treu wider Papſt und Biſchof zu ihrem 
lichen Könige. ° Heinrich entjegte den Biſchof Adalbert und berief WM 
an deſſen Stelle, welder jevod 1085 von dem vertriebenen Adalbe 
dem Gegentönig Hermann in Wirzburg belagert, und, nachdem di 
ſich ergeben hatte, wieder vertrieben ward. Die Truppen Hei x 
ihn jedoch bald twieder zurüd, und Adalbert flüchtete in feine 
9) Unter den Ctreitigleiten der Blirger mit ben Biſchöfen und  feintilie 
hatte bas Stift viel zu leiden. 1657 wurde das Kloſter im bie © 
on 1670-1691 der jegt ftehenbe herrliche Ban unter m 
Antonio Petrini bergeftellt. 1803. wurde -bas Stift ſatulariſirt. 
9) Wirzburg hat noch zwei andere Meffen, die vom Siſchef Hermann 12 
dete Allerbeiligenmeffe (vom 2,—16. Nov.) und bie vom Biſchef 
ins Leben gerufene St. Gallenmeffe, welche am 19. Det: anfieng 
danerte. Pelstere wurde aber bald wieder aufgehoben. An ihre Stelle tra 
nmefje, welche vom Montag nad Oculi bis zum Mittwoch ber: 
* Die Kilans· und Allerheiligenmeſſe wurden 
dem Mainufer entlang, abgehalten, dann aber in bie D 
Kürfehnerhef verlegt. 


\ 
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Sun Jehre 1199 ſah Wirgburg einen Reichstag, 1130 ein Cou⸗ 
Ben auf weich Tepterem Janoceng IL. als Papft an⸗ 
Jahre 1140 gründete Viſchof Enbricho für ſchottiſche Geiſtliche 
ein Gofpitim zu Ehren des BI. Jakob.) 3* 

Ecreitigkeiten zwiſchen der Burgerſchaft und dem VBurggrafen und 
v. Henneberg; bie erſtere beklagte ſich beim Viſchef Enbricho 


Austrag gebracht. 1156 in der Bode nah Pingften 
36. Mai) hielt Friedrich im Hofe zum „Ratenwider“?) fein Beilager 

i die ihrem Gemahl Burgund und die Provence 
hatte. ee 1159 war ebenfalls ein Reichstag zu Wir 
im Jahre 1165 wurde auf einem Goncilium bortielbft Paſchalis III. 


Heei ſehr wichtige Reichstage folgten fi) wieder. Auf: dem erfteren 
ward dem Bilhofe-Herold vom Kaifer Friedrich I. der Befig der alt: 
fränkifchen Herzogswürde mit allen dazu gehörigen Freiheiten 
den berzoglichen Landgerichte beitätigt. Dadurch wurde dem Biſchof 






19 Es wurbe auf bem Hügel Girberg gegründet und nicht gering dotirt. Gein 

‚ Gränver verorbuete aud, daß fein Leichnam bie erſte Nacht nach feinem Tode in 
der dortigen Kirche ansgeftelt und dann erft im Dome begraben werben folle. 
Tieß fand auch bei allen feinen Nachfolgern ftatt, folange der Marienberg ihre 
Nefivenz war. Geit 1460 gerieth bie Abtei allmälig fo in Berfall, daß fie 1497 
von Möndyen ganz verlaffen war, und Bifchof Lorenz von Bibra mit Genehmigung 
0 Papftes Alexander V. drei Eonventualen aus St Stephan zur Wiederbelebung 
des Siiftes jenben mußte. 1595 erhielten wieder Schotten biefelbe, 1803 wurde 
% ſabelariſirt. 

[9 Diefer Bau, urkundlich „cazenwichus” geheißen, wurde fchon fehr frühe zunächſt 
ver wralten Xulandewarte zur Bertheitigung dee Rennwegthores aufgeführt. Seit 
1290 erfgeint eine Familie „vom Katzenwichns“; 1401 erfaufte Biſchof Johann 
ver L zen Hef für bie nemerrichtete Univerfität. Als dieſe jedoch fehr halb wieder 
wuigdläet wurde, gelangte er in den Beſitz des Domftiftee. Im I. 1580 wollte 

. mau benfelben wieber zum Univerfitätsgebäube umgeftalten, bie bereits begonnenen 
Benarbeiten Murten jeboch wieber aufgegeben, und es wohnten bis zur Salulari⸗ 
fetien Domcapitulare in demſelben. 
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im ganzen Herzogtum Wirzburg und deſſen Grafſchaften über 9 
Leibeigenthum/ Lehenweſen und Bluttache zu — 


tungen gebemmt; er verkehrte die uriprünglicen iiſche. 
bänger des Papſtes“ und „nänger des Raifers“ in-einen» idemi 
wilden Kampf zwiſchen dem „Bfaffenthum“ und „Bürgertum“ 
Kleine gegenfeitige Neibungen bildeten den Anfang, und im a 
ftand Wirzburg im vollen Aufrubre. Ein Vorwand zum Begi 
feligfeiten war. leicht gefunden: die Bürger forberten die 
Mittragung aller Gemeindelaſten, Wachdienſte und —— 
aber ihrerſeits Jehnten und Gilten. 

Biſchof Hermann ſchleuderte Bann une Qt u bie | 


beſchieden, einen gegen 
Pre Der re wurde verrathen. Die Bürger üb 
Nitter und nahmen den Biſchof gefangen. Gebunden trugen fie 
das feſte Schloß auf dem Marienberge und forderten die Bejag 
Namen des Biſchoſs zur Uebergabe auf. Die Burgmannen erwide 
das Schloß nicht eher übergeben als bis der Biichof, feiner 
ihnen in Perſon dieß befehlen würde. Man entfejlelte de 
in diefem Augenblit machte die Bejagung einen Ausfall, entrig 
gern ven Biſchof und eilte mit ihm in die Veſte zurüd. Die 
mußten unter dem Spotte der Bejagung — Ihre Wut 
nun gegen den Klerus in und um Wirzburg. beraubten 
brannten die Klöfter und kirchlichen Gebäude, * 
fangen und gaben dieſelben mut gegen ein hohes Loſegeld zurüt 
‚eibte fih an Fehde; man verftärfte fih mit Bundesgenofjen unb 
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Zeſdſchlaqhten, eroberte Gtäbte.. und ſchloß dann wieder äußerlich 
— ven innern, tiefgewurzelten Haß aufzugeben, ver alabalb 
alten: Yeinbfeligleit veriodte. Dieſer Zuſtand dauerte unter 


legten, ununterbrochenen 

bei Bergtbeimm fein Ende fand, dämpfte (1400)!). Die Haupträbeld- 
legten Empörung wurden hingerichtet, die Bürger von Wirzburg 
, den Etiften zu Gt. Burghart und Haug, dem Schottenklofter, 
zu &t. re, —— x. x. für erlittene. Berlufte 40,000 
immerhalb der nachſtein vierzig Jahre zu begahlen. 
and bieler Beit ber Wirren fei nad hervorgehoben. König 
a Worms am 23. Januar 1231 
im bemtichen Reiche, fo auch jene. im Bisthuni Wirzburg, abge 

. waren aber fpäter wieder erneuert worden. 
dab Domcapitel wollten dieſelben neuerlih aufheben 

j an dem kraftigen Widerſtand ber Bär 

auch Biſchof Berchtold vergeblich verfuchte (11. Aug. 1279), 
endlich doch dem Biſchof Mangold (8. Oct. 1294). 
diefen innern Kämpfen waren die Wirzburger auch mit König 
Streit gerathen. Sie weigerten fi, eine von ihm geprägte 
anzunchmen, und braden wieberholt bie auf feinen Befehl mit 
i geſchloſſenen Verträge. Deßwegen belegte er fie mit der 
Später wendeten fie fih an feinen Nachfolger Albrecht mit 
die Stadt wieder in Gnaden aufzunehmen. Die an ihn abgeorb- 
ft erhielt den Veſcheid: Albrecht werde in Perfon nad 
nn und feinen richterlichen Ausſpruch thun. Alſo geſchah 
Die Acht wurde aufgelöst, die Stadt in Schutz aufgenommen und 
alte Freiheit und das verbriefte Recht beftätigt. Der König felbit 
bedingte ſich auf Lebenszeit 30 Fuber Wein des Jahres aus. Am 
} des HI. Adauctus (30..Aug. 1303) wurde diefer königliche Macht: 
gegeben. 
war der Jubel der Stadt. Der Nath gab dem König zu Ehren 
Gaftmahl im fegenennien „grünen Baum“?), und die Zünglinge 


E 
J 


Bf. Wegele, Flirſtbiſchef Gerhard unb der Stadtelrieg im Oochſtifte Wirzburg. 
Algen 1861. 


Gehubenm heißt ber zur Linken bes 1468 erbauten Grafen ⸗Echart⸗Thurmes 
angebaute Fiägel. Diefer Bau wurde 1618 reſtaurirt und bient jet, wie ſchon 
ſcher, gewerbligen Zweden. Dort war aud die Rathhausfchente, im ber ber 
„Ritiens- und Üranciustanz“ gefeiert wurde. Gine ähnliche Beluftigung am gleichen 
Det ging ebenfalls mit den Schwedenkriegen zu Grabe. Zur feier bes Gt. Kilians- 
tages wurde nämlich ein großer, mehrere Tag währender, Tanz gegeben, ben Abel, 
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und Jungfrauen Wirzburgs führten vor feiner D ’ 

Tänze auf. ————— 
daß alle Jahre die Mitglieder des Rathes mit ihren Familien z 
WO RR dene genaue Tage ht menbaum“ © 


— are die Finanzen des H 
das Domcapitel im Jahre 1440 ernftlich daran dadıte, das Stü 
Rehten, Leuten und Befigungen dem deutſchen Orden unter de 
zu übergeben, daß berfelbe die Schulden bezahle, jedem C Ü —* 
— — und die hiezu m 


5 Rudolf von ten 
biihöfligen Stuhl beftiegen hatte (1466). 

Im Jahre 1474 begann man mit dem Bau einer neuen 
Brüde, die eine Länge von 603 Fuß bat, und auf deren 
kolofjale Statuen fränkiſcher Landesheiliger jeit dem 18.9 

In der frübeften Zeit mag wohl eine hölzerne Bri 
zwifchen den beiden Staottheilen unterhalten — = 


Mer und Blltgerſchaft im glänzendſten Bute Sefuchten;, — be 
feierte 3 Tage lang feinen Kilianstag im „Rldenmaine,* at 
St. Burgbart 3 Tage lang feine Durd ein Privilegtum während ı 
‚freien Weine um ein Spottgeld verzapfte. In Grünenbaum 12 
zatheaunf bie ahipeit ;„ber, Safohejenglein“ ‚Blzinen, arhasleneufßk 
fegenannte. „Oftereffen,“ das „Saflnahtemahl“ und Die 
mablzeit gehalten. Mit der Sätnlarifation ‚des Seite = 
biefe letzigenannten Herfommen. 

N Eine Thatſache zeichnet die Gefinnung Bitgefs Johann. Im 
bie beiden Markgrafen von Brandenburg und bie —— 
Wirzburg überein, ſammtliche Juden an einem beſtimmter 
auszuplünbern. Dieſe Schaudthat brachte dem Birgurger 8 
zu — ein Heines Simmehen jedoch für einen — 
Ueber bie Berhältniffe ber Juden in Wirzburg noch eg * 
Jahrhundert waren zahlreiche Juden in Wirzburg angefiebelk 
ein erbarmungswirbiges. Dbgleich fie dem Kaiſer, dem Bil 
nicht umbebentend fteuern mußten, waren fie body im Grumbe 
Angriffe des habgierigen und fanatiſchen Pöbels. Wahre & 
Wirgburger Juden waren 1%61, 1298, 1336, 1348, 1891; dae 
1422 und bas Jahr 1561, in weldem Kaifer Ferdinand I. dem 
geftattete, alle Juden ans feiner Diöcefe verjagen zu dürfen 
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1188 Meifter Enzelin gebaut. Im Jahre '1942 wurde fie 
-Ueberfdtwennmung ') zerftört. Ablaßbriefe und bie Zuwei⸗ 
und eines zeitlichen Beitrages von ber Landſteuer 
zum Bay ber neuen. ?) 
1476 jah Minburg bie Behrennung Ve angeiihen Pro 
Böhm von Riklashanjen. 
— 16. Jahrhundert mit fi. Borerft 
den anfflänbifchen Bauern, bie Burgerſchaft für Bea 
m — (1626); der Biſchof floh nach Heidelberg, bie 
Vündmih mit den Bauern. ein auf Leib und Gut, aljo daß 
andern verlafien wolle bis das Schloß am Marienberge 
Über die Plane mißlangen. Als die Bauern’ bei Konigs⸗ 
(2. Juni) und zwei Tage fpäter im Ochfenfurter 
hlagen worben waren, war auch ihre Stellung zu Wirzburg uns 
geworden. Am 5. Juni eridien ein Abgeſandter des ſchwabiſchen 
um die Gtabt zur Uebergabe aufzuforbern, und am 7. Juni rüdte 
Re Bundeöhauptmann Georg Truchſeß in Wirzburg ein. 
ı Jahre 1552 bedrohte der wilde Markgraf Albrecht Hochſtift und 
nit Berverben. Nur brüdende Berträge mit ihm (21. Mai) und 
son Grumbad (11. Juni), welch’ letzterem ber Biſchof Melchior die 
Hung eines Legates von 10,000 Geldgulden an feine Frau vorenthal- 
ihn fo zum Anflug an den Markgrafen getrieben hatte, wenbeten 
ril ab. Auf Grumbachs Veranftalten aber wurde der genannte 
neuchlings erichoffen (15. April 1558). 
t diefer Kataftrophe waren aber die „Grumbach'ſchen Händel“ Lange 
Khlofien. Noch fünf Jahre darnach, am 4. Det. 1563, drang der 
der mit 800 Reitern und 500 Fußgängern in die Etat und 
e ohne alle Gegenwehr. Man übergab ihm die Schlüffel und lie 
a die Waffen ab. Eodann ftellte er- an das Stift das Anfinnen, 
ihm feine eingezogenen Güter zurüdgeben und ihn für die bisheri⸗ 
Aufte hinreichend entihädigen. Als man damit zögerte, ließ er 
L Da willigte man nothgedrungen in den Vertrag und erkaufte 
bzug mit 10,000 Reichsthalern. 
e neue Epocdye begann für Wirzburg, als am 1. Dec. 1573 der 
# ft breißiglähige Domdehant Julius Echter von Mefpel- 


nl 


8; 


"-ams 
14133 


e ER: berichten noch von verheerenten Hochwäſſern in ven Jahren 1275, 
DS, 1342, 142, 1451, 1546, 1618, 1682, 1784, 1820, 1828, 1831, 1845, 
87, — 1860 

f — wurde bis zum Jahre 1554 das fogenannte Brücengericht ger 
ſich durch fchleunige Rechtspflege auszeichnete; die 1560, 1578 und 
80 — Berfude, es wieder herzuſtellen, ſchlugen fehl, und feine Befugniſſe 
wben 1582 dem reformirten Gtabtgerichte Übertragen. 


1 


+ 
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brumn zum Biſchof erwählt ward. Es gehörte die ganze En 
jo eifernen Charakters, wie Julius war, dazu, um aus dem 
al, der finanziellen Noth und den religiöfen Gährungen ben 


der materielle Beftand — — or 
ihn als Tatholifcien Neichefürften bebropte, nicht bhne ein 
keiten, in feinem Bisthume unterbrüdt, —— chon 

zur Hebung des Vollsunterrichtes und ſchuf eine neue Aera 


‚Er war e8, der im März 1575 vom Papft, und am 1. 
Jahres vom Kaifer Marimilian ſich das Privilegium ertwirkte, im 
eine Hochſchule mit allen Freiheiten der Univerfität zu Bologne 
deutfchen Univerfitäten errichten zu dürfen. — Jam 
wurde dieſelbe eröffnet.) 
Ein zweites Inſtitut, das Juliushoſpital, welches er 
Fürſt ins Leben gerufen, fucht jeines Gleichen in Europa, Er 
reichlichit mit Grund⸗ und Nentenbejig, und gewährte vemjelben 
nität, mit Ausnahme der Neichsfteuer. Der Grundſtein wurde 1 
12. März gelegt, der Stiftungsbrief ift vom 12. März 15° 
Weihe fand 1580 am 10. Juli ftatt. Was er mit der Begründ 
Anftalt wollte, wie umfafjend diejelbe angelegt war, das beweiſen 
in der Stiftungsurfunde. Nach denſelben joll es fein: „ein ſ 
band fortten arme krankhe unvermöglice auch ſchadhaffte Teutb, 
wart, wundt: und anderer arpeney nottürftig ſeyen, defgleichen 
wayſſen und dann fürüberziehende pilgram und börfftige perfe 
Damit ift die ganze Organifation der Stiftung gegeben, & 
Pfründe, das Waifenhaus, das Krankenhaus und —— i 
und Wallfahrer zerfiel. 
‚Die Periode der Reformationskriege?) brachte auch über 2 
ſchwere und verhängnißvolle Tage. Schon im Februat 1628 te 
Abgefandten der Liga in Wirzburg. Zwei Jahre ſpäter bebre 
Chriftian von Braunfchweig Stift und Stadt mit einem Einfi 
ging dießmal die Gefahr glüdlich vorüber. 
Ende September 1631 drangen die Schweden in ber hie 
der Fürſtbiſchof floh nad Frankfurt, und den 14. October ri 
Adolf von Schweinfurt heran gegen Wirzburg. Da man ibm | 


tiefer Begichung auf ben Abfchnitt' „Woftäbilbeng ! 
cheinung fällt im jene bedrãnguißvolle Zeit Unter | f 
pp a 


900 Menfchen ans allen Ständen biefem Irma gun © 













































anfferbern. Sie mard gewährt. Am 15. October zog ber König 
Weogimentern zu Zub und zu Pferd ein und befahl dem 
Die unverzügliche Herfiellung der hölgernen Brüde über den 
j: weidje die Bejagung, 'die fih auf den Marienberg yurildgegogen, 
«bgeivagen hatte Die geſammte Bürgeridhaft wurde entwaffnet, 
nem Schweden baldigen und hatte ſodann noch eine „eilende Hilfe“ 
Auf vieles Bitten. wurde dieſe zuerſt 
, bamm auf 80,000 Thaler herabgeſetzt und bie Bahlungefrift 
"Tage verlängert. Wäre bis dahin die Eumme nicht erlegt, fo 
eine allgemeine Plünderung fattfinden. 
18. October erflürmten die Schweden das Schloß Marienberg, 
Tags vorher bafelbe vergeblich zur Uebergabe aufgefordert worden 
& wohlgefüllte Beughaus, der prächtige furſtbiſchöfliche Marftall 
veiche Gilberlammer wurden bis auf den Grund auögeleert. Es 
unermehliche Beute; denn dahin hatten alle Kirchen, Stifter und 
Bürger ihre Ehäge und Koftbarleiten geflüchtet, und es befanden 
überbieß 100,000 Thaler im Barren in ber dort verwahrten 
Auch die herrliche Bibliothek wurbe von den Schweden bei ihrem 
und von Guſtav Adolf der Univerfität Upfala ges 
Schweden befegten das Schloß und erneuerten die Befeftis 
, wozu Stadt und Land frohnden mußten. Erſt am 16. Januar 
nachdem die härteften Gontributionen und Grprefiungen die Kräfte 
Bisthums ausgefogen hatten, wurde man diefer Landplage Los. 
Tage fpäter wurde dem Fürſtbiſchof die Veſte wieder übergeben. 
ie Kaiferlichen unter dem Oberbefehl des Grafen Meldior v. Hatz⸗ 
des Grafen Goötz v. Hatzfeld und Gleichen, des Bruders des Fürft- 
und das Regiment des Marcheſe de Gran befegten die Stadt. 
Jahre 1647 rüdten die Schweden unter Wrangel wieder ins 
j ein, und erpreßten von der Stadt und dem Stifte 60,000 
2300 Fuder Wein, 116 Malter Getreide, 200 Pferde und 200 Stüd 


Mi 
Kir 


fette der weftfälifche Friede den Drangfalen ein Ende. Zwei 
darnach Dachte Fürfibiichof Johann Philipp daran, das Schloß Marien- 
Iucchaus neu zu bejeftigen. Die Arbeit rüdte ziemlich raſch vorwärts, 
ſechs Jahren ſchritt man auch zur Befeftigung der Stadt ſelbſt. 
Meichacher Thore wurde begonnen, und im Jahre 1673 war man 


BEN dem eiten Signaturen umb in bem alten Einbänben fieht Heutzutage biefer Raub 
einer feweren Ungiülisgeit in ber !gl. Bibliothek zu Stodholm. 




















fih fo vortrefflih, daß die Feinde Be te 
mußten. Da die nachſten Kriegsereigniffe Wirzburg m 
tübrten, fo konnte Biihof Johann Gottfried die drücker 


25. März 1698 auf, nachdem er, um bem A 
—*— zu ſchaffen, am 20, Februar 1685 u ER 
fremder Händler und Juden erlafjen hatte, — — run 
Streitigfeiten mit Nachbarn regelte er durch Verträge, 
Auch der ſpaniſche Exbfolgefrieg fuchte nur einmal und oime be 
Nachtheil Wirzburg heim, und fo vermochte Biihof Johann # 
Werke des Friedens zu fördern. Er erbaute umd ; 
ar und andere Gebäude, und beftritt einen großen Theil 
aus eigenem Sädel. Auch ver folgende Biſchof Shane 
trug ſich mit großen Unternehmungen. Zwei jeiner € ng 
wir pn Be zu erwähnen, *8 
Schon im Frühjahr 1720 ſchritt er zum Fort: und 2 
feinem Großoheim angefangenen Befeftigung — a 
Beit begann er den Bau des „wunderprächtigen“ fürftb 





9 par unheimliche Gaſt klopfte nicht felten an Wirzburge 
, 1092—94, 1125, 1165, 1225, 1226, 1275, 1312, 
I 1542, 1563, 1575, 1576, 1597, 1607, 1632, ion 
tpibemifehe Kranfpeiten, darunter-1496 die Syphilis, 
®) Schon früher hatie man eine Reſidenz ber Fürftbiihöfe in 
verſucht. Die erften Berfuche in den Jahren 1391 und 1429 erh 
Beindihaft mit der Bürgerfchaft. Im Jahre 1684 hatte man 
Blieftbifchöfe nicht mehr wie bisher abwechſelnd in deu g 
Stadt und auf bem Echloffe Marienberg reſidiren follten, Diefer ® 


. Selber Drisgehäicte, —* 


takt. Jchauu Balthaſar Reumann hatte den Plan dazu entwor⸗ 
zunbgimangig Jabre (1720— 1744). verflofien — zwei Biſchofe 
Aend dieſer Zeit. bas Zeitliche. gejegnet — ehe der Baumeifter 
vor fi ſah. Der Palaft ift von vier Geiten frei, im 

nildh<fenngöfifigen Style aufgeführt, und bilbet ein laugliches Biered, 
p und 816’. breit, eine Reihe ſtattlicher Prunkgemaͤcher, darunter 
h den Raiferfaal, umfaffend. ee 


N! 


len 

und Eübfeite ber Refivenz lehnt fi) ber Hofgarten an, mit beifen 
man fon 1 hatte. — Roc viele andere bauliche 
zungen ſchuldet Wirzburg diefem Biſchofe. 1722 erließ er eine 
sorbuung, verorbuete im felben Jahre wöchentlich zweimal außer 
Pleichacher Stadtthores abzuhaltende Viehmaͤrkte, und Inäpfte, 
lbermaãßigen Vergroͤßerungeſucht des Adels, der Stifter und Kloſter 
n, den Verlauf bürgerlicher Güter an eine beſondere fürſtbiſchof⸗ 
aubniß. Auch bei den zunftmäßigen Handwerkern wurde das Ver⸗ 
m auslänbifcien Deiftern, die Fertigung des Meifterftüds und bad 
ı der Gejellen in feite Rormen gebracht. Für die wahrhaft Armen 
wäterlich bedadt. — Sein Nachfolger Chriſtoph Franz v. Hutten 
ı nicht allein bie Befeftigungswerke, ſondern brachte auch die Biblio 
das Arhio, denen die Schweben fo arg mitgeipielt, wieder in 
r Unter Karl Philipp Grafen v. Greifenflau ſah Wirzburg zum " 
d 1749 das traurige Schaufpiel einer Herenverbrennung. 
gen der von Preußen her drohenden Kriegsgefahr ſetzte Biſchof 
kiebri Stadt und Zeitung in den beiten Vertheidigungszuftand. 
m Behuf erging am 12. April 1760 der Befehl an fämmtlide 
Diftricte getheilte wirzburgiiche Aemter, abwechſelnd jede Woche 
an in die Hauptſtadt zur Schanzarbeit zu fchiden. 
eu Ende des vorigen Jahrhundert? aber (1779) waren die Zügel 
tifchöflichen Regimentes den Händen eines Mannes anvertraut, 
n den ausgezeichnetiten gehörte, die je Scepter und Inſul vereinigt 
er dem Biſchof Iohann Philipp von Greifenllau (1699—1719) zur That. 
der Nähe der jetzigen Refidenz erſtand dieſes erfte filrſtbiſchöfliche Schlößchen 
er ber Überleitung Petrini's. Kaum ausgebaut, warb basfelbe ſchon wieber 
aso: die Bifcöfe bezogen es gar nicht. 
? amgegeichnetfien Weine liefern bie Leifte, ber Stein, bie Harfe (Greffenwein) 
> ber Schalleberg. Borzlgliche Weinjahre waren: 1185, 1332, 1386, 1426, 
51, 1448, 1457, 1479, 1480, 1503, 1510, 1519, 1530, 1531, 1532, 1539, 
50, 1621, 1630, 1631, 1712, 1719, 1727, 1745, 1748, 1766, 1783, 1794, 
8, 1804, 1807, 1811, 1818, 1819, 1822, 1826, 1834, 1836, 1846, 1848, 
56, 1862, 1865. 
2 IW. . 26 













vor ge en ir: 


‚Beneiven een 


trug er gewiſſenhaft auf 
Nechtlichteit, ein unverrücktes Feſthalten \ 
Be nat —— un 


Aber aud) für die Rechte des Staates hatte er * 
duldete leinen Eingriff in dieſelben, wie es Ebrach ſehr eı 
fühlen mußte. 

Als er ftarb-(14. Febr. 1795) war die Trauer in, —— 
thumern Bamberg und Wirzburg, denen er vorgeftanben, ‚eine 1 
uungeheuchelte. 

Schätze hinterließ er nicht. Er hatte ſeine 


Denkmal errichtet, dauernder als Stein und Erz. - - 

Mit ihm ſant aber aud der gute Stern des Fürjtbische 
wenige Jahre nachher ganz zu verlöfchen. Traurige Zeiten 
— —— mr 


Im dahre 1782 wurde das zweihumbertjährige Inbildum in gel 
feiert. ch 
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86 ftürmten die Franzoſen unter Jourdan den Marienberg, am 1. Sep: 
ber drangen die Defterreiher unter Hotze in die Stadt ein, und am 
ber befiegte Erzherzog Karl bei Wirzburg die Maas: und Sambre- 
mer. Die franzöfiihe Beſatzung auf dem Marienberg capitulirte, bie 
Berreicyer beiegten die Veſte. Vom Jahre 1800—1801 feufzte Wirz- 
ng wieder unter franzöjiihem Joche. Am 25. Febr. 1803 Fam das Hoch⸗ 
R mit Ausnahme einiger den Fürften zu Löwenftein, Hohenlohe und 
en zugetheilter Orte an Bayern. Durch den Frieden zu Preßburg 
te es am 26. Dec. 1805 an den Churfürften Erzherzog Ferdinand 
Ealzburg, der dem Nheinbunde am 25. Sept. 1806 mit dem Titel 
Großherzogs beitrat. 
Am 8. und 26. Mai wurden mit Napoleon und dem König von Bayern 
äge geſchloſſen. Vom 24.—26. Det. beihoß Wrede die Stadt und 
fie zur Uebergabe. 


Et am 19. Juni 1814 lehrte der Friede wieder in die hart bedrängte 
als das Großherzogthum Wirzburg an die Krone von Bayern über: 
wurde; dieſer Bertrag ward am 14./20. April 1816 ratificitt. 


Seitdem it Wirzburg!) eine bayeriihe Stadt und genießt mit ben 
ferrädten die Vortheile größerer politiiher Verbältniffe und die Seg⸗ 
eines vieljäbrigen Friedens. Als Kreishauptftadt vereinigt es eine 
ron Dikaſterien, Aemtern und Gerichten, bat eine nicht unbe: 
ihe Bejagung, geiellihaftlihes Leben und regen Verkehr. Die ges 
®erölferung blieb hinter den Kortichritten der Gegenwart nicht 
: Handel und Gewerfihaft blühen; der wohlgegründete Ruf der 
rät, namentlich der medizinischen Facultät, fördert die Frequenz und 
die Stadt auch zu einen Sitz der Wiſſenſchaft. 


















Sweites Kapitel. 
Aſchaffenburg. 
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? Zee effıcrelle beutige Echreibart (vgl. bie Note am Eingang tiefes Kapitels) 
nr Mürzburg, wie auch ber Verf. ber vorhergehenten Arbantiung gefehrieben bat. 
D. R. 
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fih in Hütten an. Den Alemannen 
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des Kloſters Honau — eine Kirche * ⸗ 
und Alerander und gründete unter reicher N 
Auch Kaifer Otto UI. bedachte dasfelbe mit anfehmlicen 
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diſchoſe Malbert in Acaffenburgs Mauern. Aber aud) d 
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gegründete Stift blühte empor. So hatte im 12. Jahrhundert der 
feinen Bogt, Schenken und Marſchall, und viele edle Familien waren 
lehenvflichtig. Wir nennen nur die v. Lauer, v. Roſenbuſch, v. Ru- 
fen, v. Weiler, v. Mosbach, die Schelreiß v. Waflerlos, v. Wafen, 
v. Dieburg, die Gailing v. Altheim, die Groſchlag v. Dieburg, 
, d. Grumbach, v. Praunheim, v. Bünau, v. Heddersdorf, v. Guns: 
v. Kelberau, v. Heybach, die Grafen und Ritter v. Riened, v. Beſſen⸗ 
x. Im Jahre 1588 kam die Propftei mit allen Ortichaften und Höfen 
Mainzer Erzbiſchof Wolfgang ; fie hatte damit ihren Blüthepunft über- 
, obwohl das ftiftiiche Vermögen immerhin noch jo groß war, daß 
m Jahre 1695 neben vier Prälaturen noch 28 Ganonicate dortfelbit 





















Mit befonderer Liebe waren die Mainzer Erzbiſchofe Aſchaffenburg zu⸗ 
Die berrlie Lage des Ortes und bie nahen Forfte, die ihrer 
reiche Rahrung boten, lodten fie oft dorthin. Doch nur allmäs 
Aſchaffenburg zu einer größern Stadt.) Wann es zu einer 
erhoben worden, läßt fich nicht feſtſtellen. Daß es, wie allgemein 
wird, fon im 10. Jahrhunderte eine folde geweſen, weil es 
Schenfungsbriefen Kaifer Otto des II, vom Jahre 974 und 976 
Ascafabure genannt wird, ift nicht beweifend. Eine ausgebildete 
Verfaflung tritt uns erft in Urkunden aus den 13. Jahrhundert 

In diefen finden wir an der Spige der universitas opidi einen 
us und neben diejen scabini oder judices erwähnt. 
Im die Erweiterung und Befeſtigung des Schloſſes und der Stadt hat 
Erzbiihof Adalbert (1111I—1137) unbeitrittene Verdienſte erworben, 
auch eine ehemals am Glodenthurm am Markte in Stein ausge: 
Inſchrift feierte. 
Ws im 13. Jahrhundert, befonders zur Zeit des großen Interreg⸗ 
(1250— 1272) Recht und Verfaſſung mit Füßen getreten wurde, 
, Raub und Berrüdung des Schwächern durch den Etärfern im deut: 
R Reiche zur Regel gehörten, und geiftlihe und weltlihe Macht ſich 
ngslos an dieien Ausbrüchen wilder Anarhie brach: da entitand der 
keifche Städtebund, von dem Mainzer Bürger Walpode zur Aufrichtung 
Landfriedens ins Leben gerufen. Auch Aſchaffenburg trat demfelben 
„und jeitdem nahmen Wohlftand, Handel und Gewerbe einen mäch— 
5 Aufihmwung. 

Zu Envde des 13. und Anfang des 14. Jahrhunderts zog fich eine 
Be Wolke über die Stadt. Streit und Hader mit dem immunen Peters⸗ 
%e erregten die Gemüther auf das Höchſte. Die Canonifer hatten, untreu 


1, Tie ältere Statt umgab unmittelbar ben Stiftsberg, fie zog aber alsbald tie 
Agarhen-Borftart und das Dorf Hayn oder Hagen in ihren Bann. 






















über Gerichtszuftändigteit, Zehenten, Waldnupungsrechte u, 
beichiwor im Herbſte 1304 einen erbitterten Aufruhr gegen Di 
berauf. Am 24. Det. wurde zwar von: zwei geiſtlichen und zin 
Schiedsrichtern ver Handel beigelegt, aber die Stadt zog 
1323 war zu Aſchaffenburg eine Brovincialipnode, welder € 
präfibirte, 12 Suffraganbifchöfe und ſammtliche Prälaten ver 
diöcefe anmohnten. 1398 wüthete die Peit in feinen Mauern. 
In das erſte Drittel des 15. Jahrbimderts fällt eine ı 
der Yurg durch Erzbifchof Konrad III. (1419 Bi6 1454). 


von Bronberg in den Jahren 1605 bis 1614 mit einem 
316,000 fl. die, überaus prächtige Nefidenz „St. Johann 
rothem Sandſtein mit vier je180% hoben Edthürmen erba 
Als ſich 1462 der Kurſtreit zwiſchen Dietri von J 
Adolf von Naſſau entſpann, ſtand Aſchaffenburg trem zu 
bei ſich auf und weigerte 1463 troh —— — 
und feinen 1500 Kriegsknechten den Einlaß. As Dietrich 1. 47. 
den erzbiſchoflichen Stuhl beftiegen hatte, weilte: er noch ‚oft im | 
die ihm im Unglüde ſo thatkräftig — 
auch dortſelbſt am 7. Mai 1482. Ari > 
Das 16. Jahrhundert brachte der Stadt mandherlei 
ichmaltafviichen Kriege plünderten fie die Truppen des Grafen 
von Dlvenburg, und ftedten ſie theilweije in Brand. 1552 fin 
Oldenburger Aſchaffenburg zum zweitenmal beim ; wobei, wie 
ermähmt, die "Nefideng durd) Wrand- ihren. Untergang: fan 
Bauernaufitand' hatte für die Afı ſchlimme 5 
gegen das Stift „welder Jahrhunderte — 
tlommen hatte, verleitete die Bürger, den Aufitä — 
Verwüſtung der Abtei zu Amorbach und des alten Ropees., 
bardsberg bergezogen famen, Einlaß zu gewähren. —— 
die Gunſt des Erzbiſchofs Albrecht, und als die B 
und ſchreclliches Gericht über ſie gehalten war, —— 
Burgerſchaft alles was fie an Waffen und Munition beſaße 
liefern, ihwören, niemals mehr etwas gegen den Grzbilcef 0 
zu unternehmen, und, ſich in das ſchwere Geſchich — 
dilegien und Freiheiten, mit denen ſie in reicher 


Mir 
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Erzbiihöfen begnadet worden war, für verluftig erklärt wurde. Erft 
Dienjte erwarben ihr allgemad) die verlornen Rechte wieder. 
je Such das 17. Jahrhundert begann nicht glücverheißend. 1607 herrſchte 
# und am 25. Nov. 1631 befegte Guſtav Adolf Ajchaffenburg. 
rettete ein Gapuziner:Guarbian,- Pater Bernhard, die Stadt vor 
und Brand. Als nämlich nad der Einnahme Wirzburgs (8. Octo— 
631) die Heeresfäulen der Schweden gegen Aſchaffenburg ſich beiveg- 
Mächteten die Stiftögeiftlihen mit ihren Schägen nad) den Niederlanden, 
fuiten nad) Frankreich. Geiſtliche und weltliche Obrigkeit hatte eben: 
Die Etadt verlafien, nur Pater Bernhard wid nicht und nahm die 
des weltlichen und geiftlihen Regiments in feine Hand. Seine hin- 
Beredjamfeit jtimmte Guſtav Adolf zur Milde um, und er äußerte 
den Gapuziner: „Deinetiwegen hat die Stadt Gnade gefunden, und 
ibr nichts Uebles widerfahren.” — 1634 fam Ajchaffenburg in die 
der Spanier; 1646 flürmten es die Franzojen, ſodann nahmen es 
und endlich die Defterreiher, bis e8 1647 wieder die Franzos 
ix jeinen Mauern jah, von welchen es an feinen Landesherrn zurüd- 
wurde. 1673 wurde es nochmals von den Franzojen eingenommen. 
Im 18. Jahrhundert ſchlug der jiebenjährige Krieg der Stabt ſchwere 
Sie wurde von Guizot befegt und befeftigt, aber die Kaiſerlichen 
die Franzoſen. 
Mit dem Regierungsantritt des Erzbiſchofs Friedrich Karl Joſeph Frei- 
ven Ertbal (18. Juli 1774) hebt endlich eine glücklichere Aera für 
fenburg an; eine völlige Umgeftaltung des gejelligen und öffentlihen 
& trat ein. 
Zieiem Kirchenfürſten zumeift verdanft die Stadt den reizenditen Ber: 
sort ihrer Umgebung. ein feines Auge hatte dag günftigfte 
in erieben, wo Natur und Kunſt zu einem wunderbaren Bunde ji 
tern konnten, und jo entitand (1776) %/, Stunden weftlid von der 
am linken Mainufer der „ſchöne Busch,“ eine reizende und groß: 
Schöpfung. Drei Allen führen von Shönbufh zum „Nilkheiner 
“ einer ſtattlichen Dtujteröfonomie. Der einft jo berühmte Spiegel: 
und die auserleijene Bildergallerie iind aber dort nit mehr vor: 
Ren.', 


— 















Y Aus Aſchañendurge Umgebung nennen wir noch das Bompejanum und das 
„bene Thal.“ Laudgänge führen auf einer bochgemauerten Terraſſe vom Schloſſe 
term Maine entlang zum Pompejanum — einem Stücke antiken Lebens in bie 
Segerewart gebaut. König Ludwig I. bat in demſelben das zu Pompeji auege- 
grabene Haus ber Kaſior und Pollur nachbilden laſſen, welches auf das voll- 
Baztigfte Die bäuslie Einrichtung der Römer wicteripiegelt. Mit dem Schlongarten 
dinge Das „ihöne Thal" zufammen, eine Anlage, welche um 1780 aus einem 
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Staat beitand damals, aus dem Vicedomamt Ad 
tepten, Mainfeite liegenden Stüden des Oberamts M 
Lohr, dem Oberamte Orb, dem fürſtlich wirzburgiſchen 
Siungrunde, den Reichsſtädten Negensburg und Weplar 
Gebiete des dortigen Fuͤrſthiſchoſes. Da galt es, bei 
Ditteln weife Delonomie und einen ſparſamen Sta 
und die productiben Kräfte des Sandes auf jegliche Weife m 
In diefem Sinne wurde die „Landesverbejjerungsdeputation“ n 
Erträgnif der Foritrügegejälle und ein Zehntpeil des gejanmten Ep 
Forftertrages einer Prämiencafie überwiejen, ae en 
Unternehmungen und Anſtalten gefördert werden —X 


beträge der Stiftegeiftlicen der allgemeine Schulz und 
fen, die höheren Unterrichtsanftalten und das Landſchul— 
das Mainzer Taubftummeninftitut neu ins eben gerufen, 1807 «i 
lehranſtalt eröffnet und. aus dem Vermögen der Abtei Schmerlen 
Klerifalfeminar dotirt. Aus dem Nachlaſſe des Erzbiſchofes Fried 
wurde · der Friedericianiiche Fonds ins Leben gerufen;ber ‚auf He 
Künste und Wiſſenſchaften tm Algemeinen abzielte, während. die 


* 
very Me 


fencten Stadtgraben und einem ans früherer Zeit ber beffanbenen 
" Hervorgieng. Deitten auf eiiter Hihnfitih geſchaffenen Saſet Hegem 
Bappein befchattet die alten epheubewachfenen Ruinen bes Nostitenflofte 


St 
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m Hapfeld, Oberlandsgerichtsrath Köhler und Polizeidirector Reichert 
maengefegte „Beluftigungscommiffion“ der beiteren Eeite des Lebens 
wng trug, den Geſchmack zu läutern und das gefellfchaftliche Leben 
webeln firebte. Indeß fi aber diefe Wandlung auf dem focialen 
ie volljog, war auch eine auf politifchem Gebiete erftanden, die nicht 
Rüdilag auf Afchaffenburg blieb. Im Jahre 1806 wurde burch 
beinifche Bundesacte der kurerzkanzleriſche Staat in einen Primatial: 
umgewandelt, welcher Veränderung ein Jahr fpäter eine neue Umge⸗ 
ug in ein Großherzogthum folgte, das von feiner Hauptitabt ben 
& Frankfurt erhielt und in vier Departements: Frankfurt (mit Web: 
Aſchaffenburg, Hanau und Fulda getheilt ward. Dadurch wurde 
heaburg Hauptftadt des Departements gleichen Namens, die Reſidenz⸗ 
des Großherzogs, der Sitz der Departemental: und einiger oberfter 
Wbebörben, der Berfammlungsort des Wahlcollegiums und des Depar: 
me In feinen Mauern fanden ſich ferner zufammen: das 
x ericht für die Departements Aſchaffenburg und Fulda, die 
Belcafia-Jnfpection, die Departementö:Infpectionen der directen und 
Abgaben, die geiftlichen Dikafterien, das General:Bicariat und 
itangericht x. 
Jahre 1813 verließ der Großherzog Karl bald nad der ruhm⸗ 
kchlacht bei Leipzig feine Refivenz und feinen Etaat, und die Allür: 
am 6. Nov. Aſchaffenburg in Beiig. Ein Jahr fpäter fiel es 
ih, und am Johannistag des Jahres 1814 wurde es durch den 
r. geb. Rath Freih. v. Hügel der Krone Bayern übergeben. Damit 
die Stadt einen neuen Kreislauf ihres politiihen Lebens unter 
menden Fürſorge der bayeriſchen Negierung. 









Drittes Kapitel. 
Schweinfurt. 
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Qu Geidigte des alten Schweinfurt!) reicht bis in das frühe 
alter binauf. Zum eriten Male wird die Schweinfurter „Markung“ 


Tie ättefte uns erhaftene Form bes Namens ift Sminfurt. So fehr fih auch 
se meterne Gefühl firäuben mag, mir werden die Echweine nicht aus dem 






















* — —* am Hofe und wurde nad @iebichen 
gebradt. Doc, vor Jahresſriſt kehrte er wieder. in jeine 
und jtand nun in unerſchütterlicher Treue zum König: bis 
(18, Sept, 1017.) x ‚1 Zar ro 
Ihm folgte fein. Sohn Otto, den Raifer. Heinrich, un \ 
Landtag zu Ulm mit dem Herzogthume Schwaben belehnte. \ 
Im Jahre 1100 gelangte Schweinfurt durch Schenkung an 
ftift Magdeburg. Wie es bald. darauf, an den Bilhoj von S 
fommen und ob es 1112 wirklich — wie die Chroniſten be 
reihöfrei geworden, läßt fich beim Mangel u 
nicht fefiftellen. 
Im erjten Drittel des 13. Jahrhunderts waren es — 
in dieſer Zeit der zunehmenden Anarchie und des kecken b 
lüfternes Auge auf die aufblihende Reichsſtadt warfen 
ſuchten fid) dortſelbſt auf jegliche Weife feitzufegen, 106 
Wirzburg, die bereits mit nicht unanſehnlichen Trümmer 
babenbergiichen Herrſchaft ihr Gebiet arrondirt — immer 
Boden um Schweinfurt zu gewinnen wußten. Es fam ı 
Streitigkeiten zwiichen beiven. Schweinfurt wurde im 
gezogen. Im Jahre 1253 entbrannte aber ein wilder Nat 
furts Befig zwiſchen Biſchof Zring und ven * gen m 





Namen hinweg dieputiren können und ibn mit „einer jeichten S 
we Schweine purchgetrieben wurden,“ erklären müflen. J 
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Ein volles Jahr wurde bie Neichöflabt belagert und fobann 


ſich noch weiter, aber zum entſchiedenen Unglücke ber 

fo bafı fie gu Anfang des Jahres 1259 auf dem Schlofle 

wit Wirzburg einen Vertrag fchliehen mußten, der bem Biſchof 
Hälfte ver Stadt mit allen Zugehören als Eigenthum zuſprach 
Staat auf gemeinſchaftliche Koften aufzubauen gebot. 
begamm die Wiederaufbauung; aber nicht an herielben Stelle, 
weiter weſwärto, mehr den Fluß hinab am ſanſt aufſteigenden 
des Mains; wo ſich ihre Mauern noch heutigen Tags bins 
die Stelle der umgebenden Wildniß traten alsbald Rebenhügel 
. zungen, Biergärten und fruchtbare Felder, und fo wuchs bie 

“ empor, zwar Hein und is ihren Bauwerken unbebeutend, 

Schoohe der üppigften Ratur, an Iuftiger, geſunder, ficherer Stätte, 
—— Umblides genießt. 
der Gegend der heutigen Salvator⸗Kirche führten die Heuneberger 
anf; ein Ring von Bauten ſchlang fi) bald um die neue 
eine Mauer und ein Graben zog ſich ſchirmend um diefelbe. — 
a Diefer Zeit war auch die alte Stadt noch nicht ganz verlaflen; ° 
derbftätte wer durch den Krieg nicht völlig unbemohnbar geworden; 
bhausten zwiſchen den Trümmern etliche arme’ Inſaſſen bis z. 9. 
Fedt ift nur noch die Erinnerung an diefelbe lebendig und bat fih 
Ramen der Rebenhügel und Straßen in den Weinbergen 


Doppel herrſchaft der Henneberger und des wirzburgifchen Biſchofs 
den Schweinfurtern unbehaglich, und jo trachteten fie mit allen 
wieder reidjsfrei zu werben. Im Jahre 1265 erlangten fie vom 
Rupolf I. die Gnade ſich wieder zum Reiche einlöjen zu dürfen. 
Dauerte jedoch der Genuß der Neichöfreiheit. Der deutſche Orden 
wer Stelle ver neuerbauten Stadt Befigungen gehabt, welche die 
ihre Ringmauern mit hineingezogen und überbaut hatten. Der 
grobe Summen als Erſatz. Kaiſer Rudolf vermittelte zu 
1282 am Tage Petri und Pauli einen billigen Austrag, der 
zwar den in Befig genommenen Boden jicherte, aber 
Veutfchen Orden Schadloshaltung verſchaffte. 
ſchloß fi ein Jahr darauf ein neuer Vertrag, nach welchem 
, bereits verfallene, aber wohl begüterte Benedictiner-Kloſter 
Beters Etirne mit Einwilligung des Eichftätter Biſchofs Reinbold 
deutfchen Drden abgetreten und zu einer Gommenthurei gemacht 








































412 Unterfranken und Aſchaffenburg. 
Die öfteren kaiſerlichen 


Gnadenbezeugungen en bei der 
um Ah, dm Ga ic Spa & ngen 
verſchmerzen Eonnte, ———— 


Eu. 


——— — — J 
auf Wiederloſung an“ den Biſchof Andreas von Wirzburg ı 
diefe Berfagfumme ein Jahr fpäter um 1000 Marl 


furt ‘ernannt hatte. — Fünf Jahre fpäter wurde das Vfandgeld m 
1000 Marf Silber vermehet. Webervief find die nächfl 


zeichnet, und obwohl Kaifer Ludwig der Bayer die 
(1330) erneuerte, ward doch alsbald der auf ihr r 
an em aan varce BEE d 
im Jahre 1347 in andere Hände über. Sein damaliger 
Heinrich XIL, Graf zu Genneberg, war am 10. Sept 
ha eine Hälfte der Echmeinfurter IM andfdaft bete 
des Verlebten, Graf Johann I, die andere deſſen Schivie 


—* Wirzburg, und feinem Beifpiele folgte drei Jahre fp 
Ludwigs Nachfolger Karl IV. mendete ch 
die — Stadt. 1361 durfte fie die Hälfte der Pfanl 
Wirzburg löfen und in demjelbem Jahre ward fie auf 20 Yahı 
Reichsſteuer befreit und erhielt das. Verſprechen nicht mehr very 
werden. Auch verbriefte ihr Karl das Recht, ihre Geſetze, Ge 
wohnheiten zu mebren, zu beifern und zu ändern, den # 
wählen, das Gemeinwejen in eigner Verwaltung zu baben 
1368 nod die Erlaubnif, Juden u rg" und von de 
zu erheben. ar 


ı ve 





N Diefe Berglinftigung hatte der Kaifer nad 10 Fahren * —— 
furt an Gotz Lamprecht verſetzt, dieſe Berpfündung aber alebald 


>: Mini der Orichechicte “8 


aber kouunte ſich Schweinfurt jeweils nicht vertragen. 

58 es mit Winhäheisn ben. Bürgern zu. Wirzburg Hilfe 
„bie gegen Biſchof Gerhart ſich erhoben hatten... Der. genannte 
ns nu ‚wor. Gehiweinfurt, 
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kaiſerlichen Hofgerichte und anderen Gerichten befreit und 
it. einem Meßprivilegium begnabet, 1418 aber in bie 
Rath einer Ladung an das Landgericht zu Wirzburg 
hatte. Im Jahre 1422 wurde eine Einung und ein 
iſchen der Nitterfchaft, dem Biſchofe von Wirzburg und 
Schweinfurt errihtet. — Den Aufgeboten zu den Huſſiten⸗ 
1436, 1427 und 1431 Folge leiften. 
gohr auch im Innern der Stadt. Schon jeit 1430 
zwiſchen Rath und Bürgerſchaft, welche endlich 
Selen Flammen ausbrachen. Die Gemeinbürger erhoben Klage, 
übermäßig beſchwert ſeien, daß der Rath zum Schaden 
mmummeiend Gelder aufgenommen, an die Edelleute hinausgeliehen 
die Stabt in große Schulden verftridt habe. Sie forderten Rechen- 
d ſchritten zu@ewaltihaten. Am Donnerstag nad) dem St. Thomastag 
‚ie mit beiwaffneter Hand die Thorihlüfiel, Briefe und das vorhan- 
Da dem Nathe ab, fegten 4 Mitglieder desfelben gefangen, und bildeten, 
> Die übrigen Rathöherren die Flucht ergriffen, einen neuen Rath. 


Kur.in tk, 
HE Hi: 








freier Wahl einen Amtmann zu Keim, dns — 
die geflüchteten Bürger ohne ae ti ee 
neuen von ihrem Schutzherrn errichteten Vertrag 
—— auf neuer Tagfahrt zu Mainberg a 

wurde den Schuldigen troß ihrer Bitte nicht —— 
den die 4 Hauptrebellen enthauptet, die hg d 
geitraft. 


Kaum waren dieſe inneren Zwiſtigleiten dampſt. ion 


Schweinfurt giengen die Bauern, von etlichen" bei 
auf Mainberg los und plünderten das nötige Et N 


wm der Orichelcich ds 

e arme Durgerſchaft mußte den erzwungenen Einlaß ber Bauern 
hen; bie Aqt traf fie; der Wefehlähaber ber ſchwabiſchen Bundes 
"Georg Truchieh von Walbburg, rüdte vor ihre Stadt, und: biefe 
— Sr 15. Inni wurde die Stadt unter harten Bedingun⸗ 
Guchen aufgenommen: ſie mußte für Brand und Plum⸗ 
4 begahlen, daB ben gerri abgenominerie und 
ao vorhandene Gut äurädgeben, dem Kaifer eu. huldigen, 
anlaniworten und bie am ufftande betheiligten Bürger zur 


* war das doeſpiel der Reformationsepoche tt Schweinfurt 
dauerte in ben Gemulthern fort; und Luthers 
zahlreiche Anhänger und Belenmer. 1582 wurde 

‘der esangelifchen Stände wegen eines Religions- 

in feinen Refultaten auch fruchtlos abge 
wurde zu Rürnberg: der erſte Religionzfriebe 
diefe Berfammlnng fir Schweinfurt von 
org Spalatin predigte dortſelbſt ſechs Wochen lang die 
Feuer einer von ſeiner Aufgabe begeifterten Seele. 
e reichte die Frauen» jegt Galvater« Kirche 
wu fallen. Er predigte im Grein. Als er 
die Anhänger der neuen „Religionspartei“ 
ie neue Lehre hatte alleriwärts Wurzel geſchlagen. 
ertlärte fid) die Stabt offen für die Reformation, nad- 
ie Reichsdörfer Gochaheim und Sennfeld ſchon voraus- 
Leiden und Drangiale waren die Folgen dieſer Kataftrophe. 
befegte Markgraf Albrecht Alcibiades die Stadt, ein Jahr 
mit den vereinten Kriegäheeren des Herzogs Philipp 
aunfchmweig, der Bifhöfe von Wirzburg und Bamberg und der 
Rärnberg vor dieſelbe. Mit 80,000 fl. wurde der Abzug des mark: 

Heeres erkauft. Alsbald nahm aber das Bundesheer die Stadt 
jelbe in Brand und plünberte fie. — Neun Tage mütheten 
und zerftörten nicht weniger ald 676 Gebäude vom Grunde 
reiche Archiv wurde dadurch vernichtet. Nur langjam ver- 


rt zu verſchiedenen Malen die Schirmherrſchaft 
— es 1568 dieſe an Kaiſer Maximilian und das 
bekam damals das Recht einen Untervogt zu ſetzen und 
1570 begann die Bürgerſchaft den Bau des neuen Rath: 
noch jegt neben der Johanniskirche zu den vorzüglichften 

der Stadt zählt. Im gleichen Jahre wurde die Zahl ihrer 
nis vermehrt. Marimilian begnadete fie, daß Berleum: 
ESchelt⸗ und Schmaͤhworte, auch Frevelthaten vor dem Schwein 
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46 Unterfeanten und Acheffenburg- 


fuer Satbe oder dem größeren Zpele vefeben in hunger Zei u 
alle jbhriftliche Erweiterung. und ande 
ſtraft werden ji 





erfolgte, bis endlich am 24. April Schweinfurt — d 
zum 12. Juni 1650 ſchwediſche Beſatzung behielt. Erſt im Aug 
Jahres zog der Friede in ſeine Mauern ein. Die Bewohner 
halb am 29. Auguft das „rechte“ Friedensfeit, da das erfte am 
1649 veranftaltete für fie noch feine Segnungen gebracht hatte, 





Siften behaftet war. Das Gpmmafinm verdankt ibm feine Entflebtng 
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m begann Schweinfurt ſich von dem empfindlichen Verluſte der 
mgangenen Zeit zu erholen, fo traten wieder neue Forderungen an 
m. Die Reichsſtädte des fränkiſchen Kreifes hatten auf dem Reichs: 
. Regendburg und einem Kreißtage zu Bamberg dem Reihe und 
eintimmig Hülfe wider die Türken zugejagt. Um ſich über die 
jeln zu einigen, war eine mündliche Berathung nad Nürnberg auf 
März 1664 angejegt. Dortjelbft wurde Echweinfurt ein !/, der 
men Ausrüftungsfoften zugeihlagen. Zu diefer Laſt fam 1673 
me. ALS zwifchen dem Kaijer und den Franzofen wegen der Nieder: 
krieg ausgebrochen war, hatte die Stadt wieder faiferlihe und bran- 
süihe Einquartierung in ihren Mauern. Im Jahre 1688 drohte ein 
‚der Sranzojen in den fränkischen Streiß; e8 wurde am 14. Oft. ein 
Bet= und Fafttag gehalten, die Befeftigungen der Etadt verbeflert, 
Inger und die Handwerks-Geſellen bewaffnet und beeidet und bie 
pe auf ven Wällen auigefahren. Dies Alles wiederholte ſich 1693. 
ke Kämpfe um die ſpaniſche Erbfolge und der fiebenjährige Krieg 
ı nit ohne traurige Folgen an Echweinfurt vorüber, zu denen fi 
noch unfägliche Bedrängniß während der Anmejenheit der franzöfifchen 
eMaad:Armee gejellte.!) So lagen, um nur Eines zu erwähnen, 
5. Zuli bis 3. Sept. theils Fürzere theild längere Zeit nicht weniger 
) Generäle dortjelbft im Quartier, und verpraßten das Gut der 


m Rorbr. 1800 bis April 1801 war das Gallobatavifche Heer 
m’ in Schweinfurt. 1802 am 2. Sept. bejepten die Bayern die 
nlitärifch, während die Civilbejignahme am 5. Dec. durch den Genteral- 
emmiflär von Hompeſch ftattfand. Im Mai 1810 wurde Echwein: 
it einem Gebiete dem Großherzogthum Wirzburg einverleibt 
langte am %9. Juni 1814 mit demjelben an, das Königreich 


a nicht unbedeutendes Stück Neihsgefhichte hat ſich auf diejen zwei 
tmeilen Erde abgejpielt, wo auch des großen Dichters Friedrich 
:t und des nambaften Hiltoriographen und Topographen J. M. 
hub Wiege itand. Das bewegte Leben einer Neichsjtadt ift jetzt 
unden, das eines wohlhabenden Handelsplages und Fabrifortes an 
Stelle getreten. 


tür vieie Zeit und für VBürgertbum und Verfaſſung verweifen wir alle Lefer auf 
Ir. Enterleina obengenanntes vortrefflihes Wert. 
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ett aka dee Unter 
Wir wählen aus der Neihe der mittelbaren 
Truman bi Eahmalarhnen anne: Berta hieden 
tbeile aus, um einen furzen Abriß ihrer Gedichte der Monogray 
Landgerichtsbezirke voranzuftellen. Dieſe Nüdfiht verdienen Die 
fränliſchen Landſtädte nit nur in Anbetracht ihrer großen 8 
jene in den übrigen Provinzen des Königreichs verpältmißmäßig ı 
fteigt, fondern noch mehr um des Charakters willen, —— 
verleihen. Mit dieſer Erſcheinung und mit der gleichmäßig zu 
der „Märkte,“ jener Zwittergebilde zwiſchen St 
ennzeichnet die Provinz allbereits ihre Zugehörigkeit zu 
land. Hier begünftigte die Zeriplitterung der Territorial 
Städtebildung durch Anfievelungen an den zahlreichen Her: 
jelbft ein großer Theil ver Märkte, die nicht zu Stadtrecht 
ten, liefert den biftorifchen Nachweis einer ähnlichen Entft 
füplien Bayern hinwider knüpft fih die Bildungsgefd 
(zum Theil jelbft jene der Landſtädtchen) vorwiegend an ö 
induftrielle Momente. Nicht der Burgſchutz und der daraus fidh« 
Begriff der Burgenjen, jondern eine locale Anhäufung von Gewe 
den des platten Landes, vortheilhafte eg 1 
und äbnlide Factoren, welde ein Anwachſen ver 3 
Ortes begünftigten, ließen den Markt entiteben wen — J 
deſſen Metamorphoſe zum Landſtädtchen. Dieſer * 
findet noch heutzutage einen nicht zu verlennenden Ausdru 
Phyſiognomie der beiderſeitigen Provincialſtädte, auffallender mod 
numeriſchen Verhältniſſen zwiſchen Stadt ünd Markt. 
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Die Zahl der fränfifchen Städte verhält ſich zu jener der Märkte 

ih wie 1: 1,5, in Unterfranfen ingbefondere wie 1: 1,3, 
md jicy diefes Verhältniß in der Oberpfalz wie 1: 1,8, in Schwaben 
1:2,9, in Ober: und Niederbayern wie 1: 3,5 darſtellt. Altbayerifche 
% zweiten und dritten Ranges überragen eine große Anzahl 
fränfifcher Städte weitaus in der Summe ihrer Gebäude und Be: 
er, 3 B. die oberbayerifchen Märkte: 

Altötting mit circa 465 Häufern und 2000 Einw. 
Aibling „330 „ „1400 


”" ” 
Brud „nn 320, u 100 „ 
Dachau 310 u m 10 „ 
Ebersberg „ „ 20 „100 „ 


Trofiberg 210 u „m 100 „ 
über den unterfräntifchen Städten: 
Börth mit circa 400 Häufern und 1500 Einw. 


Schwarzach ” ” 330 ” ” 600 ” 
Röttinden „ „ 310 * „ 140 „ 
Obernbug „ „ 30 „ „ 100 „ 
Aub „ nn 10 u un 100 „ 
Klingenberg „ „ 160 » „ m „ 


u.a m. 
Trogdem haben die unterfränkifhen Landſtädte eine maßgebendere 
kung — in culturgefhichtlier wie rein hiftorifcher Beziehung. Ihre 
aidaft erſcheint durch alle Geſchichtsepochen in lebhaiterer politiſcher 
ı, und wie fie einerjeitö mit ihren Anfängen an die reihe Geſchichte 
änfiijhen Adels geknüpft find, fo hat jich andererfeitd — zum Theile 
Rens — ihr jittengejchichtlihes und induftrielles Leben viel felb: 
ger entwidelt, als jenes der ſüdbayeriſchen Landſtädte. AL’ Diele 
mie mögen es rechtfertigen, wenn wir bei der Geringzähligfeit der 
telbaren Städte Unterfranfens aud etliche aus der Reihe der 
baren ausheben, und ihnen einen eigenen Abſchnitt in der Orte: 
hie gönnen. — 
I. Zwiſchen Schweinfurt und Gemünden macht der Muin die be: 
idſte Krümmung mittagwärts, und befpült mit feiner füdlichften 
: nahezu die mittelfränfifhe Grenze. Hier an feinem linfen Geſtade, 
& fein Waſſer zu einer breiten Fläche ausdehnt, liegt von Hügeln 
tet das alte Ohsonofurt, Ochjenfurt, weiland zum Badanachgau 
ig, der Hauptort des gejegneten Ochjenfurter Gaulandes. Das thürme: 
Städtchen bildet mit feiner bewegten Gontur eine malerijhe Staffage 
hönen Mainlandſchaft. 
Die Nachrichten über Ochſenfurt reichen bis zum Anfange des 8. Jahr: 
ts zurüd, da — wie Edhart erzählt — der hl. Bonifazius dafelbft 

27* 
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ein Frauenklofter gründete, welchem Ver el 


— 
Ochſenfurt, melde nad Bedae martyrolog. Bilhoi ı 
30. October 341 einweihete. Im 11. und 12. Ja 


Sauensbeim, Schädenbah, Wolksbaufen, Hohenlohe, Wi am 
welche ihre Guter daſelbſt dem Domſtift Würzburg u 


furt —5 Fries bemnernt in ſeiner — Chronik, | 
Stadt „für den biſchöflichen Tiſch“ gewidmet gemein ſey. ® 
jedoch blos auf die vom Bifhof zu Würzburg gleichfalls vom dor 
zogenen Einkünfte und die Ausübung der Gentgerichtsbarkeit zu b 
fen feyn, melde nad mehrfach vorausgegangenen Prändungen 
Mangold am 24. April 1295 an Dechant und Domcapitel um 43 
‚Heller verkaufte, 

Im Laufe des 14. und 15. Jahrhunderts lag die Stadt‘ 
facher Fehde, theils mit der rauflufüigen framtiſchen Ritterjchaft, 
dem Küchenmeilter Luitpold von Nordenberg, welder am 15. Jul 
die Stadt überrinnpelte, mit Hülfe der beigerufenen 
aber alsbald wieder verjagt ward; theild mit den Fürſil ſel 
derlich wenn dieſe mit dem übermüthigen Domcapitel in Zwiſt a 
Am 27. November 1432 ſchloß letzteres mit ver Bürgerſchaft Wi 
ein Bündnif, worin beide Theile dem Biſchofe Johann von Br 
liche Eapitulationen vorzeichneten. Des folgenden Jahres wurde | 
Stadt Ochienfurt auf vorgebrachte Bitte in diejen Bund aufg m 
bierüber am Tage unferer Lieben Frauen Verkündigung 1433 für 
Brief errichtet. Der kluge Kirchenfürft mußte zwar mit der, 
Spaltung unter den Domcapitularen jelbft wach zu rufen; abe 
bitterung der ihm abgeneigten Partei wurde nur um jo gewaltig 
fie beſchloß eine Ueberſiedelung nad) Odfenfurt. So bildete bie 
Seit lang den Sig eines beträchtlichen Theils des Domcapitels, Da 
die Heiligthumer des Stiftes vorübergehend bieher transferirt hatte 

Es war im Jahre 1435, als der in Würzburg zurückgeblieb 
dechant von Mosbah eine Vereinigung anftrebte und best 
ſammlung auf Mittwoch nach Petri Kettenfeier (5. Auguft) nac 
anberaumte. Mit dem Capitularen Friedrich Schoder und einem’ 
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300 Adeligen und Bürgern begab er ſich in die Stadt, ward ein: 
„ iedoch die Verhandlungen zerihlugen fih. Da wendet fi der 
t überredend an die Bürgerfchajt; einer der fhwürigen Dom: 
aber fallt ihm in's Wort, und will durch einen Bürger handgreif- 
zurecht geiwiefen werden. Der Schlag trifft den nebenftehenven 
Stephan von Grumbach; gleichzeitig fält vom Nathhaufe herab ein 
auf den Dedant, und im näditen NAugenblide ift die Aufregung 
förmliben Tumulte angewachſen. Das von den Domberren ver: 
te Rathhaus wird erbrochen, jene gefangen gejegt, und v. Mosbach 
der Stadt, läßt den Domherrn Schoder mit einiger Mannſchaft 
Belagung zurüd, und wendet fi mit den gemachten Gefangenen 
gen Würzburg. Am folgenden St. Laurenzen Abend aber entjendete 
ikbof 500 Reiter und einen Haufen Fußvolkes gen Ochſenfurt, um 
dr einzunehmen. Da jtellten fi die Bürger mannhajt zur Wehre, 
iblugen die Biſchöflichen am fog. Güldenader aljo, daß 27 Adelige 
61 Neiter todt den Walplag bededten. Wenige Wochen darauf 
Biihof Johann die Stadt mit 1500 Mann, aber auch dießmal 
id. WBermittelungsverjuhe und erneute Fehden dauerten bis zu 
li Heimſuchung 1436, da es endlih dem Markgrafen Friedrich von 
burg gelang, Biſchof und Domcapitel zu verfühnen. 

Bıederbolt bewährte die Bürgerihaft ihre Tapferkeit gegen Markgrafen 
ht von Brandenburg, der in der Nacht des Barbarataged 1440 die 
zu überrunpeln und dem Deutſchorden zu entreißen gedadte, an 
te Das Domcapitel um 8000 fl. verpfändet batte. 

Trotz Diejer unruhigen Zeiten und inmitten derjelben gewann Ochjen: 
kadtrihe Abgejchlojjenheit und manchen architektoniſchen Ehinud von 
Werthe. 

Beides verleiht ibm noch heutzutage Charakter und — troß ſeiner 
Ra, idınugigen, unebenen Gaſſen — Schönheit; jo aleih am Eingange 
We Stadt Das Schloßlein, das alte „Bürglein“ oder „Kämmerlein“, 
& Erfinger von Eeingheim ſchon 1338 jo tapfer gegen den Küchenmeiſter 
Nordenberg vertbeidigte, die im vorigen Jahrhunderte umgebaute 
tjept Yandgericht), welche ſchon Anfangs des 14. Jahrhunderts das 
itel’jche Palladıum, die Wohnung für Stadtſchultheiß und Keller 
; das Dültere, alte Rathhaus mit Pranger und Halseifen, deſſen byzan: 
otive auf das 11. oder 12. Jahrhundert zurückweiſen; das neue 
3, 1487 vollendet, mit ſpitzbogigen Thoren und jteinerner Außen: 
Pr deren Brüjtung die zierlichite Steinmeparbeit nachweisſt; den alten 

bo, und manches itattlide Privatgebäude, wie das ehemals gräflich 

iegg’'ihe Haus u. a. m. Die Hauptzierden der Stadt aber find die 

e Rfarrtirche, wahriheinlih jhon im 13. Jahrbundert erbaut, nun- 
we im Innern zwar ziemlich verunitaltet, aber doch noch mand koſtbaren 
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Schatz enthaltend, wie den Taufftein von Erzguß, ang 
Peter Vifchers, jedenfalls feiner würdig; ferner die Spitaltir 
Shore und einem Baſilikenſchiffe, das auf tiefes Altertbum 
endlich die äuferft fchöne und zierliche Michaelscapelle, 
gotbiihen Baufunft 

Zur Zeit der Reformation tiß die Bauernbewegung vom | 
aud die Ochſenfurter Bürger in ihren Strudel. Am 24. Apr 
der Haufe von Aub unter feinem Hauptmanne Jakob Köbl von 
mit 5000 Mann in die Stadt und fand nicht ungünftige 
Bürger Peter Maigel hatte die Gemüther vorbereitet, flüchte: 
wohlweislich nad Nürnberg, als die Bauern bei Sulzdorf geſch 
und der Biſchof mit dem Scharfrichter einzog. Den Ochfenfur 
das ihre Waffen und 2000 fl. Brandſchatzung. Daß die Ne 
jelbit von der Stadt ferne blieb, dafür forgte der glaub 
von Mejpelbrunn, welcher fih am 10. Februar 1595 pei 
begab, und die wenigen Abtrünnigen zur Rückkehr zur bew 
Im folgenden Jahrhunderte entlud der dreißigjäbrigesftieg feine 
über unfere Stadt. Einquartierungen, Brandihagungen und Foura 
kofteten ihr im Jahre 1632 an 75,000 fl. Bom 2. bis 13. 
1631 weilte ſelbſt Guftav Adolf mit jeinem Stabe in ihren Mau— 
noch wird fein Lojament im Haufe des Kaufmanns Weigand q 
den Schweden ging die Stadt an Herzog Bernhard von Wein 
dem die Bürgerſchaft buldigen mußte, und erit 1634 gelangte fie 
an das Domcapitel zurüd. Die Jahre 1637 bis 1639, 1642, 
1645 bis 1648 jind Unglüdsjahre, getennzeichnet durch Brandica 
Durchzüge, Belagerung und durd) die Legaten des Krieges — Belt, The 
und Hungersnotb. 

Der weſtfäliſche Friede gönnte kaum etliche Jahrzehnte Rubr 
der Nacht vom 12. auf 13. September 1673 langte Marfhall 
vor Ochienfurt an und hielt es bis 1. November bejegt. Br: 
bielt 1675 bier Winterquartier, das jich über drei folgende Eomm 
dehnte. Auch der fiebenjährige Krieg hlug Wunden. Die S 
1758 von ven Preußen beſchoſſen, und erhielt nach deren Vertreibung fa 
und kurfürſtlich ſächſiſche Befagung bis Anfaug 1760. Im Yabre 171 
Ochfenfurt in Folge der legten Sriegsläufte mit einer Schuldenla 
mehr als 40,000 fl. behaftet und hatte überdieg 1771 und 177 
Theuerung und Hungersnotb, 1784 (27. Februar) aber von dem 
des Maines, der die Brücke tbeilweije zertrummerte, Vieles zu 

Die franzoſiſchen Kriege der neunziger Jahre giengen glei 
ipurlos an feinen Mauern vorüber. General Jourdan brandſe 
Stabr und führte ihre Bürger als Geifeln mit fih; die Kaiferk 
drängten die Franzofen (1795) und — braudidagten wieder. 
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Gantonnirungen nahmen von 1800 bis 1803 fein Ende, bis endlich 
Jabr der Herrichaft des Domcapitels ein Ziel fegte, und Ochfenfurt 
gelangte. 
Eeitdem genießt die Etadt die Wohlthat des Friedens und ftaatlicher 
ge. Die gewedte Bürgerſchaft legt nicht die Hände in den SchooB. 
Brauweſen, ihre Lederfabrication und namentlich ihr Getreivehandel ift 
g, und ihre Schranne gehört zu den namhaiteften der Provinz. 
füh der Bewegung der Gegenwart nicht hemmend entgegen, und 
diefes felbft in unmwefentlihen Dingen. So war ehedem in ber 
deren Wein nicht zur ſchlechteſten Sorte des Frankengewächſes gehört, 
eigener „Schmierer” von Bürgermeifter und Rath beftallt, der dem 
feinen gehörigen Beifag zu geben hatte. Auch diefes Inſtitut einer 
en Zeit hat die Gegenwart befeitigt, und aljo jelbit nad) dieſer 
die Freiheit des Gewerbes angebahnt. 












2 Bon Ochſenfurt mainaufwärts geleitet der Weg in wenigen 
nah Kißingen (Kitzingun, Chizingin im Goßfelde), „ay ein 
Iuftigen, gejundten vnd fruchtbaren ort vnd boden gelegen,” wie 
Cpronift der Etadt, Friedrich Vernbeed, fhon anno 1549 bemerkte. 
„luſtige ort“ beherbergt auch ein lebfrohes und gemedtes Völklein, 
neuere Monographiſten haben hieraus die Ableitung des Namens 1) 
Kitzchen“ verſucht, da namentlih die jüngere Generation „etwas 
billiges und Moquantes habe, gleih den jungen Bödlein.” Ohne auf 
gewagte Gonjectur näher einzugehen, fei bemerft, daß an biefer Etelle 
1 zu den Zeiten der Römer ein Caftell geitanden haben fol, quinctiana 
ra, das vielleiht eine jichrere Yährte zur Ableitung des Namens der 
di weist. — Die jagenhafte Gründung des uralten Benedictiner: Nonnen: 
ers zu Ripingen durch Hadolais (Hadelogis), der Tochter König Pipins 
Ztantreich, wurde jhon früher erzählt (vergl. ©. 183). Bruſchius nennt 
Adeloga, Adelbeid, das achte unter den Kindern Karl Martells, eine 
Reeiter Des Majordomus Pipin, die nad der Stiftung jelbit ven Schleier 
fm uno im Kloſter ihr gottieliges Leben beſchloß. Ihre Gebeine jollen 
ker einem Steine an den Chorſtufen der Kloſterkirche ruben, und die 
Aheider Weinberglagen in Kiginger Stadtmarkung, danı das Adelheider 


9 Ze dieier nicht auf Kitze hinweist, das durch Ablaut aus Rage entfiund? Kape 
satte auch Die Bereutung eines Bollwerte, vgl. Schmeller, Idiot. II, 345. F. A. 
Reunß ım Ardhie t. b. Ber. V. 3. 109 erklärt den Namen Kigingen (Dativ Plur. 
mu Sinmweglafjung ter Präpofition „ze den“ „zu den“) zu der Nieterlafjung der 
Nachtommen cines Kitz, Chiczo, des fagenhaften Gründers ver Stadt. Die Sechete 
ie Der Reibe ter Aebliſſinnen dee Nonnenkloſters zu Kitzingen hieß „Kiza“ nach 
Atc:o d. b. B. II. 1. S. 182. 
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— vor een Verfall. — als Vogt (mundi 
fter8?) wird fpäter (1123) Gerwicus, aus dem mächtigen 9 
der Wiloberge im Grabfelve, genannt; als Burgvogt von 
erſcheint Bereits zu Anfang des 11. Jahrhunderts ein 
Leonrod. Daß der Ort alsbald zu Stadtrecht gelangt jey und 
mauer „mit 28 Thürmlein“ erhalten habe, mag etwa ſchon 
nehmen jeyn, daß einer der Etadtgräben von der Schlacht 
welche 1266 das Stift Würzburg mit den Grafen von 
Caſtell in der Nähe der Stadt auskämpfte, den Namen 
Graben“ erhalten haben fol. Die Epronik erzählt, ein bi 
mann, Namens Thanhäuſer, jey im entſcheidenden Auge 
ſcher Weife mit feinem Fäbnlein zu den Stiftiſchen 
welche der friegerifhe Dechant Berchthold von Sternberg ai 
babe alfo zu deffen Gunften die Schlacht entichieden. 
Kigingen war im 13. Jahrhunderte im Beſihe der Grafen von 
Tohe-Brauned. Graf Gottfried von Hohenlohe verpfändete 1336 
Antheil um 3000 Pfund Heller an das Hochſtift Würzburg, N 
auch die Befigungen der Brüder Kraft von Hohenlohe daſelbſt 
im gleichen Jahre von Kaiſer Ludwig mit dem Brauned’jden 
belehut ward. Im Jahre 1381 endlich überfam auch der aus dem 
lohiſchen Befige in die Pfanpfchaft der Herren von Binbach und 


N) Teclam vero juxta uvium Moin in locis Kibhingen et Oc 
enpatis collacavit. Othlon in vita 8. Bonifach lib. Le — 
2) Dasselbe hatte auch Afyireht. „Wer in das Glofter flendt ober in 
(eine aus dem Kofler bervorgegangene Stiftung), was er geibam N 
darinnen, bieweil er darinnen ift.“ Im folge eingetretenen DR 
Afyischhtes wendete ſich der Natb Magend art den Haifer Marimilien I 
durch Urkunde vom 10 Auguſt 1498 Beihränkumg anorönete, 
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Reitantbeil an Biſchoſ Gerhard. Biſchöfliche Burgmannen (1341 
Truchſeß von Eidershaufen) jagen auf dem Schlofie. 
Ms Biihor Johann von Würzburg mit den Bürgern feiner Nefidenz 
Domcapitel in jene fortwährenden Händel gerieth, von denen ung 
sgeihichte Ochſenfurts bereits Kunde gab, wandte er fich Beiftand 
an die Markgrafen von Ansbach, die ihre Hülfeleiftung nachgerade 
ame Forderung von 47,000 fl. auszugleichen jtrebten. Die hierauf 
Unterbandlungen hatten zum Nefultate, daß den Markgrafen 
und Friedrich für die Summe von 39,100 fl. Burg und Etadt 
n unterpfändet bleiben jole (1442 und 1443). Diele Pfandſchaft, 
nd fortwährenden Hader, blieb bis zum 21. Februar 1629 auf: 
da Biſchof Philipp Adolph von Ehrenberg die Stadt wieder einlöste 
Bürger Huldigung entgegennahm. Cine völlige Bereinigung diejer 
genbeit ward jedoch erit 1684 erzielt. 
Ksingen ſelbſt ſcheint fih unter marfgräflider Regierung wohl befun: 
baben. Die Chronik rühmt jonderlid) den tapferen Albrecht Achilles, 
in Theil auf Die Stadt hielt, und dermaleinft die Kiginger Junker, 
die Schagung ielber nad Ansbach brachten, zur Tafel geladen, oben 
uud feinen eigenen Hofichranzen vorgezogen habe, bemertend, daß 
Letzteren, die Kiginger aber ihn ernähren müßten.!) In dieſe 
telt auch die Erweiterung der Stadt und die Mehrung ihrer 
den Baudenkmale. Neben der alten gothiihen Kirche (1400) wurde 
Burgermeiſter und Natb 1473 die Hauptkirche, 1545 der Bauhof 
iadttornboden und 1565 das jtattlihe Nathhaus erbaut, und mit 
eis Wabrzeichen verjeben, das Jind: das Kätherle von Kigingen und 
ner an der rechten Ede der Giebelfronte, der aus der Kanne trinft. 
Eewerbe wurde zu gemeinem Nutzen und aus Gemeindemitteln ge— 
eda. 1471 von einem ebrbaren Natbe „der jtatt vnd armer VBurger: 
R zu Zutten“ ein bedeutender Holzhandel begonnen, und 1580 eine 
Mz nr acht Diablgängen gebaut. 

Erme weſentliche Folge des brandenburgiſchen Negimentes war, daß 
Biau:ınzneuerungen des 16. Jahrhunderts leicht Eingang fanden in 
Erin Schon das Evangelium, day die Bauern im „jahre 1525 pre- 
Bari), fict aufregend in die Gemüther der Bürgerjchaft, und ein großer 
WM ie:ch ſich an den Großlangheimer Zug an, um jid) Dei Ingolſtadt 
Messe :u laſſen. Die Bürgerſchaft jtellte am Oſterſonntag auch ihre 

























Y, &r.ind kemertt: Vom Markgraff ſchreibt ein Poet ein ſolch Verslein: 

hoe vivo stetit, hoc eeeidit Germania lapso. 
wenden Bauern follen jelbft die Grabſtätte Der hl. Hadelogis geöffnet und 
tt haben, „anno Christi 1525 a seditiosis rustieis apertum et miserrime 
atatı et »poliatnın. jamqne renovatum anno 1603.“ wie eine Inieription 
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* durch blieb ven Katholiten feine Kirche für ihren € 




















Würzburg gen Kigingen und andere evangelifche ortt.“ wi Hr 
den Berbannten die Worte in den Mund: = 


Quid me persequeris, Juli, astu, vi, a 


ALS jedoch die Stadt durch kaiſerlichen Rechtsſpruch d 
pfandfreien Beſitz des Hochſtiftes — machte es ſich Bijcho 
Aoolf zur beſonderen Aufgabe, die eingeriſſene Häreſie zu wer 
Das Wieverbefehrungswert wurde allen Eifers betrieben, und die 
am Luthertbum feithaltenden Bürger aus der Stadt vermwief 
die Loyalität der Bürgerſchaft zu jihern, ließ ſich Ad 
Franz Graf von Hagfeld, zuwörderjt in-Sigingen buldigen (Ende € 
1631). Faſt zu gleicher Zeit aber war bereits des fiegreide 
Adolfs Heer im Anzuge gegen Franken. Binnen wenigen 
Königshofen, Ehweinfurt und Würzburg in der Schweden Ga 
Landftädte und Aemter wurden befegt, und fo erfolgte auch am I 
1631 die Erbhuldigung der Stadt und des Amtes Kigingen, we 
die beiden Statthalter der neuen Landesregierung Herzogtbums | 
durch Veit Ulrih Truchſeß von Wetzhauſen und Adam SHern 
Notenhan zu Nentweinsvorf, dann dur den Kanzler Dr. Johann 
Fabricus abgenommen wurde. Selbitverjtändlic gewann damit i 
riſche Partei wieder das Ruder des Stadtregimentes. Die zut 
vorher vertriebenen Lutheraner kehrten zurüd. Schon am 30, © 
predigte der erſte proteſtantiſche Pfarrer, M. Nikolaus Pollih aus? 
furt, welchen der dortige ſchwediſche Commiſſär geichicht hatte, e 
Klojterkirde; ihm folgten drei feiner Blaubensgenofien, und eine | 


änderte fid) wieder nad) den Abzuge der Echweren (1682), \ 
lutheriſchen Seeljorgern widerfubr nun das Edidjal ihrer 
fatbolifchen Amtsvorgänger. 
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biefen Eirchlichen Wirren lafleten auch die Drangfale der Krieg⸗ 
ts bevorzugtem Maaße auf ber Stabt. Erſt die ſchwediſche Bes 
der Durchzug ber Armee bes Herzogs Wilhelm von Weimar 
"Generals Banner (Ende März 1632), mit dem ſich bier auch ver 
veririebene General Horn vereinte, um gegen Bayern vor: 
baum nach der Nordlinger Schlacht der Anmarſch der Kaiſerlichen, 
ion durch Octavio Piccolomini (1684) — all dieſes bildete 
fortwährender Bebrüdung, Roth und Jammers. Noch im Winter 
Königsmark fein Hauptquartier in Kitzingen aufgeichlagen. 
gönnte der wenfäliiche Friede Mufe zum Verbande ber 
Sunden, und um auch dem Firhlihen Parteihafie ein Biel zu 
Biſchof Johann Philipp durch den fog. Gnadenvertrag 
. December 1650 beiden Gonfefiionen in Kigingen freie Religions⸗ 
So ftellte der Landesherr äußerlid den Frieden ber, deflen innere 

einer völlig aufgellärten Zeit vorbehalten bleib. War zu 
Ruhme der katholiſchen Kirche 1629 ein Kapuziner⸗ und 1684 
Haliner Nonnenkloſter entitanden, fo erhielt hinwider 1684 das 
wtifhe Pfarre und Schulhaus Abgabenfreiheit und wurde 1725 neu 
ut. 


u fpanijchen und öfterreihiichen Erbfolgekrieg, in den Stürmen bes 
eigen Krieges und der franzöfiichen Feldzüge erhielt Kigingen fein 
Theil zugemefien von den Laften und Bedrängniſſen, welche das 
t trafen, und batte überdieß in den Jahren 1764 und 1784 die 
üffe gefahrvoller Ueberſchwemmungen durchzumachen. 1803 gelangte 
Würzburg an Bayern, und hat namentlich in den legten Decennien 
mduftriellen Aufihwung genommen, der dem Berftändniffe und der 
tigkeit feiner Bürger alle Ehre macht. 











Faft desſelben Weges Weite wie Kigingen mainaufmärts, liegt 
mwärts von Ochienjurt auf flacher ausgeweiteter Wiesbucht am lin 
kegeitade die Etadt Heidingsfeld, welche — im Volksmunde „Heß: 
zeheißen — ihren Namen von dem fränkiſch-thüringiſchen Herzoge 
ableitet. Wie Eckhart in feinem Commentare erzählt, verdankt die 
‚wo Heidingsfeld fteht, ihre erite Siedelung dem genannten Herzoge, 
us die Stadt eines zwölfpundertjährigen Alters jih rühmen fönne. 
be „Adeloga,“ melde als Stifterin des Nonnenkloſters zu Kitzingen 
st wird, joll nach den Chroniken auch an dieſer Stätte ein Convent 
Ber Frauen gegründet haben. 

* ältefte Urkunde, in welcher der Name „Hettingesueld⸗ vor⸗ 

t, iſt vom zweiten Idus des Weinmonats 779, im zwölften Jahre 
icgierun⸗ Kaiſer Karls des Großen, da in Folge von Markunas⸗ 
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It 


wiſtigleiten zwiſchen den Feldnachbaren von 
durqh Churbaid, de Rain if, De Daun 


— ‚inmittan moin“ — 
Ausgangs des 9. Jahrhunderts war der Ort mit je zu 
— Stift Fulda gelangt, welches ihn den Dynaſten von 
zu Leben verlieh. Im Beige diefer blieb er bis zu Anfang 
hundert, und wird im Verlaufe diejer Zeit mehrmals 
ver Wildbann, welchen König Heinrich dem Stifte Wit 
monats 1060 ſchenlte, bis Heidingsfeld, und. als Kt * 
Jahre 1170 in Würzburg verweilte, beurkundete er, d Ge 
ſteher von Heidingsfeld ihm und den ropfe Reinka-v > 
den. vorberen Berg abgetreten, der ſodann wieder v et war 
Hochſtift Würzburg bejaf dajelbit BP —— die. 
Burg genannt. ’ , * 
Mit der Grafſchaft Rothenburg fam Pe idingsfeli 
‚Heinrich V., und ale dieſer 1125 ohne männliche: R 
feinen Schwager Frievrid von Hobenftaufen, den na 
defjen Haufe es bis zum Tode Konradins 1268 blieb 
telbares Neihsvorf ward. Zu jener Zeit war ver Leben 
bereits gelöst. Mehrfahe Berpfändungen (1297, 1304, 13 
Reichsdorf in den Befit des Hodftiftes Würzburg, und eı 
Karl IV. nebit Mainbernbeim gegen eine Einlöfung: 
an die. Krone Böhmen, welche damit — unter Vorbehalt 
ſchaft — im Jahre 1366 belehnt ward, Unter dem gi 
langte der Ort Stadtredt, das Privilegium eines Wochen- und I 
und jelbjt das Net, Heller zu münzen (21. Jam. und 28. - 
Ungeachtet des erwähnten Vorbehaltes konnte aber Heivim 
Schidjale wiederholter Berpfändung nicht entgehen. In Biande 
überfam es an den Burggrafen Johann von Nürnberg, dann 
Herren von Thüngen, 1415 wiederholt an Würzburg und fl 
an die Reichsſtadt Nürnberg. Trog des Widerwillens der Heid 
Bürgerihaft?) gegen die neue Pfandſchaft fand ſich Nürnberg doch ei 
1472 bewogen, der Zumutbung bes Königs Ladislaus von Böhn 
zugeben, und fi in die Pfandübertragung auf des Königs Kamm 
Burian von Gutenftein auf Breitenftein zu fügen. Es 


N) Bgl. Regest. bavar, I. 269, pen. 
9 Im 9. 1457 entftund- wegen ber Huldigung ein förmlicher Auf = * 
gegen den Rath, welcher nach Fries (1. c. S. 808) fogar mit 
und Enthauptung der Nädelsführer geendet haben fol. - 
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ingen Ablölungsjumme von 3100 fl. für Heidingsfeld und Vlain- 
‚ mit Rüdjiht auf die Abgelegenheit der beiden Städte und die 
den Koiten der Adminijtration, die mährend der unruhigen Zeit 
dtekrieges doppelt ſchwer fielen. Verleidet dur die Zmiftigkeiten 
jeden mit den Herren von Bibra und Thüngen und den Burggrafen 
mberg, entichloß ſich endlich Ehriftoph von Gutenſtein, die Stadt 
jeld auf 15 Jahre in den Verſpruch (Schug) des Biſchofs Lorenz 
burg dergeitalt zu geben, daß er gegen Präftation eines jährlichen 
8 von 300 fl. von den Bürgern Schuggeld beziehen, Deffnung, 
md Folg haben folle. Sofort huldigten 1499 die Bürger von Heis 
d ibrem neuen Schirmherrn, an den die Stadt 1502 und 1507 
ds Afterpfand gegen die Summe von 1900 fl. übergieng. Trotz 
Beiigftörungen und: Berfaufsverfuhe blieb auch dieſes Pfand: 
rhälınig bis zum Jahre 1628 aufrecht. 


15 dieſer angenehme Wechjel territorialer Beziehungen weder die 
Selbtändigfeit noch die Loyalität der Bürger von Heidingsfeld 
vermodte, liegt der Erklärung fehr nahe. Es fällt demnach 
f, Daß die Etadt 1525 mit den jhwürigen Bauern raſch gemeine 
machte. Sie konnte jih auch ſchwer der heranwälzenden Fluth 
ſchubs erwehren. So rückte der in Würzburg liegende Haufe in 
hr des Freitags vor Eraudi gen Heidingsfeld vor, um ſeinen Bun: 
Ben bei Königshofen zu Hülfe zu eilen. In Heidingsfeld brachte 
ber Hans Bauer von Vtergentheim die Kunde der verlorenen Schlacht, 
Fer am varauj folgenden Pfingſtſamſtag nad) Würzburg zurüdfchrte, 
Rurte Die Nachricht dur einen reitenden Boten als falich erklärt, und 
han: brac in der Nacht des P fingittages zum zweitenmal auf, zog 
Seidinasfeld, Das ibm willig die Thore öffnete, und längs des Gutten- 
E Waldes gen Sulzdorf, wo ihn das Edidjal erreihte. Die Siege 
Bent:jhen bradten aud Heidingsfeld zur Bejinnung, und es mußte 
bunter Verluſt jeiner Freiheitsbriefe dem Biſchofe einen Unterwerfungg: 
austsellen. — Weniger Einfluß äußerte die Kirchenreformation. Die 
des Biic-ofliges und der Eifer Julius Echters, welder am 17. Dec. 
gerienlih Erbhuldigung in Heidingsfeld einnahm, unterdrüdten 







die Periode der ftiftiihen Afterpfandherrfchaft fällt Bau und Er: 
des Ratbbauſes und anderer gemeindliher Beligungen. Das ſchon 
5. Jurrbundert bejtandene Epital wurde durd) Bürgermeifter und 
1 1555 neu erbaut, 1544 der in der Stadt befindliche Hof des Klo: 
RBaidiafien, 1571 der fürjtlihe Kellerhof angefauft. Das aus dem 
Arauenconvente unter Bijhof Hermann von Yobdeburg 1237 ent: 
æ Frauenkloſter Benedictiner Ordens, Paradies genannt, jtund in 
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fuhr, dann. im „weiteren; Berlauje: des 1%. und. 18, 2 
und fam mit dieſem 1803 an Bayern 


vom Fahre 1431, mit Willen des Nathes allgemach 
sg in f 


zum Nosboflen der Provinz, ee och 
land der Haßberge ver Name des uralten Grabfeldgaues 
erhalten. hat. Ein weites frucdtbares Tafelland mit wenig m 
Terrain, aber auf den böheren Punkten eine prachtvolle Fern 
in den Haßwald morgenwärts und in das ferne 
umfängt die Stadt Königshofen (Chunigeshuoba) im 
Kirche und Pfarrei ſchon König Karlmann 770 dem 
fchenkte. Kaiſer Ludwig der Fromme beftätigte dieſe 
Urkunde vom 19. Dec. 823. Wahrſcheinlich bildete ein villie 
den erften Anfang des Ortes, der bievon auch feinen Name 
Schon im 11. Jahrhundert war derjelbe, zu einer Stadt bera 
im Befige der mächtigen Dymaften von Henneberg. Doch ſcheint 
herrſchaft) dem Stifte Würzburg zugeftanden zu fein; denn im % 
verweigerte der Biſchof die Belehnung des Grafen Berthold, wel 
der Henneberg’ichen Theilung im Jahre 1245 an Coburg üb 
KRönigshofen wieder zurüderworben hatte, Erſt im Jahre 181 
Differenz zum Austrage. 7 

Im Jahre 1315 gewährte Kaiſer Ludwig der Bayer dem 
Grafen Berthold, dem ſiebenten in der Reihe der Hemneberger, 
der Erhebung eines Umgelves „pro fortificatione — * 
burg, Koenigshofen, Smalcalden.* Dieſe „Befeſtigung“ wird 


N) Dasfelbe ſcheint erſt längere Zeit nach dem 80jährigen Kriege auſgelen 
fein. Noch 1769 ſtund ein Theil der alten Kloſtertirche und ber Wi 
) Dad Bogteireht in Königehofen hatte das Stift Eichflätt, vgl. Sei 
( Eihfätt &. 86 u. 102. 
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„auf eine Umſchließung mit thürmebefegten Mauern beichräntt 
B; denn die eigentliche Fortification der Stadt mit Baftionen, Rave: 
Vorwerken rührt wohl erft auß dem 16. Sabrhunderte ber, und 
mod anfangs des vorigen Jahrhunderts ergänzt. 
kam Königehofen Täuflid an das Stift Würzburg, blieb bei 
bis 14. März 1400, wo ed neuerlich den Grafen von Henneberg 
Linie als Piand zufiel, und ward erft von Biſchof Rudolf von. 
Ende des 15. Jahrhundert wieder eingelöst. Mittlerweile 
& den Bau jeiner Pfarrkirche vollendet (1496), die alte Grafenburg 
1518 bi 1520 neu und ftattlid aufgeführt, die Feſtungswerke ver: 
amd die Stadt ſelbſt nad einem großen Brande im Jahre 1562 
wieder aufgebaut. Das durch den Brand gleichfalls zeritörte Rath: 
nd (1563 bis 1574) wieder aus der Aſche, und das reich dotirte 
wurde nen erbaut (1584—1587).1) 
!Bie faft in allen fränkiſchen Städten, ſo erzeugte auch in Königshofen 
der fürftlihen Verwalter, des Adeld und Klerus Sympathien 
Bauernempdrung des Frühjahrs 1525. Zudem war die Stadt 
der vielen Feuereſſen des Aufruhrs ungemein nahe gerüdt. Der 
imier Haufen, glei berüchtigt durch feine Stärke wie durch feine 
Wfigteit, lag mit feinen Hauptleuten Hanns Echnabel und Hanns 
r vor dem Klofter Bilvhaufen, defien Abt ji in das kaum ein paar 
en entfernte Königshofen geflüchtet hatte. Da thaten fich die Bürger 
men , veritärkten den Rath durch einen eigenen Ausſchuß, fchafften 
Yorzoll ab und verweigerten den Nittern, „deren über acht kämen,“ 
mlaß (14. April 1525). Ihr Stadtſchreiber Johann Martell aber, 
ie namens ber Landihaft nah Würzburg zum Landtage (2. Mai) 
m, ſprach in fühnen Worten vor dem Bifchofe und bezeichnete Evel: 
and Geritliche als die Stifter der Empörung. Nach der Bauern Nie- 
g ritt Biſchof Konrad mit 400 Mann Fußvolk und 300 zu Pierd 
bejegte Die Aemter Rothenftein und Wildberg, nahm Königshofen ein 
ließ zehn der Räbelsführer hinrichten. Die Stadt aber mußte an 
IM Entſchädigung an die Nitterfhaft bezahlen. Schwerer als diefes 
e der Drud der Beſatzung auf ihr, welche Biſchof Meldhior während 
8 Fehden mit dem Markgrafen Albreht von Brandenburg:Culmbad) 
b verlegt hatte (1547— 1553). Trog diefer mußte Königshofen den- 
2000 fl. Schagung an den marfgräflihen Brandmeiſter bezahlen, und 
äner Bürger wurden faft zwei Monate lang als Geiſeln umhergefchleppt, 
wm 9. Juli 1553 der Markgraf die enticheidende Schlacht bei Sievers: 
fen verlor. Roc zwanzig „Jahre darnad) (1572) ward der Stadt ein 





Yin zweites Spital gründete 1829 Jungfrau Eva Elifabetba Schmitt mit einem 
Samädtnıf[e von nicht weniger al6 130,000 fl. 


n Schaden 
väthen auf mebr denn 23,000 fl. Bier“ und 
die ſchwediſche Bejagung, par een —* 
lutheriſchen Cultus mußte aufdringen la 
Melchior Graf ————⏑ ⏑, ————— 
tatholiſchen Gottesdienſt wieder einführte. —— ei 
Kriegsvolf war faum eine mindere Lajt ala die feindlich 
fraß bis 1649 der: Bürger Wohlitand auf. nn 1 = Y 

Die Geſchichte Konigshofens im. 18. 
jener des Fürſtbisthums nicht ab. Den 
zum Troge ericöpfte ſich der beicheidene Wohlſtand 
Alle Gewerbe fievelten fih in der Stadt: Weichbild an, die 
märkte ſtieg bis auf elf, und an ein 
ſonderlich an Bedeutung. Yo A 

In Folge des Lineviller Friedeno ward Höni 

‚Seit 1829 ift deſſen Eigenſchaft al Feitung a 
folgenbert: Jahre ** mit der re - 
































5. Auch dem Babe jei fein Recht 
Städtchen. Biibofsheim „vor der None,“ als 
Ligen ftftfcpen Oberamtes gieihen Namens, welcher 
Entftehung und VBezeihnung dem Frankenapoſtel Stil 
Volksſage, S. 190). Die Stadt liegt am mitte 
Kreuzberges, im Südweittvintel einer nicht 
die — gen Oſten offen — im Weiten und 
melduntelberge und dem braunlohlenreichen 
Von lepterem fteigt es aufwärts zur Hochplatte 
im Rolfsmunde den Namen „Rhön“ (hobe 
Daher die lanpläufige Vezeichnung Biſchofsbeim 
tende Brände in den Jahren 1705, 1346 und baber 
— Zu 
aeg Ten 2 Wan 3796 Taftnc« —— u 
ein, und führten alles Geichüg und Rüftzeng weg 
= Feſtungewerke fans 1813 fatt. Von viefer Zeit ab ırben Diet 
fale überlaffen. J 2 nn 
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des alten Biichoisheim zerkört, und fein Charakter ging in modernen 
unter. Eine Mauer mit daran gellebten kleiuen Heerditätten 
das unregelmäßig angelegte, auch baulich ziemlih verfommene 
; das beſcheidene Rathhaus nimmt die Mitte ded mäßigen Markt 
ein, und nur der weiland Burgjig der Herren von Trimberg gibt 
i noch etliches Anfehen. 
im rühmt ſich nicht blos den heiligen Kilian in feinen 
‚beherbergt zu haben; auch Lioba, die fromme Schweſter des heili⸗ 
Haciuß, begab fih von ihrem Aufenthaltsorte Kiffingen dahin und 
eine Weile in der Stadt. Neben diejen frommen Gäſten beber: 
es aber auch viel weltlidy gejinnte Ritter und Herren, und die Be: 
zahlreichen Raubburgen auf der Rhön und in der Yuchonia hielten 
Ort offen, der von ihren Beſuchen mande Unbill zu befahren 
Als in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts mehrere Raub: 
des Buchenlandes dem Grafen Hermann von Ebersberg, mit dem jie 
ber Geñnnungsgenoſſenſchaft in Fehde gerathen waren, abſagen woll: 
veriammelten ſie ſich zu Biſchofsheini, welches damals bereit3 mit 
zu umgeben war. Dieb wurde dem fühnen Abte Bertho II. von 
‚ verfundichaftet, und um jeinem Lande und jeinen Unterthanen Ruhe 
xſchaffen vor den Wegelagerern, z0g er mit feinen Neifigen vor 
naheim, nahm e3 ein und gewann alle Ritter in Haft (1270)!). 
Daß um jene Zeit die Stadt bereit3 im Beige des Hochftiftes war, 
at ihr Uebergang auf die Herren von Trimberg. Konrad III. von 
berg hatte 1279 Schloß und Herrihaft Trimberg an Würzburg über: 
ı und war im Klojter gejtorben. Sein Sohn Konrad IV. forderte dag 
mut vom Biſchofe Mangold von Würzburg wieder zurüd, vereinigte 
aber mit dieſem alsbald dahin, daß er gegen Trimberg und Schloß 
kin die Stadt Biſchofsheim nebjt einem Leibgeding von jährlich 
‚Brund Heller ala Erſatz annahm. Der Biſchof hinwider behielt ſich 
Euloſungsrecht vor. Im Jahre 1376 ſtarb Konrad der Jüngere, der 
des Grafenitammes von Trimberg, und Biſchofsheim fiek wieder dem 
zu. Auch) die Freihöfe, welche die Herren von Haim, von Weyhers und 
od in der Stadt beſaßen, gingen 1599 käuflich an Würzburg über. 
Burgiig ſelbſt, zeitweiſe im Beſitze der Herren von orftmeifter und 
, wurde erft 1663 an die fürftliche Kammer verkauft. Yon feinem 
Alter zeugt der noch ftehende Thurm mit feinen byzantinischen Baus 
Bifchofsheim ward nunmehr der Sig eines Oberamtes, das fi) 
über den ESalzforit bis gen Waldaſchach, nordivärts bis an den 
Pielver: und Fladunger Bezirk ausdehnte. 
Die Gewitter des dreißigjährigen Krieges entluden ſich auch über das 














9. Bei. Ortegeſch. v. Ebersberg, Erg. Webers. . 
Bazeria IV. 28 
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Unterfeanten und Aſchaffenburg. 


armme-Npönland. Nach der Weſehung 2 
MWeile'in'den Beſitz der Nelicten des 3 
rich von Effern, welchem fie König — 
von Effern femenifhen und Gouverneur, 


fäen inbuftrieller Gelbitenttoidhung rädte fi durch bad = 
Technik des Gewerkes'), durch Mangel an Abjag und © 
Getwerbtreibenden. Die Gegenwart bat den handfamen 


erleiterten Wittekn endlich eirmal näher gerüct zu nern 





6. Nod) erübrigt der Spefjart in feinem DR wib ® 
jenem bildet die Stadt Lohr den beventendften Punkt. - : 
des Lohr: und Rechtenbaches in den Main hat —* 
eine Umgebung, die mit zu den ſchönſten des Fı 
Städtchen ſelbſt mit dem zweithürmigen , ehebem Ri m‘ 
und jeinen jtattlihen öffentlichen Bauten bilvet ii malen e 
— Vergwande des Speſſarts 
Man hat in Lohr das in des Ptolemäus v 
— Urgeſch, ©. I, —— verſeht jedoch 
Saale nächft Hammelburg. Ciherer it die Annahme, dap ei 
an der Stelle ftund, welcher ſich die Stadt allgemach anbaute. 
Lohrer Urkunde ift erſt vom-Dienftag nach St. Jakob 1331. 





) Das große und ftehte Fabriat führte dem Cpottnamen „Bifdumer (m 
Matt Bifhofsbeimer) Scharlach.“ 
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der Ort im Beſthe der Grafen von Rined, auf deren Bitten Kaifer 
fig der Bayer demſelben bie Rechte der Stadt Gelnhaufen verlieh. 
geftatteten die Grafen von Nine den Bau von Mauern !) und Grä: 
wu gewährten hiezu den Bürgern das Recht der Erhebung von Um- 
Graf Ludwig von Rined felbft hinwider erlangte 1398 von Kaifer 
die Bergümftigung der Errichtung einer Münzftätte in Lohr. Auch 
ihof mit Aſylrecht (Fridhus) ſtund in der Stabt (Nineder Weis- 
von 1599, vergl. Ardiv d. Hiftor. V. VI, 1, ©. 99). Kurmainz 
Lehenrechte auf diefelbe; denn nach Abfterben der Grafen v. Nined 
es Revindication geltend, und fo fiel Bohr 1574 dem Kurfürften 
inz als Lehensheren wieder zu, welcher um dieſes Beſitzes willen 
tie Stadt noch zum fränkiihen Kreife gehörte — fein Eontingent 
fränfifchen Kreistruppen ftellen mußte. Dieje Lehenseignung ver: 
fpäter, daß Lohr jeiner befonderen Gewohnheiten und Obfervanzen, 
eatlih in Erbſchafts⸗ und Ehefacdhen, verluftig warb, da fie durch das 
ger Landrecht (24. Juli 1755) aufgehoben wurden?). — Im Laufe 
16. Jahrhunderts erhielt die Stadt vom Kurfürſt Erzbiſchof Daniel 
Beivilegium, daß die Juden Stabt und Amt zu ewigen Zeiten „quit⸗ 
“ foflen. Nod bis in die jüngfte Zeit befand ſich fein Jude in Lohr. 
Die günftige Lage der Stadt als öftlicher Knotenpunkt des Epeffart- 
hres förderte deren Betriebfamfeit. Ihr Holzhandel nahm einen beveu- 
m Aufichwung, und die Schifffahrt wurde lebhaft betrieben. Die herr: 
r Eichen des Speſſarts und der nahe Main waren einladend und für 
d für den Ediffbau, der zu Lohr ſchon im’ 13. Jahrhundert blühte. 
rer Schiffbauer legten den Grund zu den Werften von Mainz und 
b, und wurden no 1769—1771 nad Wien und Prag berufen, um 
Be für Donau und Moldau zu bauen. Erzbiſchof Friedrich Karl 
ph geitattete dem Orte die Haltung von ſechs Jahrmärkten (21. März 
N) — Eine ungemöhnlid freie Bewegung in Handel und Gewerbe, 
ein Gutadten des Stadtrathes noch im Jahre 1801 Zeugniß gab, 
Bortheil und Gewinn. Es mar beftimmt, daß jeder Bürger Krä: 
und Handel treiben könne, wie und womit er wolle, und daß jeder 
im Orte mit feiner Waare haufiren gehen dürfe, fofern er feine 
entrichtete. Die Gegenwart könnte aus dieſen „antiquirten In⸗ 
“ eine Lehre ziehen, wenn fie bedenkt, daß hiebei das Gemeinde: 

en der Etadt, welches noch heutzutage eine Million beträgt, wuchs, 










‚9 Zur Zeit noch ftehen tie Refte boppelter Ringmauern um Lohr. 

2 Ee entbalten „gemeiner ſtatt Lohr Gewohnheiten vnd herlommen“ m. a. bie Be- 
tnmmung daß „Ein Ehemenſch das anter zu Erben habe vnd nicht bie Kinder,“ 
wibrent nah fAurmainzifhem Rechte nur eine Gemeinfchaft der Errungenſchaft 
keBebt. 

28° 


a 
136 Unterfranten und Mchaffenturg- 
und der Bürger Wohlhabenheit höher ſtund als jet m 
der Gewerbejepranfen. — Durd) den Reidhsveputationahan 






















Verkehrs! 
für die großen Holländer Holzflöhe; es bat bedeutende } 
land und Wieſen der Stadimarlung, wie fie. die Bürger 
lich; auch die Rebe gedeiht am den fonnigen Zeiten; die anjehm 
meindetvaldungen gewähren beträchtliche Holznugung, und das gi 
munalvermögen entbindet die Bürgerſchaft von der Gemeindeumlag 
re den We 
Bewegung des induftriellen Lebens wieder zum Verjtändniß gebr 
wird, aud) den Nachtheil der Uebergänge zu verwinden und frifch 
in ihren Handel und Wandel zu bringen willen. 

Neben trodener Chronik mag uns —— inmal bi 
rung eulturlicher Zuftände zu gute halten. Hiezu 0 
gängend — Seit 1574 theilte Lohr — bie & 
Erzftiftes. Das ftattliche Anfehen gewann es insbejondere im | 
hundert durch den Bau feines ſchmucken Rathhauſes (160 
der ehemaligen Burg der Grafen von Nined, deren Grabjtei 
kirche zum heil. Egidius birgt, wurde 1650 bis 1654 ein Say 
tium erbaut. Das frühere kurmainziſche Jagdſchloß, jegt 3 
verwendet, ift die Geburtsftätte Franz Ludwigs von Erthal (Mi 
ber 1760). Außerhalb der Altſtadt gegen den Eifenbabnbof un 
bucher Straße hat ſich ein neuer freundlicher Stabttbeil geb 
der Weitfeite zieht ſich ein Krauz hübſcher Anlagen bin, 
mune unterhält. 





7. Die Wanderung die wir im Süden der Provinz begom 
wir im äußerften Norbweiten beichliepen. Unſer lepter ' 
Orber Neifig und jeinem Hauptorte, der Stadt Orb (Or E: 
und Haſſelbache. ‚Ein Kranz von Bergen!) umgibt die Stabi 


4) Die Orber Reifigberge, ein Walddiſtrilt von ca. 7500 Morgen, Cigent 
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en, und läßt blos gen Nordweſt die Verbindung mit dem Kinzigthale 
E Im ihrer Rähe zog ſich die römiſche Heerftraße nad) Thüringen hin, 
I iR nicht unwahrſcheinlich, daß ein römifches castrum an gleicher 
ke Rund. Der Name Drb kommt auch als „Urb“ vor, wie er noch 
in Rolfamunde lautet, und klingt an urbs an. 
Dur Schenkung Kaiſer Heinrichs IV. fam die Stabt 1064 an das 
Mainz. Damals hatte aber eine beträchtlihe Zahl von Adeligen 
und Kemenaten theil3 innerhalb, theils außerhalb der Ring⸗ 
und befaß dazu Güter und Liegenfhaften. Eo die von Fiſchborn, 
des Freigerihts Wilmundsheim, deren Schloß den höchſten ſüd⸗ 
Punkt der Stadt einnahm, nad ihrem Abjterben 1554 verfiel, 
wit zwei Wohnhäufern (dem ſog. Fiſcherhof) überbaut wurde; die 
von Mildhling, deren Burggebäube 1621 Kurmainz erwarb und 
799 zum Rentamte verwendet wurde; die Junker Faulhaber von Wädh: 
6, deren Befigungen 1554 an die von Fechenbach und 1651 gleid« 
m Kurmainz übergingen; die Herren von Lanzen, auf deren Burg⸗ 
außerhalb der Stadt am Haſſelbache eine Mühle erbaut wurde. End- 
eſahen auch die Ritter Kottwig von Aulenbah churmainziſche Lehen 
R, die nad der Eröffnung an das Erzitift zurüdfielen. Aus der An: 
mg der Burgmannen diefer Herrenjige erflärt ſich die Entſtehung 
sabt. 
Die vorzũglichſten Privilegien verdankt Orb dem Erzbiihof Diether 
Yenburg, zu deſſen Partei es ſich geichlagen hatte, als er mit Adolf 
Roffau im Kuritreite lag. Er geitattete die Abhaltung eines Wochen⸗ 
8 (1460), den Verkauf und die Verführung des Salze aus der nicht 
xachtlichen Saline, welhe — ſchon im 11. Jahrhunderte befannt und 
KR — bereits im Jahre 1399 ihren eigenen Salzrath unter der Leie 
des Salzgrafen hutte!), und beitätigte 1476 alle früheren Privile— 
der Stadt. 
1547 ward Drb zur Eicherung eines Anlehens an die Grafen von 
ma verpfändet, von Kurfürjt Daniel wieder eingelöst, zur Zeit des 
Äsiährigen Krieges aber, nachdem es die Schweden am 29. Auguit 1634 
ſellen und geplündert hatten, von diejen neuerlich an Hanau verichentt. 
Wieb ijammt dem Amte der Grafidajt bis 1649 einverleibt. Kaum 
er mit Dem Mutterlande vereint, wurde e8 1666 dem Frhrn. v. Hünes 





Y Roh einer Urkunde von 1420 waren Inhaber dieſes Salzwerles: Kurmainz, bie 
Grarihaft Hanau, die Grafen Ijenburg, Büdingen und Stolberg, der Deutfch: 
ervenscommentbur, das Stift zu Aſchaffenburg, bie Freiherren von Hutten, Kodwitz, 
Eihkorn und Schönborn, Junker Faulhaber von Wächtersbach, einzelne Bürger 
= Rünnertabt und Orb, die Etadt, das Spital, Die Pfarrei und bie Kirche zu 
Äre. 













feplofer Amardie und eine Quelle manigfadher Beprü 
Als es vom Rurftaate wieder in Pflicht genommen 


lirte nod 1836, 1851 und. 1852 an die — 
Hilfe des Landes. Bei alle dem aber bleibt dem Siad 
Hoffnung einer bejjeren Zukunft. 
MI. Die Landgerihte und —— 
* Bon €. Fentih und C. Th. Heigel, _ 
Einleitung. 

Unmittelbar nad; der vorübergehenden Beſitzergreifung des 

ten Hochftifts Würzburg durch Bayern (1808) * 
tion der Aemter und Dilaſterien vorgenommen, ein ( 


eine Sandesdirection, ein Hof⸗ und Oberappellationsgerich 
Provinz in Landgerichte mit eben jo vielen Nentämtern ei 
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li nad) dem Preßburger Frieden das neuerrichtete Fürſtenthum Würz- 
er abgetreten worden war, erfolgte unterm 21. Juni 1808 eine 
erileintbeilumg, welche in fo ferne auf die zum heutigen Negierungs- 
Interfranfern. geichlagenen Gebietstheile Bezug hat, als die Gerichte 
Eineinturt und Eulzheim dem Mainkreife (mit der Hauptitadt Bam⸗ 
Eh Amt Mearkftiteft aber und die mebiatifirten Gebiete der Grafen 
Kiel, der Fürften von Hohenlohe:Schilingsfürft und Kirchberg, 
Einazberg md Limburg-Spedield zwiihen Main: und, Steigerwald 
Satlreis (mit der Hauptſtadt Ansbach) einverleibt wurden. 
23. Sept. 1810 wuide eine neue Eintheilung des Königreichs. in 
ie vorgenommen. Der Nainkreis erhielt außer andern nicht 
gbörigen Veränderungen eine Umgeltaltung durch Abgang 
Yandftriche, Die an das Großherzogthum Würzburg abgetreten, 
th Bumachs der Landſtriche an ber Sachſen-Coburgiſchen 
4, nelhe von Dem Großherzogthum an die Krone Bayern cedirt wor⸗ 
\ Auch Der Rezatkreis war um einige an das Großherzog. 
Birburg abgetretene Gebietätheile verfürzt worden, während das 
rigburgiihe Amt Schlüffelield mit ihm vereinigt wurde. 
Ahdem durch die Wiener Schlußacte die Grenzen des Königreiches 
Sanptfache im Der jegt noch geltenden Weiſe geregelt, und ala neue 
ungen das ehemalige Großherzogthum Würzburg, das Fürftenthum 
burg unb andere Beligungen. damit vereinigt worden waren, er 
neue Eintbeifung nothwendig. Diefe erfolgte am 20. Febr. 1817. 
" bisherigen neun Kreiſen und den neuen Gebietserweiterungen 
Kadı Kreife jormirt. Der Untermainkreis insbeſondere wurde 
Haenden Bejtantpeilen gebildet: a). aus dem Großherzogthum. Würz- 
b) dein Fürſtenthum Aſchaffenburg, e) den vormaligen heſſiſchen 
eu Kljenau, Amorbad, Miltenberg und Kleinheubad, und d) den 
Dem Nemtern Brüdenau, Hammelburg, Biberjtein und Wehhers. 
it der ausgeſprochenen Abſicht, „die Erinnerung an die erhebende 
it der unter Bayerns Ecepter vereinigten deutſchen Stämme 
Gegenwart durch fortlebende Bande enger zu verfnüpfen, die alten 
Kali gebeiligten der einzelnen Sande wieder herzuitellen und die Ein— 
ing des Neiched und die Benennung der einzelnen Hauptlandestheile 
die ehrwürdige Grundlage der Geſchichte aurüdzuführen“, wurde Bayern 
alerhöcjte Berordnung vom 29. Nov. 1837 in bie jegt noch be: 
a adıt Provinzen eingetheilt. Aus dem bisherigen Untermainkreis 
bie Provinz Unterfranten und Aſchaffenburg formirt. 
ine neue Landgerichtsformation in Unterfranken wurde am 25. Auguft 
geiroffen. Ihr zufolge wurden 1) dem Landgericht Marktbreit fol- 
. Gemeinden zugetheilt: a) von dem Landgerichte Uffenheim die Ge: 
en Enbeim, Murtinsheim, Gnögheim und Bullenjtein, b) von dem 


7) &og. Obernburg: das bisherige 


genannten Gemeinde Grobojtheim; 8) Log. Rothenbuch: 
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nd; 9) ag. Schöllkrippen: das bisherige Lg. Schöllfrippen ; 
+ Etabtprozelten: dag bisherige Log. Etadtprogelten. 
Das Bezirksgeriht Lohr umiaßt: 
Das Log. Brüdenau: das bisherige Log. Brüdenau mit Zutheilung 
er dem Lg. Bilchofsheim einverleibten Gemeinden Oberbach, Reußen⸗ 
othenrain und Wildfleden; 2) Log. Euerdorf: das bisherige Log. 
f mit Ausnahme der Gemeinde Poppenhaufen, welche dem Lg. 
hart zugetheilt wurde; 3) Log. Gemünden: das bisherige Ldg. Ge 
mit Ausnahme der Gemeinden Bühler und Münfter, die dem Lg. 
! zugewiefen wurden, dagegen mit Zutheilung der beiden bisher 
. Orb einverleibten Gemeinden Oberfinn und Mitteljinn; 4) Ldg. 
surg: das bisherige Log. Gammelburg; 5) Ldg. Karlitabt: das bis⸗ 
9. Karlftadt mit Zutheilung der oben genannten Gemeinden; 
Lohr: das bisherige Log. Lohr mit Zutheilung ber bisher dem 
henfels einverleibten Gemeinde Sendelbach; 7) Lig. Marktheiden- 
bisherige 2dg. Marktheidenfeld; 8) Lg. Orb: das biöherige Log. 
Ausnahme de: Gemeinden Ober: und Mitteljinn; 9) Log. Rothen: 
bisherige Log. Rothenfels mit Ausnahme der Gemeinde Sendelbach. 
Das Bezirksgericht Neuftadt a. d. Saale umfaßt: 
Das Log. Biſchofsheim: das bisherige Ldg. Biſchofsheim mit Aus⸗ 
= 10 Gemeinden Gersfeld, Kippelbach, Meiersbach, Mosbach, Obern- 
Rengersield, Rodenbach, Romers, Eandberg, Echachen, welche dem 
phers incamerirt wurden, und der 4 dem Log. Brückenau zugetheil- 
genannten Gemeinden; 2) Ldg. Hilders: das bisherige Ldg. Hilders; 
Kiffingen: das bisherige Log. Kiſſingen; 4) Log. Königähofen: 
nrige Log. Königshofen; 5) Log. Mellrichitadt: das bisherige Log. 
Made: 6) Log. Münneritadt: das bisherige Log. Münnerftabt; 7) Lpg. 
t a. E.: das bisherige Log. Neuftadt nebit dem Stabtbezirt Neus 
d. ©.; 8) Lig. Weyhers: das bisherige Ldy. Weyhers mit Zuthei- 
re oben aufgeführten 10 Gemeinden. 
. DaB Bezirksgeriht Schweinfurt umfaßt: 
Das Etadtgeriht Echweinfurt: den Stadtbezirk Schweinfurt ; 2) Lg. 
i: das bisherige Lg. Arnitein mit Ausnahme der Gemeinde Bergt- 
ꝛelche dem Lg. Würzburg r. M. zugetheilt wurde; 3) Ldg. Baunach: 
ierige Ldg. Baunach; 4) Log. Ebern: das bisherige Log. Ebern; 
. Eltmann: das bisherige Lg. Eltmann; 6) Log. Gerolzhofen: das 
re £dg. Geroljhofen; 7) Log. Haßfurt: das bisherige Log. Haßfurt; 
. Hofheim: das biöherige Lg. Hofheim; 9) Log. Echweinfurt: das 
x Edg. Schweinfurt mit Zutheilung der oben genannten Gemeinde 
chauſen; 10) Log. Volkach: das bisherige Log. Volkach; 11) Ldg. 
8: das biäherige Ldg. Werned; 12) Log. Wiefentheid: das bis: 
Rt. Wieſentheid. 
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Freigericht der Zank A 
auf mainziiher Seite die Behauptung aufgeitellt, daß M 
14 zum Munfüretpum gehöre, nd man gab 6 
rege enge m 


MI Betreff ker nech gelienden Cage über tie niftel 
©. 828 Anm. 2. * 


vi rt 








riß ber Ortegeſchichte. 443 


im Sabre 1609 ein oberrheiniiches Kreismünzedict, das von 
Beamten in Mömbris angefchlagen worden war, von dem 
ven Gentgrafen wiederholt abgerifjen. Der Streithandel kam 
ichstammergericht, das zu Gunften der Hanauer entjchied, ohne 
rtheil Geltung verſchaffen zu können; Mainz remonftrirte, und 
günitiger Verlauf des Procefies für die Grafen von Hanau 
eifel gezogen werden konnte, zogen dieje doch vor, das neue 
ſchwerfãlligen Maſchine nit mehr abzuwarten und mit dem 
inen Bertrag abzuſchließen, dem zufolge die Gent Mömbris 
das Erzſtift gelangte. 
na Dorfe Michelbach (michil, aht.=groß) mit feinen. treff⸗ 
ergen und dem alten Nitterfige Kälberau vorüber gelangen 
m Hauptfſitze des Landgerihtes, dem Marktfleden Alzenau. 
ijche Sage, deren Verwandtſchaft mit der Weibertreue von Weins⸗ 
je Liegt, erklärt den Namen der Burg auf folgende Weiſe. Die 
Ronneburg, welde den Ritter von Randenburg auf feiner 
llen und zur Webergabe gezwungen hatten, geftatteten der Ehe: 
negten freien Abzug, und erlaubten ihr außerdem mitzunehmen, 
en könne. Sie Iud fih nun ihren Eheherrn auf die Schultern 
e ihn durch bie Feinde, die zu Wilmundöheim lagerten „-über 
e Anhöhe hinauf. Als der Ritter, den feines treuen Weiber 
Re bet, ihn mın jelbit gehen zu lafjen, entgegnete ſie, da ihr 
zu vielen Worten fehlte: „AU zu nah'!“ und ſchleppte ihn. über 
is fie den Augen des Feindes entrüdt waren. Nachdem, ſpäter 
ischen NRonneburger durch Ausipruch des Freigerichts verjagt 
ren, baute jemer Ritter an der Stelle, wo fein Weib fo rühzenpe 
ieien, cine: neue Burg, die er „Allzunah'“ benanyte, worqus 
Iyenau entitand. Die Einwohner des Dorfes Wilmundspeim 
allgemach am Fuße der Anhöhe an, und der Name Wilmunds: 
in den Nanıen Alzenau über. Eo die Cage. Hiſtoriſch iſt, 
iñedelung an ber Kahl, wo dieje aus den Epeljartbergen in die 
berabiteigt, in Urkunden des 14. und 15. Jahrhunderts den 
Amontcöheim oder auch Wildemundesheim führte, im 16. Jahr: 
er allmälig den Namen der Burg annahm, der vermuthlid) von dem 
che, der nördlid von der Burg fließt, abzuleiten ift. 
er nimmt an, daß die Burg Alzenau römijche Unterlage babe, 
Nähe mehrere Spuren eines römifhen Mauerwerfes erſichtlich 
agegen meint Herrlein, daß zwar die Geitalt der Burg an’ der 
Tat regelmäßiges länglihes Viereck, Eteinerd Annahme unter: 
aber jenes Mauerwerk nicht als römijches erklärt werden könne. 
. daß die Burg von QTempelherren erbaut worden fei, die nad 
l von Vienne, weldes den Orden auszurotten befahl, hierher ge: 









Vouillon aud) vernommen hatte, daf Die Kaiſerlichen nad) { 
Nacht neue. Veritärkungen erwarteten, gab er ohne 
zum Angriff. Die überrafchten Gäjte des Schloſſes ı 
zu Gefangenen gemacht und der Fleden Alzenau geplün 

Erlöjcen des Mannsftanımes der Hanauer 1786 fowohl 
der Landgraf von Heſſen-Kaſſel, auf fr Familie 
hanauiſchen Antheil am Freigerihte beanfpruchten, 
ein langwieriger Proceß beim Neichsfammergerichte a 
1739 unter Vermittlung des Königs England 

troffen wurde, ber zufolge drei D) 
ein Biertheil zu Heſſen Kaſſel gef 
mainz. Dod im ‘Jahre 1802 wur 
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adt überlaffen, der es im Jahr 1816 an die Krone Bayern abtrat. Das 
ſelbſn wird fchon in den Acten des Reichskammergerichtes aus dem 
Jahrhundert als „alte mehrentheils verfallene Behauſung“ ber 


wiweitlich von Alzenau im Bezirk der Gemeinde Kahl lag ehedem 
üte wüfte Flãche, das kahle Reiſig genannt, das Kurmainz ſchon zu 
es 16. Jahrhunderts mit Kahl ala praecipuum an fi) gezogen, 
e boben Mark abgefondert, und gegen alle Einſprüche der Ge— 
und der Grafen von Hanau behauptet hatte. Kurfürſt Emmerich Joſeph 
alich ließ ſich die Eultivirung diefer Wültung angelegen fein, die 
ı feit dem Jahre 1766 ein blühendes Ausiehen gewann. Die dar: 
bauten Höfe wurden in dankbarem Andenken Emmerihhöfe 
Lt 

a ver Kahl jelbft liegt das gleichnamige Pfarrdorf. Hier wird zuerft im 
337 die Gerichtöbarkeit der Grafen von Eppenitein erwähnt; durch Ver⸗ 
ng fam es 1393 mit den übrigen eppeniteiniichen Beligungen an 
micart Kronberg, durch Kauf‘ 1425 an Kurmainz. 

jübli von der Mündung der Kahl in den Main liegt das alte 
nesheim, jept Großmwelzheim. Unter Karls des Großen Regie: 
riat hier das Kloſter Lori Grunditüde und Leibeigene; doch läßt fi) 
zit Sicherheit beitimmen, ob hierunter nicht das auf dem linfen Main: 
glegene SKleinwelzheim zu verftehen ſei. Zwiſchen Großwelzheim und 
gen, das nicht mehr zum alten Freigerichte gehörte, fteht der Kurl: 
den Karl der Große ala Grenzicheide des Odenwaldes und Speſſarts 
ge geiegt haben jol. Einer anderen Tradition zufolge foll er als 
Ken an die Wallfahrt Karla des Großen zur Kirche des heil. Hippolpt 
tingen aufgeitellt worden jein, und zwar an dem Plage, wo er von 
Berus jener Kirche feierlich eingeholt wurde. Dieſe Kirde zu Det: 
en (diot, ahd.= populus), das jhon im 10. Jahrhundert urkundlich 
mt wird (Kaijer Dtto II. jchenkt Tetingen 975 dem Stift zu Aſchaf⸗ 
ug), ic von Karl dem Großen jelbit erbaut worden fein; im Mittel: 
fol in der Wallfahrtskirche manch' eritaunlihes Wunder fi ereignet 
L Doch nicht blos die Sage, jondern aud die Geſchichte hat diefem 
ke des Mainufers bejonderes Snterejje verlieben. Auf den Feldern 
pen Tettingen und Nleinojtheim erfochten die verbündeten Engländer, 
Iweraner und Deiterreicher unter der Oberleitung des Königs Georg II. 
England im Verlaufe des öſterreichiſchen Erbfolgefrieges 1743 jenen be 
Men Sieg über die Franzoſen, der dem patriotiihen Etolz der Britten jo 
Iihelte, daß noch lange nachher die erjte Frage an den vom Continent 
'der beimijchen Inſel Zurüdgefehrten lautete, ob er aud das Schlacht⸗ 
ven Dettingen geiehen. 

Zu Hörjtein, einem Markte am Fuße des Hahnenfammes, wo nod) 







EEE. _ 
3 1 #,2. u. 3. @r. se. 

H ——— — 
Obwohl zahlreiche Panegyriler einer 
heil. Amor, des Schülers des heil, Pirminius, ins D 
(„Erneuerte Kindſchuldige Andacht gegen einen heil. 
ahnen Wet nenn 


nr 
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ahd. amar = Dinkel, Spelt, herleitet, da Am ardach, Amerbach 
urkundlich vorkommenden ‚Formen find. Eine dritte Erklärung 
acs, die poetiſch an den ſchalkhaften Gott der Alten anknüpft — 
hrer Duällen und Fluß vorgeftellte Liebesbach, d. i. das hochlob⸗ 
alte Abteyliche Gotteshauß Amorbach,“ von Amos könnten wir 
bergeben. 
m anderen Dentmalen römifcher Eultur gibt beſonders ein Ge 
; der 22. Legion, der in Amorbach ausgegraben wurde, Zeugniß, 
Römer bei der Ausbehnung des Grenzlimes in nicht weiter Ent 
von Amorbach auch diefes Flußthal beſucht und bewohnt haben. 
thardsberg, der ſich nahe dabei im Mubathale in einer Höhe von 
erhebt, mußte zur Anlage eines Eaftells einladen. Als die römi- 
ler das Maingebiet und die angrenzenden Thäler verlaflen, und 
ten davon Belig genommen hatten, nannten fie die Höhe, melde 
aiſche Zwingburg getragen, Frankenberg. Im 7. Zahrhunderte 
n fränkifches Grafengeſchlecht den Namen von dieſer feiner Veſte 
Nuda; vermuthlic waren dieſe Grafen von Frankenberg Baugrafen 
igartenau, welche das Mudathal in ſich ſchloß. Um das Jahr 714 
legte der Grafenreihe, Ruthard, den heil. Pirminius aus Neuftrien 
m haben, die chriſtliche Lehre in dieſe noch von heidniſchen Bewoh⸗ 
teten Gegenden zu verpflanzen. Pirminius fol am Dtterbade, 
die Neubelehrten zu taufen pflegte, das erfte Kirchlein zu Ehren 
‚ Mariaborn genannt, nebft einigen Zellen für ſich und feine 
gebaut haben; die Legende läßt ſodann feinen Zönling, den heili- 
ıor, das begonnene Werk mit glüdlihftem Erfolg fortjegen. Sehr 
shjeihnungen des Kloſters erzählen meiter, daß das neugebaute 
vorzüglich durd Karl Martells Freigebigfeit begütert, im Jahre 734 
iL Bonifacius eingeweiht worden fei. Die Heilkraft der Quelle 
ann, die namentlid auf den Ehefegen von heilfamer Wirkung fein 
d deshalb von zahlreichen Wallfahrern befucht wurde, fteigerte das 
ı des Nlofterd. Auch auf dem Frankenberg ließ Abt Bodewald 
} Jahr 1138 zu Ehren des heil. Gotthard eine Kapelle bauen, die 
m Berge von nun an den Namen Et. Gottharbäberg brachte. Dod) 
Beſte, die er trug, ein Stützpunkt des Adels bei allen Beraubun- 
Erpreſſungen, über welche, wie alle übrigen Klöfter, auch die frommen 
von Amorbach häufig zu Magen hatten. Deshalb ließ Kaifer Fried: 
am fi) dem Biſchof von Würzburg, unter deſſen Gerihtöbarfeit 
her Rand, gefällig zu zeigen, die Vefte Frankenberg zerftören (1168), 
bet, fie je wieder aufzubauen. Die Grafen von Düren treten urkund⸗ 
Schirmwoͤgte des Klofters auf, doch factiſch mußten fie fih wieder: 
B Widerfacher gezeigt haben, denn in mehreren Klofterurkunden 
fie bei ihren Schenkungen den Zufag: „wegen ber dem Kloſter 
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in der * Amorbags bildet das —— zu 











bergogtbums Hefien, und gemäß des Staatsvertrages B 
teih vom 14. April 1816 an die Krone Bayern. 208 lie 
die Nefidenz der Fürften von Leiningen. » 
Eine ftarfe Stunde von der Stadt entfernt, nahe be 
Preunſchen, ſtehen die Nuinen der alten Bergvejte Wi dei 
Wildenburg auf einer von zwei Bäcen umiclofjenen Hi ve 
natürlide Lage vermutben ließ, haben darakteriftiihe Baur 
bier die Eriftenz eines römijden Caftelld documentirt. Daß 
fränfijchen Zeit bier eine Burg geflanden habe, ergeht aus | 
ſchreibung der Midlinftädter Mark, welche der berüh 
Schenkungsurtunde für das Klofter Lori vom Jahre 81 
Die Burg wird dort Willineburg genannt, und hatte zwei The 
fabrten, durd welche die Grenze lief. Diefelbe Vefte (Vull 
wie eine Urkunde Heinrichs II. berichtet, im Jahre 1012 
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— — —————— erwähnt, beſonders in 
wlungubüdiern des Stiftes Fulda, das hier in den Veſih eines 
‚en @ütercowpleed Iam. So werben 3. B. Gauaſchach, Macahı, 
—— Bonlant, 813; Beſſingen, Bezzungen, 1018, * 
780, Vahthauſen 1015, Heugrumbach, Gruonbach, im unge 
—— Kae ig vn Babe und :aud) Obersfeld, Wbresfelt, 
Heften Leit ‚erwähnt. Die meiſten der genannten -Drifchaften 
— dem Berngan, blos Vonnland wird bem A chfelogau 


x — udenhein om ber Wern wird ſchon im Jahre 
Minsk: Euotinecheimn) Hier fah in fpäterer Beit ein abeliges 
& von Deidesheim, das gegen das Jahr 1450 ausſtarb. Die Ueber: 
er Burg Fidb mod) fichbar. 


Wirztes. Kapitel. 
Landgeriäpt Ufigafienburg. 
„esletncet Aſchaffenburg.) 
Pr ——— Urkamen werke — za des Miingtbieies: =. yeffart 
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n-Gehiäte des Bahiganct. 
mweit der Gtabt Aſchaffenburg am Ausfluffe der Adaff in ben 
Best Mainaſchaff. Schon im 10. Jahrhundert eine Zönigliche 
wird Ascafa 980 von Dtto II. dem Stift zu Aichaffenburg geſchenkt. 
märts am linfen Ufer, wo die Gerfpren; in -den Main mündet, 
ſich daB beträchtlich beoblkerte Pfarrdorf Stodftadt aus, für 
ter und Bedeutung neuere Nachgrabungen reichliche Beweife bieten. 
Imifches Gaftell ftand hier, das von einem vicus umgeben war, der 
keutende Areal von beiläufig 250 Morgen zwilchen dem Main, ber 
ung und bem breiten „Landgraben“, der ſich noch erhalten hat, ein: 
men haben mub. Am Mainsüfer felbft wurden. römifche Begräbniß- 
eutbedt, ein Zeugniß dafür,. daß der Nömerort nicht bis an den 
xichte, da die Gräber außerhalb der Anfiedelungen angelegt zu werden 
m Ban fand bier 3.8. auch Weberrefte eines römischen Bades, und 


ten Jahrhunderts n. Ehr., weil auch eine — auf einem 

Mar der 22. Legion, der zu Seligenſtadt gefunden wurde, in das 

4 n. Ghr. fällt. Noch jetzt heißt der Pla, an dem, nad ven 
9 * 


» 


Sage — Bonifacius viele Tauſende von 
Da zů ne im Mittelalter eine anſehnliche 
Be Bee eh auch ein Dorf von beträcht⸗ 
——— . Allein nachdem ber Ort ſchon durch 

——* ueberſchwemmungen des Mains ſehr ge 


—8* Am dieſer Gegend furchtbar hauste, und der dreißigichrige Krieg den 
DaB Dorfes; mehrere der noch übrigen Vewohner zogen nach 


nem Befuche der Mainufer wollen wir nun ben Lauf .der Aſchaff 
Bezirk verfolgen. Goglei an ber Grenze begeguet und das 
eiler, Befigtfum der eräfl, Schouborn ſchen Familie, welche es 
Aittern von Weiler — ein Heinrich von Weiler war 1885 Stadt⸗ 
gu Aſchaffeaburg — erworben hatte. An einem Nebenflühchen 
ver Seilauf, unfern des Schaffteiges liegt Sailauf, deſſen 
ältefte im ehemaligen Aſchaffenburger Archidiakonat war und ſchon 
auftritt. Dort war auch wahrſcheinlich die Grabftätte der 
won Grifenberg, deren Veſte auf einer benachbarten Anhöhe ftaud. 
einem Seitenthal der Aſchaff liegt Schmerlenbad, bis zum 
ein Romnenflofter, Die verwidelte Geſchichte der Gründung 
-feommien Etiftes bat Dahl endlich entwirrt. Im Jahre 1218 
Gotfrid von Auglinberg, Archidiakon zu Würzburg, im Dorfe Hage 
ein Klofter für Jungfrauen des Eiftercienferordens. Der Stifter 
jenen Geſchlechte an, das auf dem Kugelnberg ober Golenberg bei 
9 feinen Stammfig hatte und fpäter in der Gegend bei Klingen: 
gleichnamige Burg erbaute. Dahl widerſpricht ber bisherigen 
daß das Klofter Hage auf demfelben Plage gelegen war, mo jegt 
; dad genannte Dorf Hage ift im dermaligen Schönthal bei 
zu fuchen. In Folge der loderen Kloiterzucht in Hagen wurde 
Das Jahr 1240 das Ronnentlofter in eine einjamere Gegend im 
verfegt. Am Schmerlenbach, der dem neuen Stifte den Namen 
ſchon vorher ein Kleines Dorf eriftirt. Im Jahre 1279 wird 
daß die Nonnen zu Schmerlenbach dem Eiltercienferorden 
; ipäter wurde die Regel des bi. Benedict eingeführt. 1691 
som Surfürften Anfelm Franz ein großer Theil der Kloftergebäulic- 
mem aufgeführt, 1769 die; ſchöne Kirche vollendet. Vom Erzbiſchof 
m Regensburg aber wurde 1807 das Stift aufgehoben und mit 
tänften desielben ein neues Seminar für Weltgeiitliche in Aſchaffen⸗ 
kizt. 
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"Gautönigshofen war, die er ame "jagt, in de 
—— Pipin und Karlmann räumten den Zehenten dieſer 
dem Hochſtift Würzburg ein, das 1273 die Hohenlohe dan e 
auch einen Anteil an ven Bogteirechten über — en i 
* * 


erbaute” Kapelle abzubrechen und in der M mer 
defjen Gebeine zu beitatten. va 

Auch zw Bütthart au ver Grün ſiam eine Burg; ſchon 
1278 verfauft Ludwig von Hobenberg, ein Canonicus von ‘ 
Erzdiafon Gregor einen Hof „unter der Burg Butrit.“ 
fie Biſchof Gerhard von Würzburg von dem Grafen Ulrich von 
dem damaligen Alten & 


verbündete Viſchof durch Einaſcherung des Dorfes. Nicht 
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üferat ftanb die Burg Gaulihäheim, ezt Gelhsheim.. die aus 
wfig ber Gobenlope an ben Deutjäherrenarben überging und im 
itriege Das Schichal der Burg Büttharb theilte. 

Ye Geſchichte der Truchſeſſe von Baldersheim an. ber Gollach 
uns im weuefler Beit dur ein von H. Bauer aufgefundenes Copial⸗ 
ns Truchſeſſen Jörg von Valdersheim, das etwa in ben Jahren von 
1483 gefchrieben worben fein mag, nahe gerüdt. Als Stamm⸗ 
eilt Sartrat, miles von, Baltoltesheim, der im Jahre 1984 genannt 
‚Wi ihre Geſchichte gerade für die Specialgeſchichte bes. Land⸗ 
 Uub, mag mar daraus entnehmen, dab ein Herr Hans Truchſeß 
leſdersheim 1401 von — Nuprecht die Erlaubniß erhielt, Aub 
machen und ‚dab Hans II. Truchſetß von Baldereheim 














im 14. und 15. a ee ana für Unter 
seröffentlidt bat. 

der Gollaqh liegt der. Hauptort des Landgerichtes, Aub, im 
eine Befigung der Hobenlope. In dem Tpeilungtvertrag 
1880 merten ben Grafen Kuba von Hohenlohe drei Theile 
Bruder Albrecht ein Theil des Amtes Aub zugetheilt. 1399 
Anna von Weinsberg, eine geborne Gräfin von Hohenlohe, und 
von Baldersheim im Bejig des Fleckens; beide Inhaber wir⸗ 
Biſchof Gerhard von Würzburg, dem Lehensherrn, die Erlaubniß 
dortige Centgericht an einen anderen Ort zu verlegen. Auch das 
der von Rofenberg erſcheint im Belige eines Viertheils von Aub, 
ie oben angeführt, 1401 zur Stadt erhoben wurde Den hohen⸗ 
Antheil brachte 1521 Bifchof Konrad von Würzburg Fäuflih an 
balversheimifche kam nad) dem Ausfterben.der Familie, der roſen⸗ 
1628 durch ein kaiſerliches Dekret als pfälziiches Lehen an das 
Bürzburg. 

nãchiter Nähe gegen Kreglingen zu liegen die Trümmer ber Veſte 
löberg. Als älteite Befiger biefer Burg werden ung die Grafen 
rauned genannt; doch hatten in der und befannten Periode 
je Biichöfe von Bamberg die Lehenshoheit darüber. Nach dem Er 
ver genannten gräfliden Linie im Jahre 1390 zog das Hochſtift 
Lehen ein, vertaufchte es aber noch im nämlidhen Jahre 
Hodftift Würzburg gegen Burgebrach und andere Beſitzungen. Im 
1401 wurde die Familie von Weinsberg mit der Veſte belehnt, zu 
ı dab Dorf Biberehrn gehörte. Auch Neichelaberg wurde im Bauern⸗ 
ine ſchnelle Beute der Auffländiſchen. Zu Faften 1625 meldete 
um Rofenberg, der biiöfliche Anıtmann der Burg, nad Würzburg, 


456 Unterfranten und Mehaffenburg. 
daß die Bauernfchaar ſich im Eilmarſch nähere, 
Doch die gefandte Hülfe war nicht hinreichend, um 
















Biberern nad) Röttingen an jener Stätte errichtet —— 
— in der angeſchwollenen Gollach mit Roß und Wagen h 


Das Städthen Nöttingen an der Tauber war F 
1103 Wohnfig eines anſehnlichen Nittergefchlehts. Im dr em 
hundert befigt das Haus Hohenlohe die Burg „Nutingen“ wen: ul 


fogenannten Röttinger Linie. Gotfried von Hohenlohe hatte jeiner 
Kunigunde bei ihrer Vermählung mit dem Grafen Gotfried von‘ 
eine Mitgift von 1000 Mark Silbers verfproden und ala Pia 
und Strüth gegeben; die hohe Summe fpricht für die dam— 
des Ortes. Sage und Geſchichte berichten, daß —— 
hundert ſich beſonders durch ſeinen Judenhaß r 
Brandgeruch von Scheiterhaufen zog oft durch die engen Gaſſen; 
— ab 
Beleidigung an einem Sonntage im Meichbilde der Stadt bir 


durfte. —X 
F wurde im Jahre 1287 ſchon oppidum gena: 
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B gegen 30,000 Gulden an ven Herrn von Knöringen vespfänbet, 
r Meidhtors. Rodfolger Friedrich (1558-1573) wieder eingelößt.. 
muutziege waren bie Bürger von Rottingen fait durchgehruds 
b gefimmt uud traten wie bie Bürger von Sohöfen feinnlich gegen. 
Mubifchen auf. 
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Wßnerfnblid far die Vollftändigfeit dieſer Usberficht ber Terris 
Wijichte, ſoweit ein Abriß der Ortageſchichte Anſpruch auf Bolftändig- 
gen tan und darf, nur auf dem Werthe und ber Vollſtändigkeit des 
erarbeiteten Materials beruhen. Der Geſchichte unfved Landgerichtes 
eingehende und umfaflende Studien gewidmet und feine Ge⸗ 
zbdes Baunadhgrundes in insbeſondere der nachfolgenden Darſtellung 

die Ortonamen Biſchwend, aorzemwind, Vockenwind, Dieters⸗ 
weiſen unmittelbar darauf hin, daß in den Baunachgrund Slaven 
Ben; audere Ortsnamen haben althochdeutſchen Stamm, fo daß wir 
Uxtereinanderwohnen von Deutſchen und Slaven werden denken 


L 


Bameit des Daines, wo IH, Baunac und Lauter fid vereinigen, lag 
Nas 8. Jahrhundert ein Dorf Bunaha, jest Baunach, mo zur Bes 
Rp der umwohnenden Slaven 805 eine Pfarrei errichtet wurde. Eine 
ans dem Jahre / 814, laut welcher dem Stifte Fulda Güter in 
übergeben werben, fegt den Ort in den Haßgau. Mit dem Ber: 
Gamverfafiung tauchte auch hier eine Dynaftie „von Vaunach“ auf; 
+ B. 1135 ein Diether von Baunach erwähnt. Der Lepte biejes 
, Heinrich von Baunach, trat in den geiftlihen Stand und 
Domberr zu Bamberg. Doc ſchon vorher war deſſen Stammfig 
Kauf oder Vertrag in die Hände der Herren von Truhendingen 
anf deren Bitte Kaifer Ludwig 1341 dem Orte Marktrecht, 
und eigenes Gericht bewilligte. 1394 unterzeichnet fi) 
Giech „zu Baunach;“ 1466 war die Familie von Rotenhan im 
Bau Baunach und ihr Wappen wurde neben dem Gtabtivappen an 

en angebradtt. — Auch die Bewohner des Baunachgrundes ſchloſſen 
maanjtänbiichen Bauern an. Um Dftern 1525 wurde eine große 








































). Das Filhwaßer in der Baunach, jonft um 8 
jego in Egerten und verwachien, nicht zu verlaßen.“ Im 9 
wurde das ſchonſte Den dais am Marke für 200 fl. umd jo era 
30 fl. augeſchlagen. 1 at ae 
.. Dberbalb,des Marktes erhebt ſich die Burg. Stufembe 
ihren Namen: vermuthlic von ehemals dort: betriebenen Bergwerte 
Die Boltsji Volfsjage ſpricht hier von unterirdiſchen Schägen 1 
een wirflic von Bergbau. dajelbit. — Bis n 
1248 war Stufenberg Eigenthum der ‚Herzoge von Meran, vi 
Friedrich von Trubendingen, den Schwager Otto's von Meran, 
Die neuen Beliger verkauften es 1390 an Biſchof Lamprecht von & 
nachdem es 1389 von fuldaiſchen Lehensverbindlichkeiten 1 ) 
war. Stufenberg wurde der Sitz eines Oberamtes für den Baunas 
Im Jahre 1652 wurde Die Burg von den Truppen des Eh 
—— eingeäjchert; weit ausgedehnte Ruinen und halb zerflör 

wälle bezeichnen noch die Stelle, wo ſich die Veſte erhob, N 
ftörung der Burg wurde der Amtsfig nad Baunad) verlegt. Bi 
Kapelle zu St. Maria Magdalena vor dem Bambergerthore zu 
fol die Ruheſtätte des hl. Victor, eines Baunacher Fubrm 
Ueberkun, jepn, der als ‚Heiliger ion während feines, & 


dennoch an einem anderen Orte bejtatten wollte, wurde er Rach 
band an die nämlide Stelle zurückgebracht. So die Legende. Da 
auch nah jeinem Tode fortfubr, große Wunder zu wirken, ı 
Kapelle ein zahlreich bejuchter Wallfahrtsort ; Ion Bijcof Loren 
Anfangs des 16, Jahrhunderts einen feierlichen Jahrtag zu Ehren des 
An der Baunach liegt auch das Dorf Nedendorf, das jei ei 
von worüberfließenden Flußchen erhielt (recka, flaviih — Fir 
Jahre 1349 finden wir die Familie von Schöfftall im ein 
zu Nedenvorf, die 1525 der Wuth der Bauern zum Opfer fiel. 
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wu aufgebaut, kam fie nad dem Ausſterben der Schöfſtall'ſchen 
mie an die Herren von Wiefenthbau. 1552 wurde fie neuer 
buch die Schaaren des Markgrafen Albrecht ausgeplündert 
edergebrannt. Da ſich in Nedendorf die Augsburgiſche Eon- 
zablreiche Anhänger, darunter auch die Familie des Gutsherrn, 
m batte — jeit dem Juhre 1591 finden fih Nachrichten von 
evangeliichen Pfarrer zu Reckendorf —, beſchloſſen die Bifchöfe 
mberg und Würzburg das Reftitutiongedict vom Jahre 1628 dort 
ühren und eine „grünblihe Kirchenreformation“ vorzunehmen. 
and Kirche wurden etlihemal ausgeplündert, Bücher und Schriften 
nrährt und aud in ganzen Körben in den Schloßgraben und die 
h geworfen, „dannenhero von Schriften nichts als etlihe Frag: 
ms dem Koth und Staub wieder zuſammengebracht worden, alfo 
: von Wielentau Jahr und Tag zu Bamberg geflaget, jeinen Scha: 
t 4468 fl. specificiret und restitutionem begehrt, aber nichts 
L“ Während des breißigjährigen Krieges oder bald darauf fiebelten 
Nedendorf viele Firaeliten an, jo daß fich diefe auch eine eigene 
dge bier bauten und im Jahre 1799 einen eigenen Begräbnißplag 
sen. Im Jahre 1649 verkaufte Hans von Wiejentau die Recken⸗ 
en Beligungen an Martin von Modersbach, der diefelben an die Lechner’ 
mailie verfaufte, die fie hinwider an die Herren von Greifenklau 
Auch die Herten von Rotenhan waren dort begütert; fie und die 
keitentlau waren dem Nitterort Baunach zugerechnet, während auch 
ımbergiiche Amt Baunach und das Kloſter St. Stephan in Bamberg 
ben zu Nedendorf waren. Ihre vogteibaren Lehensleute ftanden unter 
mmtestobeit des Hochſtifts Bamberg. 
Bie Kurche zu Gerad am rechten Baunachufer ijt eines der älteften 
mimaler des Grundes; auh Sendelbadh (Sentinabah) wird ſchon 
iire 504 in einer Fuldenſer Urfunde genannt. Später kaufte das 
Wt Bamberg diefes Fuldaiſche Beſitzthum und belehnte damit die Familie 
Kira, iräter die v. Rotenhan. 
Wie Baunach, war auch Rentweinsdorf im Beſitze der Herzoge von 
wand fam Dann an die von Truhendingen, die es wieder an die Schenken 
Lienhan vertauiten. Beſonders dieſer Fleden war im dreißigjährigen 
x von Furchtbarer Verwüjtung heimgeſucht. Die Bewohner waren theils 
— der Peſt erlegen, jo daß der Markt 1646 nur 3, 1647 
ebner zählte. 1633 jchreibt Johann Krüger, Amtsfeller zu Ebern: 
Mu nechſt vergangenen Johannistag ein Jahr geweßen, da habe ich 
em den linterthanen naher Nentweinsdorf gehörig und feithero 
!Biennig eingenommen.” Der Bau des jet noch ftehenden Schloſſes 
1750 von Johann Friedrih von Notenhan begonnen. In der 
it das Gpitaphium des Nitterd Sebajtian von Rotenhan (geb. 
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beten Gänge des „heiligen Nreusberges,” 


Städtchen Biidofsheim, welches toir une 
tennen, angebaut if Dit Hohe anf feinem, —— 


feldes und Saalgaues, ward erſt 
dann als hochſtiftiſches Lehen von den ‚Senneergern. 
diefen als Afterlehen den Boiten von Salzburg zur 
Im eier Sichtung Dies mabreiden Gehen Int das 
wallbad an der Wallbacher Höhe, welches der umliegen! 
Da „Burgwallbacher Forft“ verlieh. Beſitzer des Ort 
bei derfelben waren in früherer Zeit die Marſchalte. Sie 
Hochſtift in beftändiger Fehde, bis ihnen bee 
Burg einnahm (1357), und erſt jpäter unter läftigen i 
Im Jahre 1416 erhielten die Marfchalte vom Biihof 2 
die Erlaubniß ein Schloß zu bauen, welches 1489 an die De 
Dibra, und 1602 nad Abiterben Heinrichs von Vibra am da 
übergieng, welches dabin einen Wildmeifter verlegte. — U } 
bad) Yin a abendlicher Richtung erhebt fi ver Kilianstopf 
Kilbigsfopf im Vollsmunde) mit dem Kiliansbofe, e 
fiehen wir an anderer Stelle "berichteten (vergl. Vollsſage &, 1 
nähft dem Südabhange des Kiliansfopfes liegt das Kleine, chede 
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Dori Schmalwaſſſer am Bade gleichen Namens (einem Neben: 
der Premich), vordem zum Amte Aſchach gehörig; zunächſt diefem 
Sandberg, weldes nad einer handiriftlichen Chronik in 
wergl. Ortsgeſchichte von Gersfeld, Landg. Weyhers) im Jahre 

& durdy Eoloniften foll gegründet worden feyn. 
Bir treten die Höhe des Burgwallbadher Berges an feinem Weftabhange 
und fleigen von feinem Rüden niederwärts zur Brent, dem Gegenflüßchen 
Einn. Bei unferer Wanderung das Brentthal aufwärts grüßt ung zu 
er der Thurm des Dörfleind Ehönau mit einem ehemaligen Lehen: 
des Klofters Wechterswintel. Es ift zum benachbarten Dorfe Wegfurt 
farrt, und gehörte mit dieſem jchon in ftiftifchen Zeiten zum Amte 
* Eine halbe Stunde aufwärts liegt das Pfarrdorf Unter: 
Wienbrunn. Die Familie von Weyhers beſaß dafelbit ein Rittergut, 
bes im Jahre 1659 fäuflih an das Hochſtift Würzburg gelangte, und 
Wieiem gegen Giltreihni der Gemeinde überlaffen wurde. An Bifchofs- 
" worüber, wo die Brent das fog. Schwarzbacher Wafler, berühmt durch 
Sturz zunächſt der Teufelsmühle, in fein Bett aufnimmt, gelangen 
der Weſtgrenze unferes Bezirkes zu der Quelle des Flüßchens, dem 
er Brunnen auf einer Wiefe bei dem Dorfe Obermeiffen: 
Der Drt bat in feiner Nachbarſchaft noch Reſte von Schweden⸗ 
aufzuiveifen. Bon Unterweifjenbrunn lenkt der Weg in norböftlicher 
ab und geleitet über Weiß bach, einem Pfarrdorfe, welches Bifchof 
1599 zur Hälfte von den Herren von Rumrod, 1604 zur anderen 
von den Brüdern Dtio und Adam von Baſtheim erfaufte, an den 
ummauerten Markt Dberelöbad am Elsbadhe, nahe der Grenze 
öherzoglid; weimarſchen Enclave Ditheim, am jüböftlihen or: 
der jogenannten „langen Rhön.” Ehedem im Bejige des Stiftes 
ging der Ort 1332 käuflich an das Kloſter Wechterswinkel 
wit diejem an das Juliushofpital in Würzburg über. Im Jahre 
hatte es Dberelsbah mit einem Haufen von 4000 Bauern zu 
die ih in jeiner Nähe jammelten, fourragirten und brandfhagten, 
ihre Brüder in den Schanzgräben von Fulda durch den Land: 
von Heilen in die Pfanne gehauen wurden. Während des 30jährigen 
tamen 60 heſſiſche Reiter nach Oberelsbach und wollten das Vieh 
i Aber die Oberelsbacher brachten den größten Theil desſelben 
ihrer Kirchhofmauer in Schutz, erſchoſſen von da aus einen Soldaten 
Trommler und zwangen die Feinde zum Abzug. Dieſe aber 
den Markt an, alſo daß 30 Gebäude ein Raub der Flammen 
— Der Markt iſt ſonderlich durch feinen Nußbau zu einiger 
ubeit gefommen, der ſchon im vorigen Jahrhunderte der Gemeinde 
m Jabrgängen zu einer Einnahme von 1000 fl. und mehr verhalf. 
r man von Oberelsbach aus den Rüden der hohen Rhön, fo gelangt 
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wid von Bibra, der vorlegte Abt des Etiftes, that viel für Brüdenan. 
in Fcige des Reichsdeputationshauptſchluſſes von 1803 Fulda fäcularifirt 
nach Befeitigung der oraniſchen Regierung dem Großherzogthun Frank: 
‚suseihlagen wurde, kam aud Brüdenau an dasfelbe als Hauptort 
Diſtricts gleihen Namens und Sit des Diſtrictmaires. In Folge des - 
vom 14. April 1816 wurde es mit den Diftricten Hammelburg 
Beyhers vom fuldaifchen Mutterlande getrennt und ging an die Krone 
mw über. Unter der: Regierung König Ludwigs I. erlebte insbefon- 
Mes Bad feine Glanzepoche, erhielt neue umfangreiche Curgebäude und 
P.gtoßartigen Eurfal (1827), und die Badefaifon brachte Leben und 
heut in das Stäbtehen. Seit Jahren hat der Fremdenbeſuch bedeutend 
, und Brüdenau fpriht von jener glüdlihen Epoche mie von 
, da Bertha ſpann. ; 
Unter ftiftiicher und oranifcher Regierung war das zwei Stunden nörb: 
Brüdenau liegende Pfarrdorf Motten der Hauptort des Ober: 
Motten; während des Beltandes des Großherzogthums Frankfurt 
wurde e3 dem politifhen Diftricte Brüdenau einverleibt, von 
ein Theil mit dem alten Oberamte Weyhers vereint den „Finanz 
Morten“ bildete. Der Cameralbeamte hatte feinen Sig zu Motten 
igen alten ftiftiihen Schlofje. Der Ort felbft kam bereits im Jahre 
an Fulda, dem e3 ein Graf Burkhard mit allen Zugehörungen 
— Die großherzoglihe Oberfüriterei befand fi in dem fürftlihen 
m Römersbag, einem Dorfe an der Einn, deſſen Krugbäder 
fih im ganzen Fuldaer Lande und im Würzburgiſchen einen 
gemacht Hatten. Unter bayeriſcher Regierung wurde das Echloß dem 
te eingeräumt, das Forſtamt aber tiefer in die Rhön nad 
u verlegt, einem Dorfe am Fuße des als Wallfahrtsort berühmten 
euz⸗Ehrenberges, deſſen Name ſchon im 12. Jahrhunderte genannt 
Gerlach von Thulba, Dienitmann des Stiftes Fulda, überläßt dem: 
1127 feine Beiigung in Kothen. 
den urkundlich älteften Orten de3 Bezirkes gehört das Pfarrdorf 
dra (Scuntra) mit dem Schloß und den Schildecker Höfen, unweit 
le des Schondrabaches. Es wird fhon in den Jahren 813 und 
nt, da ein gewiſſer Hruodmunt und Meginberaht Grundftüde 
daſelbſt dem Klofter Fulda übergeben. 
Bir erwähnen nod der, ehedem zum Nitterfanton Nhön und Werra 
Klichtigen Dörfer Eckarts und Zeitlofs im Sinnthale. Erfteres 
ke 1469 den Freiherren von Thüngen als fuldaiiches Lehen übertragen, 
ws, mit einem ſchönen Schloſſe derjelben Adelsfamilie, war vordem 
ig des freiberrlid von Thüngen’ihen Patrimonialgerichts. 
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upf auf, und erft bie eintretende Nacht machte dem blutigen Scharmügel 
Ende. Gebhard mußte unverricteter Dinge wieder gen Würzburg 
; Ratwert aber übernadtete, wie M. Lorenz Fries erzählt, in 
kelbad). 
- der Drt Stadtrecht erlangt hatte, warb er mit einer Mauer um⸗ 
wm, und diefe mit nicht weniger als 52 Thürmchen überbaut. In nicht 
"Spätere Zeit fällt wohl aud der Bau der Sebaſtianskirche, welche mit 
beiden, durch einen gevedten Gang verbundenen Thürmen den höchften 
des Städtchens einnimmt, und des ſchönen Nathhaufes der Stadt. 
1785 neuaufgebaute Epital rührt gleichfalls von einer Stiftung jener 
(1481 von den Gebrübern Horm zu Feuchtwangen). — Während 
des Bauernaufruhrs im Jahre 1525 rumorte es zwar aud ein 
in den Köpfen der Bürgerfchaft; fie hielt aber doch nachgerade treu 
ifte, defien Schidjale fie insbeſondere während des breißigjährigen 
und der Unfäle, melde das Frankenland in reicher Fülle trafen, 
teilte. Noch im Winter 1648 lagen zwei Regimenter des Wrangel- 
Corps in Dettelbady, die dem Stäbtlein eine ſchwere Summe Geldes 
— Bon wefentlier Bedeutung für basfelbe war die Gründung 
istaner » Reformaten : Klofter außerhalb der Stadt, deſſen Kirche 
ſeines wunberthätigen Marienbilves fi) neben dem Kreuzberge des 
Zuſpruches der unterfränfiihen Wallfahrer erfreut. Wir haben 
bereit3 Kunde gegeben (vergl. Volksſage S. 193). Dettelbach 
jährlich 30 bis 40,000 Bittgänger, wovon die meiften am Tage 
Geburt ihrem frommen Drange folgen, auf die Gaftfreundfchaft der 
bereitö eingerichteten Bürger rechnen und den zahlreichen Buchbindern, 
Rs und Rojenfranzhändlern einen erkledlichen Verdienft gewähren. — 
Die Straße, welche von Dettelbah an den Eteigerwald und nad) Bam— 
führt, geleitet nah Stadtihmwarzad, eine halbe Etunde vom 
entlegen, dad im Jahre 1818 auf die Bezeihnung „Stadt“ 
, und fi mit dem Marktstitel begnügte, der auch dem mweitichichtig 
unjhönen Drte beffer zu Gelichte ſteht. Stadtſchwarzach war bis 
Jahre 1230 im Beſitze der Grafen von Caſtell. Mit diefem Jahre 
en Theil an Würzburg über, ver andere blieb caftelliih. Die Grafen 
waren mit jenen von KHenneberg verbunden, als im Jahre 
Bifchof Konrad von Trimberg die Schlacht bei Kitzingen gewann. 
fchlummerte, bis 16 Jahre darnach Caſtell Anfprüde an die 
Hälfte der Stadt erhob, und vom Bifchofe zurückgewieſen wurde. 
er ji) abermals mit dem Henneberg; beide fielen über Stadt: 
ber, plünderten und jengten, und nur bie tapfere Gegenwehr 
sers Ulridy von Häun bewwahrte den Ort vor gänzlihem Untergang. — 
ihre 1397 ſchloß fih Schwarzach dem Stäbtebund wider Biſchof 
m an (vergl. DOrtögeihichte von Haßfurt); 12 Jahre darnach ward 
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Öimwider erfuhr die Stadt jelbft ähnliche Berrängniß. 
welde auch Munſterſchwarzach wieder ausraubten (1 
zoſiſchen Kriegsläufte des vorigen Jahrhunderts trugen 
des Stäbtleins bei. Die Abtei Münſterſchwarzach ae 
Kirche 1715 bis 1743 in prachtvoller und großartiger. 
wurden, iſt jeit der Säcularifation im Jahre 1808. 
* die Stadt, und len ging in 
Eines der reichſten Dörfer im Gaue 
jelsbeim (Prozzoltesheim), das it Buyer, 
Dippad, Oberpleichfeld, a 
bildete, welches. Dis zum Oramfchager 
und in weldem der berüchtigte Wilhe 
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sg der Babenbergiſchen Güter durch Kaiſer Ludwig, als Erſatz für 
se Verwüſtungen an Würzburg. — Zu den bevölkertſten Orten des 
8 gehört das proteftantiiche, ehedem ganerbenfhe Dorf Alberts- 
ı am linfen Mainufer. Nach der obenerwähnten Plünderung Etadte 
achs durch die Grafen von Gaftell und Henneberg verfolgte Bifchof 
D die Caſtelliſchen bis an die Gemarkung diefes Dorfes, und ſchlug 
» (1203), daß ihrer 500 am Walplage blieben. E. F. 


Dehntes Kapitel. 


Landgeriht Ebern. 
(Bezirksamt Ebern.) 


fiteratur. 


‚&bren [ 101 3. Wolf, Beſchr ter Yurgruinen und Schlöffer im 

0, bi®. — * Br 9. N Bantgericht ltmann und Umgegent. (Bertjegg.) 

Fr min. 115% m Hifter. Arch. 3. 2. 30 2 

N Sen 27" Baunacgruntee, im Hifter — Lexicon verſterb. Büren. Schriftfteller 1. 
1.1. 


Ya Sladichen Ebern am linken — der Baunach, die einen Theil 
udgerichtsbezirkes durchitrömt, muß ſchon im 13. Jahrhundert ein 
m beträchtlihem Umfang geweſen fein, da mehrere edle Geſchlechter 
bgütert waren. Epäter finden wir dafelbft die Familien v. Roten: 
r Rouened, v. Lichtenftein, v. Bimbad) und andere. Auch das Hoc: 
Nrzburg hatte dort Einfünfte, die 1216 dem Würzburger Domcapitel 
Ben wurden. 1232 wird eine eigene Pfarrei Ebern gebildet, nach⸗ 
lIcher der Drt zur Pfarrei Pfarrweiſach gehört hatte. 1244 wurde 
in der Febde zwiihen dem Herzog Otto v. Meran und dem Bifchof 
en von Würzburg verwüſtet. Nachdem Ebern jhon 1335 auf Anfuchen 
beis von Würzburg von Kaiſer Yudivig dem Bayer Stadtprivilegien 
Wuiter jener von Gelnhaujen erlangt hatte, ſchloß es ſich 1397 

& Bund jener Städte an, die wirklich reichsſtädtiſche Jreibeit genießen 
der Landeshoheit des Würzburger Biſchofs entziehen wollten, doch 
es ſich noch vor dem Austrag des Kampfes wieder der Oberhoheit des 
Im Bauernauffitand, der im Baunachgrunde allerorten aufge 
ütber und willige Hände fand, machten die Bürger von Ebern 
Bauern gemeinjame Sache. Dafür zog nah der Niederlage der 
Biſchof Konrad gegen die Stadt, und ließ durch feinen „Züchliger” 
führer daſelbſt hinrichten. Traurige Berichte fendet der Würz- 
x Amtateller aus Ebern während des dreißigjährigen Kriege nad) 
eg. 1626 herrſcht ſchon große Hungersnotb; nad Würzburg wird 
t „Die von €. Fürftl. Gnaden jüngjthin bewilligte 274 Sümmer 
Kin unter vie specificirte Perfonen abgeben. Es mill aber noch 
lem nicht erfleden, fondern wird täglich je länger je mehr ange 
Die Urſach iſt alldieweiln bei allen Unterthanen de3 ganzen Ambts 

: Reihen jo menig als aud bei den Armen fein Gebraid mehr im 
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Shlöffer, Häufer, Güter und Dorfihafften eine geraume 
Bamberg, Lichtenfels, Hallſtadt und Baunach aus, durch 
täglichen Einfällen, Rauben, Morden, Plündern N 
Roß und zu — vielfältig heimgefucht worden und io 
weiln zumal etliche Pflihtvergehne in und auß Ebern 


gewaltfamlich ——— Manns und —— ie 
andere Mobilien mehr vorhanden) was fie nit morden, gefeng 
fchleppen, torquiren und rantioniren.“ Wehnliches | 
lirte Amtsteller 1633 und 1634, Was uns bie d 


lid gemacht. Als ſich Ebern wieder erholt und zu eimi 
geſchwungen hatte, brachten die franzöfichen Kriege gegen 
Jahrhunderts, befonders durch die Divifion des Generals 


: if 
geund über dem Dorje Vorbach fiehen —— 
ede,” der Stammburg des gleichnamigen Geſchlechts, das 
hundert genannt wird. Ludwig von Rauened machte 









In geringer Entfernung von Raueneck 
Stammburg einer anderen fränkiſchen Adelsfe 
— wurde Schloß Rotenhan in einer 

g. mit den Burgherren —3 
is auf ein hohes Alter zurüd verfolgen, denn 
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3 zum Bisthum wurde der Eblen von Rotenhan die Ehre zu Tpeil, 
Herzoge von Böhmen das Schentenamt bei den Bifchöfen von 
zu verwalten. Rad ver Zerftörung der Etammburg erbauten fie 
neue Veſte in Eyringshofen (Hof des Iring. Ein Dorf bei 
: Burg wurde im Bauernkrieg zerftört; die Brüder von Rotenhen 
dafür eine Entihäbigungsfumme von 1495 Gulden. Die ver- 
Theile des noch erhaltenen Schlofjes find in drei Epoden, 1659, 
» 1749, erbaut. Da Johann II. von Rotenhan die neue Lehre 
sen und Sebaftian zu Eyringshofen eine evangelifche Pfarrei ge⸗ 
te, wurde dad Schloß 1641 von den Kaiſerlichen geplündert. 
Ihauje zu Eyringöhofen wurde der bekannte Geſchichtsforſcher Joh. 
enſel 1743 geboren (geft. 1820). 

der fogenannten Gotteswieſe zwiſchen Fürft und Hemmendorf ftand 
Jahre 1225 eine Burg Namens Gutenfels; im genannten 
zd der Plag, wo dieſe Veſte ftand, dem Klofter Banz geſchenkt, 
» beitätigt Bifhof Hermann von Würzburg diefem Klofter einen 
Bauplap naͤchſt Ebern.” Ueber die Befiger der Burg find mir 
rrichtet. Die legten Grundmauern derſelben wurden in neuerer 
egraben und zum Häuferbau verwendet. 


ı zu Gereuth ftand im 16. Jahrhundert eine Burg der Herren 
tenftein. 1604 verglich fi der Burghere mit den Herren von 
„ die am Dorfe Antheil hatten, zur Errichtung einer evangelifchen 
doch wurde im Laufe des 17. Jahrhunderts wieder der katholiſche 
at eingeführt. Der Ort fam dur Kauf an die Herren von 
id von diefen 1705 an Fürftbifhof Johann Philipp, der mit 
toftenaufmand die mafjiven Gebäulichfeiten wieder herſtellen ließ. 
we des vorigen Jahrhunderts wurden die Herren von Greifentlau 
es Ortes. 

chbach war ſeit dem 14. Jahrhundert im Beſitz der Familie von 
‚die ſich dajelbft eine Veſte erbaute, welche 1525 von den Fiſchbacher 
erftört wurde. Bon dem Schloffe, das Johann Georg von Roten: 
neu aufführen ließ, fteht nur noch das untere Stodwerf. 

den Ruinen der Burg Lichtenſtein, wo die gleihnamige Ritter- 
hate, zeigt man noch einen Heidentempel und eine Chriftenmarter, 
bt aus diefen Namen auf Epuren eines vordriftlihen Religions: 
zſchließen zu dürfen. Auch geht die Sage, daß ein unterirdiiher Gang 
bis zur Burg Altenftein geführt habe. Echon im 12. Jahrhundert 
Zichtenfteiner urkundlich auf; im folgenden Jahrhundert fpalteten 
a verfchiedene Linien. Die Linie von und zu Lichtenftein ftarb 
}, während ſich die Linie von Lichtenftein zu Lahm erhielt. Die 
tenftein wurde im Bauernkrieg zerftört und nicht mehr aufgebaut. 











ermordet ſah, warf er dasfelbe nach dem vifchof/ 
hauen wurde. Doc während er rief: „Mein 
ergriff aud) ibm der Henker und er teilte das © 
Burg wurde an Siegfried von Stein, einen | 
in der fremde weilte, als Leben gegeben. So ſa 
auf einer alten, nunmehr unlejerlich — 5 
Archiv dargeftellt gewefen jein. Der Kritit lann di 
Stand balten, doch war die Sage ſchon ine 16. 
daß Endres von Stein 1539 nicht zugeben w 
Bruders Hans von Stein, der Domberr in A 
mit der Leiche eines Herrn von Nheinftein, iſchof Fri 
Geſchlechte angehört, — im einem Grabe ruhe. — ° 

ee 
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mweiſach zeritört. Sie wurde wieder aufgebaut und von der Familie 
im bewohnt, bis dieſe ein neues Schloß in Pfaffendorf baute 
)3 bezog. Der Ort Altenftein mit feiner ganzen Markung mar 
kaiſerlichen Diploma mit Aſylrecht begabt. 


Eiftes Kapitel. 
Landgericht Eltmann. j 
Gezirksamt Haßfurt.) 


Siteratur. 


reif 2e. I 101 x. ı Shnelrer, Vermlſchte bifter. Motten über en 
mit 3. 620. Sangeruipiekejirt &ltmann, im Hifter. Ar. 1 
— ter Burgrainen um Schlöffer | 2.93 
T. Eitmann, im Hifer. Archiv 1. 3, Kr Spruner, Hantbuc für Main- 
reifente ac. 


. toregt. Lexicon für Branten x. Braunfels, x. 


der Grenze der Kreije Oberfranfen und Unterfranken, am rechten 
Maines, liegt das Dorf Stettfeld, das ſchon 819 erwähnt und 
jelogau zugeredjnet wird. Es gehörte dem Hodjftift Würzburg und 
Grenzort gegen das Fürftbistpum Bamberg hin in den wieder: 
ehden zwijchen beiven Bisthümern viel Drangfal zu erleiden. So 
ı in dem Etreite, welcher ji wegen des Vogteirechtes zu Bimbach 
m hatte, von den Bambergern ausgeplündert und mußte eine 
ıgung von 3000 Gulden bezahlen. Zwei Jahre jpäter wurde es von 
jeorg von Bamberg neuerdings verwüjtet. Im vorigen Jahrhundert 
großer Theil des Dorfes Rotenhaniſch geworden, doch jtand dem 
die Dorjherrſchaft zu. 

dem linken Mainufer, auf der Höhe eines waldigen Berges, an 
5 das Etädthen Eltmann jich ausbreitet, ragt ein alter, runder 
nmpor, der Ueberreit der Veſte Wallburg. Die Nachrichten 
Burg verlieren ſich bis in die Zeit Karld des Großen. Gumpert, 
er des Würzburger Biſchofs Megingoz, ſchenkt 775 jeine Burg 
ı nebit 17 Dörfern, darunter auch Eltmann, dem neugeitifteten 
Bürzburg. Das Hochftift verpfändete jie 1316 an Theodorich 
nberg , löste jie 1352 wieder ein und verfchrieb jie neuerdings 
Dietri von Fuchs. Die würzburgiiche Aniiedelung am Fuße des 
ie 1335 von Kaifer Ludwig dem Bayer Stadtrechte erhalten hatte, 
nun des Schutzes, und fo fonnte es gelingen, daß die Haßfurter 
Eltmann 1399 überfielen und einäf‘erten. 1477 fam die Burg 
ı das Hochſtift und wurde Sig eines Oberamted. Das majlive 
wde mar dur eimen 50° breiten, mit Quadern ausgemauerten 
jeichügt; doch konnte es jih 1525 gegen den „hellen Haufen,” 














geil fignalifrt, wurde erhalten. 
Zu Maria Limbad, mo die Ritter ei 
zerftört wurde, fand idon altel 
Heilquelle, 


Lehre angenommen; doch bewog fie der Sieg bes Kat! 
ve hg Ay zur alten Kirche zurü 
kauften Gonkersen von Sud ben Dri an al Ö 
Ueber dem Dorfe Ziegelanger am rechten Mainufer 
Auine der Burg Shmahtenberg. Sie war als baı 
im Befig des Herzogs Otto von Meran, wurde nad) defien 
Hochſtift eingezogen und mit den Kammergütern vereinigt, 
krieg wurde fie duch das unter Anführung des Ober! 
Truchſeß von Walburg anrüdende Bundesheer zu. 
dem Schidjal jo vieler fränkijchen Burgen — 
tolle Plünderungszug des Markgrafen Albrecht Alcibia 


Zeil gebaut worden, einem Städtchen in näcker Rad; 
der Gebirgstette, die fi von Hallftadt herzieht, zi 


zwiſchen und Schweinfurt, 
Beſitz der Markgrafen von Vohburg, bis es 1071 dem 
fogenannte 


der. die Jahreszahl 1655 trägt, bildete die Grenze Dreier Gebi 
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jburg und Bamberg und des Sachſen-Hildburghauſiſchen Amtes 
1, das noch heute eine herzoglich ſächſiſche Enclave in unferem 
et. 


Rame des Dorfes Augsfeld ift vermuthlich von augia, ahd. 
rzuleiten; vielleicht gaben die überaus zahlreichen Ueberſchwem⸗ 
x Ebene, die fi) von hier bis Haßfurt ausdehnt, Veranlaffung 
Benennung. Das Dorf war zwiſchen Bamberg uud Würzburg 
dteres hatte die Dorfherrichaft, doch übte das Hochltift Bamberg, 
Kauf von den reiherren von Fuchs bier zahlreihe Güter er- 
tte, über feinen Antheil volle Landeshoheit und Vogteirecht aus. 
war feftgefegt, daß weder von Seite des einen noch des anderen 
uns Lambesverorbnungen bort befannt gemacht und aud von 
a keine Accifen bezahlt werben follten, fo daß das Dorf gewiſſer⸗ 
eine Art Freidorf betrachtet werden konnte. 
jegenüberliegende Kneggau wird ſchon 820 urfundlic erwähnt. 
von Milz hatten es vom Hodftift Würzburg zu Lehen; ein 
ch war bambergiſch. Am norböftlihen Ende des Dorfes beſaßen 
von Heßberg eine Burg, die 1578 an die Herren von Schwein- 
615 an das Hochſtift Bamberg verkauft wurde. Sie ift zerfallen 
ihme des Einlaßthores. 
Bewohner des Dorfes Oberſchleichach beziehen meift ihren 
aus der Glashütte Schleichach, der eriten Glasfabrit im Steiger: 
ripränglic) war die Fabrik bei Fatihenbrunn angelegt worden, 
0 Reſte vormaliger Glasfabrication auffand, „um das Brenn: 
bisher fait in nichts zu genießen geweit, fondern großer copia 
n oder jonft von jelbften verdorben, zu befieren Nugen zu bringen.” 


ih davon an der Grenze unferes Bezirkes Liegt Prölsporf an 
Ebrach, wo ebenfalls auf einer janften Anhöhe ſich eine Burg 
ı der nur noch ein kleines Nebengebäude der Zerftörung entging. 
a waren die Ritter von Herbilftadt, Minifterialen des Hochſtifts 
», denen auch zwei Drittheile des Dorfes gehörten, während der 
Jefig der Herren von Seinsheim war. Der legtere Theil ging 
das Hochflift Würzburg über, und 1516 verkaufte Philipp von 
: auch die Burg nebft Zugehör an den Biihof um 2750 Gulden. 
ÖRlich davon lag die Burg Spielhof, von ber fi ebenfalls 
eutende Reite erhalten haben. Sie wurde von den Rittern von 
ewohnt, deren Geſchlecht mit Eberhard 1620 ausftarb, worauf 
das erledigte Lehen einzog. Während des Schwedenkrieges jollen 
hter des Ritters allein auf dem Schloſſe gewohnt haben und als 
barbarifhen Wuth kaiferliher Soldknechte umgelommen fein. 
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Iskiifer Meifter Eüpkind von Trimberg. Die Geſchichte des hier moh- 
ben Dynaſtengeſchlechtes wurde ſchon in der allgemeinen Ueberſicht be- 
Iihptigt ; es genüge, auf den beveutenditen der Familie hinzuweifen, auf 
seb IV., den tapferen Waffengefährten Kaijer Ludwigs des Bayern, ber 
der Romeriahrt treffliche Dienfte erwies und zu Rom den Nitterichlag 
Auch an diefer Burg rüttelte im Bauernfriege die Wuth des zügellofen 
und legte die weiten Räume in Aſche; doch wurde die Burg, der 
feines Amtes, bald wieder aufgebaut. Während des dreißigjährigen 
wurde jie vom Gommandanten von Königähofen, Tobias Ebelin, 
die Schweden vertheidigt. An die Belagerung durd die Echweden 
noch jest der auf dem jenfeitigen Saalufer ſich erhebende „Schwe- 
“ Schon im vorigen Jahrhundert wurde von der bifchöflichen 
wenig zur Erhaltung der Burg Trimberg gethan; im Jahre 1803 
fie um 2200 fl. verkauft; der Käufer zerichlug nicht blos die Grunde, 
machte aud die Burggebäude zur Ruine, indem aus den Steinen 
Häuschen aufgebaut wurden, und lange Zeit war es den frivolen 
der ummohnenden Dorfbewohner erlaubt, aus dem ehrmwürdigen 
der jtolzen Trimberg jih Lappen zum häuslichen Gebrauch 
isen, bis es endlich einigen Geſchichtsfreunden gelang, wenigjtens 
ine zu erhalten. 
Huf dem jenfeitigen Ufer finden ji) die Mauerrejte des 1108 von 
von Trimberg geitifteten Benedictinerklofter® Aura. Hier fand 
eine prächtige Burg jenes vielbejungenen Herzogs Ernjt vuo Schwaben, 
deien tragiſchem Ende das herzogliche Bejigtyum dem Kloſter anheim: 
aner ‚siliale des St. Michaelklofters zu Bamberg. Der Nuhm des 
Abtes Effehard zu Aura ijt weit verbreitet, jeiner Jeder verdanken 
die berubnite Welthronif, die Hauptquelle für die Zeit der legten Salier. 
Übrei wurde im Bauernfriege zeritört und fonnte in der folgenden 
obwobl wieder neu aufgebaut, den alten Glanz nicht mehr erlangen. 
xrñel durch Mangel an Mönden. Biihef Jobann Gotfried begann 
neuen Bau, jtarb aber vor deſſen Vollendung. 
Auch das Torf Eliersbaujen erſcheint urkundlich ion im Jahre 820 ; 
dajelbit werden damals dem Stift Fulda übergeben. Im Jahre 1204 
Kaäfın Mechtildis von Henneberg ihre Beiigungen zu Elfershaujen 
Tepital zu Würzburg und 1277 überläßt Gotfried von Reichenbach 
wanzes Beſitzthum in Elfershaujen dem Hochſtifte. 
. Ueber Cangenpdorf, das als „villalonga oder Wintgraba (Wenden: 
7“ ihon im Jahre 772 erwähnt wird, wenden wir und nad Fuchs— 
t, dieſſeits der Eaale, eine Stunde von Hammelburg entfernt. 
enatt“ im Saalgau ſchenkt Starkmann 923 dem Stifte Fulda. Im 
b Jahrhundert gehörte es zur Grafſchaft Bodenlauben. Zu Fuchsitadt 
Inte Der Friede zwiſchen dem Stifte Fulda und dem Hoditift Würzburg 
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lien Grabfelde) wird ſchon im Jahre 837 gedacht. — 
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ı dem Piarrborfe Fellen (Velden, Felten), welches urkundlich 
mut wird. Es gehörte dem erlofchenen Geſchlechte derer von Heßler, 
dern des Minoriten-Klofters Schönau hei Gemünden, welches 
maufflande zerflört ward, nachher.aber aus feinen Trümmern 
band. Nahe bei Fellen ift ver Wallfahrtsort Rengersbrunn 
em Konigsberge, von weldem der Name (Regisbrunn) abgeleitet 
nd. — Die Dörfer Halsbach, Hofitetten, Maſſenbuch, 
u (fpäter ganerbicaftlih), Schonderfeld an der Schonbra, 
sburg und Meiersfeld maren ehedem ſämmtlich rineckiſch. 
te Pfarrdorf des Bezirkes iſt Wolfsmünſter (Bogolfsmunster) 
sale mit einem Schloſſe der Freiherren von Thüngen, an welche 
lam und 1670 an das Yuliugipital in Würzburg überging. In 
ter hatte Abt Bogolf (Bangulfi von Fulda bereit? im Jahre 
x für ſich und etliche Brüder gegründet, an welche ſich der Drt 
mb davon den Namen erhielt. — Zum Landgeriht Gemünden 
mm ach die Dörfer Ober: und Mittelfinn des ehedem 
piniichen Sondominatäbezirtes. . E. F. 


Vjerzehntes Kapitel’ 


Laudgericht Gerolzhofen. 
(Bezirte:mt Gerolzhofen.) 
Kiteratur. 
slslie rer —— Gerelzhefen im * * Suman im Arc. res bif. Ver. IR 


— Be 
zes Harn brennens in artrları "Seite von Cherihmarzach und Stel · 
2 Dr: * e er 7. Beichreibung der Aura- | bera, tann die Coreniten von Artet, Örerrac. 


Hauptort des Bezirkes und zugleich des fruchtgeiegneten Gerolz: 
ilandes ijt die Stadt Gerolzhofen (Gerolteshova) an der 
Ihrer wird ſchon zu Anfang des 10. Jahrhunderts Envähnung 
das Stift Fulda hatte dortjelbjt Beiigungen, und die Herren von 
Burggut (Fuchshof), welches an die Echter und im vorigen Jahr: 
ı Würzburg gelangte. Gleichzeitig mit Haßfurt (j. dert) ging 
am Tage zu Schweinfurt ein Bündniß wider Biſchof Gerhard 
wg ein, und ward von ihm vergeblich belagert. 1407 errichtete 
dann dortſelbſt eine Münzſtätte. Noch in der eriten Hälfte dieſes 
zt& war die Stadt, wie aus Fries zu entnehmen, von dem Dom: 
die Herren von Schwarzenberg und Saunsheim wahrſcheinlich 
fand vergeben; denn Biſchof NRubolph (F 1495) löste jie 
Etift um 10,000 fl. wieder ein. In jener Zeit war jie 
igit von Mauern umjglojien, deren Bau ſchon 1350 begonnen 
bejaß allbereit3 ihre ungemein ſchöne und zierlihe Johannis: 
434 vollendet). Das dajelbit geitandene Schloß ward im Bauern: 
kört, Gerolzpoien felbit in der Zehde mit Markgraf Albert von 
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„Reine aus der Zeit des Bauernkrieges, die 9 












Feen cub Topteren ehe Kerle an, — 
Intereſſe fein mögen. Am 2. Januar 1792 wurde 
— zur Abendszeit gewöhnliche Trummelrührung 

Uhr, ſommerszeit präciſe um halb 10 Uhr 
zwar täglich abwechſelnde So hatten alſo auch die frän 
den Genuß des Zapfenſtreichs — — 1794 wın 


einen Wed vom — — 
ahmungswerthen Aufmunterung des 
Nahe bei Gerolzhofen liegt Bas Sa 


Schweigerer erhalten zu 
Die Sid- und Norbgrenze unſeres 


umd Zabelftein. Stolberg, die Stammburg 
ſchlechts der Ritter von Stolberg, fam 1372 an Wir, 
3. Mai 1525 von den Bauern gebrochen. Fries () 

eines Herm „Ludwig von Stolberg,” welcher das 
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1“. vom Gtifte zu Sehen trug, mit Viſchof Hermann van Lobbe⸗ 
wi. geriet) md. von wurzburgiſchen Reitern auf offenem Gelbe 
ien were. Der Biſchof verglich ſich aber am 2. Yehrnar 1937 
Iime des Ermprbeten. Nach Beritörung des Schloſſes, u. 
ig. füch. befand, ward biefer herab in ven anli 

arzad. an ber — — re Der Zabelſtein —— 
darts non dem tleinen Steigerwaldorte Altmanus dorf. Die 
; Babelftein, mit den Rittern von Scherenberg blutsverwandt, 
f der Bug bia 1168, da mit dem Tode Wipprechts von Zabel- 
e als offenes Lehen an Würzburg fiel, und fpäter an eine 
veugabt wurbe. Mitte des 18. Jahrhunderts ſaß Wolfram hg 
4 Stammpalter auf dem Schloſſe, und erhielt lehenweiſe auch 
kber Aloſter There, Wachenhauſen und Hörhaufen. Mit dem 
iche, des Setten der Babelfteine (Ende des 18. Jahrhunderss), 
ug an bie Herren von Hohenburg und von dieſen 1303 Tank 
9, und bilsete Sommeraufenthalt und Jagdſchloß der Biſcht 
5 nad; Misericordia Domini 1525 309 der „helle Haufe” vor 
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dem in Trümmern. — E. 5 
Sünfschntes Gapitel. 
Randgeriht Hammelburg. 
Bezirtsamt Hammelburg.) 
Kiteratur. 
nimad st. — topogr. flat. Beſchr. d. Großherzogth. 


5 d. adeligen Damenſtifts Wai · 
ver Aefermatlon in Hammelburg un Im Arch. ves hif. Wer. VI. 2. 175. 


nelburg, ber Gerichts- und Amtsſitz, das füdlichfte Städtchen 
Borlandes im freundlichen Saͤalthale, gehört zu ven älteften 
tfrankens. Unter den Nachfolgern de3 Thüringer Herzogs Radulf, 
» Fredegar’s Chronik (I. 77) feine Würde dem Frankenkönige 
verdantte, wird auch ein oſtfränkiſcher Herzog Hedan (Hetan) 
rgburg vefidirend erwähnt, welcher fein Edloß ad hamulo 
Nigen Abte Wilibrod ſchenkte. Die Sage geht, daß die Thüringer 
malberga, Kaiſer Karls des Großen Schweiter, die Burg erbaut 
zen Reſte noch auf dem anliegenden Hammelberge fihtbar find. Bon 
fie ven Ramen „Hamalunburc“!), der ſich auch auf die unter 


vieleicht bas nord. aml, Arbeit (Grimm, Gram. II. 447) berg=auxilium 
u, ®ram. 11. 39), Amalbörga, bie Arbeitleiftiende, Amalunbure, die Burg 
mals Die Binbungsfübe un lann Wbleitungsformel fen (ibd. IL 174). 
- 3 
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ſelbſt den Schauplatz der entſetlichſten Scenen diejer 3 
Auch die Religionsneuerung fand hier ihre ———— 
Stiftes erhielt die Bürger beim alten Glauben. — 

jährigen Krieges blieb Sammelburg von Unfällen nich 

Winter 1642 mußte es an bas weimariſch-frauzoſiſche Gr 
Zug gen Biſchofsheim 70,000 Pfund Brod, 20 Fuder 
Haber und 300 Stüd Vieh liefern, und als ſich zeigte, & 
legterem bereits hinreichend. verjehen war, den Heft 
das Stüc wieder auslöfen. Die in Schweinfurt liegende 
dehnte ihre Streifzüge bis Hammelburg aus, und 
Stadt und Umgebung (1646). Noch im Jahre 1648 w 
des Wrangelihen Corps dahin detadirt, und bausten. 


Durch Lautverſchiebung entflund vielleicht die vorlommende 
welche eine Erflärung böte für die Bezeichnung ad 
d. hiſt. Ber. VI. 1. 98) leitet den Namen von einem £ 
mutbwahlichen Namen Hamnlo (hamal, truncatus, Hammel) eb, ı 8 
fpätere Zeit von hamulus, Halen, Angel, — mit Bgug — 2 
Krümmung der Saale, an welcher die Stadt liegt. 
9) Bergl. Heffner, fränt. Repeten im Anh. du he-Ber. Wi. 8. ©. BL. 
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Sechze hntes Kapitel, 
Landgericht Haßfart. ver 
(Bezirksamt Haffurt.) 


fiteratur. 
ries, MWürgsurger Gbron. ©. 501. 379. HIN, 76. ; HI. Dad 
Bent fa. To mnfaRe r Ola. Röhabne: ee er, @ 
‚Markal ‚en, Im Arı 
Am rechten Ufer des Mains, an der Pforte des 
Fuße der fog. Amonshöbe, erhebt die Stadt Haßfur 
Thürme, der jhönen Landſchaft ven Neiz lebendiger S 
breite, hubſche Hauptzeile des Staͤdtchens ſchließt oft- und 
Thorthürmen ab; die Mitte des Marktplages nimmt 
arhiteftonifch minder werthvolle Natbhaus ein; das N 
fließt die ſchöne, zweithürmige Pfarrlirde zum hl 
Städthen war mit Wällen und Mauern umgeben; 
dem Oberamtmanne von Klenk Mitte des vorigen Jah 
und bepflanzt; in die Mauern bat die vorbeiziebende 
eine Breſche gefchoffen. Zwei Vorflädtchen, das obere 
fi) den beiden Haupttboren an, jenes mit dem jchn 
fpäterer Gothik, der von der fränfifchen Ritterſchaft geitifte en 
nicht unberühmt unter dem Namen der „Rittercapelle“ (1392). 
Ein Geichledt der Nitter von Haßfurt wird im 13. und 
hundert genannt. Als Wuͤrzburgs Bürgerfchaft wegen 
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em mit Biſchof Gerhard in Hader gerieth, und diejer die gefammte 
ft des Stiftes zum Bünbniffe wider die Unbotmäßigen aufforberte, 
Bürgermeifter und Rath auch feinerfeits ein Rundſchreiben an 
se und beraumte einen Tag in Schweinfurt (1397) an, welchen 
hart befcyicte, und fi zu Schu und Trug mit Würzburg und 
m Städten des Stiftes verband. Durch Vermittelung König 
purde der Etreit wieder geichlichtet (1399), und der Biſchof ver: 
nit der Stadt Haßfurt noch beionvers laut Briefes vom 15. Febr. 
iſchof Johann von Egloffftein errichtete 1407 eine Münzftätte in 
iein Nachfolger, der verſchwenderiſche Johann von Brünn, bürgte 
Mädten Haßfurt und Gereljhofen für den Vollzug des Vergleiches, 
mit dem Domcapitel wegen Verlegung der Stiftöfreiheiten ein⸗ 
— Die Betheiligung Haßfurts am Bauernaufftande 1525 endete 
Biſchof Konrad von Thüngen fieben Bürger vom Leben zum 
zen ließ. Der Bewegung der Gemüther war jedoch damit noch 
geboten, und die Lehren Luthers fanden auch unter den Bürgern 
Aufnahme und Anhang, bis endlih der glaubenzeifrige Biſchof 
ne Lande von den Srrlehren fäuberte und 1587 die Evangelifchen 
Haßfurt vertrieb. In den markgräflihen Fehden (1541), im 
rigen Krieg und den franzöfiihen Feldzügen zu Ende des vorigen 
ng des laufenden Jahrhunderts blieb die Etadt von Drangfalen 
ont. 1632 ward fie von Tilly's Truppen, nad der Vertreibung 
den aus Bamberg (28. Februar) 1639 von dem weimariſch⸗ 
yen Corps unter Taupadel geplündert und verbrannt, 1641 von 
mentern Naffau und Dehm befegt, und der Biſchof von Würzburg 
yer die für die Bisthümer Würzburg und Bamberg erlegte Ranzion 
“wo Thlrn. eigens noch 3000 Thlr. für Haßfurt bezahlen. Bis 
bruar 1648 lag ſchwediſche Artillerie in ihren Mauern. Am 
mber 1800 ward fie von den Franzoſen befeßt. So erlitt die 
ngemach mancher Art, bis ihr endlich mit der Zeit ihres Ueber 
m die Krone Bayern die Friedensjahre aufgingen. — Noch muß 
halb Haßfurt liegende Badeanftalt (Stahlquelle Wildbad an der 
mble) erwähnt werben, welche jedoch den früher Iebhaften Beſuch 
er Zeit eingebüßt hat. 
t von Habfurt das rebenreihe Maingelände niederwärts wandert, 
d nad kaum zwei Stunden Weges der großartige Bau des ehe 
Benedictinerflofterd Theres (Thäres, Tarase, Tharissa, Tharis- 
iberrafchen, das, auf mäßiger Anhöhe am rechten Flußgeftade, 
gibt von dem ehemaligen Reichthum des Ordens. Theres war im 
rbundert babenbergiihe Beſitzung. Der unglüdlihe Graf Adalbert 
venberg joll vor feiner dajelbit jtattgefundenen Hinrichtung (906) 
und Eingehörung für Etiftung eine Kloſters beftimmt haben. 
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Siebenzehntes Aapitel. 
Landgericht Hilders. 
Gezirksamt Gersfeld.) 


ſiteratur. 


ıchonia vetus, Lipsise 1724. Baltber, on. Geogr. von Bapern. Münden 
rt ber vie hehe Rhön, Arnſtadt 4944, vann vie beim Ber, Biicheföbelm erwähn- 
2 1503. ten &chriften von Stumpf, Schneiver und 
‚eegr. Ber. res fränf. Erapfes, Eranf- | Antern. 


n winterlihen Rhöngebirge, am rechten Ufer der Uliter, liegt - 
Dilders3 (Hilters, Hiltriches) im Tollifeld, der Hauptort des 
ckes, unanjehnlic, unregelmäßig gebaut, und feit dem beveutenden 
Jahre 1851 ohne alle architektoniſche Eigenheit. Er gibt ſchon 
ı die ärmlihen Verhältniffe feiner Einwohner fund, die — 
len Linien des Verkehrs — zumeift auf ihren Grunbbefig an⸗ 
id, deſſen Ertrag durch die Ungunft des Klima's wie des Bodens 
verfümmert wird. — Der Ort wird ſchon im Jahre 914 
ı er durch Taufch vom Stifte Fulda an einen gewiſſen Reginher 
ba gelangte. Im Jahre 1048 ſchenkte Seyfried von Sualungen 
in Hilders dem hl. Bonifazius. Die Gerichtsbarkeit kam von 
ı von der Tann an das Hochſtift, unter defien Regierung es 
er Dörien Lahrbach, Reulbah, Simmershaufen und 
in eigened Amt bilvete. Amtmann war ber jeweilige Oberamt- 
Biſchofsheim; doch jaß zu Hilders ein Amtskeller, Amtsactuar 
ijchreiber, und der Ort hatte feinen eigenen Gentgrafen und 
x. Xepterem mag wohl die Erfüllung feiner Amtspfliht nicht 
vert geweſen fein; denn das Gewerbe des Märktleins geht noch 
nicht über den Localbedarf hinaus. Nur die Weberei wird — 
tlecklichen Flachsbau — etwas jtärfer betrieben, ſonderlich jene 
opfeniadtudes, und bie plaftiiche Geſchicklichkeit faft aller Bergler⸗ 
et ſich auch bier durch Holzichnigereien verjchiedener Art. 

Weg von Hilvers nordwärts, entlang das rechte Mainufer, führt 
töberge vorüber, defjen Zinne die Trümmer der alten Burg 
ı von Auersberg trönen. Im Jahre 1354 erbaute Bifchof Albrecht 
jburg auf dem Aueröberg ein neues Schloß, weldes meiland 
nann, jpäter der Amtmann bewohnte'), bi die Verwaltung an 
mtmann von Bifchofsheim gelangte. — Durch das freundlihe Thal 
: Straße an den höchſten Norbpunft des Königreihs. Kaum ein 
von der Grenze gegen Weimar weitet ji der Grund aus, der 
des Städthens Tann Naum gewähren. Der Habel: und 
3 grenzen e3 links und rechts ab, legterer von feinem geräumigen 


Amt Hilters wurde beshalb früher auch „Amt Auersberg* genannt. 
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Wüftenjahfens, und ſelbſt zur Miljeburg, „vem bö 
Landes,” geleitet der Weg in wenigen Stunden; 'Diefer 
ſchaftlich intereffantefte Punkt der Nhön hat auch fi 
nad Schannats Buchonia jchon in einem Diplome KR, 
eh en gem: ham 
daß dazumal eine Burg auf der Höhe der Km ande 
Anfangs des 12. Jahrhunderts von dem Mohrbacher Abte € 
defensione ecclesiae suae“ reftaurirt und neu befeftigt, im Je 
aber wieder gänzlich) zerftört worden ſei. 1493 wurde eine ; 
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des Berges erbaut; bie gegenwaͤrtig noch ſtehende kleine und 
jede) fangeren —2** — Unferne der fünöftlichen Sohle 
lHegt das Dörfigen Dietges, deſſen Berühmtheit wir an ans 
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erwähnten ——— — € 
Aaqaxu⸗het⸗⸗ Kapitel. 
F "wentetsemt "Rönigehofen.) 
7 Siterater. ; { —— 
— die 168 Yißer. Ber. 8. VII. 13 venn He Berta 
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m r-| Dr. —— * Beitrag un; Referuet, Bet. 


uhe Sata, mie m Morgen durch ben Haßwald und’ 
— —— bei gel, den Bromberg mit feiner 
vie Bettenburg, den ehemaligen Sig der Herren von Meran, 
yamı Wildberg zwiſchen Oberlauringen und Sulzfeld — in 
wmghrtet wird, führt feinen Iandesühlichen Namen 
Gau“ von dem Hauptorte besfelben, dem kleinen, ummauer⸗ 
en Hofheim an der Aurach. Des Ortes wird bei einer 
des Grafen Wolfram von Abenberg im jahre 1108, dann 
Mt, Da König Konrad dem Domcapitel zu Würzburg 11 Guben 
“ var) Tauſch überläßt. Im 13. Jahrhundert er» 
peu im Befige der Grafen 'von Wilbberg, eines der älteften 
ſchlechter des Brabfelves, vielleiht von den alten Gaugrafen ab« 
Konrad von Wildberg vermählte fih im Jahre 1271 mit 
ı, der jängfien Tochter des Grafen Poppo VII. von Henneberg, 
diefer (nebft Ober: und Riederlauringen, Sulzdorf 
Rhein gem Leibgeding, und räumte feinem Schivager Hermann 
berg das Recht ein, diefe zum Witthum verichriebenen Ortſchaften 
Berk "einzulöfen. . In Folge diefes Vertrages gelangte Hofheim, 
‘Simderlos verftarb, an die Henmeberge, und von diefen fpäter in 
ſches Befigthum. Bei dem Hochſtifte verblieb es, feine Geſchice 
Gedichte theilend. Sonderlich wahrt es die Erinnerung an 
jahre der Reformationgepoche und an die Bräuelthaten der 1685 
deu Colloredo ſchen Regimenter. Wieberholt warb es 1640 durch 
Yüringen zurüdtehrende kaiferlihe Armee mit Raub und Plüns 
Noch im Jahre 1648 lagen zwei Regimenter des 
jen Gorps in dem Heinen Orte, melde Ställe und Scheuern 
und den Bürgern die Säckel erleichterten. — Mit Würzburg 
ofpeim ala „Marktfleden“ an Bayern. Die Erhebung zur Etadt 
u Urſprungs, und nad geltenver Sage lediglich dem Schreib⸗ 
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—— im. 12. ‚und 18. 
erfube, ae 
Ehe wir bier Umgebung Sauringens 
Bettringen ‚und Wegbaufen im Vo 
ruhmi ſich feines ehrwürdigen Alters, da feiner fi 


Battenburg, welche — vordem im Wefige ve E 
1248 an Henneberg und 1343 an Truchfeß überging. 1 
Burg von den Bauern zerftört, 1537 von Balthafar von 
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der Timm des peoteftantifchen Pfarrdorfes Lendershaufen 
Mer. der Raffach entgegen, des beiten und wohlhabendſten Ortes 
mer Gau,.um welches ſich ehedem die Banerben: Gtift Würzburg, 
u. a weiblih ſtritten. — Auch die Fluren der 

Rheim und Rügheim gehören. zu den beileren des Gaues. 
Ußchen in bem proteftantifchen,, ehedem ganerblichen 
ı Mügbeim, welches ſich in frähefter Zeit der Religionsneuerung 
nd — gleich Un fin den — ſchon im Jahre 1528 einen Tutherifchen 
site, exlaufte der Ritterort Baunady von Hildburghaufen, und 
dem jebeömaligen Ortkcalfier ein. Won Dfiheim morgenwaͤrta 
b.der .Sharalier des Ganborfes; die Ortichaften liegen mit ihren 
w’Seerbftätten zum Theile äußerft malerif in den Buchten und 
nes Seßmwalbes. Vorbei an dem kleinen Markte Burgprep: 
xn Gig eines abeligen Geſchlechtes gleichen Namens, jeit Anfang 
üpchumberts im Beſihe ber Be Am, fleigt es auf⸗ 
Daun hher liegenden Grund der Vaunach, welche ven nordoſtli⸗ 
4 umferes Besirtes von dem Haupttheile abſchneidet. Wir über⸗ 
8 Flüßchen bei Pfarrdorfe Gemeinfeld, erfimals genannt 
namentlid) im breißigjährigen Kriege viel Ungemach zu koſten 
ddp Liegen die Berichte des Vogtes Stengel zu Gemeinfeld vom 
ber 1682 und 18. uni 1684, vor, worin derſelbe feine und 
erzählt. 15 Dragoner lagen 9. Wochen lang auf ber 
Duaztier, er der Fleden fpoliret und das Bieh weggetrieben 
iche Oberft Zehm forderte alle 10 Tage 70 Reichsthaler 
gänzlich verarmten Gemeinde. — Eine kurze Strede ober: 
ergießt fih die Ermeg in die Baunach. Die Mitte des 
—— Ermet nimmt der Flecken Birkenfeld (Birchane- 
Auch diefer Ort wird bereit? im 8. Jahrhundert gelegentlich 
itiowen an das Stift Fulda genannt. Aus dem älteren Beige 
ı won Wilbberg ging er an bie Zollner von Rothenftein und bie 
m Frankenberg über. Nach Abiterben des legten Herren von 
: Weantenberg Tam er an beilen Allovialerben (die Frauen von 
u, Bemmingen, Guttenberg und Wöllwarth) und ſchließlich an die 
Le, welche das Schloß daſelbſt befigt. Im Bauerns 
Ort fammt dem Schloffe vermüftet und ausgeplündert. 
ging and) das Pfarrdorf Ermershaufen (Ermeghaufen) 
Birte des Diſtrictes von den Hutten von Frankenberg: 
Modialerben über. Am obern Baunachgrund hinwider bezeichnet das 
Bundorf (Bondorf), am Fuße des eigentlichen Haßgebirges, 
ı des Bezirtes. Der Drt kommt bereit3 804 unter dem Ramen 
1170 als Buentorf urkundlih vor. Der Kirde in Bunborf 
1855 Erwähnung. Im Jahre 1624 war das Dorf proteftantifch, 
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Bellingen wird im Jahre 1015 in der Urkunde des 
‚ den Würzburger Wildbann betreffend, genannt; im 14. Jah 
wir es im Bejite des Stiftes Fulda, das es 1327 a 
Wertheim verkaufte; fpäter hatte Würzburg die Sehen 
ſtand ein weißes und ein a mn 
war Herr Peter von Stettenburg —— ** 
von Roſenberg, einem Vaſallen des Marl 
lag, zog Albrecht Achilles gegen gelingen * 
Das weiße Schloß ſah 1619 den eben gekrönten 
feinen Mauern, den der Biſchof von Würzburg bei 
1787 wurde das weiße Schloß in eine Kirhe m me 

gen. * 
Zunachſt der Mündung der Net in den Mati 
Retzbach, deſſen zuerit im Jahre 815 gedacht wird; : 
im erwähnten Jahre die Streitigkeiten oifchen dem Hodhfti 
und dem Etift Fulda des Zebents wegen geſchlichtet. Ju Sa 
überließ Biſchof Gebhard die Driſchaft dem Grafen & \ 
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m fie im 14. Jahrhundert durch Kauf wieder an das Hochſtift. 
Herren von Thüngen waren bier begütert. Außerhalb des Fledens 
linten Hepufer fteht bie beſuchte Wallfahrtsfapelle Maria im 
Tal (vergl. die Vollsfage S. 194). Schon im Jahre 1386 bes 
me — daß bie Kapelle um der Wunderthätigkeit ihre Ma⸗ 
es willen häufig befucht werde, weßhalb der Bifchof erlaubte, dane⸗ 
Klofter zu errichten. — Am linlen Moinufer folgt zunädft Him- 
dt, Das im Jahre 840 den Namen Immineſtat (Bienenftabt) 
Einzelne Mauerträmmer zeigen noch die Stätte, wo einft das Klo⸗ 
Giftercienferinnen fand, die fpäter nad) Himmelspforten verſetzt 
.— Auf dem Bergrüden bei Lauden bach murden Spuren eines 
jem Opferplages aufgefunden. SDiefelbe Anhöhe Iub fpäter zur Er- 
‚ einer Burg ein, die das ganze Ufer beherrſchen konnte. Schon im 
ſchendert beſahen die Grafen von Wertheim eine Burg Laudenbach 
igburgifches Lehen; ein Theil davon kam durch Verſchwägerung an 
mmebergifche Haus, wurde aber in der Mitte des 14. Jahrhunderts 
a BWertheimern zurüdgelauftl. Das Dorf Laudenbad erhielt von 
Wenzel Stadtrechte; das Bergihloß wurde im Bauernkriege zer: 
Kach dem Erldſchen des Wertheim ſchen Mannsſtammes zog das 
t Würzburg ſein erledigtes Lehen ein; doch des letzten Wertheimers 
Katharina, eine Tochter des Grafen Ludwig yon Stolberg, erhob 
men ihrer Tochter Anſpruch auf einen Antheil an Laudenbach und 
[von Stolberg wurde mit dem Amte Laudenbach belehnt; im Jahre 
nd dem Tode des Grafen Ludwig und feiner beiden Töchter wurde 
1 dem Hochſtifte einverleibt. Am Fuße des Berges hat ſich die 
Boit von Rineck auf ehemals gräflid Ninedihem Boden ein 
baut, das noch erhalten ift. 
talterthümliches Städtchen mit Mauern und Warten [piegelt fi nun im 
ie arlitadt, deren Namen und Geſchichte die Erinnerung an die Karo⸗ 
leben macht, an Karl Martell, den Retter des chriſtlichen Abendlandes, 
mann und beſonders den „eifernen” Karl, den der Landmann in dieſer 
izen im Gedaͤchtniß bewahrt hat. Mit der Geſchichte der Stadt find die 
le der Karlöburg, die jenjeits des Maines auf einer fteilen Felshöhe 
ıgt, eng verbunden. Die Burg wird zuerft im Jahre 754 erwähnt 
ea Echhart fpriht die Bermuthung aus, daß fie als Schutzwehr 
bie beftändigen Einfälle der Thüringer von Karl Martel erbaut 
ſei. Karlmann wandte fie dem neugeitifteten Bisthum Würzburg als 
R zu. Im Jahre 793 verweilte hier Karl der Große auf feiner Fahrt 
irzburg nad feinem Kaiferjige auf der Salzburg. Die heilige 
Ws, auf deren Bitte aus der Erde eine Quelle, die fogenannte 
ws: Quelle, entiprang, wird im Vollsmunde als eine Schweſter 
wb Großen verehrt. 1232 veräußerte Biſchof Hermann verſchiedene 















Stadt und der Karlsburg wirft ein trauriges 
nife des Hodhftifts: Werpfändungen, Verkauf, 


dieſe Mauern unbewahrt ihrer Ehre,” ir 
wurde ſchon 1440, wie die Chronik erzählt, von einem 
burger heruntergeichlagen. Bei Beginn des Banernfrieges fchiene 
die Karlſtädter eniſchieden bifchöflich gefinnt zu fein; dod als | 
burg in Vertheidigungszuſtand gegen die Empörer gebracht 
weigerten fi die Bürger, die Beſatzung felbft zu ve 
machten fie mit den Bauern von Erlabrunn und der üb um 
Ortſchaften gemeinfame Sache. Das ehrivürdige Denfmal aus | 
Großen Zeit, die Karlsburg, wurde niedergebrannt, Jm 
Biſchof Konrad nad Karlſtadt anf, das ih auf Gnade und Um 
geben mußte, und mehrere Nädelsführer wurden enthauptet. E 
befonders machte den Namen feiner Vaterftabt berühmt, der im 
hundert eine hervorragende Rolle fpielte, Andreas Bodenſten 
Karljtadt, der radicale Parteigänger der Reformation. Zu — 
auch geboren der Mathematifer Joh. Schoner, Schüler und F 
lanchthons, ſowie der Hiftorifer Mich, Benther, ebenfalls ein 
beiden Wittenbergiihen Neformatoren. Während in Würzburg 
Veit furchtbar hauste, — auch in Karlſtadt hatte bie fehredkliche M 
1542 mehr denn 1000 Stabtangehörige hinweggerafft, — wurde 
der Sit der biſchoflichen Regierung. Im breibigjäbrigen Kriege 
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den Schweden eingenommen und ftarf befeftigt, doch nach der Schlacht 
Rörblingen von den Kaiſerlichen für den Biſchof wieder erobert. — 
Za geringer Entfernung von Karlftabt liegt das Dorf Karlburg 
linken Mainufer. Auch hier foll die heil. Gertrudis ein Nonnen⸗ 
geftiftet haben, und ſchon früher verlebte hier die heil. Immina, 
Eprößling des thüringiſch⸗fränkiſchen Herzogsgeichlechtes, nachdem 
Hetan I. auf dem Schlachtfelde zu Viney 717 gefallen war, 
Tage. Man erzählt fi, daf das Dorf ehemals über 800 Häufer 
und fi) bis zum Berg, der die Karlsburg trägt, hingezogen habe. 
diefer Burg fei von bier aus verfehen worden und deshalb 
ein noch jegt erhaltener Weg den Namen Wächtertpfad. Durch 
Ite Feuersbrünfte fol das Dorf auf einen Eleineren Umfang zu: 
Ihmolzen fein. Die Eage erzählt, daß einmal in Folge einer 
das ganze Dorf bis auf einen Bauern ausgeftorben ſei, der nun 
Güter dem Yulius:Hofpital vermadhte. 
eftli von Karlburg liegt Wiejenfeld in einiger Entfernung 
in. Dort wurden aus zwei Grabhügeln unter Anderem auch zwei 
Aſchenurnen ausgegraben; der Fundort heißt im Volksmunde der 
Im Jahre 1336 wird zum eriten Male der Pfarrei dort⸗ 
awähnt. Sn der 1673 neu aufgebauten Pfarrkirche befinden ſich 
Epitaphien von Grumbachiſchen Familienglievern, die hier begütert 
Das Dorf felbft war Würzburgiſch, doch befaßen aud die Herren 
4 Nitterhöfe. 
einen Blid auf die Stammburg der Herren von Thüngen im 
! 788 jchenfen Manto und Megingoz ihre Befigungen in Thün: 
ngidi) dem Stifte Fulda. Ein felbftändiges adeliges Geſchlecht 
bier ihon im 12. Jahrhundert, doch wurde fhon früher bemerft, 
bie inätere Dynaſtie nicht auf jene älteren Burgbejiger zurüdzuführen 
Im Jahre 1292 verkaufte Adelheid von Henneberg die Burg Thüngen 
wB Sochſtift; 1314 wurde fie ihr zurüdgegeben, und nun an das 
Fulda veräußert. Die „Sreiherren von Thüngen” erivarben 1465 
Maijer Friedrich III. das Recht, an die Burg Thüngen eine Stadt zu 
WB Unter den Nachkommen diejes Gefchlechtes, welches im Volksmunde 
Beinamen „Thüngen die Wilden” erhielt, heben wir insbeſondere 
„Fürſtbiſchof von Würzburg hervor, einen der energiſchſten Regenten 
. Zn jeine Regierungsperiode (1519—1540) fallen die Bauern: 
und die Stürme der Religiosneuerung, denen er eine rückſichtsloſe 
gegenüber jegte, und jo mindeftens den Erfolg für jich gewann. 



















Br 







x 


406 Uinerfsanten und Aaffnburg. 


in 
235 | 
Hi 


# 
# 


benügt. Geſchihtuche 
eritenmal im Jahre 801, der Salzquellen im Jahre 
Ercamperat ſchentt feinen Antbeil an der oberen und ı 


die Burg Kifingen dem — * 
ch dem Erlöfchen jeiner Linie wollte i 
Kiffingen als eröffnetes Lehen einziehen, und nur mit Waffe 
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Berthold VII. von Henneberg durdhfegen, daß er mit Burg und 
elehnt wurde. Nach verſchiedenartigem Werhfel der Herrſchaft kam 
r in ven Beſitz der Gemahlin des Burggrafen Albrecht von Nürnberg, 
einer gebomen Hennebergerin. Bei der zwiſchen ihren Töchtern 
abe und Anna 1374 erfolgten Grbfonderung befam legtere, die ſich 
a Herzog Swantibor von Pommern vermählt hatte, neben anderen 
im Saalthale aud Kifiingen zu ihrem Antheil. Die Entlegenheit ° 
tänkiihen Befigung veranlaßte den Herzog von Pommern ungeachtet 
mebergifchen Familientractates vom Jahre 1353, nad welchem 
ergiſche Stammgiüter nur mit Bewilligung aller Agnaten an einen 
m verfauft werben jollten, im Jahre 1394 Stadt und Amt Kifjingen 
bon längit nad) den reihen Ealzquellen lüfternen Würzburger Bifchofe 
laufen. 1433 wurde Kifjingen von Biſchof Johann von Brunn ver- 
4, doch 1473 von Biſchof Rudolph wieder eingelöst. Stadtrecht hatte 
pa ihon im 14. Jahrhundert; fo heißt es in dem Henneberg'ſchen 
kam 1317: „Daz it in der Stat zu Kizziga 2c.” Im Bauernfriege 
ügten jich die Bürger mit den Rebellen und die an den Bauernhaufen 
kichließenden befundeten ihre Schreiben mit dem Etadtjiegel. Nach: 
thre Sache ſchlecht geendet hatte, wollten fie dem Kurfürften von Sadjen 
wer; doc) bewog jie die Proclamation des Fürftbiihofs, ſich ihm wieder 
fen. Der Stadtpfarrer von Sifjingen aber wurde als Aufs 
Pr in Melrichitadt enthauptet. Während des breißigjährigen Krieges 
ridigten ſich die Bürger der Stadt oft mit Glüd gegen einzelne Streif- 
B der Schweren. Im Jahre 1643 hatte eine ſchwediſche Abtheilung 
Weg von Bilhofsheim nad Kifjingen eingejhlagen, und nachdem jie 
Strecke verheert, gedachten jie auch den Städtchen Kiſſingen ein 
Schidjal zu bereiten. Sie hielten jih deshalb am 19. März auf 
benachbarten Berge verborgen, um zur Nachtzeit die Mauern zu 
In. Doch die Bürger, rechtzeitig auf die drohende Gefahr auf: 
gemacht, jegten den Angreifern unerwarteten Widerjtand entgegen. 
den beicpojien nun 8 Tage lang die Stadt und brannten alle 
der Ringmauer liegenden Häujer nieder. Doch nachdem ein legter 
Sturm, wie erzählt wird, auf den Rath eines gewiſſen Peter Heil 
Herabwerfen von Bienenkörben auf die Feinde abgejchlagen worden 
wgen tie Belagerer ab. Im Jahre 1796 bradhte ein übel angebradhter 
ismus der Bauern aus den Nachbardörfern die Etadt in große 
Da nämlid die Rhön-Städte und Aemter glei den übrigen 
des Fürſtenthums Würzburg zu Kriegsiteuer beitragen mußten 
er franzöfiiher Gommijjair auch in Kiſſingen diefe Gelder mit Hart: 
Ait eintrieb, wurde diejer von Bauern aug den Walddörfern der Rhön 
Eaale geihleppt und dur mehrere Schüjje getüdtet. Im nämlidyen 
weblide rüdte die bei Würzburg geichlagene franzöjiihe Armee gegen 
Seaza IV, . 32 
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Kiffingen an; doch famen die Einwohner, 
ſchnell genug herausſtellte, mit dem 
Die Salzquellen 


(Pandur), der jehr nabe an der Saale lag und von 
überſchwemmt twurde, weiter jeitwärts lenkte, fand man 
Quelle, die ſpäter nad jenem berühmten 
feinem Kerker in Wien entwich und fich mit den Türkengr 
reicher verband, Rakotzy benannt wurde; — u 


wie nicht leicht ein anderer Ort binnen der letzten hundert 
Der prachtvolle — wurde 1833 aus Staatsmitteln, der ei 
als Ueberbau über die Quellen Pandur und Ralogy 
vollendet. Jetzt iſt Kiffingen ein Badeort von’ enropäil 
wenige beutiche Bäder an die Seite geftellt werben —— 
Im Kiſſingen iſt der befannte Geſchichtsſchreiber Gropp 
dem jeder mit frankiſcher Geſchichte Beichäftigte ein dankt 
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a wird. Er war zuerſt Mönd, dann Prior im Benedictinerflofter 
tepban zu Würzburg; doc legte er diefes Amt freiwillig nieder und 
Pfarrer in Gunthersleben, wo er ſtill zurüdgezogen in unermüdetem 
der Wiſſenſchaft bis zum Jahre 1758 lebte. 

fa das geichäftige Treiben der Induſtriellen und der Babegäfte, das 
ers bier, dem Sammelorte aller Nationen, den Stempel der Gegen- 
kägt, blickt ernft die Vergangenheit aus den zerfallenen Fenfterbögen der 
Bodenlaube, die, nur eine Viertelftunde von der Stadt entfernt, auf 
j Reiler Höhe fich erhebt. Die Burg hat ihren Namen von „Bodo“ 
„leuba,“ ahd. Wald, Wald des Bodo‘); wer diefer Bodo war, 
cht befannt. Als erſter Befiger der Burg tritt und entgegen ber 
Poppo's VI. von Henneberg, Dtto (M.), der fih bald nad diefer 
benannte. Beſonders das Andenken an diefen Grafen macht heute 
jene Ruinen interefjant. Er betheiligte fih an dem eriten Kreuzzuge 
elhem Ruhme, daß ein ung leider verloren gegangenes Heldengedicht 
mr mit feinen Thaten im Morgenlande befchäftigte. Aus dem Orient 
ke er eine feltene Blume mit, Beatrix, nicht, wie die Sage erzählt, die 
ker eines ſaraceniſchen Emirs, fondern die Tochter des Grafen Jocelin 
Edeña, vie Nichte des Königs Balduin von Jeruſalem. Sein Weib 
kerlichte Otto, ſelbſt ein waderer Minnefinger, in finnigen Liedern, deren 
ans im Maneſſiſchen Liedercoder aufbewahrt find. Seinen und feiner 
im frommen Sinn befundet die Stiftung des Kloſters Frauenroth 
iele Schanfungen an andere Nachbarklöſter. Eeine Burg felbft ver: 
er 1234 gegen andere Güter um eine Summe von 1200 Mark 
an Das Hodjitift Würzburg. Eein ältefter Cohn trat in den Deutich- 
und aud deſſen Sohn Albert und der Bruder Heinrich Truchfeß 
uien itarben im geitlihen Etande. Würzburg fegte von nun 
Burgmänner auf die Burg Bodenlaube. Im Bauernfriege war 
son Steinrüd Burgmann; er hielt fi) lange gegen die wilden An- 
, bie endlich ein Koch des Schloſſes Nachts das Thor öffnete (vergl. 
S. 179), und die Burg zerftört ward. Nur die Refte zweier 
und ihrer Verbindungsmauern haben ſich erhalten. Die Induſtrie 
ſten Zeit jegte auf denfelben Berg ein Nejtaurationggebäude und 
laube iſt jegt ein beliebter Vergnügungsort der Kifjinger 














en mir der Touriftenfchaar, die aufwärts der Saale nad dem 
igen Aichach wandert. Von dem ehemaligen Klofter Haufen, das 
für Prämonitratenjerinnen geftiftet, im Bauernfriege und nochmals in 
mbadhichen Wirren zeritört und von Biſchof Julius aufgelögt wurde, 
De wicht vielleicht von „Bebo” und „leiba* — Beſitz des Boto? Berg. &. 156. 


- dem rt. Bebaft. 
32 * 
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das befannte Klofter Frauenroth zu beſuchen, fommen wir im romans 
r Gascadenthal auf die fogenannte Ilgenwieſe, auf welcher vor Zeiten 
roßes Dorf Namens Breuersdorf geftanden ſeyn fol. Nördlich vom 
hans Klaushof vor dem hohen Rhöngebirge liegt die ehemalige Abtei 
weuroth oder Frauenrode. Im Jahre 1231 wurde fie von Graf 
von Bodenlauben und feiner Gemahlin Beatrir geftiftet (vergl. Volks⸗ 
€. 192). Durch reihe Schanfungen namentlich der Familie und Ber: 
tichaft der Stifter erwarb ſich dieſes Klofter großen Wohlitand. Das 
me jich, ala im Sahre 1525 die ſchwürigen Bauern der umliegenden 
heiten gegen das Klofter zogen. Der Amtmann von Aſchach, Eiring 
Rotenhan, wollte es dadurch retten, daß er Amtsunterthanen zu beilen 
6 dahin beorderte. Aber diefe Sauvegarde plünderte das Kloſter 
aus und jchrieb dem Amtmann zurüd: „Uns ift funt, daß die Klöfter 
Bott dienen, fonder dem teufel, das nymant anders beweren mag, das 
r fürnemlich urſach ift, ſolche Ichalkheit zu weren.” Die Nonnen kamen 
vem Echreden davon, doch nahm, da immer mehrere entliefen, die Zahl 
iben to fehr ab, daß das Klofter 1557 vom Biichof aufgelöst und 
u Güter zur bifhöflihen Kammer geichlagen wurden. 


Einnudzwanzigfies Kapitel. 


Laudgericht Kitingen. 
(Bezirksamt Kigingen.) 
£iteratur. 

1. comment. S. 11.2. 133. 4. R. Hönn, Buntitub, 1 al 2. II. une IN. Archiv v. biſt. 

topogr. zes fränt. Graijed, Brankfurt ung | 
— — te, zur Sa ie a Hd» 

Ertieber, bifl. torogr. Nachricht vom Tingefelt. Arc. t. bift. Ver. I. 

EB Brantenburg, Shmwabah Iisl. | 
In dem Winkel, wo der Gerichtsbezirt Wiejentheid mit dem Kiginger 
him mittelfräntifhen Bezirke Markt Bibart zujammenitößt, erhebt ſich 
ESchwanberg (Schwabenberg), ein Promontorium des weltlichen 
lorandes. Auf jeiner Platte, wo über der Etelle des alten Burg: 
der Herren von Wentheim nunnehr die friedliche Firſte eines Maier: 
fh erbebt, ift dem Wanderer eine jhöne, reiche Niederfiht gewährt 
flache Gerolzhojer Bauland bis zum ferneren Maingelände, wohl 
ein Trunk jenes duftigen Weines, der auf Rödelſee'r Gemarkung 
der Höhe hinan von der Sonne ausgelodht wird. Nahe der 
Sohle des Echwanberges lugen hinter hohen, thürmereichen, in 
und Wetter grau gewordenen Mauern die Häufergiebel des Etädt- 
Rainbernheim vor, das mit feinen Thörlein und wajlergefüllten 
‚ wie ein Stüdchen Mittelalter anmuthet. Das kleine ſchmutzige 
ı Derräth weder den thatſächlich vorhandenen Wohlitand des Bürger: 
pe der Gegenwart, nod die Herrlichkeit freier, reichsunmittelbarer Ver: 













und aus einer villa zur Stadt erhoben. 3 
Weibsfäub auf, un das Stäkthen gelangte ma 

pfändung') durch Kauf an bie Landgrafen 2 
Dale 8 nach Mbjährigem Beike wegen mu, met 
eigenen Landen den Markgrafen von Brandenburg nit 
blieb dasjelbe bei Ansbach, bis dieſes Fürftenthum dem 
einverleibt ward. Im Jahre 1414 erhielt Mainbern! 














Feist an den Burggrafen er Il. von 
von welcher Zeit an der Ort — jeitweiſe ber 
ine (Gbcpar vn Stange, ee 
grafenthume und fpäter beim Sürftenthume Ansbach 
Bayern überging. Das Schloß wurde —— 





— n 
re are 
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an daB Stift Würzburg. Während des Bauernaufrubrs litt der 
die Durdzüge der rebelliihen Haufen, die fi ſonderlich den 
der Großlangheimer munden ließen. Es ſcheint aber, daß ſich die 
felber mit den Bauern verbündet und gemeiniaftlid mit ihnen 
zerſtört haben; denn al3 nad der Dämpfung des Aufruhrs 
Konrad dahin fam, koſtete es vieren derfelben das Leben. 
brend der brandenburgifchen Fehde wurde der Markt an Ulrich 
kMnöringen vergeben, durch Biſchof Julius Echter von Mefpelbrunn 
1637 wieder zurüdgefauft, und blieb ſodann beim Stifte. — 
rechten Mainufer erwähnen wir des Pfarrdorfes Biebelried 
ehemaligen Deutichherrenicloffe, dem Stammhauſe des aus: 
Geſchlechtes derer von Bibelried (Bebenberg®), und bes pro- 
Hepperndorf, beide an der Straße gelegen, welde vom 
gerwald gen Würzburg führt. Repperndorf, zur Zeit durch feine treif: 
E Brauerei in der ganzen Provinz bekannt, gehörte ehedem den Herren 
Wohenlohe und Dettelbach, kam mit Kigingen an das Hodftift, und 
Des mit diefem an die Markgrafen von Ansbach verpfändet. 
Philipp Molf von Ehrenberg löste 1629 die Pfandſchaft ein; 
Bi der Drt wieder an Würzburg und murde dem Amte Kikingen 
Im 














Mainthale felbft liegt das Pfarrdorf Sulzfeld (Bulzifeld), vor: 
bodjitiftifches Kammergut, deſſen ſchon im Jahre 915 als einer 
ng König Konrads I. an Albin, Vajallen des Biſchofs Dietho 
„Erwähnung getban wird. Im marfgräfliden Kriege wurde der 
umgebene Ort belagert, konnte aber nicht gemonnen werden, 
rkgraf Albrecht mußte mit feinem „gantzen gezeug“ unverrichteter 
wieder abziehen (12. December 1461), nachdem zwei Karren voll 
inen Leuten getödtet und verwundet waren. Unter Biſchof Julius 
der Ort ein ftattlihes Rathhaus. An die Herren von Eeden: 
die Univerjität Würzburg mußten die Sulzfelder alljährlich etliche 
Weines abſenden, weil dieſe ihre Beſitzungen im Orte an das 0% 
laffen hatten. E. F. 
Dweinudzwanzigſtes Kapitel. 
Landgericht Klingenberg. 
(Bezirksamt Obernburg.) 


Kiteratur. 
#@er, Wurbeii ver Beichäberren von | Beblen un Mertel,a. ©. 
aan ker gran Kiingenberg, in Känle um Epruner, dintbug für Main · 
Brdive Il. reifente x. 
Cie. un Zeregrrsi von Klingenberg. Braunfels tie Malnufer x. 
ker Gnadeber, Steiner, Geſch. tee Mainzgebietes a. P. 206 ac. 


+ in Ki, Im biſter. Arhie für Unt. | 


4 füdlichfter Vorſprung des Speſſart gegen das Mainthal, mo es 
u Miltenberg niederwärts wieder gen Mitternacht wendet, erhebt fi) 


[4 


een feiner unvergleichli 
Odenwaldes Ein Franzisfanerbofpiz 















heubach, das ſchon in Urkunden des 8. Jo 
kommt und feinen Namen von dem Heidbach oder H 
in der Nähe in den Main mündet; — — 
die Römer werden häufig im Volksmunde fo 
land abzuleiten jey, wird wohl nicht mäber 6 
13: Jahrhundert erſcheinen adelige Herren 


Mainz die Nechte beider Theile und 309 bie & Dri 
u m ae, 
Treunfurt am Ifen Ur war zur Sehe 


Der Hauptort des Kandgerichtes, Das Stadtche 
am Fuße des mit Neben überrankten ——— 
burg trägt (chlinga, abd. Schlucht. nd 
wurden als Spuren theils eines römifcpen Gaftel, i 

Ningwalles erklärt. Da auch andere romiſche U 

wurden, gewinnt die Annahme an Wahrſchein 

Limes ſich über den Fluß wendete, ein Caſtell die 
Im 13. Jahrhundert erhebt ſich dort eine Burg, € 
geſchlechtes „von Klingenberg,“ vermuthlich ei 
ſchenken von Echüpf. Doch dürfen wir die ſtol 
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Titel Raubneſt bezeihnen; denn als Adolf von Nafjau zum 
gewählt werben follte, mußte er noch vor der Wahl dem Erzbifchof 
ſchriftlich verfpredden, ihn vor den Raubanfällen des Hans von 
g zu ſchirmen. Die Ortihaft wird ſchon 1276 als Stadt bezeichnet 
Kgehörte zur Herrſchaft der Klingenberge. Da Jutta, die Wittive 
DI. von Alingenberg, in zweiter Ehe fi) mit einem Herrn von 
Wach vermäblte, giengen Burg und Stadt an dieſes Gefchlecht über, 
Sie neue Erbſchaft dem Erzftift Mainz zu Lehen auftrug. Nach ver: 
benen Berpfändungen und Veräußerungen kam fie endlich ganz in den 
des Erzftiftes 1505, mit Einſchluß des Mainzolles, der ein gelon- 
MB Reichslehen geblieben war. Im Bauerntriege ſchloß ſich Klingenberg 
Me Aufſtãndiſchen an und mußte dafür mit dem Berlufte vieler ftädtifchen 
Br büßen. . 


geringer Entjernung fpiegelt fi ein anderes Städtchen im Maine, 
th (warid, ahd. = insula), das noch getreulich den mittelalterlichen 
® bewahrt hat. Im 14. Jahrhundert gehörte es den Herren von 
4, hierauf durch Erbſchaft den Grafen von Wertheim und Eppen- 
während ein Antheil an Burg und Stadt „Werda” im Belig der 
ge war. 1438 erfcheint das Erzitift Mainz im Befige des ganzen 
und Kurfürft Dietrich befiehlt 1459, daß die Stadt „Werda” ihr 
wicht mehr, wie bisher, zu Burgftabt, fondern zu Miltenberg holen 
wie e3 vor Alters geweſen fey. Zeitweife wurde Wörth an die freis 
Familie von Hohened verpfändet. Weil e8 1525 dem Kurfürften 
blieb, erhielt es 1528 ein eigenes Oberamt; doch hatte die Maßregel 
lange Beitand und die Etadt Wörth wurde nun dem Amte Klingen: 
untergeorbnet. Der Ort fol ehemals weit größere Ausdehnung gehabt 
und die St. Martinskirhe außerhalb der Etadt wenn nicht Pfarr: 
jo doch Stadtkirche geweſen ſeyn. 


Der Stadt gegenüber liegt das Dorf Erlenbach, welches erſt weiter 
arts geſtanden haben ſoll, wo jetzt noch das Feld Altdorf heißt, 
etwas oberhalb der jetzigen Stelle angelegt ward, wo ſich jetzt noch ein 
des hl. Urban befindet, bis es endlich an ſeine gegenwärtige Stelle 
ward. Einer Sage gemäß wurde das Dorf von Friedrich Barbaroſſa, 
die Erlenbacher einmal das Leben gerettet hatten, zum Reichsdorf 
Urkundlich wird es ſchon im 10. Jahrhundert erwähnt. 1260 
der Deutichherrenorden von den Herren von Prozelten mehrere Güter 
1275 von den v. Heubach einen Weinberg zu Erlenbach. Vom 13. 
15. Jahrhundert tritt auch eine adelige Familie „von Erlenbach” 
Doch war das Dorf wirklich wenigſtens eine Zeitlang im 14. Jahre 
t freied Reichsdorf; im Jahre 1409 begab es ſich unter den Schutz 
raien von Wertheim. Unterhalb Erlenbach, ungefähr der Mündung 
























ton Ottenwald gezählt 
as Dorf Möncberg, 
1218 wird 


r Grjftift zurüdkfiel, 1490 


von Kollenberg verkauft, doch 
Mönchen baben win keine 
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506 Unterfeanten umd Mchaffenburg. 


der- Mömling gegenüber, lag das Dorf Main hau ſen, das 
hundert durch Peſt und Krieg völlig entwölfert wurde, 
Zwiſchen Erlenbach und Elſenfeld breitet ſich im einer: ef 
einer halben Stunde das jg. Dammsjeld aus, auf dem einft ei 
Schlacht zwiichen den Nömern unter Caracalla und den Chai 
bindung mit anderen Germanenjtämmen geſchlagen ww 
Steiner hat das Terrain unterſucht und gibt im feiner € 
gebietes unter den Nömern folgendes Nefultat: „Das Ze 
Main bis nad) dem öftlih liegenden Walde ein ſanfter 
ſich nad dem Fluffe hin immer mehr »verflacht. Ein großer 
dem Ausfluffe der Mömling gegenüber, hart am rechten 
ift, dort 20° Tiefe und 14° Breite hat, zieht ſchräg in d mi 
halbe Viertelftunpg weit binein und verliert ſich nicht weit von 
bach und Eljenfeld verbindenden Landſtraße. Das Volk mı 
graben, weil bier bei einer großen Römerſchlacht viel Blut 
Dem Blide entgeht nicht, daß er ein vallum romanum iſt, 
Stuck des Limes, welcher von bier durch den Speſſart gezogen 
um den Limes im Odenwald mit dem Speſſart zu verbinden, 
dem das vallum des Mains öflih von Mainbullau ängelegt 
worden ift. Diejes Vallum, dem, wie bei Großkroßenburg ver 7 
das deutſche Mittelalter den Namen Damm gab, veranlafte 
nädit für das dortige Feld die Benennung Dammsfeld. 
dieſes, ſcheint zur Lieferung einer Schlacht gegen die U 
Sr Walde verborgen, auf die am Main und binter 


Nike ee yet under lagen, wovon aber die n 
— ———— Leute aus nahe ui 
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feindfeligen Borhaben nicht abwendig; um das Jahr 1266 
unfern von ber Eljava die Burg Wildenftein und das 
ichelte diesmal ihnen, fo daß das Erzitift nur Proteft gegen die 
erlegung einlegen fonnte. Aber au die Leite Eihau muß 
den feyn, denn ſchon 1285 vernehmen wir, daß König Rudolf 
9 dem Dorfe Eſchau, dem Beſitzthum der Grafen von Nined, 
erliehen habe. Zu befierer Vertheidigung gegen Mainz trugen 
Srafen die ftreitigen Bejigungen dem Pfalzgrafen zu Rhein zu 
560 fam der Ort lehenweije an die Grafen von Erbach, welche 
uften und im Bejige blieben. 
zn von Eſchau, wo ſich das Thal erweitert, fteht das ehemalige 
ımelsthal. Indem nunmehr ausgegangenen Dorfe Wolberg 
Ludwig von Rined 1232 ein Nonnenflofter, das den Namen 
, erhielt. Das Klofter fol eben nicht im Rufe ftrenger Klofter- 
en jeyn; der leicht erworbene Reichthum erzeugte Ueppigkeit und 
&lüpfrige Pfade. Luthers Lehre fand willigen Eingang in die 
eine Nonne nad der andern verließ das Ordenshaus, ohne 
benswandel der Bleibenden fich gebeilert hätte. Deshalb hob 
‚dann von Mainz 1619 das Klofter auf und räumte die Ein- 
Güter den Jefuiten von Ajhaffenburg ein. Die Schweden 
ibergehenb die Grafen von Erbady in den Beſitz des Kloſters, 
ı nad Bertreibung der Schweden die Zefuiten zu Himmelsthal 
iſhebung des Ordens 1773, worauf die Kloftergüter dem Schul: 
lſchaffenburg zugewieſen wurden. 
gerade gegenüber liegt Sommerau, das Stammſchloß der 
henbach von Sommerau, das zum Rittercanton Ottenwald gezählt 
we Stunde öftlih von Klingenberg liegt das Dorf Mönchberg, 
a des 13. Jahrhundert? „Mengeburen” genannt. 1218 wird 
ıe Burg erwähnt, die 1345 aus mainziihem Befig an die 
Erbach überging, doc wieder an dag Erzftift zurüdjiel. 1490 
s and Drtſchaft an Thomas Rüdt von Kollenberg verkauft, doch 
kögelöät. Bon dort mwohnenden Mönden baben wir feine 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 


Sandgericht Qunigshofen. 
Bezirtea mi Königshofen.) 
Aiteratur. 
—— Kor —S a Mehn. eine Peoeden yon Phyhrrcleuien 


im Arie dv. hin. 
e| 


bie gy sbofen, Deren Geſchichte wir bereitö gegeben, nahezu 
Virfte Saal und Trappitadt die Welt- 
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w ihr den Namen Waltrathaufen. Nah Urkunde vom Jahre 867 
Kunhild, die Erbin Waltrats, das Dorf dem Bonifaziusflofter zu 
Zu Anfang des 13. Jahrhunderts befand es fi) im Beſitze eines 
Geichlechtes, das fih nah ihm „von Waltershaufen” nannte und 

möftarb, worauf e3 an die von Herbilftadt und Marſchalk überging. 

ww Marſchalk von Dftheim ließ 1483 die dortige uralte Kirche 
em und eine neue erbauen; ein fpäterer Nachfomme desfelben, Georg 

begann 1619 die Heritellung des neuen Schlofjes, welches 1723 

iner jegigen Geftalt renovirt wurde. Im Jahre 1523 nahm Walters: 
wit feiner Gutsherrſchaft die Religionsneuerung an, und ging — 

möfterben ver legteren — 1782 an die Herren von Kalb, 1827 an bie 
artigen Befiger, v. Sartorius, über, welche nach ihm den Namen Frei⸗ 

v. Waltershaufen erhielten. — Zu den Beligungen Waltrats, welde 

R Fulda übergingen, gehörte auch neben dem vorermähnten Markte Saal 

errdorf Aubitadt (Ouvstadt, Ibistadt), welches jpäter in den Beſitz 

taneberge, der Marſchalke von Dftheim und ſchließlich der Freiherren 

Bibra überging. Auch Aubſtadt ſchloß fi der Reformation an. In 
Nähe wurden Hunnengräber aufgefunden, und ftund vorbem ein 

en welches wahrſcheinlich im dreikigjährigen Kriege verödete. — 

Milzgrunde, nahe der Grenze gegen Sachſen-Hildburghauſen, Liegt 
dorf Irmelshauſen (Irmoldeshusen, Hirmonoldeshusen), 
ſchon im Jahre 800 bei Gelegenheit von Traditionen an das Klofter 
vortommt. Srmelöhaufen gelangte von den Hennebergern 1354 an 
ft Würzburg und von diefem erft pfandweife (1402), dann zu Eigen 
an die Freiherren von Bibra. — 
endlich aud den tieferen Süden des Bezirkes nicht unberüdjichtigt 
erwähnen wir noch der Pfarrdörfer Sulzfeld (Buzefeld), ſchon 
e 788 gelegentlih von Traditionen an das Klofter Fulda genannt, 
Sulzdorf „an der Lederhede,“ der öftlihen Fortjegung des Haß: 
welches nad der Gentbefchreibung vom Jahre 1340 zur Gent 
ten gehörte. Im 16. Jahrhunderte wendete es ſich Luthers Lehre 
iſt gegenwärtig proteftantiihe Pfarrei. — E. F. 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


’ 
Landgericht Lohr. 
(Bezirksamt Lohr.) 


Beimar 1812. ıntreis. Würzburg 1 
les ter Sreflart. 11.8. Leipzig 1#23. Weblen und Merkel, re. m Afcpaffenburg, 
Nichaffenburg 1843. 


der Gerichtsbezirk ftelt das Flußgebiet des Lohr und Zinſerbaches 
welche ſich und zwar ber erſiere bei Lohr, der legtere in der Nähe von 


Kiteratur. 
Binterr. MBeidreibung des Großberz. Rsitmanee: Ratift. toraan. Sanpb. f. d. Unter- 
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om Orte entfernt liegt im Thale ein Eifenhammer an der Stelle, 
m eine KRupfermühle flund. Des Müllers Eohn fol, wie die Sage 

einem jungen Grafen von Rined als Wilverer beim Waidwerk 
worden feyn, worauf er mit dieſem in Händel geriet und ihn 
Du ließ ihn des Grafen Vater vor der Mühle aufhängen. Dem 
ber warb der Heimfig verleivet; er zog von dannen und die Mühle 


Frammersbach geleitet ein Steig hinüber nad Ruppertshütten, 
hten Speflarter Waldborfe, defien fleine, rauchdurchſchwärzte, kamin⸗ 
ten ein altes hölzernes Kirchlein umftehen. Der Ort fol feinen 
j einer Glashütte verdanken, die weiland hier ftund, und von ihrem 
den Ramen „Ruppertshütte” erhielt. Die Bewohner nähren ſich 
von Feldbau und Waldarbeit. — Wir find damit an der Quelle 
ſerbaches angelangt, an deſſen waldumgürteten Ufern feine ganze 
te entlang feine anderweiten Heerpftätten al3 etliche Mühlen zu 


ad. — — 
ı Mainthale ſelbſt ſüdlich von Lohr gehören noch der kleine Ort 
ad und das Pfarrvorf Rodenbach, beide mit ſchönen Gemeinde 
pen, zum Bezirke, ehedem turmainzifche Antheile an der Grafſchaft 
dem Dberamte, fpäteren Diftricte Lohr (Departement Ajcpaffenburg) 
ib. — ©. F. 


Sünfundzwanzigfies Kapitel. 


Randgeriht Marftbreit. 
(Bezirksamt Kigingen.) 


Siteratur. 


Michelöberg, zu Seinsbeim, in Geöffnete Archive 
. 2; p. 121. 

Neue brennt von Würzburg. I. 410. 

Hänle unt Spruner ıc. 


Geihicie ter Start Marktbreit. 
Mer zur Crtegeicichte von Obernbrelt. 
n@er. Leben tes vormalıgen Kloſters 





iſt nicht unwahrfcheinlidh, daß unter Segodunum, das von Ptole— 
anter den Mainftädten erwähnt wird, das heutige Segnig am 
Bainufer zu verftehen ſey, indem das ſlaviſche Euffirum „ig“ erft 
m dem Etamme trat. Doc wird es erit im Jahre 1142 urkundlich 
h da es an das Hodftift Würzburg überging. Jedenfalls war 
ein anſehnlicher Fleden, hatte Marktreht und Etadtprivilegien, war 
ıgmauern und Wällen umgeben, und an der Spige der Gemeinde 
pvei Bürgermeiiter. Doc) hatte der Ort durch Kriegsdrangſal viel 
m, bejonders im breißigjährigen Kriege. Noch im legten Jahre, am 
nuat 1648, wurde er von den Schweden ausgeplündert. 


£ fpäter, am 22. September, findet fi von frei 












512 ee — 
Nartibreit, Di ins 17. Jahırbı 
Obernbreit. 


eingezeichnet, daß der Herr Pfarrer Wolfgang An 
niedergeſchri 


ren von Seinsheim und Seckendorf — 
Da Hert Chriſtian von Seinsheim zur. ſchwediſchen Pa 
vom Kaiſer geächtet worden war, nahm das Hochſtift W 
Seinsheimifhen Hälfte Marktbreits Beſitz, bis Ehri 
fprüde daranf an den Grafen Johann Aoolf von 


unter bayeriſche, 1810 unter großherzoglich W 
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x bayeriſche Landeshoheit gekommen war, blieb ed Sig eines 
bergifchen Herrfihuftsgerichtes. Die Nifokaustapelle, die den hinteren 
Etadtlirdye bildet, war: 18:44 das einzige gottesdienſtliche Gebäude, 
Marktbreit zur Pfarrei erhoben wurde: „die Gapele zu Nydern- 
geſchiden worden von der pfarrkirchen zu ftat ochſenfurth, durch 
Bwäcdhtnuß Bifhoven Wolfram zu Würzpurgl, ber ein Pfarr daraus 


enbreit iſt ungefähr eine halbe Stunde von „Riedernpreut“ 
1258 ift „Broite“ im Befig der Grafen von Gaftell. Später gehört 
6 za jenen ſechs Maindörfern, in welchen das Hochſtift Würzburg 
te und Zehenten hat, davon aber jährlich dem fürftlichen Haufe 
Schirmgeld zahlen mußte. Ehedem war Obernbreit auch Sig eines 
theißenamtes, das aber 1730 nach Marktſteft verlegt wurde; für 
angelegenheiten beftand bier ein aus 12 Beiligern zufammengejegtes 
ver Magelrath genannt. Vor der Reformation, die auch im Obern⸗ 
ig durchdrang, fanden nahe bei der Kirche ein Mönds: und ein 
ofter. 

mesheim und Sovvensheim“ übergab um 1147 Eispert von Eov: 
dem Kloſter St. Michael bei Bamberg zu Lehen und einige Jahre 
nfte Abt Helmreich das Gut zu Herrensheim zu eigenthümlichem 
ned Kloſters. Als nad dem Ausiterben des Herrengeſchlechts der 
a Minifteriolm den Namen fortjegten, gab es zwiſchen ihnen und 
tifte vielfache Streitigkeiten, wozu nad der Theilung des neuen 
ben Hauſes in die Linien von Eeinsheim: Hohenfottenheim und 
aberg neue Procefie zwiſchen den beiden Linien famen, bis endlich 
er Gotz und Wolf von Seinsheim die Güter zu Seinsheim 
ı den Herrn Johann von Schwarzenberg abtraten, der nun bie 
ı Rarftjeinsheim 1533 neuerdings vom Abt vom Michaelskloſter 
mabm. Bon dieſer Zeit an find ung feine urkundlichen Nachrichten 
es Lehensverhältniß erhalten, und in einem Protofoll des Kloſters 
adeligen Manuslehen aus dem Jahre 1714 iſt angemerkt, e8 finde 
‚wo die Hlöfterlihen Lehen zu Seinsheim hingekommen jeyen. Zu 
im it Karl Theodor von Dalberg geboren (1744), der, bis zur 
tion der geiftlihen Herrſchaften Erzbiihof von Mainz, zum Fürſt⸗ 
es Rheinbundes und Großherzog von Frankfurt erhoben wurde, 
oleons Sturz aber alle feine Würden und Aemter bis auf die 
» Würde zu Regensburg mit dem Titel eines Erzbiſchofs verlor 
Regensburg 1817 ftarb, eine heroorragende Perſönlichkeit jener 
den Periode der deutſchen Geſchichte. 




































514 Unterfranfen und Aſchaffenburg. 


er a ar INT}: a 
nn Beheundsmensigflen rap — 

2aaudgeticht Marktheidenfeld. 
oma a er 


at 2 II AR ET RL 
— nn Birke nt Rertıt ibenfein 


a — v citeratut. 

*8 —— Ko a. guy an — 
Aultes, ariften 8. 130 x. v 
ala ea aD Non en ni Ir Mi Fe 
„„Seidenfeld, im Boffemunde mie Seisingfeio 

feld ‚genannt, wird 1040 als Beſtandtheil 


Einkünfte und Rechte geweien, (0 42. mies Graf (II. 1: 
ee 100 fl. ährl 
das Dorf Heidenfeld an. u" Ey 

. Mainabwärts, dem aloſter Triefenftein gegenälber, 
— ET ERS WEEZE 
Fuldaifches Lehen den Grafen von Wertheim zu, nach d 
mit dem Würzburgifhen Theile vereinigt wurde, | Zwiſch 
Homburg wächst der Kallmuth, bejonders in früherer Zei — 


Weinſorte. — 

Die Burg Homburg ſoll, wie die Eage zu erzählen weiß, ı 
dem Großen erbaut worden feyn, und zivar aus Pietät, w je 
Höhle der Hl. Boniſacius längere Zeit gewohnt, da Pe ä 
folgungen ver heidniſchen Umwohner hatte verbergen‘ . 
Sage mag wohl aus einem analogen all abgeleitet m 
ſchon wird nemli eine Burg Hohenbure am Main d Karl u 
hl. Burkhard geſchenkt; während num diefer den Main berabiu 
er und ftarb 752 in einer Höhle nahe bei Homburg, und | 
ſcheiden fingen alle Gloden der Veſte vom jelbit am zu Länte 
Stätte, wo er ftarb, ließ Megingaud eine Kleine Ka 
ſich auch einige Mofterzellen allmälig anfügten. 998 » 
dem Kloſter Hohenburg feinen Schup. Die Biſchofe von Wi 
trugen ihre Befigungen daſelbſt an verſchiedene chl 
Jahrhundert beſaßen die Herren von Riedern die elche 
Johann 1. von Wertheim abtaufte. Gegen Ende des 15. Fi 
wurde Homburg wieder käuflich an Würzburg überlaffen, mu 
fame, Geleit, Wildbann ꝛc. behielten jih noch die Wer: 
Ort felbft foll früher den Namen Allersberg geführt haben, ix 
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hloñes allmälig verbrängte. Homburg erhielt von Ludwig dem Bayer 
recht umb die Privilegien ‘der Reichsſtadt Belnhaufen, brachte es jedoch 
at Reichzfreiheit. Vorher Sitz eines Würzburgiihen Amtes wurde das 
%. nachdem e3 an Bayern gelommen war, Sit eined Nentamtes, 
&, ald 1831 ein großer Theil des Feljens, der es trägt, fi) loslöste 
in's Thal berabftürzte, nach Lengfurt verlegt wurde. — 


Nemlingen wird zuerft in einer Urkunde Ludwigs des Kindes 910 
imt (Rominingas); der Name fcheint auf römijche Anfiedelung zu 
m. 1331 verlaufte Graf Poppo von Henneberg die Rechte und Ein- 
die er in dem Dorfe „Remblingen” hatte, auf Wiederfauf an die 
Ludwig von Rined und Rudolf von Wertheim; doc blieb e&, wie 
den Spennebergern, Fuldaiſches Lehen. Die Burg, die gegen Ende 

4. Zabhrbunderts von Graf Johann I. erbaut worden war, ift im 16. 

Würzburgiiches Lehen; jo wird fie 3. B. in dem Lehensbriefe 

Michael II. 1556 genannt. Nach dem Erlöfchen des Wertheimifchen 

und dem Tod der Erbenkelinnen des legten Grafen konnte 

burg von dem Amte Remlingen nit? an ſich bringen als einen An: 

Lan ver dortigen Gent, melde das Hodjftift von nun an mit den 

von Gaftell, den Allovialerben der Wertheimer, in gemeinfamem 

erhielt. Gaftell hatte einen Amtmann, Würzburg einen Gentgrafen 
ingen. — 

Zu Holzfirden am Aalbach — der Bah wird 776 Albitabt 
kn — jtiftete 760 ein fräntijcher Edler Namens Troandus ein Klöfter- 
das 776 Karl der Große nebſt allen feinen Beſitzungen, Häufern, 
, Beinbergen ꝛc. dem Stifte Fulda einverleibte. Es gibt diefe 
, nebenbei bemerft, die erjte biftoriihe Nachricht vom Weinbau in 

Von diejer Zeit an ftand dem Stloiter ein Capitular des Etiftes 
als Propſt vor. Das Klöfterhen blieb jehr unbemittelt, fand des: 
pa wenig Zugang, und hatte jelten mehr als ſechs Conventualen. Später 
de Propftei unter Würzburgiihe Landeshoheit und geiſtliche Gerichts- 
Kl. — Ginige bundert Edhritte vom Kloſter entfernt fteht ein Kirchlein, 
einer Volksſage zur Erinnerung an ein dort vorgefallenes Treffen 
An dem Dorfe Holzkirhhaufen hatte das Klofter gar feinen 
il; jeit Den Jahre 1358 wurde e3 von den Herren von Stettenberg 
Bertheimiiches Lehen verwaltet, 1407 jedoch von Graf Johann II. 
Sgelauit und an Würzburg gegeben. — 
Auh Helmjtadt (Adalhamsſtat) wird früh genannt. 780 jchenkt 
Berifer Almalah dem Stifte Fulda außer anderen Befigungen auch 
x in Adalbalmeitat im Waldfazegau. Helmſtadt mar ein Beftandtheil 
xoͤflich Wertheimiſchen Amtes Remlingen, gelangte unter Würzburg'ſche 
esboheit, und wurde von den Nürnberger Batriciern Imhof in Beſitz er: 

33* 
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tirde ſchon im Jahre 770 von König Karlmann 
gejhentt ward. Der Ort war Reichsgut und kam 













De Zeuge des blutigen Kampfes zwiſchen 
und dem zum Könige ermäblten Nudolf von Schwaben, 
des Ortes Name im 12. Jahrhunderte auf, da Biſchof 
burg einen Tauſch zwiſchen der Pfarrei Mellric 
Bildhaufen genehmigt, wodurch letzteres für das Ber 
ver Baunach?) die Kapelle in Nothaufen (Bez. Munne 
Hochſtift welches ſchon unter Biſchof 
Mellrichſtadt verpfandete ig war wohl zu jener 
der Stabt, die ſich aud) Ende des 14. 


Bamberg, Gotfrid Schenk von Limburg, zum Pfleger 
ba meigerten ſich die Bürger zu Mellrichftadt mit jene 
der Saale, dem Stiftöpfleger zu huldigen, und bielten 
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endlich Graf Wilhelm von Henneberg vermittelte. Im Jahre 
uite das Hochſtift die Stadt an den Grafen Georg von Henneberg 
par von Bibra. Der Hennebergiſche Antheil kam jedoch bald 
Würzburg zurüd, und in dem Berzeichnifie, welches nad der 
n Fries Biſchof Rudolf von Scherenberg furz vor feinem Tode 
ır Wiedereinlöfung verpfänbeter Aemter verausgabten Summen 
erſcheint aud Mellrichſtadt mit einem Betrage von 14,000 fl. — 
ewegung des Jahres 1525 aud) die Stadt ergriffen babe, befun: 
eiguifje nad) Dämpfung des Bauernaufruhrs. Biſchof Konrad 
m der Bürgerſchaft neuerdings huldigen, nachdem er ihre Sym⸗ 
‚x die Sache der Bauernſchaft durch eine blutige Execution zum 
gebracht hatte. Acht Nädelsführer, darunter der Pfarrer von 
md fünf Bauernhauptleute, wurden mit dem Schwerte hingerichtet. — 
läufte von 1618 bis 1648, foweit deren entſcheidendſte Ecenen im 
nde abgeipielt wurden, liegen Mellrichſtadt nicht unberüprt. Noch 
iteren Epoche (8. Mai 1643) erfuhr es Plünderung, da Königs: 
Bamberg hergezogen fam, und der Brand der umliegenden Dörfer 
len die Fährte des herannahenden Corps verfündete. Mellrichſtadt 
vreißig Eoldaten „defendirt,“ ein Schug, mit dem ihm wenig ge 
. Königsmark zog ein, bejegte d.e Stadt mit 800 Reitern, und 
fo lange als Unterpfand, bis der Biichof von Würzburg die noch 
Ranzion von 30,000 Thalern entrichtet hatte. Als darnach im 
46 faiferlihe Befagung in Schweinfurt lag, famen von dorther 
jüge und verproviantirten fi aus ber Stadt und Umgebung. — 
hnen aus der Zeit der „Religionsneuerung“ noch einer Euriofität 
wie. Das vor der Reformation in Eiſenach beftandene Predigers 
nte die Bettelfahrten feiner Brüder insbejondere auch auf das 
burg aus, und ihr Terminiren dajelbjt ergab jo reichlihe Ernte, 
H in Mehrichſtadt ein eigenes „Termineihäuſel“ bauten. Nach 
3 des Kloiters übertrug es Kurfürjt Johann Friedrich von Sachſen 
ı Piarrer Kilian Herd zu Lengsfeld, einem entiprungenen Gon- 
des Kloſters Bildhauſen, gerieth aber desfalls mit dem Stifte in 
ex deſſen Ausgang die Auficlüffe jehlen. — Während ver franz 
Zwalion im Jahre 1796 war Mellrichjtadt Augenzeuge einer 
Epifode. Die Graujamkeiten der Jourdan'ſchen Armee und der 
franzöfiidhen Joches hatte auch das Landvolt zur Erhebung ge 
uf der Rhön jammelten fih die Bauern, um unter Anführung 
rs den nad) der Schlacht von Würzburg (3. Cepteniber) zeritreuten 
igen Franzojen nachzuſetzen. Der Haufe jtieß bei Mellrichſtadt 
vet auf ein überlegenes franzöliiches Corps, wurde gefchlagen und 
ınd Röder fiel — ein Opfer des Patriotismus. — 

ichftabt blieb beim Etifte ald Hauptort des Amtes gleichen Rameng, 
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— den des Fluſſes aufwärts über: \ 
zum Parrdorfe Stodheim, ——— 
Kloſter Fulda genannt wird. Im Jahre 979 









——— m 
\ N Radh Dr. Denzinger (Mr. d. bift, Ber. X. 2, 4) im 3. 10 


Abriß der Ortsgefchichte. 519 


dir beichließen. unfere Fahrt an dem vom Wurm: und Kapellenberge 
= fogenannten Schanze umlagerten Keſſel der oberitn Streu, in 
Bitte uns das Städtchen Fladungen, von einem erker- und thürme: 
; Mäuerlein umfpannt, Einla durch eines feiner beiden Thore ge- 
. Wie Tann und Biſchofsheim leidet auch Fladungen unter ber 
ıR eines rauhen und falten Klima’s. Der Winter ift hart und lang, 
a3 faum merklich, nur der Frühherbſt ſchön und beſtändig. Aber die 
marfung hat eine befjere Flur, und die Bürger find regſamer und 
iger als in den vorgenannten Städtchen. Des Ortes wird gleichfalls 
den Schantungen an das Kloſter Fuld ſchon 789 (Padungen im Bah⸗ 
i)j Erwähnung gethan, und ihm entitammte das gleihbenannte Ge⸗ 
t der Herren von Fladungen, welde 1514 ausftarben. An dem mehr: 
sten Etäbtebündnifie wider Biſchof Gerhard (1397) betheiligte ſich 
Fadungen. Die vorermähnte Schanze (beim Dörichen Sands) foll im 
Kährigen Kriege von den Schweden aufgerworfen worden feyn, während 
ex gegenũber liegenden Anhöhe, welche ihren Namen von der darauf 
ben Gangolphs⸗Kapelle ableitet, die Kaiſerlichen der Weberlieferung 
h ein befeitigtes Lager errichtet haben ſollen. E. F. 


Acqhtundzwanzigſtes Kapitel. 
Landgericht Miltenberg. 
Gezirksamt Miltenberg) 


Siteratur. 
—— Sale Dentheine bei Mil · Hanteu. Brrun 
tms bifter. Arcire. 8, 233. ı Baterläntifches again 1, 357 ac. 
mar Bileh — Steiner, Bei. tes Maingebiets x, 2. 23. 
t. @eia_u Terogr t. Start Miltenberg. | Steiner, über ‘vie Lebenfchaft des freiberrl. von 
E, Basen ab bei Miltenberg, im Betentawichen Bates Kautenbad, im biſtor. 
rc. 15, 1 
Da ben * went P3 %.|Heffner, se Oammignhen tes bifter. Verelns 
unten, {m bir Arch. 2. R v. Unterfr. ©. 











2 9er 
— deſſen Umgebung zu den lieblichſten des Mainthales 
iſt eine der älteften fränkiſchen Städte. Denn nicht blos die zer⸗ 
Nitterburg gemabnt an vergangene Jahrhunderte, jondern 
e Tentmale erzählen und aud von der Zeit der römiichen 
ion, ja felbit von vorrömiſcher Epoche, und von dem Ringen der 
Eultur mit dem Eindringen einer neuen Germanen-Aera. Die 
, weldye die Römer um dus Land, das römische Provinz genannt 
amd zum Theil auch Thon romanifirt war, gezogen hatten, lief vom 
ber über Viltenberg. An der Mündung der Muda lag einft ad: 
u, dad 826 urkundlich erwähnt wird, und die Stelle, wo diefe im 
. xhundert zerftörte Ortſchaft geſtanden, heißt jetzt noch die Altſtadt. 
—— hielten die Römer für eine Niederlaſſung paſſend, wie die 
Lirige Ausbeute an römiſchen Münzen, Mauerüberreſten ꝛc., die hier 






















Unterfranten und Aichafterbterg. 


oben erwähnte Vachhuſen, das in einer  Urtunde — 
bereits oppidum genannt wird, wurde ge mas) 
überfallen und verbrannt; 
Plünderung der brennenden . ufer — —— 
raſcht und niedergemacht. Die Einwohner des zerflörten 
ten ſich unter dem Schutz der Miltenburg, die ihrer feiten 
von deu Ungarn verſchont blieb, an und g 
berg. on einer Uebertragung eigener — 
von Amorbach ern kann für jene Zeit 3 
Dynaſtie von Miltenburg üt — * 
liches, nur von Minifterialen, bewohntes und vern 
zu jepu; denn 986 verichenft die ——— 
und Vormünderin ihres Sohnes Otto I, wie Burg 
biſchof Willegis von Mainz, ihren ‚vertrauten Rathg 
gegen das Herzogthum Oſtfrauken blieb, bis zum & 
Beſitz Des Mainzer Erzſtiftes. Schou — — 
mußte die Burg eine erſte Sturnprobe ch 
von Mainz im Kampfe Heinrichs V. dem —* i 
lehteren ftellte und, nachdem er gefang 


die mainziſchen Lande, zu Feld, und fein Zug ging 
—* Veſte er, jedoch nicht einzunehmen vermochte. 
obwohl. im Jahre 1200 neu befeſtigt, von. —* 
eingenommen, als, dieſer ven Erzbiſchof Sigfrid U. 
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kb Bruder, König Otto IV., Partei genommen hatte. Bon Erzbifchof 

BD wurde fie, nachdem er durch Friedrich II. wieder in den Befig feines 
—— gekommen war, neu aufgebaut und von deſſen Nachfolgern 
Staud erhalten. Sie bildete einen Krategiich wichtigen Punkt, 

und Odenwald 'megen ihrer Unwegfamleit die Grenze des Erz⸗ 
—* ſchutzten, und nur durch den Engpaß bei Miltenberg der 
zum weiten Mainthal geöffnet war. Die Veſte wurde feit dem 
als Burglehen an Mitglieder benachbarter adeliger Ge 
gegeben und der jeweilige Buragraf hatte nicht blos die Oberaufficht 
bewaffnete Bürgerichait der Stadt, ſondern auch über den vom Erzftift 
Gentgrafen. Nach der Aufhebung der Burggrafichaft hatten 
jiichen Oberamtmänner ihren Wohmfig auf der Miltenburg bis zum 
1747, um welde Seit der Oberamtöfig in die Stadt verlegt wurde. 
aufrähriige Buuernhaufe im Sabre 1525 in Miltenberg mit 
UIrmen aufgenommen und ihm auch das Echloß geöffnet wurbe, 
es der Zerſtorung; wohl aud deshalb, meil bier Gotz von 

i ſelbſt anweiend war. Von Miltenberg aus find feine befannten 























itel Datirt und bier unterichrieb er jenen Vertrag, den das Erzſtift 
wit der allgemeinen Gongregation eingehen mußte. Im dreißig⸗ 
Krieg wurde Burg und Stadt 1681 geplündert und letzterer 
Daler Brandihagung auferlegt. Der von dem Prälaten auf die 
gerlüchtete Kirchenſchatz „iſt ausgeflogen zu den Schweden.“ Drei 
bauöte bier eine ſchwediſche Belagung, bis nad der Echlacht bei 
gen Miltenberg von den Spaniern eingenommen und neuerdings 
dert murde. Dasfelbe Schidjal wiederholte fi 1645, 1646 und 
Bir können nicht auf alle folgenden Kriegsereigniſſe, die das Schloß 
eingeben; nur jei noch bemerkt daß auch Feldmarſchall Turenne 
die Burg einnahm und eine franzöfiihe Garnifon dahin verlegte. 
die Miltenburg durdy den Reichsdeputations:Hauptſchluß vorüber: 
an den jouveränen Fürſten von Leiningen gefommen, ging fie, als 
bayerifch geworden war, in Privatbejig über. 

nach dem Untergang der Hohenftaufen jeder Schup der Stäbte 
ite des Reichsoberhauptes illuforifch geworden war, trat die Etabt 
mit adıt anderen Städten des Maingebietes in ein Bündniß 
anfamer Vertheidigung und Berathung der mwichtigften Angelegen- 
Diefer Bund der neun Städte bildete den dritten Stand der 
Lauditände. Papſt Bonifacius IX. richtete ein eigenes Schrei⸗ 
Ma die Stadi Miltenberg, ald 1396 der erzbiihöflihe Stuhl in Mainz 
Rat war, und der vom Papit eingefegte Johann von Nafjau und der 
b Gompromifjarien gewählte Godefrid von Leiningen um die hohe 
We fritten. Die evangeliiche Lehre fand in Miltenberg großen Anhang, 
Weis darch die Prebigten des damaligen Pfarrers Johannes Drach 
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und 1816 unter Bapern. Während. die, Mauern mb: Earth 
größtentheils vorhanden find, haben ſich in der Stabt | emi 









1814; vie,:aufıdem Marſche nach Frankreidbegriffen, (bein 
den Main «bei: Miltenberg ertraniten; 67 junge Sachſen mut 
fanden dabei ihren: Tod in den Fluthen. Die Füritin von Lei 
malige Herzogin von Kent, ließ das Grab: ver aufg enen 
Anlagen umgeben ind die erwähnte Inſchrift zu — {it 
"Dar ii era Age 
Dem Engelöberge: gegenüber liegt Klein heubach, 
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an eine Befigung des Deutfchherrenordens, der ſie im 15. Jahr: 
an das Erzſtift Mainz verkaufte. Als die Grafen von Erbad) den 
käuflich erworben hatten und dort ein Schloß erbauen wollten, 
die Bürger von Miltenberg Proteit, auf ihr Privilegium fi) ftügend, 
b eines Umtreifes von mehreren Stunden feine fremde Burg 
werden dürfe. Erſt nad langen Procefje gelang es durch Ver- 
des Kurfürften von Mainz den Grafen, ihren Plan durchzuſetzen. 
die fatholifhe Linie der Löwenitein-Wertheim das Schloß, das 
aufgebaut und mit einem geihmadvollen Parke umgeben murbe. 
thaten aud) Bieles zur Verſchönerung des Ortes, den fie zur 
erwählt hatten und auch beibehielten, nachdem der Drt felbft nad 
iatiftrung der Familie an Baden, Heflen-Darmitadt, endlich an 
gelommen war. Am fogenannten Wallenwege wurden 1835 bronzene 
aufgefunden und bei weiteren Nachgrabungen unzweifelhafte Zeugen 
vor langer Zeit ftattgehabten Brandes, fo daß die Tradition, nad) 
im diefer Gegend einmal ein Dorf Walhaufen geftanden haben fol, 
ward. In dem Walde zwifchen Kleinheubach und Bullau auf dem 
Heunberge liegen die bekannten Heunfäulen, die in der That 
ambkeit des Forſchers verdienen. Schon in der allgemeinen Ueber- 
Ortsgeſchichte wurden fie ala Denkmale der Römerzeit bezeichnet; 
man die Zeichen mit denen jie bededt jind, will man nicht in die 
des franzöjiihen Verfaſſers des „Buches der Wilden“ treten, 
Muthwillen einer weit fpäteren Zeit zuicreiben. Doc die Volks⸗ 
je beſonders in dieſen Gegenden mit Vorliebe in die ältefte Zeit 
bt, hat ſich um biftoriiche Kritik nicht gefümmert und erzählt von 
wilden Niejengeihleht, das hier gehaust. Dieſe ungeſchlachten 
gebrauchten die Eäulen als Waffen, aßen und zechten aus der 
üfſel und den Heunenfäflern, ungeheuren Felsblöden bei Bürg- 
gnügten aber auch frommen Pflichten auf dem Heunenaltar, zweien 
der gelegten Felfen bei Großheubach. 
dem Dorfe Laudenbach am linken Mainufer nennt fi eine 
Freiberren v. Fechenbach, die hier ein Schloß befigen. Im Jahre 
erjcheint „Ludenbach“ ala Allod des Grafen Heinrich von Rined, der 
an Gög von Fechenbach um 250 Pid. Heller verkaufte, doc 
die Fechenbach wegen Laudenbad in Yehensverbindung zu den 



















Den Miltenberg aus mainaufwärts liegt der Markt Bürgſtadt, 
Binen Ramen unzweifelhaft einem römiſchen Flußcaftell verdankt, da 
Ye Epuren eines Wales mit Doppelgräben und des Mauerwerkes 
mit einem Graben umgebenen Gajtells aufgefunden wurden. Die 

Unfiedelung wurde von den nadrüdenden Siegern bezogen, und 
wetteiferte Bürgjtadt mit dem benadbarten Miltenberg. Auf der 
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nd Gewohnheiten der Stabt Gelnhauſen; doch iſt anzunehmen, 
ı früher, wahrſcheinlich im 13. Jahrhunderte, zu Stadtrecht 


innertabt ftund in den ältejten Zeiten eine Burg. Noch heut 
ein Platz dafelbft „die Burg,“ und eine — freilich nicht nach⸗ 
Vermuthung bezeichnet ihn ald die Area der alten „Grab⸗ 
“ welche ſchon Rtolemäus al& Gravionarium (/pavıov ” Agıov) 
m fol. Rad Auslöfung der Bauverfafjung erkheint die Stadt, 
im Befige der Grafen von Henneberg. Poppo v. Henneberg, 
6 einen Kreuzzug nad Palänina mitgemacht hatte, rief die 
deutichen Hauſes der bl. Jungfrau Maria zu Jernfalem nad 
„ übergab ihmen die Pfarrei dortjelbit, und farb 1245. Bei 
erfolgten Theilung der hennebergiichen Lande fiel Münnerftadt 
.älfte an Graf Hermann I. von Henneberg, zur anderen (1274) 
mder der Henneberg: Afchadher Linie, Graf Hermann Il. Der 
eil Lam bereits 1354 fäuflich an Biſchof Albreht von Würzburg, 
hacher Linie gelangte nad) vorgängiger wiederholter Theilung nicht 
en Jahren 1551 und 1558 an das Hochſtift. Zu dieſer Zeit 
re Veligungen des von Graf Poppo gegründeten „beutichen 
Münneritadt durch Etiftungen und Vermächtniſſe anſehnlich 
Zur Gommenthurei gehörten unter Anderem die in unferem Be: 
en Ortſchaften Burghauſen, Reihenbah und Wind: 
utende Zinje, Gilten und Zehenten in Burglauer, Großwenk⸗ 
nr Stadt jelbft, und ihr Sitz mar in dem anjehnlichen Gebäude 
en Hauies,“ welches gegenwärtig zum Nentamte verwendet üt. 
ode des 15. umd 16. Jahrhunderts fällt auch die Vollendung 
witen öffentlihen Bauten der Stadt, fo der Frauenfapele, 
m dem Amtmann Peter v. Brunn 1418, und der Pfarrkirche, 
h 1513 vollendet. Aus früherer Epoche rühren: das Epital, 
erwähnt und 1783 neu erbaut; die Et. Georgengfapelle vor 
deren Kaplan ſchon 1407 genannt wird, und das Klofter 
auitiner-Ordens, 1279 gegründet, welches in dem erften Vier: 
Jahrhunderts von mehr denn 60 Gonventualen bejegt war. 
teiferte in feinen Befigungen und Erträgnifien mit dem beut- 
bis der Bauernkrieg feinem Glanze ein Ziel jegte. Die gleiche 
rjache verfegte auch die Bürgerſchaft Münnerftadts in wilde 
58 war am 12. April 1525, als ein Trupp derjelben, mit 
darnaſch bewehrt, in das Kloſter eindrang, und jih in Plün: 
Zerftörung gefiel. Das Werk, das die Bürger begonnen, 
r Bilphaufer Bauernhaufe, deſſen Bedrängniffen die Conven: 
die Flucht ſich entzogen. Das Klojter blieb lange Zeit ver: 
Stadt aber gewann bald hiernach die neue Lehre Luthers je 
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"Dörfer: 'Burgbaujen, Althaufen 
und Großmwentbeim in Brand ftedte. Roch 
Regimenter der Armee in 










felbe aufgeführt. Durch Receß vom 8. Januar 1685 er 
auch das Lehramt des im Jahre 1660 durch Bilde 
Münnerftadt gegründeten Gymnajiums. Im 18.3 
— — des Hochſtifts cher 

u een den nordwarts von a 


fam Burg und Feite an den Grafen Vogler von Eber‘ 
im den Bejig derer von Lure, der Herren von Mi 


die Freiberren von Gebjattel und Münfter bejaßen 

bare Güter, während die Antheile der Herren-von O 

Salzburg u. a. m. mit der Zeit dem Landesfürjten h 
Die Lauer aufwärts geleitet uns der Weg über d 
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‚ weldyes in einer Traditionsurkunde vom Jahre 999 als Poppon- 
erwähnt wird, nah Masbach, einem der beiden Märkte des Be 
«m Einfluſſe des Masbaches in die Lauer. Masbach kömmt als 
ubady“ ſchon in einer Urkunde von 792 vor, hatte feinen Adel 
nm Ramens, und kam nad defien Abiterben 1637 an SHenneberg. 
pweite Markt Steinadh an der Saale wird im 9. Jahrhundert 
ut (Steinabe), und gelangte 1354 an Würzburg. Auch das Pfarr 
Rammungen (Hrannungero) fümmt bereit3 in einer Traditiond: 
De vom 25. Auguft 800 als Schenkung eines gewiſſen Vualahfrides 
Bw Kiofter Fulda vor. — 
Bir dürfen die Grenzen dieſes Landgerichts nicht überfchreiten, ohne 
R die Reſte der ehemaligen Eifterzienjer-Abtei Bildhaujen (Bylid- 
n, Bilhildehusen) 1) bejucht zu haben. Hermann von Staled, Pfalzgraf 
Bein, war wegen Landfriedensbruch vom Reichstage zum Hundetragen 
Meilt worden. Die ſchimpfliche Strafe mochte ihm zu Gemüthe gegan- 
fon; venn er ließ ſich ald Laienbruber in das Klofter Ebrach aufs 
wu, und als jolder ftiftete er 11522) das Klofter Bildhaufen, und 
ke es mit feinen Gütern. Die Beftätigungsurkunde Kaifer Friedrichs 1. 
We am 12. März 1158. Das Kloſter, ſchon von feinem Gründer 
Megabt, gewann durch Etiftungen und Vermächtniffe enormes Vefig- 
L Die Klofterringmauer umſchloß im 16. Jahrhundert die Abteifirche, 
Dorkirche, die Kreuzgangs⸗ und Abtsfapelle, das Conventshaus, die 
i, das Spndilet, Spital, Brauerei, Mühle, — im Ganzen 18 Gebäude. 
‚bildete die reiche Abtei mit ihren Vorrathskammern und weingefüllten 
ka einen mächtigen Anziehungspunkt für die lüjternen Bauern im 
® 1525. In der Wode vor Misericordia diejes Jahres zogen jie — 
utlih von den zum stloiter vogteibaren und manigfach gedrüdten 
Großwenkheim an der Ditgrenze unferes Bezirkes und Mar: 
beuien Landgericht Neujtadt) her — gen die Abtei, nahmen das Kloiter 
Beig, vertrieben die Mönche, vergeudeten die Vorräthe und heizten mit 
tbrieten, Gilt: und Zingregiftern die Badöfen. Der Verluſt an 
Wein, Vieh und werthoollen jonftigen Effecten war unermeßlich. 
bezogen jie auf dem nahegelegenen Petersberg ein mwohlbefeftigtes 
und der Haufe nannte ſich jelbit den „Bildhauſer Haufen,” deſſen 
„Hanns Schnabel, Schreiner aus Münnerftadt, und Hanns Echaar 
glauer noch jegt im Munde des Voltes Ieben. Den Abziehenden 
die Flammen des in Brand gejtedten Klofter3 nah. Das Ge 
‚dad die Bauern. über die Bildhaujer Eijterzienjer hatten ergehen laffen, 
% aber nad der Rejtuuration des Klojter8 wenig moralifhe Nach— 
lermanu» cumes de Bilhildehusen 1140; Rüdigerus de Bilhiltehusen 1158. 
ta4 Dr. Denzinger (Arch. d. h. Ber. X. 2, 47) im Jahre 1156. 





Jahrhunderte erfuhr es 
1796. Sem Hu de Bann Se 
gingen in Yorke über, und affen jet. m 
Herrlichteit erlennen. 
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Rn has By — 
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Ken Würzburgs und Eichftätts die Weihe; hier hielt Karl der Große 
I im Jahre 790 Hoflager, als er von Worms her — wie Einhard 
— „um die Zeit nicht müßig binzubringen, zu Schiff auf dem 
hinauf nach dem Palaft fuhr, den er zu Saltz in Deutſchland an 
erbaut hatte;“ bier empfing Karl die Gefandten des Kaifers 
, „den Biſchof Michahal, den Abt Petrus und den Candidat 
I,“ und fertigte ihnen fchriftliche Friedensurfunden aus (803). Der 
vor Et. Gallen ſchildert in der ihm eigenen emphatiſchen Weife den 
der Legaten, indem er bemerkt, daß der glorreiche Karl an einem 
Zenfter ſtund, ſtrahlend wie die Sonne beim Aufgang, mit Gold 
Steinen geihmüdt. Hier endlich hielt der große Kaiſer Neiche: 
Jahre 804 und beichloß die Verfegung der unterjochten Sachſen 
Frankenland. Aud feinen Nacfolgern öffnete der Eaalpalaft 
Kaifer Ludwig der Fromme hielt 826 einen Reichstag auf 
gut zu Salz,“ und empfing dort die Gejandten der Neapolitaner. 
£udwig IH. (870) und Kaiſer Arnulph (897) hielten dort Einkehr, 
id im Jahre 1000 Kaiſer Otto Ill. die Burg dem Etifte Würz- 
von welchem jie mit Burgmännern befegt ward. Als folde 
auf: die Herren von Bliger, die Voite von Salzburg, die Herren 
ende, von Steinau, von Thüngen, die Marſchalke von Walbach u. A. 
dem Schupe des Bergſchloſſes und feiner kaiſerlichen Inſaſſen ent: 
das Städtchen Neuftadt anı nördlichen Flußufer. Die Sage erzählt, 
Karl jey einmal mit jeiner edlen Hausfrauen am Erferfenjter des 
geitanden, der noch heutzutage als fein Gemad gezeigt wird, Da 
die Kaiſerin, erfreut von dem Anblid des ſchönen, gejegneten Saal: 
fih geäußert, es jey ein Wunjch ihres Herzens, daß drüben über'm 
ingeſichts der Hofburg eine Stadt ftünde, und eine Kirche zur Ehre 
errichtet würde. Darauf habe der Kaijer jeiner Gemahlin Wunſch 
und eine Etadt in Geitalt eines Herzens erbauen lajien. Gefdicht- 
daß eine villa regia an der Etelle jih befand, mwelder jidy eine. 
Leiung mit dem Namen „Oberſalz“ anſchloß. König Otto III. 
de dem Pfalzgrafen Etho von Lothringen neben anderen zum Palaſt 
gebörigen Domänen auch den Ort Oberſalz (991). Im Jahre 1058 
fe auch Diejes durch ein Vermächtniß der Königin Ridhiifa von Polen, 
ter Des genannten Pfalzgrafen, an das Hoditift. Dazumal war 
Drt bereits die Bezeichnung „Stadt“ beigelegt, und es bildete 
k Rame „Reujtadt,” nova civitas, — wie Etlihe behaupten zum 
von dem älteren Gaftelle auf der gegenüber liegenden Inſel 
1) €3 ift aber weder erwiejen, noch nad der Dertlichkeit anzu: 

















b interpretirt insbefondere Edhart tie Stelle des poäta Saxo (ap. Pertz I. 261) 
„Jiras adhuc modicus haec ipsa palalia cingit.“ 
Imana. IV. u 3 
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Friedrich I. im Jahre 1157 beitätigte, und die Voite von Salzburg 
n noch 1292 und 1295 ihre Beligungen daſelbſt dem genannten 
mm. — Die Heinere Hälfte des Neuftabter Gerichtöbezirkes von 
e morgenmwärt3 bat nur das einzige Pfarrdorf Rödelmaier aufs 
deſſen größerer Theil ehedem den Voiten von Salzburg zuftund, 
er auch im vergangenen Jahrhunderte ein Schloß erbauten. Nörd⸗ 
Fluſſe erwähnen wir dad Pfarrdorf Unsleben an der Streu, 
Warrei im 17. Jahrhunderte dur die Freiherren von Truchſeß 
t ward; dann des Pfarrdorfes Brendlorenzen, gemeinhin 
Brende) gebeißen, an dem Flüßchen gleihen Namens. Ludivig 
mme beftätigte am 19. December 823 dem Biſchof Wolfger zu 
rg unter Anderem auch den Beſitz der Kirche zu Brende, die aber 
374) bei Gründung des Gollegiatitiftes Et. Peter und Alerander 
m̃enburg an diefes, und 1324 an das Klofter Bildhauien gelangte, 
dem aus bid zur Säcularifation i. 3. 1803 die Pfarrei Durch einen 
verjeber. wurde. Nach Schultes (biftor. Schriften, Hildburghaufen 
varen ehedem fämmtliche hier aufgeführte Dorfichaften Zubehörungen 
mlihgen Prag auf dein Ealzberge. €. F. 


Einnnddreißigſtes Kapitel. 
Landgeriht Obernburg. 
Bezirksamt DObernburg.) 


Siteratur. 
Geiicte res Badaaueo. ale u. Spruner.x. 
Hercvichte tee Diaingebletee unter ren | Tabl. Gefcher. Herrichaft Klingenberg, im Geöffn. 
2.1. Archive. 5, 19, 


ıh in diefem Theile der Weftgrenze unjeres Kreiſes jtoßen wir fait 
ı Runften auf Spuren römijcher Gultur. Oberhalb Obernburg 
Riablgraben vorbei, der theild aus dem Odenwalde vom Mönlings: 
r, theils aus einer öſtlicheren Richtung von Amorbach nad dem 
in und am rechten Ufer diejes Fluſſes über das Tamsfeld, und 
durch den Speſſart und das Kinzigthal nach dem Unterrbein wegzog. 
8 Mains entdedte man römische Alterthümer in Menge; zublreide 
waren bier zur Dedung des Ufers aufgeitellt. Ein zu Obernburg 
dener Botivitein eines Präfecten der 4. berittenen aquitanifchen 
beitätigt die durch Betrachtung des Terraing veranlaßte Vermuthung, 
ein joldyes Caſtell ftand. Auch die Bezeihnung „obere Burg“ iſt 
varürlichiten auf ein römijches Caſtell zurüdzufübren; dem castellum 
entſpricht eine untere oder niedere Burg, Niedernburg, wie der 
a Urkunden des 11. Jahrhunderts lautet. Eine große Menge 
r Altertbümer wird noch fortmäbrenn dort gefunden. Urkundlich 
3* 
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Benigenumftadt im 14. Jahrhundert genannt wird. Die Urſache feines 
ange ift unbefannt. Bon Wenigenumftadt, wo der Odenwald in fanften 
ka auizufteigen beginnt, ehren wir über Pflaumbeim (Phlumbem) zu 
chenen Mainufer zurüd nah dem Dorfe Niedernberg, veflen 
uns fchon oben beihäftigt hat. Auch hier beftätigen zahlreiche 
e Dentmale römifher Anfieblung unfre Vermuthung. Eine 
azählt, daß Niedernberg im dreißigjährigen Krieg auf jeltene Weiſe 
worden fey. Wie die meilten Ortichaften des Bachgaues war auch 
9 katholiſch geblieben; bei dem Herannahen des Echwedenheeres 
daher alle Einwohner aus dem Dorfe, nur ein einziger Bauer blieb; 
ging fogar dem Konige Guſtav Adolf beherzt entgegen, und bat ibn, 
des Gutes feiner Gemeinde ſchonen. Ueber des Mannes Muth 
auen erfreut, gewährte ihm Guſtav Adolf die Bitte, und ſchenkte 
Häufer und Aeder des Dorfes, die aber der brave Bauer, nach 
feine Nachbarn zurüdgelehrt, den Eigenthümern zurüdgab. 

Roh einen Blid auf das Mömlingthal! An der Mündung bes Eifen- 
in die Mömling liegt Eifenbad. Das Schloß der Familie von Eifen- 
Rand in den fogenannten Delgärten. Bei neueren Nahgrabungen 
man dort auf alte Eifenbergmwerke, die dem Bade und dem Orte den 
gegeben hatten. In der Nähe des Neuſtädter Hofes fteht noch 
ine, an deren Thorbogen Steiner mehrere größtentheils unfenn- 
Bappen fand; nur bei einem derſelben war das mainziihe Rad 
i Die älteſten Herren der Burg waren wohl die Bachen von 
et, breubergiſche Vaſallen, die ihren Stammſitz in dem unterhalb 
g liegenden Neuftadt hatten. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
den Neuitädterhof die Herren von Grönrod, bis er ſchließlich an 
ilie Lieb fam. Auch hier in unmittelbarer Nähe ift ein Dorf ein- 
, Haufen am Buichberge. Nur die Ueberreſte eines gepflafterten 
von Mömlingen am Ammerbach zur ehemaligen Etätte erinnern 
daran. 

























Zweiunddreißigſtes Kapitel. 


Landgericht Ochſenfurt. 
(Bezirtsamt Ochſenfurt.) 


Siteratur. 


ter bei rer Startgefbickte von Ochſenfurt We eratl, iffenpeiu: Nebenitunten, Zerftreutes in 
ibrien Literatur u. d Gbreniten ven rien, ; en 1. 
y. Andresx. Ar H 2 3 Wefchichte rer Reichegraffchaft Lim · 


— ——— — Geſch. u. Berfaflung — 
rg, neu zeelalrt zen Dr.d. Meilt, Bauernfileg, Darmart 1817. 
Mer. ım wie rt. biit. Wer. 1 Re Ren, 5 von Eibelſtatt im Art. r. biſt. 


er, Bid. ter. Kacırigren En Tnelzbach — 
Rad kurzem Oft-Weftlaufe wendet ſich der Main bei der Stadt Ochſen⸗ 


mit weſtlicher Neigung wieder gen Mitternaht, und jcheidet den Ge 
Wbezirt Ochſenfurt in zwei ungleihe Hälften. Die Heinere nordöſtliche 













Weg nah dem Markte Sommerbaufen, mit 
Unten Mainufer) liegenden Markte Winterbauf: 
der Limpu Reichsherrſchaft, de 


Noch. ein.» Gtäublein.-gu Thal, mub- muhrg 
Stäbtchens Eibelftadt, deſſen Größe ſchon die 
feines Namens kennzeichnet. Sei einmal Giner des X 


gegnete, Di 
wohl Stadt!“ und ſeitdem re nee 


iner baulich ver! 
am unteren Main. Eibelſtadt's wird bereits um. 780 
Warinus und jein Ehegemahl ihre Güter zu Eisol 
feld dem Klofter Fulda übergaben. Im Jahre 1434 
Sigismund Stadtprivilegium und das Recht der U 
Mauern und Ihürmen bauten die Bürger 143 Ja la 
ſchon 1574 über die desfallſige Frohnlaſt bei ihren 
ite, dem Domcapitel und den Reichserbmarſe 


noch 1592 auf 150 ſich belief. +Exit 1632 erhielten. 
‚wanderung, der aber nicht vollzogen wurde, bis * 
mas das Domcapitel nicht vermochte, Die ganze B 
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. Während des dreißigjährigen Krieges litt Eibelftadt, insbeſondere 
1645 und 1647. m Jahre 1771 und 1772 wurde die Stadt 
eine Seuche fait zur Hälfte entvölkert. Mit Sommer: und Winter: 
einer der bedeutenbften Häderorte des Mainthales, rühmt fie ſich eines 
, deſſen Wein dem duftigen Pfülben wenig nachfteht. — 
deinmwärts zwifchen Sommerhaufen und Fridenbaufen liegt das 
Zeubelried, noch im 16. Jahrhunderte Sitz eines abeligen 
gleihen Namens, deſſen legter Sproſſe, Zobft von Zeubelried, 
Fehden mit Markgrafen Albrecht dem Jüngeren den Tod fand. Auch 
Drt gehörte dem Domcapitel zu Würzburg. — 
Bir überfchreiten den Main. Das fruchtbare Gauland an feinem 
Ufer bat eine größere Zahl ftattliher Ortſchaften aufzumeifen. Faft 
itte des unferem Bezirke zugeichlagenen Theiles nehmen die Dörfer 
feld und Giebelftadt ein. Von Lebterem heißt es, daß es feinem 
daher trage, weil e3 von der fanften Hochfläche, auf welder es 
eine Niederficht biete in die fruchtgeiegneten Fluren des Ochienfurter 
ndes, wie von dem Giebel eines Haufe. Am 20. Januar 820 
Kaiſer Ludwig der Fromme dem Biichofe Wolfger, die dem Stifte 
rg zugehörigen Belfigungen im Badenachgau in den Orten Eiches⸗ 
feld) und Gibulesftat (Giebelitadt), welche nad der Angabe von 
durch die Gaugrafen Runthulff und Lutt mit feiner Gemahlin Frohilt 
Etifte Würzburg um Gotteswillen gefhenft, aber dur den Gaugrafen 
if (Radolf) mit Gewalt waren entrifjen worden, wieder an das Etift 
zu eritatten. In Giebelftadt bejaß neben den Freiherren von Zobel 
Ansbach ein Schloß, früher Eigenthum des berühmten Adelsgeſchlechtes 
wen Geyer, 1382 von Konrad Geyer, Amtmann zu Fridenhaufen, dem 
raten Friedrich V. von Nürnberg zu Leben aufgetragen, 1441 von 
Sraren von Rotenburg erobert und abgebrannt. Epfeld ward von 
f Woliger wieder vertauſcht, und kam erft Anfangs des 16. Jahr: 
unter Biſchof Lorenz durd Ankauf von den Edlen von Wolfsfel 
von Zindel wieder an das Etift. Während des Bauernfrieges im 
1525 baben Giebeljtadt und die umliegenden Dörfer eine traurige 
Mibmtbeit erlangt. Der in Würzburg liegende „helle Haufe” wollte den 
kefien an der Tauber zu Hilfe eilen, verließ am Abend vor dem Pfingſt⸗ 
R in aller Stile die Etadt, und rüdte über Heidingsfeld längs des 
Reenberger Waldes gen Sulzdorf, einem Piarrdorfe an der Südivelt- 
Base unteres Bezirkes, vor. Er hatte gelobt, feinem Bündiſchen Gnade 
, ſondern die Reiter aufzuhängen, und den Fußfnechten die Hälje 
eiden. Aber das Geſchick verwechſelte die Nollen. Nach der Nieder 
“ Bauern bei Königshofen an der Tauber, worüber den Würzburgern 























Kunde zugegangen war, hatten id) die Bündiihen gen Moos, einem 
in zwiſchen Kirchheim und Kleinrinderfeld (Bezirk Würzburg I. M.), 




















tafen Ludwig 

, bis ein Gewitter 
Nacht ihren Schleier über die blutige Scene legte, 

treuen gelang es Florian während der Dunfelbeit zu 
Meiften der Zurüdgebliebenen, verwundet und kamp 

anderen Tages im nahegelegenen Gehölze von den Bih 
Ein anderer Theil der Bauern hatte ih vom Suldorfi 
— ARER. nt Mer a Eu 


® die Reifigen des Pfalzgrafen. 
s mitverbrannte, wurde bei der Flucht 
” gräben des Schlofies erfäuft. Die Sage 
thaten (vergl. Dr. U. Janfen, die Sagen 


„S. 224). Neben Giebelftadt brannten die Dörfe 
(Bezirk Aub); das Schloß zu Ingol 2 


Schließlich ſey noch des Pfarrdorfes Tuckelh au 
zwiſchen Giebelſtadt und Ochſenfurt, als Tuglenhuſen im 2 
“ 887 genannt, Erwähnung gethan. Hier ftund e 
Der bl. Otto, Bifchof zu Bamberg, ftiftete das Kloſter 


£ 
* 








translocirt und die Kloftergebäude v 
Eberhard von Niedern, Domdechant zu Würzburg, ver 3 
— it — in feinem Teftamente, daß das von ihm ef 
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cthauſe umgewandelt werde, in welcher ein Prior mit 12 Brüdern 
ände. Diefer teftamentariichen Berfügung wurde nachgelommen, 
me Karthauſe cella salutis genannt. Die Uebertragungsurkunde 
f. Zebruar 1351. Bei den Karthäufern blieb das Kloſter bis 
wifation im Jahre 1803, da die Gebäulichfeiten in Privathände 
. Derſelbe Ehronift erwähnt gelegentli ad ann. 993 bes 
üdelhaufen, und rühmt die Vortrefflicleit der dortigen Echule 
: Zeit. Dieb gab wohl Veranlaffung zu der irithümlichen Nach⸗ 
ſchah's (Leriton von Franken Bd. I. ©. 648), als ob ſchon im 
b eine Aloſterſchule zu Tückelhauſen beftanden habe. €. 5. 


Breinnddreißigfien Aapitel. 
Laudgericht Orb. 
Bezirksamt Gemünden.) 


Literatur. 
4, Deutfchlants Urgeih. Barreuth |, Er. N. Wolf, vas Landger. Orb. Aſchaffenburg 
x. I. 
er Sreffert. Leipyig 1823. Beblen u. Merkel, Aſchafſenburg S. 136 ff. 


Orber Reiſig mit feinen Wilofeldern und Steppen nimmt das 
es Bezirkes ein, und hat die Siedelungen nad Oſten in den 
„ und nad Weften in die Thäler des Biber- und Orberbaches 
Am Urfprung der Joſſa finden wir die Ortſchaften Billbad 
enbrunn, durch die Bafalttuppe des Beilfteines gefchieven, 
e die Ruinen einer Waldburg krönen. Sie fol im Befige der 
a Naſſau gewejen und in dem Kurſtreite zwifchen Diether von 
und Adolf von Najfau gebrohen worden jeyn. Noch im 17. 
rte nannten ji die Grafen von Najjau „Herren von Beilftein.* !) 
er Willbad jelbit war ehedem eine bedeutendere Dorfſchaft mit 
hörfengerichte, wurde während der Neformationgkriege von den 
zanzlich zeritört (14. October 1634), und blieb bis zum Sahre 
det. Ein in diejem Jahre vom Kurfüriten Johann Philipp unter: 
:onijationsverjud) hatte ungünjligen Erfolg, und erft im Jahre 
und der gegenwärtige Weiler, der mit Letgenbrunn eine Ge: 
det. Auch das legtgenannte Dorf theilte — einen Tag nad 
ropbe von Villbach — das Schidjal jeines Nachbarörtchens. Es 
auf die Kirche und zwei Wohnhäufer zerjtört, erholte ſich aber 
: Srift wieder. Ein Grabftein in der Kirche des Ortes meist 
:eiherren von Wolfersdorf, welche vielleicht in der Gegend gehaust 
ech nur laut örtliher Sage nach Beilftein in Franken; hiſtoriſch zielt jener 
er naffauifchen Grafen auf Beilftein am Weſterwalde, woher aud die cttonifche 
nie „Raffan-Beilftein“ (von 1341—1561) ven Namen erhielt. D. Red 
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‚born verpfändet; die Herren von Lautern, von Mildling und 
neifter befaßen Güter, letztere insbeſondere aud ein Schlößchen 
- Das Thal, in welchem Eaffel liegt, ſchließt füdöftlich mit einem 
3ergfegel, dem fog. Happes:Küpel, ab. Mauertrümmer beden 
Zen, vielleicht die Reſte eines römiſchen Gaftrume, das in ber 
Pfahlgrabens lag. 

beichließen unfere Wanderung auf dem Gebiete des Drber Reiſigs 
farrdorf Aufenau an der Kinzig, welches mit dem -gegenüber 
Reudorf den Herren von Forftmeifter zugehörte, deren Echloß 
machbarten Weiler Rinzighaufen ftund. Die Evlen von 
ı zu Gelnhauſen hatten weiland die forfteilihe Obrigkeit im 
e (Büdinger Walde) zu Lehen. Als Mitte des 14. Jahrhunderts 
de Burg zu Gelnhaufen an Günther von Schwarzberg und bie 
m Hohenſtein verpfändet ward, übernahmen die Forſimeiſter 
ıenamt, und mußten jich als ſolche durch Erwerbung von Gerecht⸗ 
» liegender Habe jo anjehnlich zu bereihern, daß fie ihre Echlöffer 
ibrend die Kaiferburg zerfiel. So entitund aud das Schloß zu 
en, von feinem Anſtriche das „blaue Wunder” genannt. Sept 
zum Erdgeſchoß abgebrochen. SKinzighaufen bildete mit Aufenau 
uferau, vielleiht aus „auf der Au“ contrahirt) und Neudorf die 
t Aufenau,“ welde durd Kaufvertrag vom 1. März 1781 an 
gelangte, jedoch erit 1787 fürmli in Befig genommen ward. 
jabre 1812 beitund ein eigenes Juftizamt zu Aufenau, welches 
dem fgl. Zandgerihte Orb einverleibt ward. — €. F. 


Vierunddreißigfies Kapitel. 
Landgericht Rotheubuch. 
Bezirksamt Aſchaffenburg.) 


Kiteratur. 
Fe rer Maingekiets x. 2. 276. Zudingern, Auliue Echter von Megrelbrunn. 


Sertel, Geſch. ven Aicaffenburg Mangelt t ren ea ruelsung tee Oöihanısnerd, 
Speſſart, „der Wälder Preis zu jeder Friſt,“ bei dem Dorfe 
ud, wo nicht nur der ſchönſte Baumfchlag des Forites zu finden, 
ach ein forellenreiher Bach der Hafenlohr zu vorübereilt, baute 
ft Damian von Mainz in der zweiten Hälfte des 17. Jahr: 
ein Jagdſchloß. Das Dorf jelbit wird 1340 zuerſt ermähnt, 
' Dito von Würzburg, zu deſſen Diöceje es gehörte, der dortigen 
elle einen Priefter vorjepte und ihm den Zehnten anwies. Doch 
er Erbauung des Schloſſes gewann der Ort einige Bedeutung. 
olger Tamians, beſonders Kurfürſt Johann Friedrih Karl und 
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beubach fortzieht und, wie dentlüßge Angeiden 
ſchen Stämmen und den Nömern als 
Wehren und Wällen verjehen wurde; Dec Anden | 
Bezieke feine ſolchen Wefeftigungswerte. — Auf d 
nad Aicaffenburg ivenden wir uns weſtlich 
Heifentbal, früher Haſſelthal !Hafelthal). * n 
Bit war fon im 13. Jahrhundert das Ziel vieler 
Jahren 1293 und 1294 wurden — 


die ſie zu ihrer Familiengrabſtätte beſtimmten. 
in dieſer Gegend viel mit dieſer Familie 
im inte 80 te he den chain € A 
Friedrich Barbarofja die raubluftigen Echter, die dama 
wald auf der Burg Medbad) jagen, geächtet — 
ihre Burg anrüctte, füchteten die drei Brüder in 
baute ſich eine Hütte bei Partenitein, der — 
dritte an einer Quelle, dem ſogenannten —— 
Zuweilen kamen fie zuſammen auf dem Berge, wo jetzt das 
Fodel fteht. An einen Pfahl mit drei eifernen Ningen b J 
NRoſſe. Zum Andenken an jenen Aufenthalt im Speſſart — ü 
feit diejer Zeit einen filbernen Pfahl mit drei eifernen Ningen im’ 
Auf denjelben Piahl ſoll jpäter ein Graf von Nined das Ha 
jungen Echter, den er wegen Ueberjchreitung der Jagdgren, 
baupten laſſen, aufgeftedt haben. Geſchichtlich bekannt ift 
Echter, die aus Tirol jtammten, gegen Ende des 14. Jah 
befig im Speffart erwarben. Hamann von Echter fand 
ften und war 1404 Vicedom von Aſchaffenburg. 
wegen erbielt er von Kurfürſt Johann die Wiftung und 
der Eipelborn. Auch bievon weiß eine Sage Genauer 
foll dadurch zur Schenkung bewogen worden fein, daß 
bon der Jagd ermattet und ſehr durſtig war, auf feinen 
Quelle trug. Hamann Echter baute fih im neuen B 
Ermerbung der umliegenden Grunbftücde bebveutend er 
fefte Burg, von der gegenwärtig mur no ein Thurm 
ftehende Schloßflügel ift von Peter Echter I. errichtet, und 
folgern manigfadh umgebaut worden. Aus „zum 
mälig „zuMespelbronn” entitanden. Beſonderen Glanz ve 
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jener berühmte Würzburger Biſchof Julius, 1545 zu Meäpel: 
»boren, weldem die Univerfität Würzburg ihre Gründung 
Er ftarb 1617. Der Echter'ſche Mannsſtamm erlofh 1665, 
Güter, darunter aud Mespelbrunn, gingen durch die Erbtochter 
tilia, Die fich mit Ludwig Philipp Freiherrn von Ingelheim ver: 
ı den dauernden Belig diefer Familie über. 
Kraufenbad erhebt jih im Anſchluß an die Ejelshöhe ein 
tiefen MDoppelgräben, der von der Höhe herab 300 Schritte lang 
d im DIhal liegende Dorf ſich herunterzieht. Auch die Funda- 
ies alten Nömerthurmes find noch fichtbar, jo daß man bier eine 
e vermutben darf. Ein ähnlicher Verhau findet ſich in dem Thal, 
ı Hejlentbal binzieht, wo jegt der Höllhammer, ein großartiges 
merwerk, fteht; der dortige Wachtthurm ift noch beiten erhalten 
eine Höhe von ungefähr 40 Schuh. Der Sage nad) find beide 
mme Ruinen von Raubburgen, die dur einen unterirdiihen Gang 
a waren und von denen aus Drähte, an welchen Schellen befeitigt 
bis an Den Weg, der zur Ejelshöhe führt, gingen. Aufgeftellte 
jchellten nun, wenn ji Pfefferfäde nahten, und gaben jo den 
schnern ein Zeihen, zum Raub herbeizueiln. Von diefer Ein- 
babe der Berg, über den man aus dem Höllenthal zur Ejelshöhe 
‚den Namen Ecellenberg erhalten. 


Sünfanddreißigfies Kapitel. 


Laudgericht Rothenfels. 
(Bezirksamt Lobr.) 
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Erinnerungen fnüpfen jih an den Ort, wo gegenwärtig 
irche des Dorfes Neujtadt am Main jteht. Neben den 
Neften römiſcher Eultur gemahnt ein Ringwall, der jih um 
des Gaiberges zieht, an germaniihe Vorzeit. In der darauf: 
frãntiſchen Periode jtand hier ein Jagdhaus, „Rorenlacha,“ welches 
der fräntiihen Könige war und von ihnen ale Aufenthaltsort 
wurde, wenn jie des Waidwerks im Epejlart pflogen. Uniweit des: 
joll ſich der hl. Bonifazius mit feinen Gefährten eine Zeit lang 
sen haben. Dem hl. Burkard wurde das Haus als Wohnung ein: 
und von bier aus wirkte der Franfenapoitel, bis er vom Papſte 
x Biſchof von Würzburg eingefegt wurde. Karl der Große endlich 





u Unefrnten une Ardafnbung 
erhob den Ort zu einer fürmlichen Abtei, die er reichlich d 











HaUD, der fpätere Radifolger des Hl. Burfard au 


wird als der —— Pie 


"Bamberg und Mainz aufhob, ließ, er nur 3 
Adafjenburg und BEE und. dadurch. wurde 


iederbolt kloſ 
ſich riffen; ‚ja Ludwig von Nined plünderte —— 
mächtigte ſich des Urkundenarchivs, das auf die f 
wurde. Doc der Schaden wurde bald durch den 
briefen zur Wiederberftellung — *— 
der Bauernkrieg in der reichen Abtei. Nach Di 525 
Bauern aus dem Amte Notbeufels das . Aofter,, neifen 
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illes, was vernichtet werden konnte, wurde vernichtet. Erft 1584 
: ber Berluft wieber einigermaßen ausgeglichen zu werden. Guftav 
theilte dem Kloſter Sicherheitsbriefe und Schutzwachen; trotzdem 
die Schweden dort wie in ihrem Eigenthume und nahmen fort 
® gefiel, außer anderen Reliquien auch die goldenen Sporen Karls 
jen, während fie den Mantel der hl. Gertrud zurüdließen. 1633 
a Eonventualen vom ſchwediſchen Kriegscommifjäre verkündet, daß 
imfchreiber Drenftierna’3, Herr Lorenz Gruber de Nabben, das 
teuftabt mit allen Gütern und Einfünften als erbliches Beſitzthum 
ent erhalten babe, und der Konvent mußte ihm die Huldigung 
mbielt aber dafür die Erlaubniß freier Ausübung des Fatholifchen 
md den nöthigen Lebensunterhalt. Die Schladht bei’ Nördlingen 
em neuen Regiment ein fchnelles Ende; die Schweden wurden von 
rlichen verjagt; doch gleichzeitig mit den Befreiern kam ein andrer 
er Saft, die Pet, die alsbald die weiten Klojterräume verödete. 
ahre fpäter wurde dasjelbe neuerdings von Eroaten überfallen und 
dert; noch Schlimmer hausten die ranzoien, jo daß das Kloſter 
t Güter verlaufen mußte und nur der endliche Abſchluß des weſt⸗ 
Friedens ed vor gänzliher Verarmung bewahrte. Die darauf 
Aube brachte den früheren Wohlitand mit ſich und der Lejer, von 
n Unglückschronik ermüdet, möge nun die eigene Phantafie walten 
ı fih die folgenden Ereigniffe, die uns als trodene Facta berichtet 
u farbigen, lebendigen Bildern zu geftalten, — mie die Neuftädter 
a reierlicher Proceſſion, in Weihrauchwolken eingehüllt, mit Fahnen 
zen zu dem Fluſſe hinabwallen, um den Fürſtbiſchof Peter Philipp 
jburg feierlich einzuholen, der ih dort einige Tage in geiftlichen 
erbolen will, oder wie jie beim feſtlichen Mahle ſitzen, da auch 
ichof Damian von Mainz zum Beſuch anfam, oder wie unter des 
Bernbard zwedmäßiger Verwaltung ein neues goldenes Zeitalter 
Abtei beraufgefübrt wird, verpfändete Güter wieder eingelöst, 
ulichkeiten rejtaurirt, neue aufgeführt und die Erträgnijfe der 
2 jtattlid vermehrt werden. Im Gegenjag zu andern fränkiſchen 
darf Tem Kloſter Neuftadt das Yob nicht vorenthalten werden, dab 
ung und Zucht ſtets ſtreng gehandhabt wurde, jo daß bis zur 
lation nie eine biſchöfliche oder landesherrliche Commiſſion zur 
altung der Ordnung dahin entjendet werden mußte. Nach der 
ig des Klofters wurde das bisher Würzburgiihe Amt Nothenfels 
Abtei an den jouveränen Fürſten Löwenſtein-Wertheim abgetreten ; 
ve des Fürſten wählte ſich die ebemalige Abtei als Wittwenjig. 
Erbauung der Veſte Rothenfels wurde bereits oben beriditet. 
n Erlöſchen des Grumbach'ſchen Mannsſtammes wurde die Veſte 
felgern im Vogtamte, den Grafen von Rineck, vom Stifte zu 










" Bainaufoärie, ‚wo. Die. Lohr. in. ben Main mi 
— Wuſtung, Dede; „Hafen“ vielleicht. 


Noch zu einem der älteften fränfijcen Kloſter 
‚zu dem ehemaligen Kloſter Einfiedel an ber 
der bl. Burkard mit feinen Gefährten auf, ehe 
lad) angewiejen wurde, Der Ort wurde im 1 
Neuftäbter Mönchen dadurch geehrt, daß eine 
fiedel, Eberhard Bayer, zum Abt von Reuſiadt gem 
Brüder aus dem Neiffenthal nach Neuftabt zurüd 1 
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gerettet haben. Es ift bedeutjam, daß bie Burg 

ftattlihen Shmud feinem der Nachkonunen fränkife 
einem kunftfinnigen Induſtriellen verdankt. 
Eigentfum der Markgrafen von Schweinfurt, 
hundert ein gepflafterter Weg von der Burg bie 
Im Jahre 1808 erſcheint Mainberg zuerft urtum 
don Gründlah, und zwar als Reichslehen; fie verfa 
von Barby. Wegen der Nähe der Stadt Echweinft 
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Beiig übergegangen war, richteten die Grafen von Henneberg ihr 
auf die Burg; fie.traten mit den Grafen von Barby in Kauf: 
lungen, und 1325 erſcheint Mainberg bereit3 in ihrem Befig; 
Ladwig der Bayer enticeidet einen Streit zwiſchen dem Grafen 
von Henneberg und Gotfrid von Brauned, einem Verwandten 
dlacher, über die Burg Mainberg zu Gunſten des Erfteren. Pfand» 
Isın fie fodann an die Herren von Wenkheim, und da dieſe in einer 
wit den Herren von Thüngen die Burg verloren hatten, mußten bie 
ger ihr Wiebereinlöfungsreht mit den Waffen geltend machen. 
auch noch Biſchof Gerhard von Würzburg die günftige Gelegen- 
gen, um die Burg an ſich zu reißen; doc wurde diefelbe tapfer 
im vertheidigt. Der Streit wurde endlich von den gewählten Schieds⸗ 
Biſchof Lamprecht von Bamberg und Burggraf Friedrich zu Nürn- 
1396 dahin geſchlichtet, daß die hennebergichen Grafen das Schloß 
gegen eine beftimmte Eumme einlöfen durften. Die Mainburg, 
der Nähe ver Stadt Schweinfurt ein wichtiges Befigthum der Henne: 
der Echlüffel zur Etadt, fah nun frohe Hochzeiten und Turniere. 
von Braunſchweig, die Wittme Wilhelm’s V. von Henneberg, 
ie fi zum Wittwenjig, von ihr rührt der Neubau der Vefte her; 
rden die Mauern und Thürme bald darauf von den aufftändifchen 
in Aſche gelegt, obwohl Graf Wilhelm VL. fih mit denjelben ver: 
batte. Wie befannt, jceute er ſich fpäter nicht, nad dem unglüd: 
N Ende der Unruben der Henker des Fürſtbiſchofs zu werden, und bie 
er vou Schweinfurt mußten ihm die Leite Mainberg wieder aufbauen. 
Mihliben Jinanzverhältnijfe zwangen ibn 1540 mit Biſchof Konrad 
Kebnäberrn in Unterhandlungen zur Abtretung des Amtes Mainberg 
® Meiningen und cine weitere Abfindungsjunme zu treten, amd nad: 
der Vergleich von Kaiſer Ferdinand I. genehmigt worden war, wurde 
Be ala rechtäfräftig erklärt, 1542, allen Amtsunterthanen vom Würz: 
Bild;or Eivespflicht abgenommen, und das Schloß Wohnjig der 
Dberamtleute. Bald darauf bildete Mainberg neuerdings den 
nd des Zwiſtes zwiſchen dem Bijchof von Würzburg, dem Marf: 
Albrecht von Brandenburg und dem befannten Ritter Wilhelm von 
Als nämlid) Markgraf Albrecht außer andern Forderungen 
Rainberg beaniprudte, ließ Biſchof Meldior die Unterhandlungen 
echt durch Wilhelm von Grumbad führen. Wilhelm wußte es fo 
iten, Daß ihm von dem Markgrafen das Amt Mainberg überlafjen 
und der Biſchof mußte ihm dafür zahlreiche (Suter zu freiem Eigen- 
geben. Als aber der Bischof, auf einen kaiſerlichen Befehl, der 
mwit vem Markgrafen Albreht und Wilhelm von Grumbad ein: 
genen Verträge vernichtete, fich ftügend, jene Güter zurüd verlangte, 
pen Wilhelm von Grumbach offene Fehde gegen das Hodjitift, und 
35* 















uee ißaufr aris a mg. or 
— Grafen u er mit 


dor), und gehörte fpäter zu dem Mürgburgicen nie 
dahin wurde auch Poppenhaufen gerechnet, deſſe— 
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po) ate die Grafen von Genneberg erinnert, denen es and; bis zum 
chunderte gehörte. 


wen wir nad) Schweinfurt zurüd, und begeben uns über die Mains 
ad dem am linken Mainufer liegenden Theil unſres Bezirkes, fo 
wir in nächſter Nähe zu zwei hiſtoriſch höchſt intereffanten 
tin, Senufeld und Gochsheim, die jo ziemlic die gleiche Ger 
haben. Sennfeld, jegt nur noch durch treiflide Gartenprodukte 
war, wie Gochsheim, reichsfreies Dorf, deſſen Jmmediatät durch 
e reichsgerichtliche Erkenntniſſe beftätigt wurde. Unter dem Namen 
eld wird es ſchon 1094 erwähnt, und dem Foltield beigerechuet. 
m (Wohnung des Gocho) wird zuerſt 1234 urkundlid erwähnt. 
finli waren Gochsheim und Sennfeld Zugehör der Reichsſtadt 
hart geworben. 1339 wird erklärt, fie follten feine Beben tragen 
ben, denn ob ein König, Kaifer oder Landvogt gen Schweinfurt 
ı Godhsheim käme, jo follten jie Küchenipeiie, Mahl, Futter und 
: tragen, gleicherweiſe als andere Reichsleute. Braunfels meint, 
Kaiſer nur vergeilen habe, beide Dörfer irgend einem Fürjten zw 
m, als mit dem Aufhören der Reichsvogtei Echweinfurt zur freien 
ds wurde, und diejer Zufälligkeit hätten die Dörfer ihre Reichs— 
sarfeit zu verdanken gehabt. Offenbar ein höchſt zweifelhafter Aufs 
Tie Obrigkeit in beiden Dörfern beſtand aus einem Reichsſchult⸗ 
id 7 Gerichtöbeiiigern. Doch ernannte die Stadt Schweinfurt einen 
teichsvogt für beide Dörfer; 1572 überließ jie die Reichsvogtei 
ggerechtigkeit darüber dem Hoditiite Würzburg, und 1575 wurde 
Biſchor Julius und den Dörfern ein Schugvertrag entiorfen, der 
e Beitätigung Rudoljs 11. erbielt. Als Guſtav Adolf Franken 
arte, fam die Vogtei über Gochsfeld und Sennfeld durd Schenkung 
zpenfönigs an die Stadt Schweinfurt zurüd; nachdem aber das 
ichwediſchen Waffen verlaffen hatte, mußte die Stadt die ſchwediſche 
‚a wieder aufgeben. Da die Einwohner von Gochsheim und Senn⸗ 
ide die Neligiongneuerung annahmen, die Schweden begünitigt 
eußte ſich Biſchof Franz die Reichsbelehnung mit beiden Dörfern 
aen; doch wurde durch das meitphäliiche Friedensinſtrument ihre 
beit wieder bergeftellt, die jie bis zum „Jahre 1803 behielten. 


tiih von Zennfeld und dem Shlöshen Weiher, einem ehemaligen 
m des Klofters Ebrach, liegt Untereuerbeim, und mehr land- 
‚ Chereuerheim. Bon diejen Orten (Urbeim = Wohnung des 
tie iin 13. Jahrhundert ein eigenes Gejchledt den Namen; dann 
NH die Ritter von Köttner und das Hoditift Würzburg in die 
bis endlich letzieres in den ungetbeilten Beſitz gelangte, und die 
erg, Dann die v. Bibra damit belehitte. Auf furze Zeit gelangte 
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Berjagung bes Bijchois Adalbert, der in dem Streit zwiſchen Hein: 
. uud Gregor VII. auf päpitliher Seite jtand, ebenfalls die Stabt 
verlatjen mußte. Damals befand fi auf dem Berge, wo jegt 
feht, nur eine zu Ehren des hl. Petrus geweihte Kapelle, die 
Neuſtadt zugehörte. Hier weilte Gerung mit einigen anderen 
en ungefähr 12 Jahre lang, bis die Ruhe in Würzburg wieber her: 
und Das auf der Stadt laftende Interdict aufgehoben war. Doch 
die ftille Abgeſchiedenheit feiner Zufludtsitätte jo lieb geworden, 
auf jeine kirchliche Würde Verzicht leitete, und um die Erlaubniß 
, dort ein Kloiter bauen zu dürfen. Biſchof Einharb war dem 
geneigt, und gewann dafür auch den Convent des Klofters Neuftabt, 
iß nöthig war, um auf jeinem Grund und Boden eine neue 
errichten zu lönnen. Der Stiftungsbrief des Kloſters Triefen: 
(„ad petram stillantem,“ von den in der Unigegend befindlichen 
infelien) wurde im Jahre 1102 auögejtellt; Gerung wurde der erfte 
elbft-. Zur Anerlennung des Mutterklofter8 mußte das in der St. 
e fallende Opfer bis in die neuefte Zeit an die Abtei Neuſtadt 
werden. m Buuernfriege wurde das Klojter ausgeplündert, im 
riege von Guſtav Adolf den protejtantiichen Grafen von Löwen: 
im geichentt; es fah damals ſchlimme Tage, — das Dormi- 
der Mönde wurde in einen Tanzjaal verwandelt. Steben Jahre 
errang Das Klofter wieder feine Eelbitändigfeit; doch kam es bei der 
srifation der Klöfter im Anfang unfres Jahrhunderts neuerdings in 
Ag jener Familie, welche die Abtei in ein prächtige Schloß, von 
Anlagen umgeben, umſchuf. 

Wie Triefenſtein, fo hat auch Trennfeld, urkundlih (1017) Trie 
genannt, jeinen Namen von den nahen Tropfiteinfelien. In 
genannten Jahre taufchte ed das Hoditift Würzburg vom Bisthum 
g ein. 

Ber dem badiichen Dorje Bettingen macht der Main eine Krümmung 
ih bis Urphar, und von hier aus nordweitlih bis nad Eichel. Auf 
Bergruden, der jo auf drei Seiten vom Fluſſe ummunden und mit 
Walde bededt ift, gewahrt man einen ringförmigen Graben mit 
Erpwalle, vermuthlich Reſte eines altgermanijchen Befeſtigungswerkes. 
Eage aber jieht darin die Trümmer einer ftolzen Nitterburg, über 
Edidjal bereits berichtet ward (vergl. S. 185 und 186). 

über der badiihen Stadt Wertheim mit ihrer malerifhen Ruine 
den uralten Mauerthürmen und Etadtthoren liegt der Markt Kreuz: 
theim in einer reizenden Umgebung. Der Name Wertheim ift wohl 
- „d. i. Wieſenau, berzuleiten; noch jegt heißt, wie Aſchbach berichtet, 
Bieſenau zwiſchen Wertheim und Beitenhaide „der Werth.” Dus 
Kreuzwertheim bildete Anfangs die einzige Pertinenz der Burg auf 
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orden abtraten. Später gehörte der Theil des Dorfes am 
Dier des Faulbaches zu Mainz, das linke Ufer zu Würzburg. Im 
Erbfolgekrieg legten bier 1743 bie Verbündeten Schanzen 
ien an, um den Uebergang ber Franzofen zu hindern. 
i im Berfalle noch impofante Thürme und einige zerbrödelte 
find Die Weberrefte der Burg Prozelten, einer ber ftärkften 
am Main, die der Sage nach von König Heinrich I. zum Andenten 
Eieg in Böhmen, den er mit Hilfe der Engel erfochten, errichtet 
ſtadt genannt haben fol. Im Bejig der Herren von Klingen⸗ 
fie zuerft Laufenberg geheißen, diefen Namen aber im 13. Jahr: 
verloren haben. Der Name Prozelten, urkundlich zuerſt Bratins; 
wird durch Dahl von brada, ahd. — grande, eximium und 
= praedium ad ripam fluvii, durch Braunfel3 von brehen, 
= glänzen, prunfen, abgeleitet. on biefer Burg haben ſich die 
von Klingenberg au den Namen „von Prozelten” beigelegt, und 
fie ihren Stammfig ganz verloren hatten, fchrieben fie ſich allein 
rozelten.“ Konrad und Walther von Klingenberg verkauften gegen 
des 13. Jahrhunderts die Burg fammt Zubehör gemeinfam an die 
von Wertheim und Hanau. Schon 1275 errichteten Boppo und 
von Wertheim mit Reinhard von Hanau einen Burgfrieden in Bezug 
ihnen gemeinſchaftlich gefauften und zu berügenden Burg Bratöhelden. 
ericheint Graf Boppo von Eberftein, der Eohn einer Wertheimerin, 
Beis des halben Theiles der Burg; jein Antheil wurde 1317 an die 
Eulcbe und den Deutichherrenorden verkauft. Der deutihe Orden 
hee auch den hanauiſchen Theil an ji, und beſaß fo den größten Theil 
Burg und der Ortidaft. Ein Kleiner Wertheimiſcher Antheil war dur 
keyunde von Wertheim an Graf Heinrich von Henneberg gekommen, 
> fpäter an deſſen Vetter Graf Friedrich. Deſſen Wittwe foll durd 
ſpuk in der Burg bewogen worden ſeyn, diejelbe zu verlajjen; fie 
ihren Antheil an der Burg und den damit verbundenen Befigungen 
ichen rüber geitiftete Hoipital des Ortes, der ſchon 1320 Stadt: 
beiaß. 1355 gab Karl IV. dem Deutihherrenorden die Erlaubniß, 
dr zu befeitigen, und verlieh ibr die Privilegien der Reichsſtadt Geln: 
Durch Taufh kam Burg und Etadt Prozelten 1483 an das 
Mainz. Da die Bürger der Stadt jih am Vauernaufitand betheilig- 
wurden ihnen alle Privilegien entzogen, und erit 1528 eine neue 
ung mit einigen der alten Privilegien wiedergegeben. Die Burg 
1688 von den Franzojen unter QTurenne zerjtört. 
as benahbarte Dorf Prozelten, urfundlihd aud Nieder: oder 
selten genannt, fommt ſchon im 9. Jahrhundert vor und Burg 
Etadt Prozelten gehörten bis 1323 als Filiale zur Pfarrei Alten: 
tem. 


























zwifen. den. Nübten von Collenberg, den ‚Aöftern „ Himmelt 
os getheilt, war, an den Freiherrn von Vethmann in 
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Fait in der Mitte feines Südlaufes von Schweinfurt nad 3 
umjclingt der Main die theilweiſe ıdene, theilweiſe zu 
und Artland umgerifiene bergige Halbinfel, deren höchſtet Pu 
Vogelsberg — eine Rundſchau bietet, weldye an Echönbeit m 
und Rheingau weiteifert. Am jüdlichen Gebänge y 
der Traube, die, den blumigen Eſcherndorfer Wein lief 
gemabnt verfallenes Gemäuer an die Hinjälligleit a 
ſtund weiland die Bogelsburg, ſchon im 9. Jabrbun 
pure,“ 1194 als „Volburc“ genannt, das jpätere Schlo 
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yehörig, weldye es 1282 zum Bau eines Karmeliterklofters abließen. 
ernkriege wurde der Möndhsiig von den Bewohnern des an 
ohle liegenden Pfarrborfes Eſchern dorf verbrannt. Die Eon: 
flohen zu ihren Brüdern, den Karmeliten in Würzburg, und 
hungen an Ader, Wald und Weinberg wurden zum daſigen 
zogen. Nach dem dreißigjährigen Kriege wurde wieder Hand ans 
u Neubau von Kirche und Zellen; aber fie famen nicht zur 
g, und find mit Ausnahme der in die Kirche eingebauten Kapelle 
in ihren Trümmern erfennbar. In Folge der Säcularifation 
ganze Belig in die Hände eines Eſcherndorfer Bürgers über, der 
undlich geftattet. bei einem Glaje duftigen Weines Siefta zu 
» die herrliche Fernjicht zu genießen vom Steigerwald bis über 
hinaus. . 
Ingefichte der Vogelsburg am jenjeitigen linken Mainufer Liegt 
Bolfad, in älteren Urkunden Folkaha inferior zum Unter: 
ı dem benadbarten Pfarrdorfe Obervolkach genannt. Der 
> umfließt fie und mündet zunächit unter ihr in den Main. Eine 
bürmereihe Mauer mit Zwinger ſchließt die Stadt in ihren Ring 
gewährt an vier Thoren, von denen die beiden Hauptthore 
Architetturſtũcke bilden, gaſtfreundlichen Einlaß. Zu Volkach war 
ergut der fränfiihen Könige, welches König Arnulf im 9. Jahr: 
n das Klofter Fulda verichenkte. Die Veftätigungsurkunde Kaifer 
vom Jabre 906. Schon im 12. Jahrhunderte befand ſich das gräfs 
Gaitell im Bejige des Drtes, während dem Fuldaer Etifte nur 
or zuftändig war. Anfangs des 13. Jahrhunderts hatten ſich die 
nwig und Rupredt von Gajtell in den Bejig getheilt; derjelbe kam 
‚ald wieder dem Grafen Ruprecht ungeibeilt zu Handen, wererbte 
ı an jeine Nachkommen, von denen 1314 die Hälfte an Heinrich 
ilohe als nit eingelöstes Pfand in Bejig überging, und 1328 
ı Biſchof Wolfram von Würzburg gelangte. Die andere Hälfte 
mebriachen Verpfändungen in den Jahren 1479, 1514 und 1520 
an das Hoditift. — Volkach hatte bereit3 in der Mitte des 13. 
erts Etadtredht, mochte aud wohl dazumal bereitg mit Mauern 
geweſen jeyn, denn dieje bedurften im Jahre 1443 allbereits einer 
. 1398 erhielten die Grafen von Eajtell von Kaijer Wenzeslaus das 
m, dajelbjt eine Münzftätte zu errichten, und Biſchof Johannes 
durch den Münzer Boppo in Volkach Münzen fchlagen. Die 
hielt 1406 und 1451 Marftsprivilegien, erbaute 1413 ihre 
arrtirche, ward 1432 mit dem Blutbann, Stock und Galgen 
nd erhielt 1484 eine Rathsordnung, wonach 2 VBürgermeijter, 
s deö innern und 6 Herren des äußern Rathes — gegen jährlich 
Salär und 15 Piennige Diäten — der Gemeinde Wohl und 





















ther Burgerſchaft a 
Wenigſtens berichtet der Schulmeifter, Magiiter 
1576 über den Ehe eg dafjier „ 
eier um den andern don der alten Religion abfalle und“ 
ſchen Predigern in die Nachbarfchaft auslanfe.” Die 
Iulius Echter im Herbfte des Jahres 1585 die Stadt 
um die Abtrünnigen mit Girte und Gewalt in den Cd 
en — Neben dieſer — urde Bol 
von onen ſeiner Landesherren mani —* 
betam ſeinen Antheil zu koſten an den Beträgen er 
Fehde, insbeſondere aber am jener des breifigji 
9. November 1631 warb es von den — geno m 
1632 mußte es franzöjiche Beſatzung aufuehmen, und 
wittheten die Bundesgenoffen des Krieges, Pet und 
Mauern. Noc die legte Epoche unmittelbar vor 
brachte Leiden mander Art. Die gegen end 
digen Truppen plünvderfen und fourragieten 1647; am 10. 
Jahres ſuchten die Bewohner von Grajenrpeinfeld mit det 
Habjeligkeit Chug in Vollach, wohin ſich bereits die 8 
wertiger als 42 Dorfichaften geflüchtet hatten. Aehmliches 
im December 1647, und nod im Winter 1648 lagen ji 
des Wrangelichen Armeecorps daſelbſt, welde den Bürgern alle 
wegnabmen und an 400 Etüd Vieh ſchlachteten. N in jfinge 
hatte Volkach noch eine ſchwere Kataftrophe durchzumat N 
1804 ein verheerender Brand 120 Häufer ver Offeie 
hat ſich die Bürgerſchaft eine mittlere, anſtändige — * ri 
die Gegenwart gerettet, und die Etadt gehört zu dem L idſte 
orten des Mainthales. — 

Eine Viertelſtunde außerhalb ihres nördlichen T Mr n 
Auf freumdicher Anhohe Tiegt die Mallfahristitche — 8, 
ſchon bei der Sage von Bolkachs früheren Beſtande 1 


Yen 
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€. 181). Sie hieß ehedem „Altenberg,“ und zunächſt dem Gottes⸗ 
betand fich eine Beguinenklaufe, welche — der Chronik nad) eine 
der von „aunbeidleierten Schweitern” bewohnten Klauſe zu Hohenbirkach 
— nad dem Berjalle diefer in der Mitte des 14. Jahrhunderts 
und in Jahre 1422 von Bilhof Johann von Brunn aufge 
wurde. Die einzige und legte der Beguinenfchiveftern, denen ber 
Gürk nicht das günftigite Beugniß ausftellte, wurde in die Hlaufe 
[ID aufgenommen. — 
Kine halbe Stunde ſüdweſtlich von Volkach erhebt ji das Schön- 
he Schloß Hallburg, von anjehnlichen Defonomiegebäuden umringt, 
zem Hügel am linten Maingeitade, welches aus gräflich caſtell' ſchem 
‘1230 an das Hodftüit‘) und von diejem nah mehrfaden Bejig- 
l an die Grafen von Stadion überging, bis es 1806 an die gegen: 
xen Eigenthümer gelangte. — 
damit haben wir Volkach und feiner Umgebung ihr Recht angethan, 
senden und nunmehr landeinwärts, nachdem wir im Mainthale nur 
vem ſtattlichen Piarrdorfe DO bereijensheim (Isenheim superior), 
wer Zeit Eigenthum der Grafen von Caſtell, unjeren Gruß gebradt. 
xt bewahrt die trübfelige Grinnerung an das Jahr 1640, da er durch 
uüjerlichen Truppen geplündert und zerftört ward. — 
Rur ein kleiner Streifen des Gerichtsbezirkes Volkach zieht ſich längs 
echten Mainufers von Dbereiiensheim bis zum Dörflein Köhler 
1, der bei weitem größte Theil erftredt jih vom öftlihen Flußgeſtade 
ı den Steigerwald. Eine halbe Etunde oſtwärts von der Stadt 
ah an ber Straße nad Gerolzhofen liegt das Pfarrdorf Obervolfad. 
Bolkaha superior wird es ſchon bei der Gründung des Bisthums 
berg genannt (Chron. Gotwic. IV. 598). — Bei dem Pfarrdorfe 
wtbein (Chrutheim), weldes bereitz in Urkunden des 9. Jahrhunderts 
wmmt, und Mitte des 17. Jahrhunderts von den Zollnern auf der 
burg an die Grajen von Gajtell gelangte, mündet die erwähnte Straße 
ven Gerolzhofer Bezirt. Von ihr mitternadhtwärts liegt Kolitzheim, 
bes als „Coldleibesheim“ ſchon in einer ZTraditionsurfunde des 





' 


} Nachdem Lutwig von Caftell feinen Antheil an Stadtſchwarzach dem Stifte Würz⸗ 
burg verlauft hatte, gerieth teffen Bruder Ruprecht mit dem Biſchof in Haber und 
trınnte am 22 November 1228 Münfter- und Stadtſchwarzach ab. Für diefe 
Geisähigung mırfte er jeuge Urkunde vom 18 Januar 1280 (Regest. bav. II. 187) 

"2 Echloh Gallverg (Hallburg) dem Gtifte als Mannieben auftragen. Bor 1250 
muuf es jeroch fon an bie Frhrn. v. Fuchs gelommen feyn, welche in tiefem 
Iahr vie Hälfte an Biſchof Hermann verlauften. 1356 ward das Amt Dallburg 
an tie Zollner verpfändet, welche im 15. Jahrhundert ihren Gig in Rimbach, 
umseit Oberooffah, hatten. Ihr Name feitet ſich wohl von dem bei Hallberg ber 
Beutenen Meinzofl ab, welcher Reichsichen war. (Fries 1. c. &. 475.) 





Mitte des 15. Jahrhunderts —— 
nur im Chorgeſang, ſondern auch in den N 
unterrichten mußte. 


zu Obervolkach, Stammheim, Gernad, Koligh: * 
beim, Dingolshaufen, Oberſchwarzach und anderwärts ſich befamk 


1 
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fer durchſchnittlich als fleißig und tüchtig, höchftens dem „Wein: 
etwas ergeben geſchildert werden. Nur vom Cantor und Ludi⸗ 
£ zu Gerolzhofen bemerkte der Bifitator: „fepndt beide jung, lauffen 
em Magdlein und dem Dank nad, begeben fi in die öffentlichen 
ien id) ocularis testis.” Einen Theil der Verantwortlichkeit für 
den fchulmeifterlihen Lafler möchten wir wohl dem treffliden 
nd den fchönen Dirnen des Frankenlandes in die Schuhe fchieben, 
nit etwa ihren Grund in dem ſchlechten Ealär und den noch 
” Schulhäufern hatten. Der Eantor zu Volkach bezog noch im 
532 zehn Bulden an Geld und hatte die Koft beim Pfarrer. In 
r „domus scholares“ äußert fi) aber der Vifitator felbft größten: 
8 fie „garäng, aud arm und elendig, finfter und düfter, mehr gan 
" jeyen. Die Lehrer des 19. Jahrhunderts mögen bei einem 
auf die „gute alte Zeit” fi) leicht der Noth der Gegenwart 


! ©. F. 
Vierzigfies Kapitel. 
Laudgericht Werned. 
Bezirleamt Schweinfurt.) 
Kiteratur. 
Lerilon res fränf. Cralſes. Leipig; und die mweitern Dienegraybien „bieräber von 
Tler, Zeller, Scleiß u. 


fehreikung x. rer 8. Schlöffer In Unter- | €. daffnen, —2 — im . Band des 
7a 
er. zas Lurmigsbat bei Wirfelt. 1830, | $. u; —R Ebronit von Schweinfurt. 1836. 


anjehnlide Dorf Werned am Wernflüßchen fpielt die Rolle des 
es im Bezirfe. Dort hatten weiland die Herren von Ravensburg 
y bi3 Bodo von Ravensburg 1223 fein Schloß in Werned an 
ihorden verfaufte. Bon diefem ging es tauſchweiſe an Konrad von 
eldt und Konrad von Reichenberg, und der Antheil des Letzteren 1250 
n das Hoditift Würzburg über, und bildete den Sitz des Ober: 
ed und Kellerd. Die Betheiligung am Bauernaufruhr 1525, der 
ı Werneder Schloſſe den rothen Hahn auf die Firfte ſetzte, hatten 
ohner des Dorfes zu verbüßen. Biihof Konrad fol 12 Rädels⸗ 
ı Wernech haben hinrichten laffen. Zum zweiten Male erfuhr dag 
Beihiegung und Einnahme in der Fehde mit Markgraf Albrecht 
iIdete 1563 die Zufluchtsftätte Biſchof Friedrichs von Wirsberg, ala 
in Würzburg hauste, und wurde wiederholt zu Anfang des 18. 
derts in Ajche gelegt. Aber aus diejer eritieg e8 in erneuter Pracht 
arſtbiſchof Friedrid) Karl von Schönborn. Plan und Ausführung 
u treiflihen Arditelten, Obrijten Neumann, dem Erbauer bes 
‚ger Schlofjed, übertragen und von demfelben 1748 in jenem wirt: 
len Etyle der italienijhen Spätrenaiffance und ihres Weberganges in 
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eboten in das Mainthal und auf das am jenſeitigen Ufer 
db Wipfeld (Ludwigsbad) mit feinem netterbauten Curhauſe, 
felquelle als beſonders heilſam gerühmt wird. — Eine halbe 
ı Markte entfernt, mainabwärts, liegt das ehemals ſtiftiſche 
ngenberg, deſſen wir erwähnen, weil nad ihm ein würz- 
mt benannt war, deſſen größere Hälfte Stammheim, Kolig: 
ach, Hirſchfeld und Linda) am rechten Mainufer lag. Zu 
hatte der Amtsteller feinen Eig, während der Oberamtmann 
itenden Piartdorfe Ehmanfeld (Schvvanafelda) ſich befand, 
ver in Wipield ihre Hochgerichte hielt. — Norpmeftlid) von 
liegt das Dorf Eßleben, mit welchem wir unjere Umſchau 
Die Markung von Eßleben (Isenleibe, Isanleba im Gogfelv) 
pm beften @etreideland, und feine Piarrei zu den erträglichiten 
. Der Ort wird bereits 780 in einer Schankungsurkunde des 
ilda genannt, und als fi Biſchof Ott von Lobdeburg im 
5 mit dem Domcapitel wegen Verjegung der ftiftifchen Güter 
in Bayern an den Herzog Leopold von Defterreih vertrag, 
den Drten, in welchen das Stift Einkünfte verpfändet erhielt, 
orfes „Eislebe* erwähnt. E. F. 


Einundsierzigfies Kapitel. 
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Kiteratur. 
kachonis vetus. Lipsiee ı8. Schneiter, naturbifteriiche ——— tes 
ayutates Fallen Rt N 2% 32 en jebirge. Brankfurt a. Wi. 
enit 1810. 2 tm. Beanein, rie Sagen en Shane und 


in "Frabfeieen. Würzburg 1842 


fulda und ihr Nebenfluß, die Kütter, haben ihr Strongebiet bis 
jereinigung in unferem Bezirke — der Gruppe der nordieitlichen 
omtorien. In der Nähe der Lütter liegt das Dorf Weyhers 
Befigtbum des Wigo oder Wigger, vergl. S. 156), ein nicht 
weg Dorf mit einem Schlojfe, wojelbit im 13. Jahrhunderte nad) 
dung des Abtes Bertho I. von Fulda die Herren von Ebersberg 
aufichlugen, und hiernady den Nanıen „von Weyhers“ annabmen. 
efeitigte Etammburg diejer Herren frönte die Höhe des jogen. 
els, eine Stunde öftlih von Weyhers, deren maleriihe Ruine 
Ihöniten Punkte der nordieitlihen Rhön bildet. Das Schloß 
ildaiſches xehen urkundlich ſchon im 12. Jahrhunderte in ihrem 
og dieſes Lebenuerus jlunden die als Wegelagerer berüchtigten 
bejtändiger Fehde mit dem Etifte. Da faßte Abt Bertho den 
und feinen Unterthanen Ruhe zu ſchaffen vor den Bebrüdungen 
36 















dort gerädert wurden. Ihre Burg wurde geichleift. Ein | 
Eberäberg, blieb als Stammbalter der Familie übrig, die 
— nacgerade in Weybers ihren Sig auffhlug. Ein N 
Johann, wurde mit Eberäberg und den, Gütern dal 
Stifte belehnt, und Friedrich von Ebersberg erhielt 

Merlau 1368 die Erlaubniß zum Wiederaufbau der 
Belehnung erjolgte. Aber neuerliche Fehde mit dem St 
wiederholte Zerftörung Durch Abt Reinhard von Wil 60 
und jeitvem liegt jie in Trümmern. — eſſen e 
Lehenshertlichten auch über Schloß Weybers erlangt. Fries & 

Chronik: Die Herren Thomas, Peter, Hanns, & m | 

Hermann der Jüngere von Wephers, genannt von Eben: 
und Bettern, hatten damals (1401) wegen Schuldfo 

burg befehdet, und wurden vom Biſchoſe in ihrer B 
Einen üblen Ausgang befürchtend, ergaben fie ſich bei 
um Gnade. Sie erhielten fofort die Burg als Leber 
ichrieben am St. Lorenzentage (10, Auguft) 1402, 
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iten offen halten zu wollen. Im Jahre 1779 kam das Schloß 
uf an Fulda, und fiel 1816 mit den übrigen fulbaifchen Antheilen 
Rhön Der Krone Bayern zu. 

bt am Fuße des Eberäberges liegt das Pfarrborf Boppenhaufen, 
der drei Jahrmärkte willen, wozu es vom Etifte Zuld Privilegium 
lei Weyhers gerne ald Marktflecken gilt. Der Drt ift auch ziemlich an⸗ 
treibt viel bürgerlid Gewerbe, und hat in jüngfter Zeit den Vers 
sacht, dem angeborenen plaftiihen Talente!) der Rhöner durch eine 
Hule nachzubelfen. Dabei ift jevod der Wohlftand ziemlich geringe, 
ESprũchwort fagt: 

In Boppehufe 
Girs nichts ze mufe (zu fehlen). 

chts deſto weniger gilt do im Volksmunde die Verfion „Roppen: 
für Roppenhaufen; aber die Autochthonen behaupten, diefe Redens⸗ 
re nicht ſowohl von der fonderlich frohfamen Gemüthsart der Bürger 
; jener Zeit ber, da die Fuldaer geiftlihen Herren namentlih bie 
bauier Kirchweih gar fleißig befuchten, und Leben und Berdienft 
L. — Das Ehloß zu Poppenhaufen bauten die Herren von Ebers: 
. Verbindung mit jenen von Eteinau, als ihre Burgen durch Abt 
III. von Fulda gebroden waren. Sie machten es, obwohl in der 
gelegen, alfo ftark und feſt, daß es der zur Unterbrüdung der Raub: 
m Rhonlande und in der Buchonia mit dem Landgrafen Valthafar 
büringen vereinigte Biſchof Gerhard von Würzburg und Abt Konrad 
ulda troß längerer Belagerung nicht zu überwältigen vermochten 
ı Erit dem vorerwähnten Abte Reinhard von Wilnau gelang es 
die Burg zu erobern und zu brechen. — 

ton Poppenhauſen führt der Weg über die Höfe von Kohlitöden 
a stolzen Felskegel der Pferdskuppe; dieſer zunäcit erhebt ji die 
me Abisröder Höhe, die ihren Namen von dem am Fuße liegenden 
ın Albtsroda führt. Abtsroda hatte einen Nuf um feiner Thon= 
ı willen, aus welchen vordem die berühmte fuldaiſche Porzellanfabrif 
Res Material holte. — Am Eüdabhange der Abtsröder Höhe entipringt 
alda, zunädjit bei Abtsroda die Lütter, deren Lauf wir noch einmal 
gen, um am Ende ihrer kurzen Bahn aud das Piarrdorf Lütter 
z Haard auf unferer Wanderung durch das Rhöner Yand zu beſuchen. 
: (Lutra) liegt zunädjt dem Vereinigungspunkte der beiden Flüßchen 
= Weſtgrenze unjeres Bezirks und des Königsreichs. Der „villa 


Ber etwa neun Jahren, da Birfaffer dieſcs die Rhön durchwanderte, batte zunächſi 
Etersberg cin Steinhauer feine Werfftätte, der — cin volllommener Autoditalt — 
Ras ganze Rhönland und das benachbarte Würzburgiſche mit Wegkreuzen und 
Ernifigen verfab, von tenen etliche mit ungemeinem Gefdide verfertigt waren. 
Er führte auch beshalb den landbekannten Namen: „Herrgottähannce.” 

36 L 
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ieder der Gontrahenten im Bannwirthshaufe ein Procent des Kauf: 
verzebren mußte. 1814 legte ein zweiter Brand 80 Wohnhäufer 
‚und Gersfeld erhielt fein gegenwärtiges modernes Ausfehen. 
urde der Torfftih am rothen Moore begonnen. Bon zweifelhafter 
ardigkeit dürfte die für 1450 notirte Begebenheit fein, daß „in 
Jahre die Gendarmerie errichtet wurde.” — E. 8. 


Diriundsierzigfies Kapitel. 


Landgeriht WBiefentheib. 
(Bezirksamt Gerolzhofen.) 


Siteratur. 


* nun ter raten v. Caſtell, Sallins; "Selchichte ter gremalinen Rarrbaufe 
BE ‚hie Jimbach. im bifter. Ardı. 65 x. 
— DIR. ae "Refggreibung ter &ai | Sinelt, —E te IM. 177 20. 


is der nörblihen Abdachung der Steigerwaldes liegt der Martt 
IL, über den ſich der Schloßberg mit den Ruinen des Stammichlofies 
kötigen, gleichnamigen Grafengeſchlechtes erhebt. Echon im 9. Jahr- 
% werben zivei Burgen in Eaftele urfundlid) erwähnt (castra Castele, 
ins et inferius) und ihre Beiiter heißen deshalb auch in Urkunden 
es de castris. Die Geichichte des Geichlechtes wurde fchon in ber 
winen Ueberiiht der Ortsgeſchichte des Kreiſes berüdjichtigt. Die 
Beft, eine der anjehnlichiten im Herzogthum Oſtfranken, ſchwand im 
Iebrhundert durch viele unglüdliche Fehden und Familienziviftigfeiten 
pwiammen, und das gräflihe Haus gerieth in jo drüdende Lage, daß 
phre 1457 der damals regierende Graf Wilhelm dem Biſchof von 
harg die ganze Grafſchaft Eaitell mit ihren Burgen, Marktfleden ꝛc. 
ber madyen musste. Dagegen machte ſich der Biſchof verbindlib, dem 
m Bilbelm, feiner Gemahlin Anna und ihren Sohne Friedrich jähr: 
Wu il. auf Lebenszeit zu rechtem Leibgeding zu verabreihen. Der 
Bi hatte auf baldige Eröffnung des Lehens gerechnet, weil Graf Wilhelm 
winen einzigen unverheiratheten Sohn hatte; doch dieſer vermählte 
M64 mit Elijabeth von Neigenjtein, die ihm drei Eöhne gebar, von 
m Gras Wolfgang V. der nähere Stammvater des noch fortblübenden 
je murde. So blieb Gajtell der Sig ſeines Grafengeſchlechtes 

ie grärliche Regierung nahm das Schloß ein bis zur Mebdiatiiirung 
ilie. — Der Fleden bat auch ein Wildbad, das vormals ala Afyl 

im weldyem ein gerichtlich Berfolgter ji drei Tage jiher aufhalten 
Bar die Frift verftrihen, und er fonnte drei Schritte aus dem 
fih und dann wieder hinter ſich machen, jo hatte er abermals 
Friſt. Hinwider hatten die Bauern des benachbarten Dorfes 
Menbronn das Recht, daß fie einen ertappten Dieb felbft an einem 
IR aufbängen duriten, doch mußten alle dabei an den Etrid greifen. 
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Bariengarten. Nach der Säcularifation der Klöfter wurde es ver- 
und wenige Epuren nur find noch von der alten Karthauje vor: 
z eine Käsfabril wurde an ihre Stelle gejept. 
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Literatur. 
t, exp. de ortu et progressu Celle ER med Ach eines im ‚Buttenbrrger 


ten beitn. Upferplages. im bifter. 
Ürsmit x. 1. rar 1,18. 8, 
Geicdidge ven —EX im bifter. Arc. | Hänle unt — x. 
—X vorn Ten Tormal. drauentl. 
m X Ara. 10. 1.6. r 
Ib Würzburg erhebt ſich auf dem linken Wainufer in roman: 
Lage ein großartige3 Gebäude, die ehemalige Propſtei regulirter 
des Prämonitratenferordens Oberzell, die von dem Etifter 
‚ dem bl. Norbert, jelbft aus den reihen Unterftügungen, die 
Bürzburger fpenbeten, 1128 gegründet wurde. Schon vorher ftand 
Naf Zell, das heutige Mitterzell; NKeftler glaubt, der Rame Zell 
= dem gälifhen Worte ceil = verborgen, herrühren, oder auch 
bedeuten, wo ji ein Behältmiß der Landesabgaben aus Kirchen: 
5 befand uad der Ort Zell habe ja wirklich der Domlirche zu Würz⸗ 
mwehört. Das Klojter erwarb fih in der Folge großen Reichthum; 
Abt Bernbard erhielten: die Zeller Aebte von Papſt Urban VIII. das 
: eine biichörlihe Jnjul zu tragen. Nah der Eäculariation 1803 
b.zuerit Gottiried Gmelin, und nad) ibm die Herren König und Bauer 
m Beiig Des Kloitergebäudes. Letztere errichteten dort eine Mafchinen- 
b die ſich des bedeutenditen Nufes erfreut, und gewiß ift nicht das un: 
Factum in der Geſchichte Oberzells, daß bier die erite dee zu 
prefſen Geitalt gewann, die feit Öuttenberg die größte Umgeftal: - 
Druckerweſen hervorbraditen. 
war bei den Prämonitratenjern nicht? Ungemöhnliches, daß Mönde 
men dieſes Ordens in einem Kloſter vereinigt wurden, indem 
‚wie Keftler bemerkt, die Idee zu Grunde log, es jolle dem Herrn 
Geſchlechtern aus gemeinjamer Wurzel ein Heiligthum erwachſen. 
mar bei dem Kloſter Unterzell durd ein Wandgemälde am 
dad unjere Stammeltern darjtelte, angedeutet. Auch im Klojter 
waren zuerit Mönche und Nonnen aufgenommen worden, doch 
mi Befehl des Ordenscapitels, um üble Nachrede zu vermeiden, an 
was entjernteren Plage ein eigenes Klojter um das Jahr 1160 
Frauen gebaut, das heutige Unterzell. Im Bauerntrieg wurte 
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: @egend früh berühmt; im Jahre 1332 gerieth der Wein zu 
H, dab man 260 Fuder Zehentwein nah Würzburg führte. 
des Ortes gehörte dem Würzburg'ſchen Domcapitel, das unter 
s einem Ürtifel der alten Herbſtordnung beftimmte: „Wenn 
jellen fi im Domcapitelahof unter die Weinlefer mengen, um 
brod zu erlangen, fo follen fie in eine Kufe voll Moft gemorfen 
f eine Zeit lang!” Der Hof des Domcapitels war auch zugleich 
erichtlich Velangte; wer den eifernen Thorring daran gefaßt hatte, 
Tage lang vor jeder Verfolgung ſicher. Außer dem Domcapitel 
ı die Markgrafen von Ansbad hier begütert, die auch hier einen 
gt auiſtellien. 
: dem Gteinberge bei Würzburg erhebt ih, ſchon in weiter Ferne 
3 hoher, vierediger Thurm, außer einigen Mauertrümmern der 
verreft des Schenkenihloffes. In der Nähe der Burg lag 
Rosberg, wie aus einigen Urkunden des vierzehnten Jahr: 
ervorgeht. Die Schenken von Roßberg werden urkundlich ſchon 
brhundert aufgeführt; 1276 trug Edehard, genannt Noijenberg, 
w Berthold von Würzburg jeine Einkünfte zu Lehen auf. Im 
umbert ericeint die Burg jelbit ala Würzburg’iches Lehen. Be: 
wc den Bauernfrieg gerieth die Familie in mißliche Verhältuiffe. 
dent Aufftaud war ihre Burg abgebraunt; wieder „nothbürftig 
ind zugericht,“ wurde fie 1525 „dur die emporiihe Bauern 
ı zerrifien, verprendt und verwült,” wie Georg Schenk jelbit in 
gsurfunde 1537 erzählt. Er jelber hatte nicht genügende Mittel 
5 wieder in Mejen zu bringen.“ Deshalb verzichteten die Schenfen 
das Burgleben Roßberg, wogegen der Biſchof jedem der lebenden 
lievrer 100 fl. jährlid auf Lebensdauer auswarf. Mit Grorgs 
tarb das Geſchlecht aus; die Burg wurde nicht mehr aufgebaut, 
arn bolten ji ihr Baumaterial aus den Trümmern, Schaggräber 
in den Nellern und halfen ver Zeit bei ihrem Zerſtörungswerke. 
Sage führte ein unterirdiiher Gang vom Schenkenſchloß bis an 
i, den die Ritter, ihrer Zeit die berüchtigtften Wegelagerer, zu 
bauställen benügt haben follen. — Wer ſich vollſtändig in die Zeit des 
Hand eingedrungenen franzöliihen Geſchmackes des vorigen Jahr: 
veriegt jehen will, trete in das Schlok und den Luitgarten zu 
heim. Bielleiht ift Veitshöchheim identiſch mit jenem Hoch— 
8 als der Geburtsort der erften hriitlichen Herzogin Oftfranfeng, 
ilbildis, die den Herzog Hetan von Franken und Thüringen ehe: 
aunt wird; doch macht auch Hochheim bei Mainz und zwar, wie 
gerechteren Aniprud auf dieſe Ehre. Eines wichtigen Ereigniſſes 
Beitshöhheim dennoch rühmen: auf dem Anger bei dieiem Dörf: 
ten am Simmeljahrtstage 1246 die geitlihen Fürften den Land 
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er unter dem Jubel der Vevolkerung in Würzburg ein, nach⸗ 
angöfiiche Beſahung ergeben hatte. 
ure, dem heutigen Rimpar, hatten die Herren von Ravens⸗ 
% inne, bis 1209 Heinrich von Ravensburg fie an das Stift 
Später hatte die jüngere Grumbacher Linie hier eine Burg, 
Biſchof Julius um 87,000 Gulden gelauft wurde. 
idbronn war 1235 das früher in VBergerbronn angelegte 
der Unfruchtbarkeit des Bodens in jener Gegend von Biſchof 
gt worden. Doch wie fo viele Nonnenklöfter verfiel e8 in 
Wirthſchaft der Kebtiffinnen, und nachdem es durd rege 
»es Biſchofs Lorenz noch einmal neuen Aufſchwung genommen 
3 im Bauerntriege gänzlic) zerftört. 1552 wurden die Klofter- 
elm von Grumbach vergeben, nad) deſſen Aechtung vom Hoch: 
gezogen und endlid) dem Juliushoſpital verliefen. Echon 
rde in der Geſchichte dieſes Bezirkes der Name jenes Mannes 
ı wechielvolleß Leben und unglüdliches Ende ftet3 ein beliebter 
nder für Poeten, ald für Geſchichtſchreiber war, des Nitters 
Grumbady, der mit beiferem Recht als Götz von Berlichingen 
Verfechter des Ritterthums gegenüber dem Fürſtenthum be 
ı fann. Belannt ift, wie er den Markgrafen Albrecht von 
in fleten Rampf gegen die Biichdje von Bamberg und Würz- 
vie er in der Anwendung feiner Mittel jo wenig wähleriſch war, 
Banditenhilfe nicht wnritterlih, und ſelbſt der Mord des 
herrn erlaubt erſchien, wie er, feinem Schidjal trogend, ges 
äplichiten Tod erduldete, zugleich verwünfcht und angeltaunt 
yenojien, verläftert und bejungen von der Nachwelt. Jeden⸗ 
e Geſchichte eines der interefjanteften Bilder aus dem 16. Jahr: 
re damald der Kaifer nicht durd die drohende Türkengefahr 
nf für die Fürften bewogen worden, jo wäre allem Anſchein 
Plane Grumbachs eine großartige Veränderung der deutichen 
iſſe vor ſich gegangen. 
m vor der Etätte der Stammburg diejes Mannes. Schon 
ıftaufenperiode. faß auf der Burg zu Grumbad, wo in 
ne beidnifche Opferftätte war, ein mächtiges Dynaſtengeſchlecht, 
on 1243 ausitarb. Da die einzige Erbtochter ſich mit Graf 
tined vermählt hatte, erbte diejer den Grumbach'ſchen Beſitz, 
1328 die Veſte an ein vormals Grumbachiſches Minifterialen: 
jpäter in die deutfche Reihöritterichaft aufgenommen wurde. 
gehörte Wilhelm an. Seit der blutigen SKataftrophe zu 
ithelm” von Grumbad 1567 hingerichtet wurde, hat ſich jein 
wieder erholt. Eein Sohn Konrad jöhnte fi) zwar mit dem 
ärzburg aus und erhielt von ibm 1569 dur einen &naden- 
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Borwort. 


€ ziemt fi wohl, dieſem Schlußbande der Bavaria ein Wort der 
serung an ben unvergehlihen Begründer des Werkes mit auf ben 
:ga geben. 

König Marimilian I. war, wie wohl ſelten ein Fürft, von dem 
Streben erfüllt, der gründlichite Kenner feines Landes und Volfes 
. Echon als Kronprinz ließ er zum Zwecke feiner Privatftudien 
d bereifen und fi nad genau von ihm felbit entiworfenem Plane 
bringen über ſolche topiſche und fociale Zuftände, von melden in 
und Acten nichts zu finden war. Als König ließ er biefe Auf: 
en in ben mannichfachſten Richtungen erweitert fortfegen und 
fih im feiner Bibliothek allmählich das feltenfte und reichſte 
irtlihe und gebrudte Material zur bayerifchen Landes: und 
inde. 
ber er fammelte nicht bloß, fondern er ftudirte auch das Gejammelte. 
he eigenhändige Randglojjen, Fragen und Bedenken, zahllofe Ercerpte 
‚daß der Fürft mit dem Fleiße eines Forſchers jene Handihriften 
Bücher felbitändig geprüft und durchgearbeitet hatte. Er faßte ſolche 
it nicht als eine perfönliche Liebhaberei, fondern als eine wichtige und 
ine Regentenpflicht. 
Wein König Marimilian wollte nicht bloß für jih aufipeihern: 
iß des heimathlichen Volkslebens jollte Gemeingut, das Studium 
nd und Leuten gemeine Sache werden. Und fo veranlaßte und 
ste er denn eine ganze Reihe literarifcher Bublicationen, in welchen 
i Eigenart des bayerifchen Landes und Volkes bald in engerem, 
in weiterem Rahmen gezeichnet war. 
In dieſen Kreis gehört nun aud die Bavaria. Eie follte eine Art 
diſchen Mittelpunttes für die nach allen Eeiten abzweigenden ver- 
Epecial-Arbeiten bilden. 

Bie der Titel des Buches von dem Töniglichen Herren felber angegeben 
!, fo audy die Blieverung und Delonomie des ganzen Werkes. Schon 
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x Vorwort. 


lange bevor zur Ausführung geſchritten wurde, 
ia san ae — — 





Map erſchienen, andere, wurden begonnen, Bi „vielen, 
an n ” 
bloßen Worpaben. 

Diefe ganze &itratur zufammengenommen wide 
„Bavaria“ geworden fein, wie fie dem fo gern auf 
— et * 
den nicht hingereicht haben, um alle dieſe P 
— aud) ie in Ier. Gefamantpei, wieberum wiederum 
denes Brucftüd der großen Literarifch-wifjenfaftlicen U 
welche der edle Fürft hatte beginnen und ausführen lafjen! 

Konnte denn aber eine jo en 
auch nur über Bayerns Natur und Bewohner ül 2 
Abſchluſſe kommen? Ich glaube niet. —— 
Aufgaben genommen wurde, um jo — 
gaben erzeugen. Ein abſchließendes Reſultat ku 
erreicht, man konnte niemals fertig werden. "Hein alle n 
wird niemals fertig, und wenn durch jene ganze Literatur ei 
tbealen Bavaria eben nur der gleiche Eifer für die Fe 
im Bolte jelbft entzündet wurde, wie er in.der Bruft de 
dann war dieß auch ein Nefultat. Diejes Nefultai 
ein Ideal geblieben, es bat ſich zum Theile. 
heute jchon gar vielen andern Staaten voran durch die 
je vielgeftaltige Pflege der Landes und Volkskunde 
geſchichte. * * * 
Ausführung der Bavaria (wie der vorgedachten v 
uetheilen, was man will: oe: und. Plan Des : 
als das ehrende Gedächtnifmal eines Königes anerkennen m 


Der v- 


Borwort. xl 


ebe zu feinem Volke fi darin ausſprach, daß er jeden, auch ben 
Zug von des: Volles Art und Natur für bebeutfam genug erach⸗ 
ı erforfcht, und für würdig dargeftellt zu werben. 

et Eharalterikif des naiven Vollsgeiftes, jenes flüffigen und doch 
deutlichen Zügen ausgeprägten Wefens, welches ſich in Sitte, Sage, 
t, Tracht, Wohnung, in Bildung wie in Unbildung und Aber 
aus ſpricht, follte zum Schwerpunkte des Werkes gemacht werden, 
Heukhaftlihe und topographiſch ortsgeſchichtliche Ausführungen 
ſich nur erläuternd und umrahmend hinzugeſellen. Dieß war ein 
5 des Programmes, und in jenen Sittenbildern ſollte zugleich die 
lität des Buches gegründet fein, welches alfo weder eine Geographie 
ne vollftändige hiſtoriſche Topographie von Bayern bieten will, wie 
irrthümlich unterftellten. 

ie größte Schwierigkeit bot dabei der „Abriß der Ortsgeſchichte;“ 
® riefigen Stoffe ließ ſich derfelbe nicht in der urjprünglich beab- 
m gebrängten Kürze behandeln; andererſeits aber führte jelbft die 
rte Faflung doch nicht Überall zu der erwünfchten Gleichmäßigkeit 
olltändigfeit. Die Verfaffer der betreffenden Abſchnitte hatten bei 
entgegengeſetzten Forderungen in der That einen harten Stand 
mßten oft mehr entfagend als aus dem Vollen gebend die Feder 
. Xroß fo mandem Trefflihen, was bier im Ginzelnen geleiftet 
fügen ſich diefe Abriſſe darum doc nicht durchaus organifd ins 
und bieten bier zu viel, dort zu wenig. Eo verfudte denn der 
er ver pfälzifhen Ortsgeſchichte noch in diefem legten Bande eine 
ende Form der Löfung feiner Aufgabe, indem er eine zufammen- 
ide politiiche Geſchichte der Pfalz gab mit bejonderer Berüdfichtigung 
mlichfeiten und einer ausgeführteren Chronik der wichtigften Etädte 
rijes. 

ie Redaction hatte, wie ſie ſchon früher ausſprach, keinen weiteren 
als den äußeren Rahmen und die Oekonomie des Werkes feſtzu⸗ 
der materielle Inhalt der einzelnen Abſchnitte blieb überall Sache 
t den Namen für ihre Arbeit einftehenden Herren Berfaffer. Es 
ach ſehr gegneriihe Standpunkte, ſehr verfchiedene Daritellungs- 
zeltend gemacht, bi3 zum Styl und der Orthographie hinab; es ift 
durch der Eine in offenen Widerſpruch mit dem Andern getreten, und 
manches biftorifhe Raifonnement entwidelt, gar mande Meinung 
rochen worden, welche die Redaction durchaus nicht als die ihrige 
reiben möchte. Auch diefe jubjective Freiheit des Urtheils und der 
sie ein Jeder an fih und an der Sache übte, lag in dem Wunſche 
mchten Begründers diefes Werkes bedingt. Nachdem ein früheres 





Ich fagte oben: beim Studium i 
nehmen das andere ins Leben; das — 
der Bavaria iſt ein Beleg dieſes Satzes. 
Münden, am d. Februar 1867. 
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der ganzen Länge nad hinter der Aheinebene anlegt. Auch 
mb entbehrt vieler landſchaftlichen Neige nicht; aber dieſe 
e Art, als jene des Vorlandes. Hier find es die prächtigen 
elche uns gaftlih aufnehmen und zur beichaulihen Ruhe ein 
: Die frifchen, reichbewäfferten, lieblichen Wiefenthäler, die von 
stelle von freundlichen Dörfern belebt und von einem rührigen, 
Volksſchlage bewohnt, zahlreih genug Lichter in den Wald 
die Melancholie der Waldeseinjamleit nicht zu mächtig werden 
Noch in den Trümmern ftolze Burgen, auf hohen Felfen kühn 
leuchten überall aus des Waldes Dunfel hervor und rufen aus 
Schatten vergangener Jahrhunderte die Erinnerungen beivegter, 
r Zeiten wach, während ringsum die Bergköpfe und Thalgehänge, 
rüdt mit wunderlich geformten elsgruppen, welche, wie Riefen- 
gigantiſchen Seiten, bald an folojjale Burgen, bald an Riefen- 
rtrümmerter Feftungen erinnern, bald übermenſchlichen Bau: 
ihen und zu unzähligen Dichtungen und Eagen reihen Etoff 
3 Die Urgeſchichte des Landes in ſeltſamer Runenſchrift erzählen. 
its der waldigen Saardt breitet fih, eigentlich nur als ein Seiten: 
Iben, im Südweſten des Kreifes ein plateaufürmiges, von den 
lungen der Blieg und ihrer Zuflüſſe durchſchnittenes Hügelland 
t dur großartige Anlage im Ganzen, aber durch zahlreiche Mei» 
ıtbige Parthieen ausgezeichnet, macht die Gegend an der Blies 
meibrüden einen ungemein freundlihen Eindruck. Die Frucht: 
fait ebenen Höhen, der Reihthum an Wiefen in den Thälern, 
aden Scenerien in Berg und Thal, in Feld und Wald, in weiten 
» enger Shludt, in flahen Gehängen und pittoresfen Selen: 
üden diefem Landjtrid einen bejonderen landſchaftlichen Zauber 
is fo jehr an das „Zweibrüdifche” feſſelt. 
meiter endlich finden wir in dem weitlichiten Theile des Kreifes 
pige3 Berg: und Hügelland, welches mit ähnlicher Oberflächen: 
über das St. Wendel’ihe und Birkenfeld'ſche bis zum Hundsrück 
nd joweit es jegt zu Bayern gehört, als weftrider Hinter: 
ala Ganzes bezeidnet werben fol. Es iſt dieß derjenige Theil 
welcher ald der von der Natur minder reich beſchenkte gelten 
hl wir aud in ihm mandes anziehende landſchaftliche Bild fin: 
mt ihm ja die prächtige Porphyrfuppe des Donnersberges an, 
ich aus den fanften Hügelreihen des rheinischen Vorlandes hoch 
an jeinem Fuße die herrlichen Kaftanienwälder und Obitgärten 
Jannenfel3 trägt, während die höheren Bergtheile mit den üp: 
chenwãldern geihmüdt find, und auf dem Gipfel die entzüdenbite 
»eithin über die Gauen des Rheines gewähren. Auch die Thäler 
mit der flattlihen Ebernburg und dem vielgerühmten Rhein⸗ 
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fie rechts und links des Stroms Theile feiner nördlicften Aus- 
bilben. 

fang und Abgrenzung des Gebietes. Der linksſeitige, 
niſche Gebirgszug, der natürliche ſüdweſtliche Bränzwall gegen 
d, erreicht in den ſüdlichen und mittleren Theilen, welche noch ganz 
#8 fallen, feine maffigfte Ausbildung und hödhfte Erhebung. Hier 
23 Gebirge aus Urfeldarten: Granit, Gneiß, Spyenit, 
5 Borpbhyr und den älteren verfieinerungsführenden 
en der devoniſchen und Kohlenformation mit Andeutungen des 
egen den. Norbmwärts, bereit3 ſchon füblih von Straßburg, bei 
t, verſchwinden mit ben Duereinfchnitten bes Breufchthales vie 
teren Gefteins unter mächtigen Sandfteinbildungen, welde 
Etelle, obwohl bei ftark verringerter Gefammterhebung, ven Zug 
xgs nad Norden fortführen. Die Fortfegung dieſes Sandſtein⸗ 
it es, melde als Haardt den Haupttheil der gebirgigen Pfalz 
L Sm der Gegend des Donnersbergs endigt der ganze Gebirge: 
Vogeſen in einer ſchmal zulaufenden Epige. 

t Oftabfall der Vogeſen wie der Haardt ift meift fpaltenartig, ſcharf 
1; das dem Gebirge hier angeſchloſſene Borland verflacht fi) daher 
z Senkung zu der großen Rheinebene, welde felbft urfprüng- 
ungeheure, breite Spalte und Bucht mitten zwifhen den links⸗ 
törheinifchen Gebirgen darftellte. Was nördlich von der Wieglauter 
b zu der Querlinie von Worms über Alzey nad Kreuznach zwifchen 
nd dem Steilrande der Haardt als hügeliges Land und weite Ebene 
vehnt, bildet den zweiten Haupttheil des pfälziichen Landes — 
derpfalz. 

der Weſtſeite der Vogeſen iſt die Senkung ſehr allmählich. Hier 
ſich in terraſſenförmig fortſchreitender Vertiefung bis zum Herz von 
d jüngere Gebirgsbildungen und Geſteinſchichten an, als deren 
nordliche Fortjegung das plattenförmige Gebirge um 
md Schwarzach ericeint. 

heend im Eüden die Weitterraflen der Vogejen ohne Störung bis 
ten von Paris und zum Meere jich fenken, taucht gegen NW. 
5 geotektoniſches Element, ein uralter Continent, mit dem 
rheiniſchen Uebergangsgebirge (Soon-Hochwald, Hundsräd) 
des ſchon in allerälteſter Zeit der weiteren Entwicklung jüngerer 
mgen nad) biefer Richtung eine Gränze fegte und bei der faft rein 
. nady NO. gewendeten Richtung feines ſüdlichen Nandes das von 
N. ſtreichende mittelcheinifche Gebirge kreuzt und abſchneidet. 

: Durch diefed Zuſammenſtoßen verſchiedener Gebirgsiyfteme entitan- 
ch Süden offene und ſich erweiternde Winkel, eine einft tiefe Bucht, 
Entwidlung einer neuen Zwiſchenbildung günftigen Raum und fo 
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bes Meeres im tiefften Untergrunde, dann des ſüßen Waſſers 
bis und zu oberft mit den Schuttablägen ungeheurer Stromfluthen bemeifen 
ig, daß in den jüngfivergangenen Perioden der Erdbildung fie 
nad) eine Meeresbucht, dann mit brafiihem Wafler erfüllt, all- 
in einen Süßwafierfee fi vertvandelte, um endlich mächtigen Gerölls, 
und Schlammmaſſen zur Ablagerung zu dienen. Dieſen jüngeren 
eenmungsmaflen verdankt die Rheinebene in der Hauptſache ihre 
e Oberflächengeftaltung und zugleich auch die große Fruchtbarkeit, welche 
ngeichnet. 
Biemlich in der Mitte von der Waflerader des Rheins durchichnitten, 
in ſeichtem, bei mittlerem Wafjerftande nur 10—15 tiefem und 
1300 breitem Bette mit einer mittleren Stromgeſchwindigkeit von 
im der Secunde in zahlreihen Krümmungen langſam nad) Norden 
fi) die Rheinebene aus dem flachen alluvialen Ueberſchwem⸗ 
iete des Stroms jehr allmählih nah Dit und Welt, um enblich 
it fladen Hügeln und zunädft an ben Steilrändern der beider: 
Wallgebirge mit höheren Borbergen aufzufteigen. 
b des linfzfeitigen zur Pfalz gehörigen Flachlandes, welches 
in auf ungefähr 23 Stunden Länge nad Dften zu begrenzt wirb 
zum Haarbtgebirge eine Breite von 4—5 Stunden gewinnt, ift 
des Stroms ftet3 nievrig und nur auf furze Streden, 3. B. am 
, hoch und fteil abgebrochen. Ein großer Theil der Ufergegend, 
‚000 Hectares, ift daher zeitweiſe Ueberſchwemmungen ausgefegt, 
durch Dämme und Correctionen der endlojen Krümmungen einzus 
und zu verhindern juht. Durch dieſe Eindämmungen wird der 
ton 1350’ Breite auf die mittlere Normalbreite von 1000 gebracht. 
jeje vielfach jumpfige, mit zahlreichen Altwäſſern des ftets nach Oſten 
vordringenden Stroms erfüllte und mit Weiden, Buſchwerk oder 
ledeckte ſchmale Flußthalung bildet die erite und tiefite Etufe, die 
iale Fläche, deren höchſter Punkt der Eintritt des Rheins bei Berg 
20°, ’) deren tieifter deſſen Austritt bei Roxheim circa 230° oder im 
X Mittel ungefähr 300° über dem Meeresfpiegel liegt, und von ber 
"göbern Stufe der eigentlihen Rheinthalebene fih durch einen Eteil- 
von turdidnittlid 15—20° Höhe abgrenzt. 
Die höbere oder eigentlihe (diluviale) Ebene zerfällt in drei dem 
alauf ungefähr parallele, terraſſenförmig über einander geftellte Etufen. 
Bie tieifte, der Stromfurche zunädit angeichloifene Stufe befigt 
Beeite von ungefähr einer Wegſtunde und eine mittlere Erhebung 
0’ über dem Deeresipiegel. Die Orte Niedesheim, Lambsheim, Dann- 
‚Gdyifferftabt, Echwegenheim, Bellheim und Langenkandel bezeichnen 
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tyugBweife aber in dem Theile zwiſchen Cis sub uch, beren 
vem ermähnten Mittel am nachſten Iommt, den nie ermänenben 


tmweg Aber Reuhäufel, Homburg, dem Sanbfiuhler Bebrüde ent> 
r über Raiferslautern, Eſelsfurih, Alſeuborn, Neuhemabach, Vor⸗ 
verläuft. Nach Suden bezeichnet die Grenze der Pfalz 
der Haardt, da Hicr eine natürliche Scheibeligie 
ſich als unmittelbare Fortiegung der Vogeſen dar; 
wird es Be RE OR 
Donnersberg und Grünftabt ſchief abgefchnitten: . 
Bebirgäganze wird, wie bie Berge und Feljen, die es zufammen« 
8—-N. Linien beherrſcht, welche mehrfach in die Richtung. von 
NO. abgelenkt werben. Dieje Ablenkung bewirkt, daß die Ger 
mg und bes feile Dittand nicht rein von 8. nach N. ſtreichen, 
qcmals abjagweife nad O. verfhoben, von SAW. nad NNO. 
n fein feinen, obwohl dieſe Richtung als geoteftonifche Linie 
zflächengeftaltung nicht weiter ſich bemerkbar macht. 7 
xardt in ihrer jepigen Geſtalt iſt das Erzeugniß großartiger Um- 
a, welche durch Zerſpaltungen, Hebungen und Ausſpülungen in 
angen Beittäumen aus einer früher tiefer liegenden, flachen und 
ten Hügelreipe ein hohes, tieſdurchfurchtes, wildzerſchnittenes 


= uefprünglichen Anlage noch ald Ganzes ſammt den Bogefen 
btöcheinifchen Gebirgen des Schwarz und Odenwalds verbunden, 
große Eanditeingebirge, entiprechend den alten Uferrändern, an 
anlehnte, von SW. nad NO. ausgeftredt und von vielen, auf 
ng ſenkrecht ftehenden Epalten, die Uranlage der meiften Quer⸗ 
bicgritten. Mit dem Einbrucde der großen Rheinthalfpalte bes 
verrichaft ver S-N. Schnittlinien, die Zertrümmerung des Ge 
und feine allmähliche Erhebung. Ein Blid auf eine Ueberſichta-⸗ 
heinlander lehrt, daß dieje Beripaltung, deren Wirkung wir am 
der Richtung der Steilränder gegen die jegige Rheinthalfläche 
a tönen, von Süden her auf der Oftfeite die Vogeſen von Schletts 
iefer dann über Zabern und Burmeiler bis gegen Weinburg in einer 
r 8. nach N. laufenden Linie abgejchnitten hat. Von Weinburg an 
alte vorgebilvete SW—NO. Linie den Rand mit einem Vor 
p O. ab und erit innerhalb der Pialz gewinnt die S—N. Rich⸗ 
E wie Herrſchaft, welche nur mehr zwiſchen Annweiler und Neu⸗ 
weife durch Verrüdungen nad NO. geſchwächt erfcheint. - 
richtungbeſtimmenden Linien aber, obwohl da und. dort abge 
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Wer eigentliche Gebirgsrüden und die waſſerſcheidenden Kämme be 
R mit bem Erlenfopf bei Pirmafenz "und ziehen von da über 
—* (1422), Rappenfels bei Lemberg, Grafenſtein bei Merzalben 
ide mit dem Eſchkopf (1884) bei Johanneskreuz und zum 
—— Hochſpeyer, um von da ſehr raſch ſich gegen Alſenborn, 
und Stauf einzuſenken und bei Gollheim zu erldſchen. 

IM dieſer Hohenzug fo ziemlich die Mitte des ganzen Gebirgs einhält 
1 fid fchon deßhalb erwarten ließe, daß er auch bie höcften Grhe- 
im fich ſchloße, find, auffallend genug, dieſe weit häufiger in ber 
Oftrandes: Gr. Kalmit 2096”, Echänzel 1898”, Teufelöberg 18567, 
1781‘, Wegelburg 1767‘, Hohberg am Drachenfel3 1763°, Dorſten⸗ 

, Weinbith 1711%, Hobenberg 1710, Rahnfels 1572, Peters: 

2. geitellt, jo daß hierdurch der große Eontraft, der überhaupt 

dem Haldgebirge und ver Ebene befteht, weſentlich verftärtt wird. 
man hierzu die vielen und waſſerreichen Thaleinfchnitte, welche das 
Haardtgebirge durchſchneidend ſich gegen die Ebene hin zu immer 
Furchen erweitern, fo ergeben fi als unmittelbare Folgen die 
jaltigfeit und der Wechfel in der Oberflächengeſtaltung, melde in 
mit den vielen, pittoresfen, burgruinen-ähnlichen Felsgebilden 

Reilen Gehängen und auf den einzelnen Bergrüden das Haardt⸗ 

fo fehr auszeichnen. Wir dürfen nur das Dahner: und Annweiler⸗ 
en, um an einzelne Beilpiele unter den zahlreichen ähnlichen zu 


Thaͤl er des eigentlihen Waldgebirgs, in den weichen, der Zer⸗ 
leicht zugängliden Sandſtein tief eingenagt, find meiſt eng, aber 
wanjerreich. Die relative Höhe der Berggipfel über die benachbarten 

sten überfteigt daher hier oft 1000 und mehr Fuf.') 

a ven SW.-Theilen der Haardt, wo eine Mujchelfaltplatte dem Sand⸗ 
wiliegt, fonnte die Abnagung nit in gleicher Weife wirken; die 
' find bier minder tief, breiter und wieſenreicher. Die höchſten Höben 
ten Bergkuppen gehen bier faum über 1310%,2) während die tiefften 
: der Thalungen nicht unter 600° herabreichen.°) Die mittlere Höhe 
Ralt- und Sandftein-Gebirgö mag ſich auf 8007 ftellen, alfo um 200° 
mw als jene des ganzen Gebirge. " 

Keje Verhältnifje, welche neben der abweichenden mehr plattenför- 
Oberflächengeftaltung, der minder hohen Erhebung und der geringeren 
em Höhendifferenz zwiſchen Berg und Thal au in der hauptſächlichen 


Deidenthal 642°, Drachenfels 1763‘, Wibersweiler 514°, Hohenberg 1710°, Bun- 
beutpal 575°, Wegelberg 1767°. 

Sirmafenz 1215°; Bärenhätt 1124; Knappenhübel 1245°; Kontwiger Signal 1147° ; 
©. Kuhlemberg 1220° ; Eichelchen bei Martinshöhe 1311‘; Käßbofer Schanze 1222; 
Zweibrüden 669; Neuhornbach 674°, Blieslaftel 624°. 
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efertbon und Sandftein des Kohlengebirgs, hauptſächlich 
ben nächft jüngeren Flöggebilden (poftcarbonifhe Schichten) aufge 

meift abgerundet und gewölbt, jelten von einzelnen Felſen gekrönt 
Nur wo Melaphyr und Porphyr um die Herrichaft mit den 
hichten fireiten, erſcheinen hohe, oft felſige Bergfegel, ſchmale Stein 
rund wildzackige Felögruppen, und jchluchtenartige enge Thäler haben 
ken Gegenden ihre Rinne in dem feften Geitein ausgenagt (Erzweiler 


Die mittlere Höhe dieſes Landſtrichs mag 900° Fuß nicht überjteigen, 
W.bier die höchiten Berge der ganzen Balz, aber vereinzelt, wie die 
jatiſche Porphyrkuppe des Donnersbergs (2127) mit jeiner prächtigen 
über die dicht anftoßende Rheinfläche, auftauchen. Die bemerken: 
Höbenpunfte jind: die Porphyrfuppe des Königsbergs 2014’, 
9 1738, der Hermannsberg bei Wolfitein 1621°, der Höcherberg 
Hahmentopf 1595‘, Lichthoferfopf bei Kuſel 1509, der Schneeberg 
Eiienhut bei Rodenhaujen 1482‘, Eulenfopf bei Dunzweiler 1448’, 
e Mann bei Kuſel 1421’, der Stahlberg 1366’, Kehrberg bei Marth 
der Sattel bei Niederkirchen 1357‘, der Roßberg 1345‘, der xem- 
301°, die Kontener Wart 1275’, der Wartberg bei Kirchheim 1187, 
g bei Stauf 1141’ u. A. 
an reiben fi als Thalpunfte: Alſenzmündung in die Nahe 360°, 
b 425°, Lautereden 441‘, Hachenbach 481’, Mühlbach am Glan 612°, 
h 633°, Glanmünchweiler 688°, Waldmohr 800°, Dielkirchen 515°, 
ven 578, Winnweiler 720°, Sangmeil 738°, Marnbeim 575‘, 
x 701°, Gollheim 754°, Kirchheimbolanden 827‘, Dannenfeld 1150‘, 
iichel 504°, Kuſel 691°, St. Julian 506‘, Hundheim 590%, Wolf: 
6, Mieſau 760°, Altenfirhen 875’, Homburg 714°. St. Ingbert 
Mundloch des tieren Stollen A. 748°, Rullpunkt des Begels der Saar 
arbruden 562‘. 
pn Süden von dem Bliesthal find es nur die Berge NW. von Er. 
et, melde, aus älteren, ebten Kohlengebirgsſchichten auf: 
„ bioß mit einem Heinen öſtlichen Vorſprung Bavern berübren, wäh: 
webt nordlich bei M. Berbach ein ebenfalls nur ſchmaler Streifen des 
agebirgs zur Pfalz gehört. Alles Uebrige beitebt aus jüngeren Ge— 
L namentlid aus Nothliegendem und jogenannten jüngeren Kohlen: 
en, welche man neuerdings von der ächten Steinkohlenformation ab: 
mt bat, weßhalb für diejen bei weiten größeren Theil Des meitricher 
zlances wohl nigt mehr die Benennung: Pfälziſch-ſaarbrücki— 
Rchlengebirge fortgeführt werden kann. 
Rar am Saume gegen das Haardtgebirg betbeiligt ſich aud) noch der 
te Eanpdjtein an der Zujammenjegung dieſes Landſtrichs. Hier 
a wir die am wenigiten zertheilten Borberge längs des ganzen SO.: 
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lic) ablentt, am ihren Ki 
und Selz bei Orbis Die Gvängen unferes — 
in zahlreichen Heinen Bächen und Flüßchen direct 
weniger querlaufender W—O.-Nidhtung, mährend der R 
des Gebirgs parallel, als Längentbal von —— . feii 
Snnerpalb der Haardt find es die bier be 
Bruclinien in SW—NO., NW-8O,, va Kr n 8. 
die Thalrinnen aus ihrer allgemeinen S um 
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Ale dieſe Bäche erg unmittelbar. 
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en größeren Wafierfammler, der erit duch die Saar und Mofel mit 
ir verbunden ift, ftellt die Blies vor. Sie hat ihren Urfprung 
rg Gebirge in der näcften Nähe der Rabe Quellen 
zu nach ihrem Eintritt in bie Pfalz bei M. Bexrbach in einem 
Seoachgeneigten, von Ueberſchwemmungen heimgefuchten Thale eine 
atlich große Zahl der Bäche des Buntſandſtein- und Muſchelkalk⸗ 
mf. Das ganze SW.-Haardtgebirge auf der W. Abdachung, welches 
veftriher Haardt abgegrenzt haben, bis zu einer Querwaſſer⸗ 
m Hocherberg über Eichelſcheid zur Sickinger Höhe und big Danzen- 
nahe bei den Quellen der Lauter und des Speyerbachs die waſſer⸗ 
: Zinie beranzieht, fendet feine’ Gewäſſer ausſchließlich zur Vlies. 
eſem großen Wafjergebiete die waflerreihen Bäche: „Alben“ im 
re in mır wenigen Hauptbächen fi fammeln, fo bewirkt diefe maſſen⸗ 
nigung bei plöglihem, außergewöhnlich ſtarkem Regen oder Schnee- 
häufig Ueberſchwemmungen in den unteren fladhgeneigten, das 
idftauenden Hauptthälern, z. ®. bei Zweibrücken. 
weiteres Hauptwaſſergebiet ift jenes bes Glans und der Nabe. 
fällt alles Waſſer des weſtricher Hinterlandes N. der Blieswaſſer⸗ 
ad der NW.-Haarbtabdahung von der Lauterquelle nordwärts. 
b it es der Glan, melder, am Höderberg entipringend, das 
hiet der Pfalz faft feiner ganzen Länge nad von SW. nad NO. 
Det. Biele Bäche kommen ihm namentlich von ber rechten Seite 
im Querthälern das Gebirge durchziehen, wie der Mohr-, Reichen;, 
die Lauter, der Adenbach. Im Süden ziehen fi) der Kohl: und 
von der linfen Seite bei. 
Rorven endlich find nod die in S—N.-Rihtung das Land durd- 
Thäler der Aljenz und Appel, welche unmittelbar zum Nabe: 
tiederziehen, hervorzuheben, während die Nahe felbft nur auf eine 
de vie Pfalz ala Gränzfluß beſpült. 


Zweiter Abſchnitt. 


Meberficht der geognofifchen Verhältniffe. 
Brittes Kapitel. 
Allgemeine Orientirung. 
tommende Formationen. Wie die Haardt topiſch die 
ze Fortfegung der Vogefen und dad Gegengebirge zum 
Ide darftellt, fo entipriht auch die Natur der Felsarten, aus 


e aufgebaut ift, diejer ihrer geographifchen Stellung. de Kern 
v2 an. 
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wige, maflenhafte, von der damals allgemein erhöhten Temperatur, viel- 
much von reichlicher Zufuhr an Nahrungsſtoffen begünftigte Sumpf: 
kon entftehen zu laſſen und durch deren Umänderung eine mächtige 
Welidhe Lage zu erzeugen, welche zeitweiſe überſchwemmt und von 
und Schutt bebedt fich periodenweiſe ‚mehrfach erneuerte. Durch 
tere Umbildung dieſer Pflanzenftoffe unter der Schlamm: und Schutt: 
die nach und nad zu Schieferthon und Sandftein ſich confolibirte, 
ben emblich die Maffen, welde wir Steinfohlen nennen; bie ein 
periodenweiſe übereinander entitehenden torfähnlihen Lagen ftellen 
xſchiedenen Steintohlenflöge dar. Die Pfalz befigt bei St. 
ert und Ber bach ſchmale Streifen dieſes ächten Steinkohlengebirgs 
GSteinkohlenflögen. 
nun in anderen Gegenden ber Erbe in Folge großartiger 
; Reactionen, mit denen das Empordringen von Porphyr 
elapbyr verbunden war, nur grober Schutt, Geröl und eifen- 
Schlamm ald Material für den Weiterbau der felten Erdrinde zu 
buchten geführt wurden und das Schichtenſyſtem ſich abſetzte, 
man jegt in feinem feftgewordenen Geitein als poitcarbonifche 
ichten oder Rothliegendes bezeichnet, erhielten fih in ber 
Bucht zwiichen den Gebirgsrippen der Haardt und dem rheinifchen 
birge die Bedingungen, unter denen früher das Material zur 
Senflotzbildung entſtand, länger, als in vielen anderen Gebieten, 
wurde eine Reihe von Ablagerungen eigenthümlicher Art in unferer 
mzeugt,. welde die Mitte hält zwiſchen Kohlengebirge und gewöhn⸗ 
Rothliegenden — die Schichten des fog. jüngeren Kohlenge 
Es find 4 Th. rothgefärbte Sandfteine, röthlihe Conglomerate, 
ı weldyen graue, dem Stohlenfchiefer ähnliche Lagen von Sanpftein 
as das Wichtigſte ift, eine Menge weniger mächtige Flöge von ma: 
aber ſehr brauchbaren Steinkohlen, ftellenweife aud von grauem 
md von Thoneifenitein eingeſchloſſen ſind. Dieſes Schichteniyitem 
b des Steinfohlen-teihen Gebirgs von Et. Ingbert und Berbach, 
i mit dem rothen Sanditein des Höcherbergs beginnt und über ben 
ı Theil des weſtricher Hinterlandes verbreitet ift, zählte man früher 
mr eigentlichen ächten Eteinfohlenformation und unteridied es als 
ere, jlögarme Abtheilung derjelben. Neuere Vergleihungen mit 
Nigen Ablagerungen in anderen Gegenden Europa’ haben gelehrt, 
5 der Einihaltung anfehnlicher Steinfohlenflöge diefe Gebilde einer 
wu Bildungszeit angehören, und der Zeit ihrer Entitehung nad) dem 
chen, was man fonit als untere Abtheilung der pojtcarbonifden, 
bs oder Formation des Rothliegenden und Zechſteins be 
& Um dieſer allgemeineren Auffafjung gerecht zu werden, müſſen wir 
BeReine in der Pfalz gleichfalls von der ächten Steinfohlenbildung 
28» 









entiprechende i haben. 
bieje begleitenden tuffähnlichen Maſſen fg m 
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io volltändig verarbeitet und lagerweiſe ausgebreitet, daß man ein 
iges Geftein in Flögen ausgebildet findet. Dieß ift der fog. 
Rei n, ber neben den Porphyrconglomeraten ein wejentliches Glied 
den ausmacht. Bei dem Melaphyr bat jich in diefen 
der Eruptionen der Charakter der ächten Tuffe mehr er: 
5 fie erfcheinen bald mehr conglomeratartig, bald mehr breccienähn: 
in tbonfteinähnlichen Lagen, wenn fie unter dem Einflujfe des 
abgefegt wurden. Auf analoge Weife verhält e8 ſich mit dem 
sturf. 
nerhalb der Haardt iſt der Aufbau des Gebirgs über dem Roth: 
in ungemein mädtigen Sandſteinmaſſen fortgefegt bis zur höchſten 
Dieje Hauptgefteinsmafie der Haardt befteht aus röthlidhem, 
enreiftem Sandjtein (daher Buntfandftein genannt). In 
aſſe gegen die Rheinebene und in der breiten Bucht der weſt⸗ 
dt gehen diefe Sanditeine in ein mehr thoniges und mergeliged 
ipitem, den fog. Röth über, welchem eine mächtige jegt vielfach 
ittene Platte verfteinerungsreichen Kalks, des fog. Muſchelkalks, 
it. Auch am Rheinthalrande begleitet ein ſchmaler Streifen dieſes 
a verjtürzter Lagerung den älteren Buntjanditein. 
gelangen jo zu denjenigen Vildungen, welche wejentli der Tha: 
Rheins angehören. Hierher rechnen wir die Heinen Flecke von 
r und Lias, welde nur am Queichthalrande vorkommen. Sie jind 
Ausläufer des im Elja bis Wörth reihenden und jenjeits des Rhein⸗ 
bei <angenbrüden aus SO. vordringenden ſüddeutſchen und eljäßigen 
- Die Hauptablagerungen der Nheinthalausfüllung gehören weit 
En Formauonen der tertiären und quartären Periode an, zu 
R jıh als legte Anſchüttungsmaſſen Sand, Geröll und Schlamm der 
Kmemmungen und einige Neubildungen — Torf und Kalktuff — 
B Rovärgebilde ald Schlußglieder gefellen. 
Ruter ven Tertiärbildungen jind es nur die jog. oligocäne, 
Bee und pliocäne Stufe, melde einen wejentligen Beitrag zu 
menjegung der Nheinthalausfüllung geliefert haben, während alt: 
 iog. eocäne Ablagerungen vielleiht nur in der einzigen merkwür— 
vBildung am Battenberg vertreten jind. 
Dligocäntertiär:Gebilde in Zorm von grobem Zand und 
voll Meerescondylien (jog. Meeresjand von Aljey), von jeps 
endem graugelbem Thon (bei Kreuznach) mit halbbradiidem Cha— 
and ron rein bradijdem grüngrauen Thon mit Eyrenen — ſog. 
enmergel — lehnen ſich meiſt unmittelbar an das ältere Gebirge 
deden dasſelbe fleckenweiſe. Weit mächtiger ausgebreitet jind die 
pängeren äcten Miecanablagerungen. Hierher gehören die au 
Li Kalmit bei Landau in mächtigen Felſen aufgethirmten tuffartigen 



















u 


De e 


unferes Gebiets B —— 
—— entalte, welße, oft mir 
Oorbioula (Borbienlaf —— 
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jedoch ft der erft auf dieſe älteren —— 
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An vielen Orten des benachbarten 
nellentall und fandigen Thon ein Geröl und A 
teile oft durch Eifenorpd verfittet find und, N: 
Wirbelthierrefte, unter andern Knochen des 
berbergen. Aehnliche ſandige Ablagerungen: 
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fie ihrer Feſtigkeit wegen den abliourgeln der 
einzubringen geftatten und dem frößlichen Gedeiben 
emtgegenftehen. An anderen Stellen — das Di 
chen vom Mammutb (Elephas 
ceros tichorhinus) und vom Niejenbirf 
ran reiht ſich zunächft eine jüngfte jandige Bra 
fie ftellenweife an den Hodufern des Rheins bio 
Eine befondete Art Schutt und Sand ans 9 
fteine ftammend, bejteht aus Molafjefand, Nollfti 
‚Hornblendegeftein, und umfchließt zuweilen auch 
ſchliffene Geſchiebe — die jog. Nheinkiefel 
Schuttmafje große Bedeutung durch — 
chen und Körnden, melde durch Abſchla 
werben konnen — daher dieſe — ———— ol I 
mannt werben. — 
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m viel werthoolleres und nachhaltigeres, wenn auch nur indirect Gold 
# Erzlager, ift jener unanſehnliche gelbbraune Lehm, welcher, unter 
kmen 2öß befannt, als oberfte Lage weitaus den größten Theil der 
Ache bevedt und zugleich durch großen Reichthum an pflanzennähren- 
Iffen wie durch Tiefgrünbigfeit ausgezeichnet, dem ebenen Lande 
ielgerühmte Fruchtbarkeit verleiht. Der Löß ift daher ein wahres, 
muänitiger Bewirihſchaftung des aus ihm entftandenen Aderbodens 
wrihöpfliches Golblager, welches, wie die Sedimente großer Flüſſe, in 
feinften zerriebenen Theile von felbfpath- und kalkhaltigen Gefteinen 
vereinigend, während einer plöglich einbrechenden Hochfluthperiode 
p wurde. 
kur rein Iocaler Ratur find die Ablagerungen von Eifenerzen, 
ic von fog. Bohnerzen. 
helidy gelangen wir zu den Bilvungen, wie fie zwar ſchon in ſehr 
korhiftorifcher Zeit entitanden find, aber in ganz gleiher Art und Be 
Weit ununterbrodden auch heute noch unter unjeren Augen ſich er: 
. Es find dieß die fog. Novärgebilde, deren Hauptrepräfentant 
r Alluvium if, Anfchüttungsmaffen, Geröl, Sand und Schlamm, 
jedes fließende Waffer, jeder Fluß und Bach, befonbers bei Hod- 
ıbfegt. Es gibt Fein Thal, welches dieſe legten, ausebnenven Ab⸗ 
gen nicht in mehr ober weniger ausgedehnter Weiſe aufzuzeigen 


ı den Novärgebilden gehören dann noch der Torf, von welchem in 
1; viele weite, flache Eintiefungen erfüllt find, und der Kalttuff, 
an wenigen Etellen befannter Abjag aus Falfhaltigen Quellen. 
ir werden nun nad bdiefem Weberblide in den folgenden Kapiteln 
as ausführlihere Schilderung der einzelnen Gebilde, foweit es und 
ür geitattete Raum erlaubt, zu geben verjuhen und zwar nad) fol- 


Edyema. 


re. 
1) Urgebirgsjeldarten (Granit und Gneiß), 
2%) Webergangsformation (Thonfchiefer und Graumade). 
Steintehlenformation. j 
3) PBroductives Steinfohlengebirge. 
de Formation. 
4) Ueberfohlengebirge, 
5) Rotbliegendes, 
6) Eruptivgefteine (Porphyr, Dtelapbyr). 
Zriasgebliie. (Mit juraifiichen Schichten.) 
7) Buntfandftein, 
8) Muſchelkalk, 
9) Keuper (mit Lias). 














** an d Baf er fi 
F a afalttuf 50. 
“ 14) Geröll und Schutt —— —* 
19) Seifenwerte, ie * 
16) Brauntoplenablagerungen, J 
* 17) J—— — 
18) 86 ———— 
Yin. e * nr a 
49 Alluvium, ” i 5 j*. 
20) Ralktuff, 
21) Torf und 
22) Begetationderde. , 
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Specielle geognoſtiſche 
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Urgebirge. Die, im, tiefen Ute 3 
gerten und nur an wenigen tiefen Thaleir ; 


bunden, Felsmaffen von ——— Seine + thei 
Orthoklas, weißlicher Oligoklas, grünlicher und bräumt 
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unter Gneiß. Die Lagerung ift ſehr verworren durch ſtarke 
ind gangartiges Eingreifen der Granite. 

it- erſcheint in der Pfalz in mehreren Formen. Zunächſt wie 
pafamımengejegt, ihm jehr ähnlich, röthlich gefärbt, feinkörnig 
mit) wird er neben dem Gneiß bei Albersweiler gefunden und 
er Pflafterftein und Straßenbeſchotterungsmaterial in großen 
ı gewonnen. 

weite Form des Granits nähert fi der Varietät, welche man 
rtig zu nennen pflegt. In ziemlich aufgelodertem fandartigem 
zrobkörnig mit einzeln eingeftreuten Feldſpathkryſtallen, breitet 
Iranit am Fuße der Haardt bei Weiher, an der Ludwigshöhe 
bis gegen St. Martin aus. Die überaus forgfältige Eultur 
verhindert, den ganzen Verbreitungsbezirk genau feftzuftellen. 
ı dünnen gangartigen Adern ald dichtes röthliche und weißes 
riſches Geſtein, fog. Pegmatit, findet ſich der Granit ſowohl 
ıbrüden von Alberäweiler, als au der Weiherer Mühle bei 


nicht zu zweifeln, daß Granit und Gneiß unterhalb des Sand: 
in vielen Stellen am Fuße des Haardtgebirgs zu Tag treten. 
zahlreiche Fragmente, die man da und bort zerftreut findet, 
Marburg, im Silberthale und bei Battenberg, an, aber folde 
‚een werden fehr leicht durch Abſchwemmungsmaſſen, Sand und 
illt, fo daß fie dem Auge verborgen bleiben. Es ift fogar fehr 
), daß man überall innerhalb der Haardt, wenn man nur tief 
n würde, auf dad Urgebirgägerippe, auf granit- und gneiß- 
ftein ftoßen würde. 
gangsgebirgsjhihten Als die älteren verfteine: 
en den Geiteine find in den eigentlichen Vogeſen Thonfchiefer 
ıden verbreitet, welde der carbonifhen Uebergangs— 
ı zuautbeilen jind. Die analogen Bildungen in ver Pialz, 
er Fortfegung jener des Vogejengebirgd als zunächſt jüngere 
Urgebirgsgeftein bedecken, find in den tiefen Einfchnitten der 
hei Weiler im Süden aufgeſchloſſen. Schmutzig bräunliche oder 
ae, dünnſchichtige, ſtark veränderte und nad allen Richtungen 
afte zerflüftete Yagen von Thonfchiefer und Graumwade enthalten 
Spuren von organifchen Einflüffen, um über das fpecielle Alter 
Aufihluß zu geben. Mehrere Melaphyrgänge durchſetzen dieſe 
chichten. Weiter norbmärts finden wir am Fuße der Haardt 
wieder an den Melaphyrkuppen bei Eilz und Waldhambach, auch 
ren Gneißinjel bei Albersweiler, bejtimmter jedoch tritt dag Beitein 
n den Steinbrüden der Marburg als ftarf veränderte Grauwacke 









26 ben las Pr 
= auf, ! ng Rene 
"ai nenanersian a 

find vorberrihend aus 

aus grobtörniger, ſehr re ie 

mad, weiche, gleihfals: IL ‚gefäht, wm 
fieht, zuſammengeſetzt. Dan nennt in der G 
material verwendete A im, 
die Eiſenbahneinſchnitte längs einer Paten, 
aufgeſchloſſen haben. Sie zeigt die vielfachen 
ftein in feiner Lagerung. erlitten —— 
fand. ich» zwar. zahlreiche Pflanzenreſte 
dünnen, ſchmalen Bänbern 


—— 


————— 3 


Pe oben eiähte Zone. u © 
tohlengebirge. 


2 —— 60 fich marlietich nur um bie 
formationeit, der ſilutiſchen, devenifchen ı 


Die geognoftifchen Berhältniffe. 97 


iffen, daß diefe dagegen als Muttergeftein der fog. Saar: 
der Blies⸗ und Saargegend reichlich entwidelt find. Zahlreiche 
fördern die in Flögen zwiſchen Kohlenichiefer und Kohlenſand⸗ 
ıgerten Steinkohlen diejes Reviers, deren Menge man bis zur 
ben Sohle auf 5 Milltarden Eentner !) gefhägt hat. Die Eteins 
find in mehreren Gruppen enger aneinander geſchloſſen und 
terfheivet man 1) den fohlenreichften liegen den Zug, ber 
inge von drei Stunden durch die Gruben Bexbach, Wellesmeiler, 
nig, Sulzbach⸗Altenwald, St. Ingbert und Duttmweiler aufge: 
id auf ungefähr 40 baumürdigen im Ganzen 15—18 Lachter 
5teinfohlenflögen bebaut wird; 2) die-erfte mittlere Flötz⸗ 
auf welden die Gruben Friedrichsthal (4. Th.), von der Heydt 
d Zägerfreude liegt, mit 20 im Ganzen über 8 Later mäch⸗ 
1; 3) die zweite mittlere Zlögparthie mit den Gruben 
BRalftatt, von ber Heydt (3. Th.), Prinz Wilhelm, Gerhard, 
(3. Th.), Friedrichsthal und Reden, mit ungefähr 11 bauwür⸗ 
ı von 6 Lachter mächtigen Flamnılohlen, und 4) die hangende 
bie mit eiwa 12 baumwürbigen, im Gunzen 7 Lachter mächtigen 
lögen der Gruben Geislautern, Hoftenbad und Kronprinz. 

im Ganzen engbegrenzte Kohlengebirge von ca. 4 Duadratmeilen 
It reicht nur in zwei Eleinen Theilen in das Gebiet der Pfalz, 
politifch abgegrenzt if, herein, nämlih nur in dem Kohlen: 
St. Ingbert und Mittelberbad. Die Unterlage diefes 
98, auf welder e3 in der größten Tiefe aufrubt, kennen wir 
nach Oſten, wo nad) der Yagerung dieſe Baſis der Kohlengebirgs⸗ 
partet werden dürfte, ift dasſelbe nach dem Aufichluffe des tiefſten 
ı dem Rifhbadhe bei St. ngbert an einer Epalte plöglich ab: 
in welcher fi nur wenige Fuß mächtiges Rotpliegenves in fehr 
zagerung beraushebt, un dann fofort dem Buntjandftein ganz 
ı räumen. Cine Reihe von Bohrlödern, melde längs der öft- 
je Des Rohlengebirgs von dem Riſchbache?) bei St. Ingbert an, 
ı einer Teuſe von 500 Lachter unter den Saarftollen würde der Vorrath 
ver jübrlihen Yörterung von 50 Millionen Zentner auf 3000 Jahre aus 


dehrloch in dem Riſchbache bei St. Ingbert nahe dem Mundloch des Gegen- 
durchteufte vom Tag nieder (in Metermaaf) wechjelnde Yagen von Bunt. 
im 31,5; rothen Schieferthon und Sand 12,98: rothen Sanpflein mit Con- 
wa 49,0: weißlihen Soft. (= Saudſtein) 29,28, r. (S rothen) Schl. 
Gieferletten) 8,65; r. Sri. mit Quarzgeſchieben 34,67; weißlichen Sdſt. 5,43; 
: zörhlichen) Sof. 28,24; dunkelr. Erf. 2,00, mit welchen bie Forınation bes 
audſteins in einer Gefammtmächtigleit von 202,55 Meter abſchließt. Dar- 
begismen vie Schichten des obern Rothliegenden r. Sof. und gr. g. Sch. 
ũnſichgrauer Gchieferthon) 16,24; g. gr. Sof. mit Glimmer 20,14: r. Sf. 
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ht man von Merlebad) in Lothringen über Malftatt bei Saarbrüden 
mftollen bei St. Ingbert, die Eiienbahnbrüde bei Wellesweiler 
O Meter 8. von den Berbacher Schächten nad) dem Klemloche bei 
olz · eine Linie, fo zeigt diefe ungefähr die Richtung, in welcher das 
birge in ber Tiefe abgebroden erfcheint. 

en N. und NW. zwilhen Frankenholz und Gennweiler einerjeits 
Ken dieſem Dirt und Schwalbach nahe am Saarthale bei Saarlouis 
Roblengebirge ftellenweife von den nächft jüngeren Schichten der 
niſchen Formation regelmäßig bededt und begrenzt; häufig trennen 
» Läng8 dieſer Grenze Verwerfungsfpalten, wie der große ftreichende 
iler Hauptſprung und der rothe Sprung der M. Berbadyer Grube, 
e Reihe bald fireichender, bald quer verlaufender Spalten bie flöß- 
Schichten von den flögleeren oder dem jag. rothen Gebirge, 
die Baſis des fog. flögarmen Kohlengebirge oder ber tief 
ten der poſtcarboniſchen Formation ausmacht und auf welches 
ter im Sangenden die jüngeren ſchwachen Kohlenflöge der Pfalz 
Alto auch norbwärts von Berxbach ift die Fortfegung des Kohlen⸗ 
unregelmäßig und geftört. 

gen S. und SW. legt fi eine mädtige Dede von Buntjand- 
welcher bereit3 in mehreren injelartigen Barthieen weiter nordwärts 
Ib des Kohlengebirgs auftritt, auf das allmählich in diefer Richtung 
verziehende kohlenführende Schichtenſyſtem. Lepteres fegt wenigſtens 
Meilen über den legten Punkt, wo es zu Tag ausftreicht, unter dem 
sditein fort. Zahlreiche, jelbit bis zu 600 Meter Tiefe, abgeftoßene 
tuche (über 40) im Moſeldepartement haben gelehrt, daß das Kohlen⸗ 
+ tbeniger Stil. 11,26; ſchwarzgrauer Sch. 5,31; g. Soft. 28,76; g. fanbiger 
Ba. 26,96; w. g. Soft. 9,55; jand. Sch. 17,61; w. g. Soft. 5,75; fand. Sch. 
112: w. g. Sof. 22,16; Kohlenſchiefer 4,07; Kohlenſandſtein 5,70; quarzreiher 
Ber. mit Schwefellies 3,87. Die ganze Tiefe beträgt 440,87 Meter. 

Sin zweites Bohrloch auf der W. Seite bes Hirſchberge von 413,46 Meter 
Tiefe erreichte mit 93,53 unter dem Buntſandſtein das obere Rotbliegente, wel 
hes auch bier aus wechfelnden Lagen von rothem Sandſtein und Röthelſchiefer befteht. 
Bir 154,40 M. ſtieß man auf ein melaphyrühnliches Geftein von 3,27 M. Mäch⸗ 
Agfeit. Unter tiefem folgt das Ueberkohlengebirge (flögarmes Kohlengebirge) bis zum 
Ruefhen ber Bohrung mit wechfelnden Lagen von g. Spft., g. u. ſchwarzem Sch. und 
u SpR.: zwiſchen welchen bei 273,48 ein Kallflög von 1,45 M. wie das obere 
Bettiäg bei Breitenbach und bei 331,04 ein weißes, kalliges Geftein eingelagert 
MR Ges ift zweifelhaft, ob bier das ächte Steinkohlengebirge erreicht wurbe. Gin 
Biss Bohrich, aus dem Lichtloch des Stollen ©. in den Rollsbach abgeftoßen, wurbe 
mit Einrechnung ber Schachttiefe auf 247,99 Meter abgeteuft. Die oberen Schich- 
wu bie 113,17 gehören votbgefärbtem Schiefertbon und Sandſtein der poftcarboni» 
ie Formation an, vie tiefern beftehen aus einem Schichteniyftem von wechſelnd 
gemem Schiefertbon und Sandſtein mit einzeinen Koblenftreiichen obne bebeutenbe 
Hidtigteit. 


— — Greinkopleh 
Eople,  welde-fid 
Stüden 
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ble I. Dual), ausgezeichnete Fettkohle für Schmiedfeuerung, 
Gasbexeitung x. und fog. Hausbrandtohle (Kohle II.Dual.), 
e Kohle für gewöhnliche Ofen, Herd- und Locomotivfeuerung, 
88 und Glashüttenbetrieb. Im St. Ingberter Grubenfelve lie 
Iöße Kohlen der erften Art, während in der Berbacher Grube 
me eines einzigen Flöges etwas fetterer Kohle nur Hausbrand⸗, 
Flammtople vortommen. Anthracitifhe Faſerkohlen 
Holzkohle) find häufig fledenweife beigemengt, auch zeigen ſich 
Flotztheilen Kohlen, welche ver Eannel: und z. Th. der Ruß ⸗ 
je Beſchaffenheit beſitzen. 
ift die Steinkohle weißſcheckig, d. h. fie iſt auf den zahl⸗ 
durchziehenden, feinen Klüften von dünnen Blättchen weißen 
vem fich Schweiellies und Bleiglanz zuweilen beigefellen, bebedt. 
yäufig der Fall ein, daß die Kohlenflöge durch Schiefermittel in 
nte getheilt find. Da dieſe beim Abbauen nicht ganz rein aus: 
zpen können, beeinträchtigen fie die Reinheit der Förderung in 
m. 1) 
teinkohle hat folgende Zufammenjegung: 
St. Imgberter Fettloble. Berbacher Hausbranplohle. 


Kohlenftoff 80,53 81,32 

Sauerfloff 11,91 14,37 

Waſſerſtoff 5,06 3,21 

Stidftoff 0,02 _ 

Aſche 2,48 1,10 J 
100,00 100,00 

Spec. Gewicht 1,260 1,280 


St. Ingberter Kohle liefert in einem Gemenge von Fett: und 
tkohlen ein vorzügliches Material zur Coafsbereitung und liefert 
fehr reiner, faft ſchwefelfreier Coaks mit 5—8% Aſche. Eben 
uhümlide, aber bloß ärtlidye Abänderungen ter Eteinfchlen begreift man 
zer Bezeichnung verfteinerte und angebrannte Kohlen. Unter erfteren 
:ht man eime fehr fefte (ſteinharte) durch Veimengung von Belomit, Kalt. 
m-Epath ober Schwefellies ſtark verunreinigte Kohle, welche fih nicht mehr 
men läßt und unbrauchbar ifl. Bei ber angebrannten Koble, welde 
hhulich Da fi finde, wo Santftein als Dachgeftein vorkommt, if in Folge 
ähnlichen Berunreinigung die Kohle fo fett mit ihrem Nebengeftein verwachſen, 
Re füh nicht regelmäßig davon ablöst. Arifirende Kohle pflegt ſiellenweiſe 
eu Fettlohlenflögen vorzulommen. Milder, leicht zu bearbeitenber, kohliger 
fer oder thonige Kohle, welche in ter Regel eine Lage in ben Kohlenflögen 
rn, erlangen wegen ihrer leichten Bearbeitung mittelft ber Schrämhaue für bie 
e mb wmohffeile Gewinnung der Koble große techniſche Wichtigkeit. Cie find 
Roblenbergmann ale Ehramichiefer unt Schramkoble eine willtommene 
einnug · 





32 re 
ch iſt das Ausbringen an 


Gas, indem ein Ce 
liefert. be j 







mie 8 a Din I — aberter 
— ———2— — ahrende 


—— — — 

















neue ein —* keilen ih ana. 
glöfen der Gt. Jngberter Grube bei FLäy 80 iR m 
Lich nur ', M. ftark und ebenſo 
märts bis zu ', Meter. Das interefjantefte 
———— der preußiſchen — 
20 der St. Ingberter Grube entſpricht. 
Zwiſchenmittel ſehr gering, nur, 1 re, dr 
Flög von 1 M. Mächtigteit erfcheinen, n 
mittel qufehenbs wächst und die zei: Bänke im 
Die zwei Koplenfelder ver Pal, das St. Ingber 
bach er, umfaſſen in ihren nupbaren Theilen wm i 
davon treffen auf, das erſtere ca. —— — 


Im St. Ingberter Felde —— Di 
— bis gegen den NO. ers! 
durchziehender Verwerfungsſpalten große ® 
gerufen hat, in St. 5,3 und rn 
in der. ſüdlichen Rothbeller Partie um einige Grab 
nabe an der Grenze gegen den Buntfanditein mit 
treten die —— Flotze ans der nad SW. 
preuß. Grube Duttiveiler direct in das ‚Et. Ing 
lajjen dasjelbe ‚in. NO.-Nichtung, um. wieder —* 
bach⸗ Altenwald fortzuſezen; mach der Tiefer zu en 
mäblich gegen das Nachbargebiet ein und fallen über. das 
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Auch durch Verwerfungen ift unfer Feld wenig beunruhigt. Nabe 
er Südgrenze zieht ein Sprung dem Grenzbache parallel, welcher 
ten auf 112 Meter ind Sangende wirt, während gegen NO. der 
rößere Sprung des Et. Ingberter Feldes, der jedoch nicht über 

28 und 30 reiht und im Flög Nr. 37 nur als ein Heiner 
ch zeigt, das Schichtenſyſtem nur um Geringe wieder ind Yie: 
kt. 

durch den Grubenbau bei St. Ingbert aufgeichloffene Kohlen⸗ 
hließt 59 mädhtigere größtentheild abbauwürdige und durch befon: 
ımern bezeichnete, ſowie über 100 ſchwache, techniſch werthlofe 
Be in ji. Die bauwürdigen Flöge weifen eine Geſammtkohlen⸗ 
it von 1050 Ladterzollen (1 2.-300 = 2,5 Centimeter; 1 Lachter 
rter) und bis zu 500 Lachter Teufe einen Koblenvorrath von 1000 
ı Centneru auf. Nach den früheren, in obern Teufen geführten, 
n Grubenbauten in der Rothhell und in der Schnappbach hat man 
itlichen Koblenflöge in zwei Abtheilängen geihieden, in die füd- 
er Rothheller Abtheilung mit dem Flötz Nr. 1 bis mit 20 und 
ördliche Abtheilung mit 37 nummeritten Haupt: und einigen 
gen (3. B. 36%,; 37',). Beide Abtheilungen jind durch ein faſt 
s, mächtiges Bergmittel getrennt, während unter dem eriten liegend: 
} Der jüpl. Abtheilung aljo als Liegendes des ganzen Koblengebirgs 
in febr mädtiger, flößleerer Schihtencompler bis zur Grenze gegen 
ıtianditein folgt. 
: nummerirten Zlöge der nördlichen Abtheilung jind alle ganz oder theil⸗ 
wwurdig. Die widtigiten darunter jind folgende: Das Flög Nr. 30 mit 
i. 565” Noble (*0 J. Qual. und *,, II. Dual.) Liefert per DLachter 
:. Roble; Nr.23 mit 51” vorzüglider Kohle giebt p. DY. 123 Etr. 
Ar. 22 mit 44” K.; Nr. 5 mit vielen Zwiſchenmitteln und 50” K.; 
mit 48” K.; Nr. 1 mit 46” K.; Nr. 20 mit 27” K.; und das 
rt. 31 mit 19” Koble; jie liefern faſt ausſchließlich fehr gute Fett: 
kohle (log. Schmiedkohle oder Kohle I. Qualität), während die Flötze 
mit 4° K.; Nr. 37 mit 40” K.; Nr. 7 mit 40° K.; Nr. 34 mit 
; Ar. 33 mit 30” 8. nur Koble geringerer Güte (Noble I. Qua: 
Hütten. 
ı der füdlihen Rothheller Abtheilung werden nur die Flötze Wr. 10 
"x; Nr. 12 mit 24” K.; Nr. 15 mit 20° 8. und Wr. 17 mit 
le abgebaut; ihre Kohlen jind z. Th. fett, aber ſchwierig rein zu 
m, nur von Flötz 10 und 12 gehören Nie 3. Th. zur I. Qualität. 
e Flode 11 und 13 find verſuchsweiſe in Angriff genonmen worden. 
sh bemerken wir in diejer Abtheilung als ganz bejonders geartet, 


sg Nr. 7, deiien Kohle offenbar in Folge der Einwirkung eines jegt 
21V. 2. Abıb 3 
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ie Gewinnung der Steinfohle bei St. Ingbert begann ungefähr 
1730 damit, daß einzelne Bauern von St. Ingbert hier und da im 
rten Walde mittelft „Tagröfhen“ wenige Kohlen für den Bedarf 
ammobhnenvden Schmiede herausgruben und die Kohlen ala faft 
etwa gegen eine Fuhr Nüben umtauſchten. Dieß maren die 
der fogenannten Stammbauern. Die Güte der Kohle ver: 
ihr bald einen ausgebreiteten Huf; daher legte der Graf von 
eyen in Bliesfajtel, welcher die Vogtei St. Ingbert ſammt Wald 
etrier’iches Lehen erhalten hatte, erft neben den Etanımbauern Stein: 
ben an’ und jand es vortheilhaft, kraft feines Lehnrechtes die 
als nicht Berechtigte nad) und nach zu vertreiben und fih in 
tämmtlicher Gruben zu jegen. Die franzöſiſche Occupation der Rhein: 
‚bob alle Lehnsrechte auf und zog die Eteinkohlengruben als Staats: 
Die Et. Ingberter Gruben waren mährend dieſer Zeit verpadtet, 
aber nach der Beligergreifung Bayerns an das Nerar über. 
m die löge, jomeit fie durch Tagitollen aufgeichloffen werden 
, fait ganz abgebaut find, gefchieht jet die Gewinnung der Kohle unter 
Kiernen Stollenioble A 46 Y. oder 92 Meter unter diefem Stollen, mittelit 
und Schachtförderung, fo zwar, daß zur Sicherung ein Pfeiler 
16 Lachter zunädit unterhalb der Stollenfchle nicht abgebaut wird 
nur ein 304%. (=60M.) hoher Kohlenpfeiler zum Abbau fommt. Die 
Förderung betrug in den legten Jahren meiſt über zwei Millionen 
Steinfoblen. 
Die ärarialiihe Grube M. Bexbach baut auf einem muldenförmig 
nen Syitem von Kohlenflößen, welche der chen beichriebenen älte- 
Barıbie des liegenden Flötzzugs bei Et. Ingbert unzweifelhaft ſich auf: 
und aud gegen die Flötzzone der Wellesweiler Grube noh im Hans 
auitreten. 
Im der oberen Teufe erſcheinen vermöge der muldenförmigen Lage: 
die Flötze auf zwei getrennte Gruppen vertheilt, auf jene des 
iherwaldes mit einen Streichen in Et. 4,8 und S. W. Einfallen 
10— 15°, und auf jene des Ziegelhütterſchlags mit einen 
i in St. 11,4 und öſtlichen Einfallen unter 18%. Nach der Tiefe 
d Die ſich auiamımenneigenden Flöge durch eine Muldenwendung ver: 
‚ deren Weitflügel ih an die mehrfachen Sättel der tiefer gela: 
Mellesweiler Kohlenflöge anlehnt. Ihre Lagerung iſt durch zahl: 
verwerfende Sprünge febr beunruhigt, jo daß die Flüge in viele 
e Theile zeritüdelt jind. Gegen Norden werden fie von einem 
runge, meldyer das jogenannte rothe Gebirge des Höcherbergs her: 
ingt, völlig abgefchnitten, und ebenfo enden fie in ilrer Erftredung 
€. und SW. an einer Neihe von Verwerfungsfpalten, durch welche 
due BYuutlanditeingekirge vorgeihoben iſt. 
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. lenflöge beherbergenden Geſteinsſchichten. Jenſeits des aus röths 
Samditein (og. rothes Gebirge) zufammengefegten Höcherbergs folgt 
eine neue Reihe von z. Th. jehr ſchöne Steinkohlenflöge führenden, 
ächte Kohlengebirge gr augefärbten Flögichichten, welche man wegen 
geringeren Reichthums an Steinkohlen flöfarmes und wegen 
e als Hangendes über dem fohlenreihen Schichtencompler dag 
Koblengebirge zu nennen pflegt. 

ie petrographiſchen Verhältniſſe dieſer zweifelsohne jüngeren Schichten- 
find, abgeiehen von öfter3 eingeſchloſſenen, rothgefärbten Zwiſchen⸗ 
jenen des älteren Steintohlengebirgs jo ähnlich, daß dieſe Bezeihnungs: 
jo mehr geredtiertigt erichien, als fih auch bier, wie in den 
Schichten, zahlreiche, nugbare Steinkohlenflöge vorfinden. 

neuere vergleidhende Unterjuhungen haben feitgeitellt, daß die in 
ſog. oberen Kohlengebirge der Pfalz eingefchlofjenen organifchen 
tet) unzweideutig auf ein gleiches Alter diejer Ablagerung mit jenen 
, weldye man anderwärts ald Bafis des Nothliegenden (Südſeite 
ebirge, bei Löwenberg, Wettin, Autun, Rhone Hill 2c.) und zu 
felbit gehörig betrachtet. Die Trennung diefer ungemein mächtigen 
vom ädten Steintohlengebirge ijt unbedingt gerechtiertigt; ob es 
tgemäßer jei, jie mit allen andern gleichzeitigen Ablagerungen 
Dertlichkeiten bei der Steintohlenformation zu belaſſen, oder jie mit 
liegenden in eine größere Abtheilung zujammen zu faflen, it noch 
ig ficher geitellt. Dieß kann nur durch eine forgfältige Verglei- 
der pflanzlichen Ueberreſte beider Schichtenſyſteme, welche zur Zeit in 
eren Bildung noch nicht umfaflend genug gelammelt find, entichie: 
den. Wir betrachten dephalb die wegen der Analogie mit andern 
en auch bier befolgte Zuzählung diejes fohlenführenden Gebirge 
ion des Nothliegenden nur als eine vorläufige. 

blidt man indeß die zur Zeit aus diefen Schichten befannt ge: 
Planzenreite und vergleiht ihre Arten mit jenen des ächten 
lengebirgd oder des Notbliegenden, ſo laßt ſich nicht verfennen, 
wenigitens nod in den tieferen Regionen, welche dent ächten Kohlen: 
zunachſt aufgelagert iind, eine große Uebereinitimmung der Flora 
des Koblengebirgs fortbeiteht, und daß erft allmählich nad) Then 
Sinnaberung an die Flora des Norhliegenden in den höheren Lagen 
reten beginnt. Aus den tiefiten Narthien des fragliben Schichten⸗ 
fenne ich noch zahlreiche Ereinplare von Sigillaria Brongniarti, 
iptica Altenkirchen), ferner Stigmuria (Grube bei Breitenbach, 
und Godvdelhauien), Sphenophyllum oblongifolium (Bedesbach, 
Seiendere Kenocanthus Decheni. Acanthudes gracilis, Paleoniscus wralis- 
larirmeis. Estheria tenclla. 
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Brüden), Oyatheites arborescens (Midyaelögrube), C. oreopteroide 
und Bedesbach), C. confertus (Grube im Bruderwald), Alethopte 
lina (Godbelhaufen), A. longifolius (Bedesbach), A. Pluckeneti 
Neuropteris pinnatifida (Altenwald bei Quirnbach), Asterophylli 
dis (Goddelhaufen). 

Alle dieje Formen find faft ausſchließlich identifch mit ſolchen 
Kohlengebirgs, während in den oberen gleichfalls noch Kohlen 
Flöpfhichten dagegen die Sigillarien und Stigmarien feblen und: 
Koblenpflanzen, wie Annularia longifolia (Altenbamberg), Spi 
lum emarginatum (Remigiusberg), Sphenopteris formosa (Et. 
Alethopteris aquilina ( Odenbach) bereit Arten des ädhten Rotblieg 
beigefellen: Hymenophyllites semialatus (Altenbamberg), Odontopi 
siloba (Remigiusberg), Calamites gigas (Et. Aulian). Walchia 
mis und filiciformis (Feil Bingert und Jafobsweiler) kenne id 
ächtem Rothliegenden. 

Es feinen demnach die tieferen Schichten jich enger dem ächte 
gebirge, die höheren enger dem Rothliegenden anzuſchließen, io 
eine Mittelftufe zwiſchen beiden vor uns haben, die feineswegi 
mit dem it, was man als unteres Rothliegende zu bezeichnen pfl 
chienſandſtein). Wir können diefe Schichten deshalb auch nicht ' 
Rothliegendes nennen, jondern ihlagen dafür die Bezeichnung 
carbon-Schichten oder Leber: Kohlengebirge vor. Grit 
Ueberfohlengebirge folgt und liegt das wahre Rothliegende, welch 
die zwei großen Abtheilungen des unteren und oberen Rothliegen 


Neberfohlengebirge ber Pfalz. 
(Schichten des Acanthodes gracilis.) 


Das Charakteriftiihe diefes über dem ächten Kohlengebirge un 
auftretenden, überaus reich gealicderten und wohl gegen zwei geog 
breiten Schichtencomplexes beſteht in der Vereinigung gewiſſer E 
lichkeiten des Koblengebirgs und des Nothliegenden. Mit dem er 
ed das Vorberrſchen graugefärbter Ecieiertbone und Sandſtein 
kohlenfchieier und Sandſtein), die Einlagerung baumürdiger Floötz 
ring (5— 12) mächtigen, mageren, zum Hausbrand und Kaltbren 
lihen Eteintoblen und die Gleichheit einiger Arten der cinge 
Pflanzen gemeinfchaftlich, während dazwiſchen eingerügte Partbieen 
iteingbefchaffenbeit und intenſiv rotber Färbung auf's lebbaftefte 
liegendes erinnern und den Uebergang in diefes vermitteln. Eigt 
find ibm die Einlagerung regelmäßiger Ralkflöge (ſtellenweije a 


1: Ziebe einig: „Dvae,“ 2.240 
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n, welche oft aud die Eteinfohlenflöge begleiten, und nicht fehr 
Ebierreite 1) beherbergen, namentlich: Archegosaurus Decheni (Nie 
mw, Acanthodes gracilis (Ruthieiler), Amblypterus in mehreren 
Altenkirdyen, Frohnhofen, St. Julian), Estheria tenella (Schiefer des 
3») und überaus häufig Anthracosia (Unio) curbonaria im Dache 
eitoerbreiteten Koblenflößes (Niederſtaufenbach, Boſſebach, St. Julian, 
am Donneräberg). Außerdem enthalten die Brandfchiefer von 
rappel und Niederkirchen prächtige und zahlreiche Fiſchreſte, deren 
in Kohle verwandelt und am erjten Ort noch mit Zinnober bedeckt ift. 
ie Schichtenreibe beginnt zu tiefft mit dem jogenannten rotben 
ge des Höcherbergs über den Berbacher Kohlenflögen. Wir nennen 
tufe die Höchener Schichten. Sie beitehen meiſt aus rothem 
mırotbem oder gelblihem, mittelgrobförnigem Eanditein und Conglo⸗ 
a, welche oft dem Buntjanditein äußerlich ſehr äbnlic werden und 
) große Bedeutung gewinnen, daß jie vorzugäweile das Mutterge: 
ber pfälziſchen Quedjilbererze jind. Bei Berbach reicht dieſe 
lung bis gegen Breitenbach, wo fie unter die gleichförmig aufgelager= 
suen Kohlen: und Kalfflöre umſchließenden Schieferthonihichten der 
r Stufe untertauchen, wie ein beim Eteigerhaus von Breitenbach ges 
ter Brunnen thatſächlich erwiefen hat. Dieſem Sandſteine entipricht 
We Bildung des quedjilberreihen Potzberges, welche ſich, wie analoge 
Ben rınga um den Stönigäberg bei Wolfitein und am Hermannsberg, als 
Rige Stuppe aus den jüngeren Flöslagen beraushebt.” Weiter nad) 
Mm entiorechen die Hornjteinbildungen und die thonfteinreihen Schichten 
Reibellandabergs, Seelbergs und des Stablbergs, der grobe Sandſtein 
Schneebergs und die Eiefeligen Gefteine Des Koppelbergs bei Orbis, 
e jait ſammtlich Duediilbergänge in ich schließen, derfelben Sandſtein— 
ws. 
ni dieje unterite Stufe folgt eine Reihe meijt grauer, nur jtreifen 
kbunter ırotb, grün und grau) Sciefertbone und Sandfteinfchiefer in 
MRädyt.afeit von beiläufig 1800 Lachter. Sie iſt durch zehn bie zwölf 
Kchlenflöge und zwei beſonders auffallenne Kalkflötze ausgezeichnet. 
den Roblenflögen befindet ſich nur ein einziacs bauwürdigeg von 5— 12” 
feit, das fogenannte Breitenbaher oder Hausbranpilög, 
fait unmittelbar dem rotben Sanditein des Höcherbergs aufliegt. 


In rer Nachbarichaft, im Birkenfeltiihen und St. Wendel'ſchen, finten ich ın gleichen 
Roau: Archegosaurus Decheni unt latiroxtris (Vebach), Saurichnites lacertoidex 
wBirtenfele), Amplyplerus macropterur, A. eurypteroidex, A. latus, A. laterulis 
ebd, Berichweiler), Paleoniscus wratislariensis ı Birtenfelt), Acanthodes gruci 
his oder Brumi Lebach, Veridiweiler), ‚Venvcanthus Decheni :Xcbab,, Blattina 
Lebuchennis nnd gracilis (vebach), Uronectes fimbriatus Lebach, Schwarzenbach), 
Esheria temella (kerab, Wickelslirhen), Leaia Bäntschiana (Wiebelskirchen). 















Königsberg (große Steinbrüche bei Wolfftein), Wabhrſch 
auch das Kaltflög vom Kreuzhof bei Niederlirchen i 
fer. von Niederfichen und Münſterappel. Der Kalt 
refte und fnollige Goncretionen, die man Herb 
gites rugosus) angefeben hat. ** 
Wir fafen dieſe Schichtenreihe vom  Hödperbei 
über das Haupttaltflotz als zweite Stufe. ertoblem 

der Bezeihnung Breit en bach er Schichten zuiammen. 
Die dritte Stufe it gleichfalls aus grauem € 
—— zwiſchen welchem wieder mehrere Kohlenflotze 
bier. roth und buntgefärbte Zwiſchenlagen ſchon häuf 
Die Schichten find beſonders durch das Auftreten ein 
Koblenflöges an der Bafis diejer —— eh 
een gge 
carbonaria, befonders im Flöge, welches bei, Staufi 
an iſt. Wir nennen daber diefes Fliot das 
je — —— es wird Dei einer V 
v3 B. auf. der ( 
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iesgrube bei Boſſebach, auf der Haſchbacher Grube bei Stein 
ſtrech und Altenwald, am Fromberg, im Flur, am Berg, auf der 
r Schindelberg, jämmtlih in der Nähe von Hüffler mit einer 
erung von ungefähr 15,000 Gtr. im Jahre. 
iſelben Flößzuge find wahricheinlih auch die ſchwachen Flöge 
ubach, Krottelbach, Ehweiler, Bledesbach, Diedeltopf, Blaubach 
ſowie gewiſſe Kohlen⸗ und Schieferthonſchichten, welche am 
Don nersbergs in der Mordhammer und Seedell zahlreiche An- 
enthalten, zu rechnen, die man mehrfach abzubauen ver⸗ 


nnen dieſe Staufenbacher Stufe nach Oben paſſend an einem 
würdigen Koblenflög abſchließen, welches bei einer Mächtigleit 
' die Eigenthümlichkeit bejigt, ein Kalkflötz unmittelbar zum Dad 
Diefed Odenbacher oder Kalttohlenflög iſt durd zahl: 
nr in Angriff genommen. Die ärarifhen Gruben von Odenbach und 
ı jährlich daraus ungefähr 40,000 Ctr., die Privatgruben zufam: 
3,000 Ctr.; zu legteren gehören die Gruben bei Adenbach (Lorenz: 
oigsgrube, "Gatobagrube), bei Reifelbach (Pfarrwieſe und. Heller: 
manes bei Gangloff, zahlreihe Gruben bei Wolfftein, Einöllen, 
, Röolsberg, Rathskirchen, Reipoltskirchen, Kronnenberg, Kohn: 
tereden, Rerzweiler und Hundheim. 
ch ſchließen jih die Flögipuren bei Bifterfchiev® vielleicht auch 
vei Feil VBingert, jüdlih jenes bei Et. Julian im Schloßgraben 
ich an. Zu derjelben Schichtenzone, wenn auch nicht zu demjelben 
ıten die Flötze bei Hoof und bei Selhenbady mit den Gruben bei 
Kreuz, im Leimgraben und die Djtergrube zu zählen jein, obs 
die Kalldecke fehlt. 

Dachkalk wird häufig jelbit zugleih mit der Kohle geivonnen. 
Fiſchreſte und gebt durch Aufnahme von fohlenjaurem Eifen- 
enweije in eine Art Thoneijenftein — vielleidt Stellvertreter des 
boneijeniteind — über. Auch hier findet man die wulſtigen, 
mlichen Eoncretionen und röhrenförmigen Wülfe, welche Phryga: 
en ähnlich jind. 
hl auch die Geiteine diejer, der jog. Oderbadher Stufe, noch 
id graue Färbung bejigen, mengen ſich hier ſchon häufig rothe 
ichten ein; es zeigen jich röthliche, felofpathhaltige Sandfteinfchie- 
mittler eines Ueberganges in das aufliegende untere Rothliegende 
sen, wie es ſich bei Feil Bingert einftellt. 


Rotpliegended. 


er Gegend von Feil Bingert gegen Kreuznach, rings um den 
:g und von da längs der Oftgrenze des Ueberfohlengebirgs über 
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—* 
barten Orten wieder faſt Calle zu verſchwinden. 
eine Eolofjale, faft nicht gefchichtete, bier ftellenweife 
verſchwindende 


gruppen bei Hochſtein zu bewundern dent. 
In der oberen Abtbeilung unjeres Rothliegenden 
ſog. Erzlöchern auf der Fohlenweide bei Göllheim e 
Kupferglanz und Kupferfies, welche in kleinen 
Flöglagen im Aötbeljchiefer ausmachen. Dieje 
großen Reichtbum an Kupfer, welde das obei 
Gegenden (Kupferihiefer) auszeichnet. Uralte Baue 
beweifen, dab man ſchon frühzeitig dieſe Erze anszı 
jedoch, wie auch neuere Unterfuhungen ergaben, \ 
begründen zu fünnen. Aebnliche Erze wurden umter gleichen 
aud bei Altleiningen in alter Zeit abgebaut. *93 
y Schönes buntfireifiget Geſtein biefer Art wurde früher ale I 
Kein am Fuchehof gegraben und gefliffen. “ 
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er ſchmale Etreifen von Rothliegendem am Oftrande des meftricher 
dest) zieht ſich vom Lauterthal, bi wohin wir ihn verfolgt haben, 
3 in die Gegend von Waldmohr, ift aber in diefer feiner ſüd⸗weſt⸗ 
Berbreitung meiſt ungleihförmig an das ältere Gebirge angelehnt," 
» das Seftein gegen Oſten von Buntfandftein überdedt wird, und nur in 
u tiefen Einjchnitten, namentlich am Rheinthalrande, wieder bloßgelegt 
k Sehr Deutlich, läßt ſich diefes Verhältniß in der Nähe des Don- 
gb verfolgen, wo das Rothliegende bis gegen Dtterberg, Münchweiler, 
Weld und Eifenberg überall das Taggeftein ausmacht, gegen Ramſen 
Buntfandfteininfel des Stauferbergs überlagert, erft im Eisthale wieder 
ausjtreicht. Dasfelbe ſetzt aber nicht bloß unter der ganzen Buntfand: 
ke, welche Das Haardtgebirge bildet, fort, wie die Einfchnitte der Iſenach 
nlheim , das Neuftadter Thal bis Lindenberg und Silberthal, das 
pende mächtiger Conglomerate über dem Granite von Albersmweiler 
pen Annweiler und in den Thalungen von Waldhambach und Silz 
m, ſondern zieht fi) auch, wie ich zuerft nachgewieſen habe, unter den 
em Ablagerungen durch das Nheinthal. Die Röthelſchiefer bei Nier: 
rkören bierher; fie deuten auf die Verbindung des Notbliegenden vom 
FiRbeinufer mit jenem vom Odenwalde und im Speffart. 


je5 Auftreten des Rothliegenden am Rheinthalrande hat ein hohes 
ftliche3 Intereſſe, weil es die lange jchwebende Frage, ob der fog. 
enianpitein, die tieffte Lage unferes Buntfanditeins, als Etell: 
fr des Rothliegenden angefehen werden dürfe, zur Entſcheidung bringt. 
tät der Bildung im Haardtgebirge, im Ovdenwalde und Speffart 
nen, dab die unmittelbare Unterlage Des Zechfteins, wo der: 
entwidelt iſt — im Spejjart — dasſelbe Gejtein ift, meldes 
Rorhliegenden in der Haardt entſpricht, und daß das Geſtein un: 
über dem Zedhjftein ganz genau übereinjtimmt mit den Schichten, 
in dem Gebirge links von Rheine Vogefenjandftein nennen. Man 
ie Zechiteinzwiichenlage vom Speſſart aus ſüdwärts durd den Oden— 
olgen; jie läßt ſich als handhohe dolomitische Kalkſchicht noch be: 
im Schloßgraben bei Heidelberg nachweiſen. Sorgfältige Unterfuchun- 
Ihön entblößten Profilen am Tunnel des Neuitadter Tbals lehren Die 
kalfige Zwiſchenlage auch bier noch als Trennungshorizont zwijchen 
dem im Liegenden und Vogeſenſandſtein im Hangenden kennen. 


j diefe unanjchnlide Grenzſchicht befchränten ji Die einzigen 
vom Borhandenjein des Zechſteins in unjerem Gebiete. 
















&xe iebr große Verbreitung gewinnt Tas Rotblirgende in den weſtlichen Theilen 
mieres Ueberkoblengebirgs außerbalb ter Pfalz zwiſchen Kreuznach, Sobernheim, 
‚, Sra und Birkeonfele. 
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Eine dritte Gruppe umfaßt den König 
Hermannsberg und die kleine Gruppe am Po 
Hauptgänge von Queckſilbererz durchziehen be 
mit ſechszehn im alter Zeit zum Theil fehr 
laffenen Zechen. 


Y Rad Bifcefe Analyfe befchent aus 81,05 Si; 11,49 Hi; 2; 
0,40 Mg; 2,07 Ka; 2,56 Na und 0,99 @tühverkuft. 
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ijolirte Vorkommen eined granitähnlicen Porphyrs im Eilber- 
i Dürkheim iſt befonders bemerfenswertb, weil dasſelbe neben dem 
für Die Fortjegung der Gebirgäverhältnijie, wie wir jolde im 
Öinterlande jehen, unter der Dede des Buntjandfteind der Haardt 
nmen Beweis liefert!). 

die Beziehung dieſes ftet3 in rundliden Kuppen ausgebildeten 
zu Den umgebenden Flötzſchichten anbelangt, fo weijen einer 
ſteile, allſeitige Abfallen der Echichtgeiteine von diefen Porphyr: 
, das Ueberſchieben einzelner Theile der Porphyrfuppen über das 
birge (Reißberg), andererſeits der Einſchluß ſehr veränderter 
me in der Porphyrteigmaſſe (Altenbamberg) und das durchgrei⸗ 
Serwachſenſein des Vorphyrs mit ſehr verändertem Kohlenſchiefer 
bei Marienthal), dann aber auch der Einſchluß einzelner Porphyr⸗ 
in den Conglomeraten des Ueberkohlengebirgs (Alte Burg bei 
im) und Das maſſenhafte Vorkommen von Porphyrſtücken in den Eon: 
des ãchten Rothliegenden darauf hin, daß die ohne ‚Zweifel erup: 
des Porphyrs der Hauptſache nad in die Zeit der Entftehung 
Stufen des Ueberfohlengebirgs fällt, deren Echichten zum Theil 
von dem Porphyr durdhbroden wurden. Diejem eriten Etadium 
ein zweites Creigniß gefolgt zu fein, welches mit dem Beginn der 
des untern Rothliegenden eintrat und in einem weiteren Empor: 
der ichon feitgewordenen Porphyrmaſſe beitanden zu haben fcheint. 
der Bildung der Porphyre jtehen die Thoniteinc, die wir als 
Einlagerungen in den Flötzſchichten kennen gelernt haben, in näch⸗ 
ng. Sie dürften als im Waſſer verarbeitete Borphyrmafjen an- 
fein, welche vielleicht nad) Art der vulkaniſchen Tuffe bei den Erup⸗ 
des Porphyr's in's Meer gerietben und durch diefes mit verändertem 
?) (altaliärmer) jedimentirt wurden. Die Mitwirkung des Waſſers 
bung diejer Thonfteine dDocumentirt ſich ebenfowohl durch die Schich⸗ 

durch den Einſchluß von organischen Reiten. 

it ummangreiher nad Vorkommen und Beichaffenbeit iſt in Wer- 
mit dem Porphyr jene Geiteinsgruppe, welde unter der allge= 
Bereihnung Melaphyr (Grünftein, Trapp, oft fälſchlich auch 
genannt) zuiammengefaßt werden darf, jo lange die unzweifelhafte 
Verwandtſchaft aller diejer allerdings jebr verjchieden ausſehenden 
uniereö Gebiets nicht durd den bejtimmten Nachweis einer ver: 
igen Zujammenjegung aufgehoben oder zerjtört wird. 


Uuszezebnteren Porpbyrbergen begegnet man innerhalb des bierber gehörigen Ge: 
. brgeguge in ter Umgegend von Birkenfelt neben Rotbliegendem. 

Rab Biidyoi befiebt ver Thonftein von Dannenfels aus 85,65 Si; 10,58 Ah 
1 Fe: 0,35 Mg: 0,52 Allalien une 1,87 Glübverluft: er entbält mitbin ın 
Bergle:chung mit Porpbyr weit weniger Altalien. 











2 Reiner ⸗ 


miger U . at 
— find nun ‚ehr pe 


—— eingefprengt  verfeie 
viele geolitbei), Kalfipatb, Braunfipa 
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igften Abänderungen a 8 
——*— Geftein, das: auf dem Eattel Ex 
im gewöbnlihen Melapbyr bildet;es — 
‚Hornblende ‚Magneteifen: 3 


Gejtein von Nemigiusberg , 

der Nahe an. Es läßt ſich > ini. 
Eine zweite auffallende Barietät ift di 

Glanze und bafaltähnlich; fie et et 

findet diefes Geftein am Weifjelberg unfern 





ne 
N Als Fundort vieler Mineralien biefer Art iſt 
Kirchen zu nennen, welcher neben Prehnit, —— 
u. A. mehrere Pſeudomerphoſen — * ni! je 
Kaltfpäthe beherbergt. 
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umbolder und St. Wendel, aud im pfälziichen Gebiete am Hermanns⸗ 
- bafaltifcher Melaphyr. In Gegenfage mit diefen dichten 
mungen ftehen gewiffe grobförnige Melaphyre mit deutlich) ausgeichie: 
Einiprengungen von weißen Feldſpath — porphyrartiger Mela- 
— mie er nicht jelten neben und mit feintörnigen oder dichten apha: 
m Modificationen auftaucht. 
Rit den Melaphyren und ihren Mandeljteinen find fajt überall Trüm⸗ 
und Tuffmaſſen verbunden, melde alle mehr oder meniger deutlich 
Mitwirkung des Waſſers entftanden jind. Eie laflen jih als dem 
kein analoge Gebilde anfehen, deren Dlaterial bei der Eruption des 
Kor an die Oberfläche gebracht und im geichichteten Mafjen während 
Woung der Sedimente zwiſchen diejen abgefegt wurde. Man trifft fie 
hachlich in der Nähe größerer Melaphyrparthieen. 
Der Melaphyr wird am häufigften in gangförmig das Echichtge: 
buchbrechenden Maſſen von einigen bis zu mehreren hundert Ruß Mäch⸗ 
R geiunden. Das durchbrochene Nebengeitein zeigt ſich oft völlig unver⸗ 
m, aber oft bat es aud eine Umänderung in eine horniteinharte, por: 
Wesrisartige Eubitanz erlitten. Doch auch in Lagen, welche zwiſchen den 
Iichten auf größere Etreden gleichförmig eingefchloffen find, tritt der 
auf. Es jind dieß die jog. Yagergänge, Einichiebungen und 
zwiſchen und auf dem geſchichteten Gejtein, melde an einzelnen 
durch einen plöglihen Uebergang in wahre Gänge die eruptive 
ihres Materials verratyen (Alſenzthal bei Mannmweiler und an andern 


laphyrgänge durchſetzen ſchon das ächte Steinfohlengebirge, wie z. B. 
itiſche Geſtein vom Nauweilerhof, welches durch die Grube von 
bert durchſetzt und hier das Flötz Wr. 7 (ſ. Abtb.), wie ermähnt, 
acit verwandelt hat und jelbft im eine Art Thonitein umgebildet 
Auch bei den Bobrverfuhen unfern Berbady ſtieß man auf Mela: 
Die tiefiten Kohlenflöge des Weberfohlengebirgs, wie jene bei Brei: 
werben mehrjah von Melaphyrgängen durchſchnitten und von diefen 
an durchzieben Gänge und Yagergänge diejes Heiteing den ganzen 
Weſtrich, joweit das poſtearboniſche Gebiet reicht, in jo großer An: 
dab es hier unthunlid it, Diele Punkte einzeln namhaft zu machen. 
Es in nah unjeren Andeutungen über die Verbreitung des Kothlie: 
bis zum Wejtrande des Rheinthales wobl nicht auffallend, dag aud) 
byr an mehreren Punkten zum Vorſchein fommt, 3.8. bei Weiler, 
Waldhambach, Munchweiler, Hambach u. ſ. w. 
zer Melaphyr liefert in gewiſſen Varietäten einen vorzuglichen 
mein und ein jehr vortrefflihes Material für Etrapenbejotterung. 
‚ne jeines Auftretens find daber jelbit von öfonomijchen Standpunfte 
ohne Wichtigkeit. 
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zeſchloſſenen Steintreuge und Roßmalb, dann die Mörsfelder 

b. im Melaphyr auf, ebenio im Spigberge bei Kriegsfeld, 

Werte und die von Münfterappel, während im Porphyr nur 

uptgänge bed Konigsbergs und bie zwei Bänge des Lembergs 
10—15° Teufe Erz führten, befannt find. 


Siebentes Kapitel. 
Triedbilbungen. 
Buntfandfleinformation. 


nerhalb des Haardtgebirgs fo mächtigen rothen Sandfteinmafjen 
toßen gegen NW. in abweichend unregelmäßiger Lagerung an 
des Kohlengebirgs und Rothliegenden ab. Dagegen baut fi 
de bed Rheinthald über dem dort in den Thaleinſchnitten bloß 
thliegenden das ganze Schichtengebäude des Buntſandſteins in 
Schicht zu verfolgender Vollſtändigkeit auf, welche nur dadurch 
Rört ift, daß dort durch die große Veriverfungsipalte zuweilen 
und jüngiten Glieder unmittelbar nebeneinander geftellt er- 


iefteine, welche wir hier als vie älteften und tiefiten Glieder der 
information erfennen, beftehen, wie die ſchönen Profile bei Albers: 
der Rippburg und am erften Tunnel bei Neuftadt zeigen, unmittel- 
m Rothliegenden aus dünngefchichtetem, intenfiv rothem, oft grün: 
iandfteinfchiefer voll rother Thongallen, welchem nad) Oben mäd: 
eines gelblich weißen, feiten, ald Bauftein verwendbaren Sand: 
m. Wenn man von der Rheinthalflähe das aniteigende Gebirge 
io fällt Jedem der lange weißliche Streifen längs des Gebirgsfußes 
r Das Hebengelände von der Waldregion fcheidet. Derjelbe befteht 
lien und Schutthalden zahlreicher Steinbrüche in dieſem gelblic) 
idſtein, welchen das Auge bei Bergzabern, Frankweiler, Rodt, 
aardt, Königsbah, Dürkheim u. f. mw. begegnet. Diefer Eanp- 
wir durch die Bezeihnung Haardter Sandftein kenntlich 
len, entipridt genau dem weißen Heigenbrüder Sandftein bes 
Bavar. IV, 1. &.29) und bildet mit der in der Pfalz mehr fan- 
bonigen Schieferunterlage — Leberſchiefer des Speſſarts — das 
todwerf der Buntfanbfteinformation der Haardt. 

Rächtigfeit diefes Stodwerfs mag hundert Fuß kaum viel über: 
d der Gtreifen, in welchem es zu Tag ausitreiht, überfchreitet 
des Gebirgsrandes nicht. Im Weiten jind entſprechende Glieder 
tbar. 

auptmafje des Haardtgebirgs von diejer ſchmalen Randzone bis 
m Weſtrich befteht einförmig aus bald mehr fein-, bald mehr grob: 
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und Leiningerthale einen fo befriebigenden Einbrud auf ung 


bebiete des Bogejenfandfteins ift das Auffegen einiger 
jänge von‘ Intereſſe. Auf einem ungemein weitſtreichenden 
ſchon im Elfaß im Katzenthale beginnt, wurden früher vorzüg⸗ 
eierz und Bleiglanz bei Erlenbach unfern Dahn gewonnen !) und 
fenerzgänge der Petronell bei Bergzabern und jene von Echlet- 
» Rothweiler liefern und lieferten vorzüglie (etwas Zink und 
ıltige) Eifenerze zum Hochofen in Echönau. Auch bei Tripp: 
an den Erzhäufern bei Kaiferslautern find Einlagerungen von 
annt. 

ıritte obere Stodwert, das eigentlihe Buntjandftein- 
der Röth, kommt in der Pfalz in zwei getrennten Verbrei⸗ 
m vor. Sn dem einen erfüllt der Röth eine muldenförmige 
des Vogeſenſandſteins der Bliesgegend und im Zmeibrüd’ichen 
ler Lagerung; in dem zweiten Diftritte zieht er fih als ganz 
treifen an dem Oſtfuße. der Haardt von Weißenburg bis Grün: 
ieiſt fteil aufgerichteten Schichten fort, welche in Folge einer Ges 
ung in abweichender Lagerung an den höheren Bogejenfanbftein 


em. 
hl Schon an ſich in der Niveauverfchiedenheit und in der Geſteins⸗ 
it die Trennufg zwiſchen dem Vogejenfandftein und dem Röth 
ven iſt, fo läßt doch diefes Verhalten beider Stodwerke, welches 
ne zwiſchen der Bildung beider eingetretene Dislokation gründet, 
ıla in vielen anderen Gegenden die Natürlicpkeit und Nothmwendig- 
Scheidung wahrnehmen. 
Röth beiteht aus thonigen und mergeligen, oft dünngefchichteten 
buntgefärbten, vorherrſchend rothen, grüngefprengelten Sandftein- 
ertbonbänfen. Die Eandfteine find durd das reichere Bindemittel 
zu einem vorzügliden Baujteine ausgebildet. Nach oben wechſeln 
» Mergellagen mit braungelbem Dolomite, welder dem Wellen- 
rankens (fiehe: Bavar. IV, 1. ©. 28) entſpricht. Da dieje dolomi- 
an TIhierreften?) reihen Schichten mit typiſchem Röthſandſtein 
m und von Schichten bevedt werden, welche die charakteriſtiſchen 


inigen Punlten dieſes Gangzuge bricht der Dechenit oder Aräogen, ein 

und vanabinfanres Blei- und Zinloryb von nicht weſentlich verſchiedener 
ımenfegung. 
Steinbruche von Bubenhaufen bei Zweibrüden findet man: Nalica Gaillar- 
N. pulla; Myophoria vulgaris; Gervillia socialis; G. costata; Modiola 
iniformis; Myoconcha gastrochena; Anaplophora musculoides; Lingula 
sima; Estheria minuta; Nothosaurus Schimperi; Placodus impressus; 
us Brawi u. 4. 

4* 
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geligen, oft dolemitifhen, gelben großludigen Gefteine, melde 
fen Kalt einftellen und vielfah in graugelbem Mergel einges 
bezeichnen die Region des mittleren Mufchelfalfs. Die 
weſtpfälziſchen Mufcelfalfgebiets macht aber den Hauptmu: 
13, welder bier alle Höhen in reichlichen Maſſen überbedt. Seine 
‚en, dünnbanfigen Kalkſchichten liefern einen guten Pflafterftein 
: für Etraßenbefchotterung und zum Kalfbrennen, daher fie in 
iteinbrüchen ausgebeutet werden. Zwiſchen den Kalkbänken 
Mergellagen eingefügt, melde dur ihre Verwitterung einen 
n Aderboven (fog. Höhboden) erzeugen. Die leiht in Brud: 
wen Ralfe iind diefem Boden oft in übergroßer Anzahl beige 
lden dadurch weite unfrudtbare Steinfelder. Hier ift es wo 
er große Eremplare von Ceratides nodosus und eine Menge 
er Thierformen ausgewittert gefunden werden: Nautilus bidor- 
ıy.r Suerii (Bärenhütt), Pecten discites und Eucrinus lilü- 
gehören den jog. Geratiten: und Crinoiden-Schichten an. Auch 
ichwarzem Hornitein fehlen hier nicht, Mächtigfeit gegen 250°. 
sen ſchließen Lagen weichen, brödeligen Dolomits und dur 
gelbbraunen Mergels, deren Zerjegung einer fruchtbaren Ader: 
'afein gibt, die Formation bier ab. 

einthalrande ift der Muſchelkalk weniger deutlich in 
ven Gliedern aufgeſchloſſen. Auch erſchweren hier die vielfachen 
‚ngen und die unregelmäßigen, oft fteilen Aufrichtungen ber 
rfennen der einzelnen Abtheilungen ſehr. Am häufigiten tritt 
sptmujchelfalf entgegen, der nit nur in zahlveihen Frag: 
die Gehänge ji außbreitet, jondern auch durch Eteinbrüde 
zeichloflen it, von Weißenburg an längs des Gebirgsfußes über 
»is Klingenmünſter. In den flachen Gehängen des Queich— 
und lints desjelben, breitet fi der Muſchelkalk weiter aus, um 
eldingen und Et. Johann dem dort auftaudenden Keuper zur 
nen. Nordwärts ftreicht er erft wieder an der Haardt bei Neu: 
und führt hier zahlreiche Ceratiten und Kronen von Eucerinus 
Die legten nördlihen Spuren fand ih über Nöth in einem 
ri Mertesheim unfern Grünjtadt (Encriniten-Schicht). 

‚ben wir die zahlreihen Gypsſtöcke, welche in der Bliesgegend 
‚ Ormesheim, Herbigheim, Breitfurt und Altaltheim ausgebeutet 
ıennen. Sie jind nit von Eteinjalzeinlagerungen begleitet, 
bier und da innerhalb des Kalkgebirgs ganz ſchwache Salz 
mt. Es iſt nit unwahrſcheinlich, daß die reidheren Eool- 
Saline Dürkheim ihren Salzgehalt aus einem in der Tiefe des 
Salzqueien werten angegeben bei Kröppen bei Herbigheim und zu Wol- 
bei Breitfurt. Auch innerhalb des Weſtricher Hinterlandes, alfo im 


Nur innerhalb eines ſeht beichränften 
en Triasgebilde und — 
in der Qu 





von Oſten — Odenwald und 
chenden Zunge, pe jenfeits —— 
genbrüd einen Theil ausmadht, 
Der Heuper bei Landau befteht aus fei Örmi 
Sarnen weißlichem Steinmergel und — 
4 
ſchwach geneigten oft wellig gebogenen Lagen bildet 
Mufcheltalt flade Hügel zwiſchen Arzheim und. 
Siebeldingen, St. Johann und dem Beilweilerbof 
jegtes yy—11,‘ m. Flöp von kobhligem Mulm mit Stv 
perfohle gab 8. von Siebeldingen zu ® 
fein günftiges Nefultat lieferten. —— tomm 
reſte von Equisetites vor; auch iſt bemerfenswerth, daß man in 
Bergbau bier fupfererzbaltige Chiefer vom Imnfehen des Miebe 
ſchiefers zu Tage förderte; vermuthlich war man hier bi 
Keupers vorgedrumgen. Auf Klüften des Reuperjandfteing 
dell trifft man aud Aſphalt in dünnen Anfluge, \ 
Die Liasſchichten find zur Zeit mır in 
welche beim Umarbeiten ver Weinberge W. von der 
dingen berausgegraben wurden. Dieſe Stüde 
mergeligem Kalt voll Berfteinerimgen: Ammon 
metricus; Belemnites acutus; Gryphaa arcuata 
nilica; Rh. variabilis; Unieordiem cardioides 
culatus, welche es nicht zweifelhaft erſcheinen Lajjen, 
Las, hauptjählic den Grppbäentalt, vor und haben. 
ift bis jegt bier noch nicht nachgewiefen; dagegen ift der obere & 
den charakteriftiichen Monotiskalt ficher erkennbar. J 
Jüngere Geſteinsbildungen als die liaſiſchen fehlen bi 
der Tertiärformation in der Pfalz gänzlih. 


Gebiete bes Ueberfohlengebirge und Porphyrs, mh 
welche wohl ihren Salsgebalt, ähnlich wie. die —— kei 






























Anslaugung ber gewöhnlichen Gebirgsmafien beziehen: | 
St. Julian, Odernheim und Niederhauſen. Die reichfte 
wafjerftoffbaltige Salzquelle von Diedeltepf bei Kufel, 
gradirt und. verfötten wurde; bie Saline lieferte jährlich gegen 5005 


Die geognoſtiſchen Verhältniſſe 55 


Adtes Kapitel. 
Tertiärbildungen. 

etrachten bier zuerit jene eigenthümlichen, durch feine organiſchen 
näher beftimmten Ablagerungen von Eand, Gelberve, Braun: 
ınd Quarzmafien in der Nähe des Battenbergs und um Neu: 
ınfern Grünitabt, welche man unter der Bezeichnung Batten- 
ch i chten zufammenfafien kann. Es läßt fi) vermuthen, daß fie 
gen von Kandern im Alter nahe ſtehen und demnach zu der 
inen oder eocänen Formation gehören, wenn ſie nicht etwa, 
rkommen von Schwerſpathmaſſen anzeigen könnte, den gleichfalls 
eidungen enthaltenden meeriſchen Ablagerungen des ſog. Alzeyer 
ſteins im Alter gleich kommen. 
Gebilde liegen jedoch hoch über dem Niveau, welches ſonſt die 
n oligocänen Ablagerungen in der Nachbarſchaft einzunehmen 
nd beftehen aus mächtigen Lagen ziemlich loderen gelblichen 
w Sandſteins, die jih vom Battenberg bis gegen Grünftabt 
Am Battenberge umſchließen diefe Sande mehr oder weniger 
hende Einterröhren von Eandeijenftein, welche dadurch entftanden 
einen, daß eifenhaltiges Waſſer über dem bereit3 abgelagerten 
auäbreitete, und in den lodern Sand eindringend eine Art 
Iaftiten erzeugte. ine ähnliche, aber kalkige Bildung in Zapfen: 
zuſch⸗ ãhnlichen Formen bemerkt man in den Eanblagen bei Neu: 
Ueber dem Eand liegen feiner, gelber Eifenoder und oderige 
fmoligen, oft im Innern hohlen oder einen lojen Kern umſchließen⸗ 
tionen von Brauneifenjtein — fog. Adlerſteine. Der Oder liefert 
‘ gelbe arberde, die dur Brennen ing Nothe übergeführt wird. 
ihrenden Lagen bilden daher den Gegenitand der Gewinnung von 
enberger Farberde, welde mittelft Ehlämmen aus den roh 
Erdmaſſen dargejtellt wird. In diefen oderbaltigen Thon liegen 
erübmten fnolligen Concretionen von Faſerbaryt und die hohlen 
it Barytkryſtallen im Innern. Diefen Ablagerungen fchließen 
züßmafjerquarz gleiche fejte Gejteine auf der Höhe zwiſchen Neu- 
und Ziefenbad an. 
ächiter Näbe diejer eigenthümlichen VBildungen und bis gegen 
m ausgedehnt lagert auch eine techniiche jehr wichtige Erdart, 
ter dem Namen Grünftadter:Erde bekannt, als Kapfelthon 
Sarjtelluna einer Ari Fayence vielfache Verwendung findet. Man 
ihrlich über 60,000 Etr. in unterirdischen Gruben, befonvders bei 
nbeim. 
in den mufcelreiben Sand- und Geröllablagerungen, welde 
dem Fuße der Haardt ſich anlehnen, tbeils im Nabethalgebiete 
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— tarienthon; * 
Hinten 16) Sußwaſſertalt von Vurweiler. * 
Von dieſen verſchiedenen Schichten find eh 3 prall 
theils au dem fog. Mainzer-Beden, auch abgeiehen von 
Schichten und dem Grünftadter Pfeifenthon, die meiften aı 
Ein ſicheres Nequivalent des Burmeiler Süßwaj] 
make. BA De RL mh So. EA 
fo genannt wegen jeiner vorwaltend ſandi 
Einfhlüfe von Meeresthierreſten, an vi 
am Fuße des Schlofbergs, bei Leintweiler und Na 
die loderen mit abgerollten Gefteinsbroden erfüllten 
ſchen Meeresthiere: Ostrea callifera, Pecten pictus, P 
und Haifiſchzahne. Dieſelbe Schicht Fehrt wieder am 9 
bei Wauchenheim unfern Kirchheim, wohin fie ſich von ber ty 
u en unfern Alzey beraufziebt. — 
il Bingert beſtehen aus gleichen Ablagerungen, tweld 
tteten Aujterichalen Leicht bemerkbar Ba 
* Näbe herum häufig auch Barpteoncretionen. 
Von dem Vorhandenſein des eigentlichen Septarii 
grünen Meerestbons und der. Chenopusſchichten 
feine jihere Andeutungen, wenn nicht die grünen Zbone 
welde, erfüllt mit Haifiichzähmen, die Spalten des U 
Seljtbale, ausfüllen. 
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pen gewinnt der von dem häufigen Einfluß einer Brackwaſſer⸗ 
u Cyrena subarata, genannte bradifhe Cyrenenmergel eine 
reitung. Zu ihm gehört der grüne Thon, den man beim 
ıben bei Jlbesheim am Fuße der Kl. Kalmit als waſſerhaltende 
ht Hat, und dem die Schweielwafleritoff-haltigen Quellen bei 
id Edenkoben ihren Urfprung verdanken. Auch unterhalb des 
rdt wird derſelbe Mergel in mehreren Gruben zu QTag gefördert. 
des Zellerthales erſcheint er als Unterlage des jüngeren Kalk: 
t verbreitet. ; ' 
sie Miovcän-Tertiärablagerungen fehlen in der Pfalz 

kenntlichſten und bervorragenditen ift die über dem Cyrenen- 
Ilbesheim ſich hochaufthürmende Kalkmaſſe der Kl. Kalmit, 
g. Landſchneckenkalke, dem tiefſten Gliede dieſer jüngeren 
eilung, beſteht. Dieſes weiße oder gelblichweiße, z. Th. erdig⸗ 
H. harte, ſelten dolomitiſche Kalkgeſtein enthält nämlich in ſeinen 
elagerten, oft in kleine Brocken und Knollen zerriſſenen und durch 
3 wieder verkitteten Bänken zahlreiche Landſchnecken, beſonders 
1; daher ſein Namen. Neben dieſen Einſchlüſſen der Ueberreſte 
ieren erſcheinen aber auch ſolche des Meeres: Cerithium Ruhtii, 
n var. pustulatum, Perna Sandbergeri, wodurch ein Uebergang 
. Eerithienfalt angezeigt wird. Einzelne Lagen diefes Kalkes 
e unregelmäßig oolithiihe Structur und bier und da finden ji 
hwarzen Horniteind beigemengt. 

iben Bildung gehört wahrſcheinlich auch ein Theil der Kalkmaſſen 
er innerhalb ver Feſtungswerke von Landau angetroffen wird. 
tige Felsmaſſe zwiſchen Neuftadt a/d. und Dorf Haardt, die 
n Steinbrud aufgeihlofjen it, beiteht aus z. Th. oolithiſchem 
ntalfe voll Cerithium plicatum v. pustulatum, C. Rahtü 
rea incrassata. Dieje Kalkbildung zieht ſich von diefer Etelle 
srande über Haardt (am hinteren Dorf mit Cyclostoma bisul- 
landina Sundbergeri und vielen Helices) und Konigsbach, iſt 
e nur in abgerifjenen fleinen Partien entwidelt. Am Fuße des 
3 iñ der Kalk erfüllt von Mytilus Faujasii und breitet fi von 
den nördlichen Kalkhügel zwiſchen Eis und Salz in den tiefften 


8. 
'ait gleichzeitiger Entitehung mögen aud) die fandigen und thonigen 
jein, welde tiefer abwärts in der Aheinthalebene durch das 
a von Braunfohlen und Lignit ausgezeichnet find. Eine 
e Rarthie liefert meiit erdige, wenig brauchbare Braunkohle in 
» von Haßlach bis Geinsheim und Hanhojen. Ebenſo ſcheinen 
'ohlen und Xignite, welche bei-Dürfheim, Lamsheim, Freinsheim 
aftadt flötzweiſe ausgebreitet lagern, und mehrfach durch Bohr: 








Thon bis u 36° Liefe ohne ei ı 
: m ne Bine richt 
"En een te n le 
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volles und geſuchtes Material für Glasfabre 
Bohnerzaãhnlicher Nafeneifenftein finder id m 
Berbältniffen auf einem Meinen Filed im —— 
An die geſchichteten Tertünrablagerungen we 
Entjtebung auch der were ein —— 


9 Bührefüe bei Giposheimn hirſen none: na 
nn —— 
mu migen Lagen 1630; 
45°; fnmwarzer Tohliger Leiten ep 
geer Caud und thoniger Gind’6—H0. 
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er Pfalz nur von einem Ausbruchspunkte, am Pechſteinkopfe 
vi Sm Dem großen, behufs Gewinnung von Straßenbeidotterungs: 

angelegten Steinbrude erheben fih die ſchlanken Säulen, in 
ver Bafalt zerfpalten ift, dicht gedrängt neben einander in bewun⸗ 
wärdiger Schoͤnheit. Stellenweife verfchmilzt der Bafalt in ein maffiges, 
welmäßig zerflüftetes Gejtein, welches von mächtigen Tuffmafien 
t wird. Diefer Bafalt hat den Buntjandftein, deſſen Schichten nach 
Richtungen zertrümmert, verrüdt und theilmeife zufammengeftürzt 
md Durch zahlreiche große Rutichflächen die erlittene Störung un: 
Rig an den Tag legen, durchbrochen und bildet eine Gangmafje in 
ben, welche fi oben fuppenförmig auöbreitet. Auch ein Theil des 
Malta ift von diefer Eruption berührt worden; man trifft nicht nur 
de Fragmente desſelben im Tuff eingeſchloſſen, fondern ein kleiner 
incompler des Muſchelkalts wurde direct vom Bafalt zeritüdelt, 
ken und materiell verändert. Man benügt den Schutt und die 
B des Bafultes ſehr vortheilhaft zum Auffüllen der benachbarten 
kerge. 
= Menntes Kapitel. 
1 Quertäre und neväre Formation. 

Dilnvium und Alluvium. 

Rheinthalfläche ift vieljadh von älterem Schutt — Sand und 
— erfüllt, welche weit über dem bödjiten Niveau des jegigen Hoch: 
s angehäuft find. Es ift bemerkenswerth, daß in dem groben 
wicht bloß Rollſtücke aus den benahbarten Bergen, jondern auch 
der Alpen zahlreich vertreten find. 
dem Bienwalde bildet diefes durch ein eijenihüjliges Binde: 
verlittete Geröll die Unterlage einer mit nur jeichten Waldboden 
Fläche, welde, da die Pfahlmurzeln der Bäume durch diefen feften 
md nicht durchzudringen vermögen, dem Gedeihen des Waldes nicht 
erſcheint. 
che Lagen enthalten von den Alpen beigeſchwemmtes Gold in 
Körndyen und Blätthen. Yon den Fluthen des Rheins wieder auf: 
und geläutert fegen ſich jolhe fandige Lagen in den Alluvionen 
ins wieder ab, und geitatten dann die Gewinnung des Goldes 
Waſcharbeit in den jog. Seifenwerfen. Zur Zeit ift die Aus: 
Waſchgold faum nennensmwerth (fie betrug 1862 nur etwa 3,0 
















). : 
Bnzelne Thierknochen von Elephas primigenius, Rhinoceros tichor- 
Bos priscus, Ursus spelueus und Cervus euryceros, welde in 
scutt begraben und aufbewahrt liegen, geben ihm den Charakter 
reamialen Zeit. 
























wieberfehrender Ueberfluthung an fich trägt, dagegen 3 zum Ben 
Entſtehung aus den weggeſchwemmten Theilden früberer 
eine große Menge Landichneden I) — — 
Nur ſelten jtößt man auf mehr ſandige und kaltige gi l 
wie bei Wolmersheim, Süßwafjerichneden —— und 
balten. ‚Eine jajt-nirgends fehlende Erſcheinung dagegen ift da 
tartoffelähnlic gejormter, meift ‚hobler, zuweilen felbi- m it. 
Kern erfüllter Kalktnollen, die jog. Löhfindhemn 
‚Zu den jungſten geognoſtiſchen Erzeugnifien an der berjli 
die Allupionen, welde jedes Flußthal, in befonvers 
das Rheinthal, in den tiefften Lagen auszufüllen pflegen. € 
niß des jegt noch fließenden Gewäfjers, weldyes die mitge) 
da. oder dort wieder abjegt, und beitehen daher aus den W 
des. von dem zujtrömenven Bäcen berührten W ! 
des Haardtgebirgs find es großartig —— 
Zerſetungsproduet des Buntſandſteins die Ob b 
Yen, Hegenivafier in ie, Shäler eingeicwwemunt, werben en; 
gegend Dagegen führen die Gewäfler lalligen Schlamm. vo 
berab, ver als äußerit. fruhtbares Erdreich in den Thälerm 
— v0 
N) Meift noch lebend vorlommenbe nur-in einzelnen Arten als Varie 
verfhietene Lanbichnedenipecies, darunter al® bie bäufigfien Succinea old 


elongata; Pupa muscorum; Helix hispida v. costata; H. 
—E — parvula n. 9. 
9° 9 Blephar primigenius (bäufig 3.8. bei Germerteim, Cpeper E 
tichorhinus (Neuftadt a/9.); Ursus spelaus (Meuftabt); Er: 
(Spwser); Cervus elephas (baf.); C. capreolus (daſ. Bos priscus (Mben 
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d von Zweibrüden häuft fih in Folge oft wiederkehrender 
ıngen biejer Abjag in mächtigen Mafjen, melde eine merf- 
der Thaljohle bewirken, auf. 
rfegung aller an der Oberfläche lagernden Erbmafjen und 
nengung mit organischen faulenden Etoffen entftehen dann 
n Bodenarten (Ader: und Walbboven), von welchen wir als 
Verbreitung in der Pfalz bemerfenswertheiten den Sanp- 
sardtgebirgs, aus der Zerjegung des Buntſandſteins entitan- 
boden ber Rheinebene, ven Höhenboden, ans zerjegtem 
‚gel in der Bliesgegend gebildet, und den fandigen Lehm- 
yeftrider Hinterlandes, erfegungsproduct der thonigen und 
yer des Ueberkohlengebirgs und des Rothliegenden, hervor: 
Sie gehen durch vielfache Vermengungen in einander nahe 
venarten über, auf deren Berhältnife näher einzugehen hier 
kt. A 
‚Ivungen finden fi nur wenige an quellveihen Punkten des 
iets. Ausgezeichnet durch die zahlreichen, das Klima reguli- 
ngen, befigt die Pfalz außer ihren Mineralfohlen auch noch 
ffniederlagen in den großen Torffeldern, von melden 
fog. Gebrüch in der Niederung zwiſchen Haardt und dem 
terlande von Königsbrud N. von Homburg bis Lichtenbruch 
tern 7 St. lang und durchſchnittlich Stunden breit, her: 
Der Torf wird hier an vielen Punkten geftochen. Außer: 
m Torfflähen bei N. Berbady und Beeden 8. vom Gebrüch, 
fingen N. davon, ferner im Rheinthale bei Maudad N. von 
bei Waldſee nördli von Epeyer, zwifhen Berbelroth und 
mdlich noch im Bienwalde. 
it durch ein mildes Klima, durch Fruchtbarkeit des Bodens 
hliche Bewäſſerung, von allen Seiten offen und leicht zugäng- 
ı Die mächtige Stromader des herrlichen Rheins leicht in Ver: 
t mit den Knotenpunften der Entwidlung menſchlicher Kultur, 
frühzeitig, ſelbſt ſchon in der vorhiltorifhen Zeit, von uralten 
bewohnt, deren dürftig erhaltene Spuren wir erft jegt ſorgfältiger 
egonnen haben. Die erften zuverläfiigen hiſtoriſchen Nachrichten 
yon mitten in die Kämpfe der Bölferfluthungen, welche alte 
ſchlechter wegſchwemmen, um neuen, Fräftigeren gebeihliche 
jereiten. 
nen wir auch bier wieder den Zufammenhang, welder die 
der Beichaffenheit der Scholle abhängig macht, auf welder 
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achtungen bereits in Samont's Annalen für 
tismus (Jahrgang 1842, III. Heft) abgeleitet; ferı 
Annalen der Munchner Stermvarte die Mo 
dreijährigen Beobachtungsreihe 1843—1845 (die % 
7 Uhr, 2 Uhr und 9 Uhr angeftellt) won Prof. 
—— 
Erſtes Kapitel. 
Temperatur-Berpättuiffe 


Den jährlien Gang der Temperatur für 
pfalz und einige nahegelegene Punkte gibt die fol 
fo eingerichtet ift wie die erfte der bei den fränkiichen 
Temperatur-Tafeln. ' 
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Klimatifce Berhäftmifie. 
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Die Beobachtungen der g in Fran 
genden wieder ebenfo tie bei ven fränfi m 
namlich die den acht Hauptpunkten ver —— 
wie oft der Wind aus ber betreffenden Richtung. } n 

® Genntentunl, Ss ham 
N. No. 0. so. & sw. 

ur 097 0 7 a gu m 
* 90 66 30 35 18. F 
März 0 v6 da a 
April 89 428 .r 76 
Mai 126 - 080 59 © 2] 6 re 
Juni 88 70 ZB 
Juli m 34 8 32 13 105 
Auguft 3” m 7 HM 0 86 
Soptembt 53 156 4. 46 50 28 
Detober “ "5 33 903 me RR 
November 29 55 59 40 24 115 
December. 52-9 3 33 WM 98 
Frühling 264 222 1853 79 -55 240 
Sommer 214 190 1% 107 42 3 
Herbſt 128, 262 137 109 7146 268 
Winter 189 188. 110. all, 9 24 
Summe 79% 862 555 406 327 1019 


Man fieht fogleih, daß die Südweſtrichtung und bie 
gegenüberliegende Nordoſtrichtung die vorberricenven find. 
Nimmt man nun die Zahlen für die öftlichen (NO., 0. 
ferner bie weitlichen (NW. W. und SW.) jujammen | 


BindsBerpältniffe. 
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EAimateleciſche Werhältnifie. Pr 86 
n für. den teinen Rorb und den reinen Gib, fo" zeigt ſich folgen⸗ 


Buib: 
je Winde 1823; wehliht Winde 2124; rein Nord 795; rein 


nt man ferner bie abrolichen (NO., N., NW.) aub bie ſüdlichen 
SW.) NRidtungen zuſammen und vergleicht fie mit den Zahlen 
men Ofis und Weſtwind, fo ergibt fi: 

liche Winde 2106; fänlihe Winde 1752; rein Oſt 555; rein 


Drittes Kapitel. 
Gubrsmetesze. 


Quantität des verdunfteten Waffers wurde zur Zeit bes 
ver Societes Palatina in Mannheim beobachtet. Ich habe bie 
the für die einzelnen Jahreszeiten bereits bei den fränkifchen 
mgefübrt; biefelben geigen, daß die Verbunftung einen ber Tem⸗ 
nalogen Bang befolgt, nämlich am größten im Sommer und am 
im Winter if. Vergleichungen mit anderen Orten laſſen ſich 
amgels an Beobachtungsmaterial nicht anftellen. 

Gieiche gilt begüglich der relativen Feuchtigfeit der Luft; die 
ttel der Mannheimer Hygrometer:Beobadhtungen find gleichfalls ſchon 
täntifchen Seifen angeführt. 

egen wurde ber Dunftbrud mittelft des A u gu ſt'ſchen Piychrometers 
a in Raijerölautern drei Jahre hindurch täglich dreimal aufge 
die hieraus abgeleiteten Monatmittel find die folgenden: 


'erslautern. Münden. Raiferslautern. Münden. 
(Barifer Linien.) (Barifer Linien.) 
.. “u ® u un 
2,00 1,74 October 4,01 3,17 
1,95 1,86 November 3,03 2,27 
2,16 2,03 December 2,12 1,86 
3,29 2,59 
3,98 3592 Frühling 3,14 2,71 
5,45 4,43 Sommer 5,53 4,65 
5,76 4,77 Herbit 3,94 3,09 
5,39 4,75 Winter 2,02 1,82 
x 4,78 3,83 Jahr 3,66 3,07 


Grad der Bewölkung wurde nad der Ecala der Mannheimer 
ebenfalls von Faber in Kaiſerslautern beobachtet; ich babe hieraus 
Bittelwerthe gezogen: 


m. 2 a0. 5 






- 







66 Rheinpfal, 
Raiferslautern. Münden Ka uterm. 

Februar 2 * Auguſt 1,8 

Mi 2038 Eoptember 16 

April 15 27. Sciober 2 

Mai 2,1 28 November 1,8 

Juni 19 37° December 1,5 

Kaijerslautern. Münden. 

Frühling 1ER wur 2,8 
Sommer 1,87 2,6 
Herbft 190 © 2,9 
Winter 1,97 32 
Jahr 1,90 2,8 


Dieje Zahlen zeigen, daß, während in Münden im Mi 
Viertel des Himmelsgewölbes von Wolfen bedeckt werben, im ber 
einmal ganz die Hälfte überzogen ift; aljo ein noch günftigeres 
wie bei den fränfiihen Stationen. 

' Drönet man bie Beobachtungen von Kaiſerslautern nad) de 


tungsftunden, jo erhält man: 
7 Uhr 2 Uhr 
Morgens Mittags 
Januar 2 220.088 237 
Sehruat. - .. 22% 24 
ET REIFEN. 1,8 22 
1 1 ln SE 16, 1,8 
0 ——— 1,9 2,4 
1,8 :-38 
Si en, 2,1 22 
Auf. 2... 1,9 2,2 
September . » . . 19 1,8 
Detobr 2... 94 2,7 20 
November... . 18 2,1 —A 
December . ... 15 1,7 12 
Frühling . . . . 18 2,1 15 
Sommr +... 19 2,2 14 
Bee re 2,1 22 15 
Bine... 0. 2,0 - 98 17 
—— ne 19 22 15 


Bimstshsgite Berhältnifle. 
der Nebel im Allgemeinen eine rein Iocale Erſcheinung ift, tritt 
Mittelwerthe 


wieder hervor ; bie aus den Beobachtungen abgeleiteten 
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Frankenthal Kaiferslautern. Münden. 


‚er folgenden Tabelle zufammengeftellt: 
[3 . 230 + 9,3 
U. ...69 1,3 
2 .2..608 2,3 
.. 0.0.08 4,3 
. 0. ..602 2,3 
2.2.2208 2,0 
2.0.08 1,7 
0.0000 4,0 
br ...03 6,0 
| 46 5,7 
ber ....08 4,7 
br. . .. 8% 23,0 
ug. ... 0,7 89 
E....609 7,7 
. 33 16,4 
3 5,9 6,6 
22.96 39,6 
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den Frankenthaler Beobachtungen findet fich fehr häufig „nebe 
irt, was jedoch bei den vorftehenden Zahlen nicht berüdfichtigt ift; 
amt die Bemerkung: „Höhenrauch“ fo häufig vor, daß darunter 


‘ Zrübung der Atmofphäre zu verftehen ift. 


achtungen der Regenmenge habe ih für die Rheinpfalz nicht 
en; ich muß mic deßhalb hier begnügen, die Zahlenwerthe für 
achbarte Drte zufammenzuftellen, die ih aus Dove's „Klimatolo- 


iträgen“ entnommen habe. 
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den Riederſchlag des Hagels betrifft, jo hat Dr. Hettinger in 
al innerhalb ver fünf Jahre 1842—1846 aufgezeichnet: 
eigentliden Hagel (Schlofien) im Mai 4mal, im Juni Imal, 
mal. 


upeln oder Kiefeln im December mal, im Januar Imal, 
m Imal. 

ezug auf die Iegtern Erſcheinungen jcheinen übrigens die Aufzeich⸗ 
cht ganz vollftändig zu fein. 

in Kaiferslautern ſcheinen nicht alle Fälle notirt worden zu fein 
i Jahren 1843—1845 ereigneten ſich nach dem mir vorliegenden 
te im März 3, April 5, Mai 4, Juni 3, Juli 1, Auguft 1 Hagel- 
pel-Fälle. 


Vierten Kapitel. 
Elektrifge Entlabungen. 


er folgenden Tabelle find die Mittelmerthe für die Häufigkeit der 
Adyeinungen zufammengeftellt; es ift dazu jedoch zu bemerken, daß 
X der benügten Beobachtungsjahre viel zu gering ift, um einigers 
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) Sament, Afrenomilher Ralenter hr 1861 &. 196. 
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Vegetationsverhältniſſe. 


Bon Fr. Schultz. 





eiteratur. 


⸗ S, Kreutterbud, Etrafbura 1565. 
‚Ulich, Bistorla rum in Pala- 
orali be nascontium, 3 Bänte, 
1776—1177. — G. L. Köler, De- 


2 Catalog Catalogus plantarum quas 
int, Phanero- 
— 1614. sen R. Dierbsch, — 
— Seitelberg IRIN. — F. 6. L. 
Nora Mannhemiensis, Mannheim IR2I. 
ersen® uns W. D.J. Koch, Deutfe 
3 Bänte. Zen a. DI. 1873 bie 
isfelbe Meet. ferigeiegt von MD. Py 
elerter und fünfter Banr, Brankfurt 
D. 3. Rod, Eimorfis ver 
"= Schweiger lora, en aM 
«sferben Zaibenbuch ter deutſchen 
tier Hier, 2 Leirzig Kr _ Dee 
— germanicae et 
dito secunda, 3 Tble., Leipzig 1853 
— Shuls. Abhantiung en über 
auzen, in ter Slora cter Regenöburger 
Zeitung, von 1R77—1862 unt in den 
nen ter Vellichla von 1845—1H61. — 
s Beitrag zur Renntniß ter deutſchen 
.„ Dünen 1859. — Desfelben 
se et Germaniso exsiccata und ar 
la Fiore_de France et d’Allema; 
Imeibrüden 1836 — IAS2. ee 
na rer Bfalz, Eveyer 1645 (es murbe | 


ohne des Berfaſſers Vorwiſſen 1R46 auf ven Tirel 
gebrudt). — Dedielben Herbarium normale 
unt Archives de Flore, ZBeiffenburg a v. &auter 
1854—1861.— C. Petit, Enumeratio plantarum 
in ditione Flore Palatinätus ‚sponte crescentium, 
meibrüden 1890. — ©. 8. Schnittivahn, 
ora ter bhanerogamifchen Gewachſe des Große 
berzegtb, Keffen, Darmftabt 139. — E. König 
Der botaniidhe — nn bie Ka 
Mannbelm 1A. — ap beiniiche 


Flora, Frankfurt a. wi 
Bipontinus, Aihanıl. At über : 8 Bann 
in ten Sabredberiehten ter Pellichla won 
1861. — Berg Ar. Koch, Pflanze —A 
unb Notizen in piefen Jabresberti eichten von 1! 
Bi 18 — Bifchoff, Dergeichnii ‚ber Seräh- 
Erppiegamen,, Lebermoofe, Sbaraccen ung Algen, 
— Bruch, ter Saubmooje, Hepp, der Blechten, 
um Mürfebmipt ter Pilze, melde tn bem 
Gebiete ver Beligta vorfommen , im Zabres · 
bericht ter Bollichla von 1844 — Lähr, Taldyen- 
bud ter Alora von Trier und Quremburg. Trier 
1841. — Tb. Gümbel, Die Mocsflora rer Pfalz. 
im Rabresberichte der Vollihia von 1857. 
Dh. Wirtgen, Blora ter preußlicden Rhein 
vrovinz u. der SE una —— egenden. 
Bonn 185 Bernd einer 
menograpbifgyen Darfellung. allo-germanifchen 
Arten ter Gattun; ung Ru Rubus, Far jabresberichte rer 
Pollichla von 1 P. Schimper, Sy- 
nopsis muscorum — Stuttgart 1860. 





Erfter Abſchunitt. 
Orsgraphie, geognoſtiſche Befchaffeirheit des Bodens, Gewäfler, 
n, Klima und allgemeine Phyſiognomie der Pflanzendecke. 
Erſtes Kapitel. 
Grenzen. 
rfte Bearbeiter einer Flora der Pfalz, Poli, dehnte das Gebiet 
ber die damalige Ehurpfalz und die dazwiſchen liegenden Gegenven 
ie Forſchungen giengen daher nördlich bis Bacharach und Frant- 






an Kalfgebalt zu und hat oft ganz 
geht auch im Rheinthale jelbit an einig x 

Vichelberg im Bienwald und zu Berghaufen bei Speyer. Er 
auch von den Hügeln herab in die Ebene bis Landau, bei | 
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tehbad) bis unterhalb Haßloch, ferner (aus der Vegetation zu fchlie: 
wm der Gegend zwiihen Schifferſtadt, Dannitadt und Mutterftadt bis 
unheim und Eppftein, von den Hügeln bei Kallſtadt bis gegen Lambs⸗ 
von Grünftadt, Göllheim und Kirchheimbolanden, bis Pfedders⸗ 
Niederflörsheim, Alzei und Mainz. Bei Wolmesheim, Arzheim und 
weiler unfern Landau, Kallſtadt, Battenberg, Quirnheim, Kinden⸗ 
Albisheim u. ſ. w. erhebt ſich der Tertiärkalk ſchon zu Hügeln und 
s, ſowie in der Gegend von Kreuznach, wo er ſich an die Porphyre, 
hyre und das Kohlengebirg anſchließt. Salzboden gibt e8 im Rhein⸗ 
m den Salinen bei Dürkheim. 
Bom Rheinthale aus bemerkt man eine. fait parallel mit dem Rheine 
büden nad Norden ziehende Gebirgsfette von fteilen oft ſehr verfchie: 
ten Bergen. Die ift das Haardtgebirge oder der nördliche Theil 
— * welches von der franzöſiſchen Gränze bis zum Fuße des Don⸗ 
die Pfalz durchſchneidet. Es beſteht aus Vogeſias (Vogeſenſand⸗ 
und iſt im Weſten ausſchließlich von der Trias des Zweibrücker 
Bi, und zwar von dem unterſten Gliede derſelben, dem Buntſandſtein, 
Es bildet hier die Waſſerſcheide zwiſchen der Saar und dem 
, und die Buntſandſteinbegrenzung beginnt auf der Waſſerſcheide 
im Dorje Saarrheinsberg (ſüdlich von Bitſch), entfernt ſich hierauf 
Waſſerſcheide jemehr man nad Norden kommt, und zieht meftlich 
dann über Hilit, Erlenbrunn, Waldfiſchbach, Schopp zur Hohn: 
üble, wo jie ſich weſtwärts wendet und der Nichtung des ſchmalen 
der Vogefias folgt, welcher fih von Kaijerslautern über Landſtuhl 
g bis zur Landesgrenze bei Saarbrüden ausdehnt. Die füd- 
ze der Vogeſias gegen die Trias läuft hier ſüdlich von Landftuhl 
born und Sirrberg bis zum Schiwarzenader, von wo das Vlies: 
Lauztirchen die Grenze bildet, und dann über Niederwürzbach und 
bis zur Saar. Im Norden iſt die Vogeſias vom Kohlengebirge 
und zwar von St. Ingbert über Neunkirchen und Waldmoor bis 
g, dann vom Rothliegenden bei Schönenberg, Katzenbach, Roden: 
dtterbach, Lohnsfeld, Sippersfeld und Ramſen, im Oſten von den 
Schichten des Mainzer Beckens bei Eiſenberg. Von hier aus nach 
erhebt ſich die Vogeſias zu höheren Bergen, an deren Fuß das 
liegt, und ſie iſt hier vom Tertiärkalk begrenzt, von Battenberg 
Leiſtadt/ Dürkheim, Forſt, wo Baſalt aufgeſtiegen iſt, Königsbach, 
ww, St. Mariin, Weiher und Frankweiler, von Keuper bei Albers⸗ 
t and Ramsbach, und von Muſchelkalt bei Gleishorbah und von 
pbern bis Weiljenburg. Zwiſchen Neuſtadt und Haardt befindet ji 
ein Steindbrud von Muſchelkalk, die Stelle it aber fo flein, daß jie 
s Einfluß auf die Vegetation hat. An vielen Stellen bevedt aud) das 
ermäre des Rheinthals die am öftlichen Fuße der Vogejenfanditeinberge 
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ı gebt auch h 
zwiſchen A ar und Niederbrunn, bei 
böhe, Uebergangsſchiefer geht zu * * 
und am Fuße des Noletbergs bei Neuftadt. 
liegt am Fuße der Vogefias aus Ss, We € 


Die Vogefias befteht aus Vergen mit 
denen fich hier und da, befonders gegen das 
in Segelform mit breiter Bafis erheben, und ai 


Dahn und Steinbach, ragen: teile, oft ſenkrechte Fi 
und da allein jtehen und wie die 
Mo die Vogeſias Flächen bildet, wie bei Kaiſersle 
Homburg und Neuhäufel, oder zwiſchen Bitſch und 
venweiher, Ludwigswinkel u. j. w. da befinden 87 
derſelben iſt das Landſtuhler Bebrüd); Kleinere 2 
ganzen Gebirge, befonders weſtlich der — 

Die Waſſerſcheide der Vogeſen theilt die Pfalz i 
Hälften, die wefllihe und öfllice. Sie liet, von € 


und Hoc 
ihren nörplichiten Punkt, und ein anderes Gebirg, 
Meile nördlih von Tegtgenannten Deten "sit DERPAR 
bergs erhebt, bildet bis Oberwiefen und Orbis d i 
Nabe und Nhein und verflacht fih dann mit den tertiären € 
Mainzer Bertens. Won der Bogefinsmaffericeide siifdpen $ 



































in die Nähe von Kreuznah von der Nabe dur 

hohen und jenkrechten Felswände des Notbenfel d 
und der Gans bildet. Was dieſen Felsmaſſen einen 
an merbvürdigen Pflanzen verleiht, das iſt ihre theiliw 
Tertiärkalt, der fogar noch mitten in diefen Porphyrm 
ſich bier der größte Theil der Tertiärfalkvegetatii 
vereinigt findet. Es finden fi) med) ‚tertiäre S 
mation zwiſchen Niederhaufen und Sobernheim, und 
und Wöllſtein tauchen große Porphyrmaſſen mitten 


im Xer iar 
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Brittes Kapitel. 
Gewäfler. 


Rhein, der einzige Strom der Pfalz, macht fo viele Krümmun- 
man meint, er habe Mühe, das jhöne Land zu verlaflen, und 
er Lauf, großentheild das Werk vieler Rectificationen, - ift meift 
ieden von feinem früheren Bette. Die Stellen, wo ſich diejes be- 
reden Altrhein genannt, und find z. Th. bis über eine halbe Meile 
n jegigen Laufe entfernt. Die meiften diefer Altrheine find bereits 
getrocknet und angebaut, in einigen befindet fi aber noch Wafler. 
Rheine unmittelbar zufließenden Bäche und Flüſſe entipringen in 
ıen Regionen; einige im Aheinthal ſelbſt oder in den benachbar⸗ 
irfalfhügeln und den Vorbergen der Bogefias, andere am öftlichen 
Waſſerſcheide. Mehrere der legteren durchziehen gleich nach ihrem 
e im mittlern Gebirge weite Beden oder Hochebenen, welche Torf: 
halten, und wo ſich früher Fiſchweiher befanden, welche jedoch fait 
jetrodnet und urbar gemadt morden find. Eo der Winbdfteiner 
her füblih von Eppenbrunn entipringt und durch den großen 
ber floß, dann weiter unten, wo die Berge höher find, am Fuße 
diteiner Schloßberges über Granitjeljen fprubelt, die Sauer oder 
bei Ludwigswinkel und Fischbach, die Lauter, deren erite Zuflüſſe 
». flache und torfhaltige Sandgegenden kommen, die fi) aber dann 
Dahn durch fteile Feljenberge drängt, bei Weißenburg in's Rhein: 
und bei Lauterburg in den Nein fließt. Diefe bier genannten 
Ben in der Vogefiad von Nordweſt nad Südoſt, und ziehen dann 
nad) dem Rhein. Die Dueich, welche bei Rinnthal den von Nor: 
Eſchkopf, kommenden Welldah aufnimmt, fließt dann nad Dften, 
Anntweiler, wo Rothliegendes zu Tage geht, ein ſchönes, fruchtbares 
ingt ſich bei Albersweiler durch Granit und tritt dann in's Rhein: 
= Speyerbach und die Iſenach, wovon eriterer zu Neuftadt und 
e zu Dürfheim in's Rheinthal tritt, fließen aud von Weſten nad 
: Ed aber über Alt- und Neuleiningen nad) Nordoften, ſowie der 
Die Pirimm entfpringt am Rande der Vogejias, fließt erft über 
ides und wendet ſich dann durch den Tertiärfalf dem Nheine zu, 
ne Eleine vom Donnersberg und Stirhheimbolanden kommende 
rhalten. 

Nahe entipringt außerhalb der Pialz, tritt bei Sobernheim 
et, wo fie über Rothliegendes läuft und den Melaphur berührt, 
nterhalb Odernheim, im Kohlengebirge, den Glan auf. Von hier 
nach ift das Nahethal bald enger, bald weiter, je nad) der geo: 
ı Beichaftenheit des Bodens, der bald aus einem fruchtbaren Allu- 
ld aus Trümmern der verfchiedenen Felsarten des Kohlengebirgs 
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rge, ' 
eden in den Glan mündet, Di 

bis Homburg, —— — teilen 
oft über eine Meile breit, von Rodenbach bis Kübelberg K N 
liegenden, bis Waldmoor längs dem Noplengebirge in 


im Landftuhler Gebrüch, auf Karten aus dem vorigen Jahrhu i 
find, Die Waller des großen Sees müſſen einerjeits mit dem ( 
Norden, anderfeit3 mit der Vlies nad) Süden abgeflojjen fein. 
ganzen Strede finden ſich Torflager, welche eine 
hatten, die durch das zerftörende ſtatt comjerpative 
ftehereien der Pfalz * > —* —— find ı 
ſchwinden werden. Im v ler Gebrüch —— 
ee ; 
Kohlengebirge wenden. Die Alfenz, Lauter und ve 3 t 
ziehen von Süden nach Norden. Der Glan entjprii 
fommt bei Waldmoor in die Vogefiasebene, nimmt 
moors öftlih von Homburg mit, umd wendet ſich baı b 
gende und Koblengebivge nad) Norden, a mehr 
Kohlengebirge kommende Bäche aufgenommen. Bei A 
uas dem Weiten des Koplengebirgs tommende Sufelbad/ in ben 
Rathsweiler der aus den Melapbprbergen t 
Glanthal und feine Nebenthäler find ziemlich [en und i 
bares Aluvium. 5 der 
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Vlies, welche in die Saar mündet, entipringt im Kohlengebirge, 
Reunlircyen auf Rohlenfchiefer, tritt bei Berbad in die Vogeſias, 
in meites Thal, überfchreitet bei Limbach die Torfgegend der Vo: 
e, fließt dann beim Schwarzenader unter der Vogeſias des Klo- 
ind Kirkeler Walds dur, zwiſchen Eindd und Lauzkirchen durch 
Wieſenthal, die Bierbader Aue. Bon Einöd an ift das Vlies: 
auf dem linfen und von Bliesfaftel an aud auf dem rechten 
Blies von den Abhängen des Buntfandfteing begränzt, von Blied: 
m aber bis zur Mündung in die Saar von Mufcelfalt. Unter: 
b, in der Bierbacher Aue, ergießt fi) der von Zweibrüden kom⸗ 
warzbach in die Vlies. Derſelbe entfteht aus zwei Bächen, die 
eiten Thale zu Zweibrüden vereinigen. Die Bäche, aus melden 
zuſammenkommen, entipringen zum Theil auf der Wafjericheide 
a3, zum Theil in der Trias. Der, welcher den weiteften Lauf 
tipringt oberhalb des Dorfes Mölſchbach, eine Meile ſüdlich von 
tern, treibt daſelbſt. eine Mühle, verliert fih dann auf einer wei 
e im Sand, und vereinigt fih, nachdem er wieder zu Waffer ge- 
uf der Heinen Vogefiagebene der Breitenau mit dem von Hohn: 
nenden Bade, worauf er von Norden nad Süden fließt, und zur 
e Bogefias, zur Rechten den Buntſandſtein jur Begleitung bat, 
iſchweiler, von wo er bis Zmweibrüden zwiſchen Buntjanditeinabs 
uch ein ziemlich breites Thal fließt. Alle Bäche, melde er auf 
ufe am linfen Ufer aufnimmt, entipringen auf der Waſſerſcheide 
a3, die auf dem rechten Ufer aber auf Buntjandftein. Bon Thal: 
bis Zweibrüden kommen alle Zuflüjje aus der Trias. Zu Zwei⸗ 
ündet in diefen Bach, welcher Erbach heißt, ein von Eüden fom- 
aich, der aus der Vereinigung der Bidenalb mit der Horn ent: 
: Bidenalb entipringt im Mufchelfal€ und tritt erjt unterhalb 
piihen die Buntfandfteinabhänge, die Horn dagegen entfteht bei 
zurch die Vereinigung der Schwalb und der Trualb. Erftere ent 
f der Waſſerſcheide an der Grenze de3 Buntſandſteins und ber 
jerührt unweit Bitſch die Torfgegend der Vogeſiasebene, die andere, 
Buntfandftein entipringt, nimmt bei Waldhaujen die aus den Torf: 
: Bogefiadebene von Bitſch, Hafpeliceidt und Eppenbrunn kom: 
iche auf. Bei Lauzfirhen mündet der Würzbach in die Blies, 
der Bogefiad des Weſtrichs zu Senkſcheid entipringt und die 
Würzbacher und Kirkeler Weihers, die aus der Torfgegend des 
Endes der Vogefiagebene kommen, aufnimmt, bei Habfirhen aber 
ser im Muſchelkalk entpringt und nur über Muſchelkalk fließt. 
iejen im Koblengebirge entipringende Bad) fließt durch die Vogeſias, 
Ingbert direct nad der Saar, nachdem er die Trias auf einer 
ede berührt hat. 
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MEN hy Is; Vierten Aapitel, 
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yet Es 
3 — der meiſten 
—3 ecke Dia Ebenfo 
Tpälern Ds Zwe 

der Feldfrüchte. Der Weinſtock, welcher im 
Deutſchlande liefert, tan in den Ä 
Bliesgegend, nicht zur rück 
gar nicht, enge, ı 
wächst wieder guter Wein. Die wärmfte 
thal von Neuftadt bis Dürkheim, denn da 
fondern der Mandelbaum gedeiht } 
März, wenn dieſe Gegend mit den ® 
Pfrfichbaumes prangt , zeigt ſich in der meiter ı 


Die Zwetſchgen reifen aud bier acht Tage 
Tage früher als bei Zweibrücen und vier W 
lautern. Unter den in der Pfalz mitbwadhfenden 
Alnus incana im Februar, A. glutinosa, 
Mezereum und Leucoium vernum in ben erſten Taı 
sazalilis, Anemone vernalis (legtere jedoch auch oft ı 
4. Hepatica Mitte März, Carex — 
Anemone Pulsatilla und 

Die kälteften Gegenden der Pfalz — die 
lautern und Homburg, nicht nur wegen der abſol 
lich weil der Süden von den Bergen gededt ift und 
geöffnet find. Hier halten auch häufig und lange f 
findet auch aus vdenjelben Gründen ftatt in ken 
Vogefiasebenen um Ludtwigswintel und die TE 
gehören ebenfalls zu den fälteften Punkten. S 
Gegenden meift vier Wochen früher als in der üb 


4) Die Höhennerbältniife der Pfalz find im zweiten Mai 1 
Theile bereits ausführlich angegeben, worauf wir darum br 
Stelle, zur Bermeibung von Wiederholungen, einfach nertweiien. 
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ger liegen, und es ift nicht felten, daß in der Mitte des Sommers 
nd Kartoffeln erfrieren. 


Süuftes Kapitel. 
Allgemeine Biafsgusmie ber Phlanzendede. 


er ber geognoftiichen Veſchaffenheit des Bodens, die beſonders be- 
u fein ſcheint, der Höhe und Lage nad) einer andern Himmels- 
er Feuchtigkeit oder Trodenheit des Bodens, ift es vor Allem der 
ce minder im Naturzuftande befindliche oder dur Eultur verän- 
‚en, welder die Beſchaffenheit der Pflanzenbede bedingt. Es gibt 
ialz feine Gegend mehr, wo die urſprüngliche Vegetation nicht ſchon 
zerſtört wäre, und in den meiften ift fie es ſchon ganz. Eie ift 
eiſe erhalten an Felſen, welche noch nicht durch Eteinbrüche ange 
ad, in Wäldern, 3. Tb. auf Wiejen und im Waſſer. 
größte Theil des Rheinthals befteht aus Aderfeld, in welchem alle 
jte gebaut werben, vorzüglidh aber Waizen (Triticum) und Reps 
die beſonders auf lehm- und kalkhaltigem Boden gut gedeihen. 
werden überall gebaut, gedeihen aber befonders auf Quarzſand, 
eſonders in der Nachbarſchaft des Rheins, Runkelrüben überall, 
a faft allen Aedern glei) nad) der Ernte des Getreides. Auch Hanf 
Rheinthal viel gebaut, Flachs aber mehr im Gebirge. An einigen 
ven auch Gemüſe im Großen und als Handelsartikel gebaut, 5: B. 
zu Weißenheim am Sande. Auch die Obftzucht, welche überall be- 
rd an einigen Orten im Großen betrieben, vorzüglich Zivetichken ; 
befonders zu Weißenheim am Sande. Nußbäume werden faft 
jejonder3 an Straßen, gezogen. 
Wieſen haben ji in neuerer Zeit ſehr vermindert, da man viele 
amd umgejhaffen hat. In vielen hat man durch Rafenftechen oder 
en die uriprüngliche Vegetation entweder ganz oder 3. Theil zer: 
meiſt dur) eine weniger gute oder ſchlechte verdrängt. Da nun 
ie trodenen Jahren häufig Futtermangel entfteht, fo hat der 
ı, bejonderd der des Klee's (Trifolium pratense), Ewigen-Klee's 
ro sativa) und der Ejparjette (Onobrychis satica), zugenommen. 
Hartwiejen auf dem falthaltigen Dillwoium zwifchen Deidesheim, 
dal, Mutterftabt und Haßloch haben eine ganz eigenthümliche Weges 
ie jedoch in neuefter Zeit durch dag oben erwähnte Verfahren an 
ten Orten fhon zerftört worden ift. Torfwielen giebt es nur 
ya der Torfboden mit wenigen Ausnahmen in Aderland umgeſchaffen 
ſt. Dod wäre an manden Orten eine regelmäßige Torfeultur vor: 
e geweſen als koftipielig und mühſam erhaltenes ſchlechtes Aderland. 
ſüudlichen Theile hat das Rheintal in den tiefer gelegenen Flächen 
re ausgedehnte Waldungen, z. B. der Bienwald zwiſchen Weiſſen⸗ 


IV. 2. Abib. 6 











ſich bejonders von —* 

hat der Pflanzenreichthum * den — 
nimmt immer noch ab, weil mit dem Eh 
jondern and der Boden zur Düngung der % 
+ jo daß nur mehr der fahle Sand oder Felfen 
für den Waldbeitand ſchon — 
men, jo daß da, wo früher die ſchonſten & 
tümmerlich Kiefern gedeihen. Auch durch q 

tatt ſucceſives Ausforften) und durch das. 
‚an fteilen Abhängen wird der Boden verdorben. 
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fo borrt er bei trodnem Wetter ganz aus und bei Regen wird er 
jer herabgeſchwemmt und entfernt. 
Vorberge der Bogefiad und z. Th. auch hier und da die Hügel- 
tiärer Schichten find längs dem ganzen Haardtgebirge von Weiſſen⸗ 
unterhalb Dürkheim: mit Kajtanienwäldern bepflanzt, welche an 
m Orten jehr gut gedeihen und oft eine halbe Meile weit in’3 
jelbit bineinreihen. Buchen fieht man bier aber faft gar feine, 
: Eichen, jeltener Birken, und bier und da Hainbuchen, Aſpen, 
icher, jowie an feuchten Orten, an den Bächen Erlen. Aber ſchon 
laſtanienwäldern oder am oberen Nande derjelben beginnen die 
melde zum größten Theile den Wald des öftlihen Theils der Vo— 
ven. Diefe iit ein Waldland und mit Ausnahme der Hauptthäler 
‚er andrer Punkte jo mit Wald bededt, daß, wenn man mitten im 
finen hohen Berggipfel beiteigt, man ringsumher nur Wald erblidt. 
gen 3. Th. ausgedehnten Etreden, befonder8 der Ebenen, gab es 
roße baumlofe Etreden mit Sand, Heide oder Torjmoor. Dieje 
alle entweder mit Wald bepflanzt oder urbar gemacht worden. Je 
an nad Weiten fonımt, je mehr nehmen die Laubhölzer zu, und 
Arm der Vogeſias, welcher ſich vom Bliesthale bei Zweibrüden 
Zaar bei Suarbrüden erftredt und mit den „Kirkeler Wald” be: 
ıb es früher nur Laub: und zwar meift Buchenwälder. Die weni- 
tlwalder, welde man da erblidt, find angepflanzt. Schöne Laub: 
beionvders auch Buchen finden ji auch im ſüdlichen Theile des 
Die Tanne (Pinus Abies Duroi) bildet in der Vogeſias nur an 
m urſprüngliche Bejtände, nämlich weſtlich von Bergzabern und im 
ale bei der Tannenbrüde. Fichten und Lerchen fommen nur ans 
rw. Wo in der Vogeſias fein Wald iſt, da jind entweder Wiejen, 
m Haupttbälern, oder ſehr gut gebaute Felder. Doch gedeihen in 
birgsart nit alle Saatjrüchte, und Weizen und Reps nur auf 
Boden lehmiger Schichten. Gut gedeihen Korn, Hafer und Kar: 
In's Queichthal reiht die Vegetation des Rheinthals theilmeife 
yeiler und Gräfenhauſen, und es wird dajelbit ein vorzüglicher 
ein gebaut. 
Zweibrüder Triasbecken gibt cs feine großen Wälder und ber 
seil Diejer Region iſt gebautes Land. Die Wälder bejtehen fajt 
Laubholz, befonders Buchen, auch Eichen. Viele find mit Birken, 
ad Hainbuden gemifht. Von Nadelholz finden fih nur fleine 
Die Wieſen find jehr gut, bejonders auf dem Muſchelkalk und 
Alluvium der größeren Thäler, weldes aus einem Gemiſch von 
m und Sand beiteht. Die Phanerogamenflora ijt auf den meift 
tland beftehenden mehr oder weniger lehmigen und jandigen Flä— 
Buntjanpjteinberge jehr arın, deſto reicher aber auf dem Mufchel: 
6* 
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: der Pfalz, wo der Nhein die Flora von der des gegenüberlie- 
iſchen und heſſiſchen Gebietes trennt. In diefem finden ſich nach⸗ 
in der bayeriihen Pfalz nicht vorkommende Gefäßpflanzen: 
s lanuginosus, Viola mirabilis, Linum perenne, Elatine hy- 
E. triandra, E. Alsinastrum, Geranium palustre, Trifolium 
Vicia dumetorum, Galium rotundifolium, Buphthalmum sali- 
Phyteuma spicatum, Symphytum bulbosum, Lindernia pyxi- 
loia verticillata, Galeopsis pubescens, Pinguicula vulgaris, 
venaria (diefe auf dem linken Rheinufer zwifhen Mainz und 
fig), Thesium montanum, Parietaria difusa (auf dem linken 
bei Bingen), Alnus-incano-glutinosa, Saliz cinereo-aurita, Po- 
densus, Oypripedium Calceolus, Aceras anthropophora, Galan- 
is, Allium carinatum, Juneus filiformis, Cladium Mariscus, 
rina, C. axillaris, Chamagrostis minima (diefe auf dem linken 
bei Mainz häufig, fand ji einmal ſporadiſch bei Frankenthal), 
na caespilosa & setifolia, Eragrostis pilosa, Struthiopteris 


halb des Gebietes, zwifchen Mainz und Bingen, wachſen auch 
inken Rheinufer Gypsophila fastigiata, Onosma arenarium, 
Nantaginea, Poa brevifolia (P. alpina var.) und mehrere an: 
ürdige Pflanzen. 
m genannten Gebieten des rechten Rheinufers fehlen aber nad: 
a der Pfalz auf dem linken Rheinufer gefundene Gefäßpflanzen : 
» pratense, Wiejen des Saarthald, T. sylvaticum, Vogeſias⸗ 
nörblien Fuße der Berge bei Kaijerglautern, T. Jacquinia- 
T. majus, tertiäre Schichten, bei Dürkheim jelten, häufiger zwiſchen 
» Bingen, Anemone vernalis, Heideboden des Waldlandes der 
nen und Berge des Mittelzugs zwijchen Bitih, Ludwigswinkel 
eyer (findet fi in der Ebene nicht unter 800°, jteigt aber an 
nur bis zu 1600° über dem Deere), Das Vorkommen diefer 
und Alpenpflanze in der Pfalz ericheint um jo unerklärlicher ala 
m in den Vogejen nirgends wächst. Sie ijt bejonders verbreitet 
hrenwäldern bei Eppenbrunn und Ludwigswinkel. Bei Hoch: 
ih fie nod vor zwanzig Jahren mit Arctustophylos officinalis 
geiehen, konnte ich voriges Jahr Feine Spur mehr von diefen 
nzen finden. Sie ſcheinen dur in trodenen Sommern gemachte 
‘en ausgedorrt und verſchwunden zu fein. Adunis vernalis, 
igen Sammeleifer bei Dürkheim ausgerottet, findet ſich noch ein⸗ 
ertiären Schichten im Diluvium des Nheinthals bei Schifferjtadt 
‚ in Föhrenwäldern zwiſchen Mainz und Bingen. Ranunculus 
, in faft ausgetrodneten Pfügen, an Quellen und Teihen auf 
eitgrenze der Vogejiad, dem Buntſandſtein, Melaphyr und Por: 
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zerſtreut; auf dem Dilwbium des Rhe 
Ella Pater, in henken Buffer bei 
hybridum, im unteren Glan: und 9 
Vingen bis Forft und ‚Speyer zerftreut, 
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Ellerſtadt, auf Aeclern mit ‚Adonis. ‚flammea, h 
und Melapbyrfelfen am Donnersberg und im —— 
dyolium, Nothliegendes, Porphyr und Melaphyr de 
nad bis Sobernheim, beſonders an Felſen. Thlaspi 
Melapbyr am Donnersberg, Nabe: und — 
Tertiärkalffeljen bei Kallſtadt. Drossera obovata, 
fisebene bei Limbach und des Rheinthals zu 
D. intermedia, Torffümpfe der ogefitehenen, ie 
der Bienwaldgegend. Polygala calcarea , Wälder 
Muſchellalls um Zweibrücken, ſowie in der Saat der 
gegend. Diefe auf, allen Kaltformationen % 
ſcheint bier ihren weſtlichſten Standort zu haben. 5 
Wieſen auf Salzboden im Saargebiet und am den 
und Kreuznach. Cerastium anomalum, bei den S 
und im ausgetrodneten Althein zwiſchen — 
denen Stellen, Bleibt zuweilen während gwanzig } 
dann wieder in zabllofer Menge. Acer mon: 
Porphyrs und Melapbyrs, im Nahethalgebiet und am 
Tertiärfalf zwiſchen Grünftadt umd Kallſtadt jelten. Ger 
Gebirgswälder, Notbliegendes und Porphyr des 
Vogeſias, auf der Oftfeite der Waſſerſcheide vom 
und Waldleiningen bis Ludwigswinkel und Eppenb 
Porphyrfelſen am Donnereberg und im Nabetbal. Vicia 
talk des Zweibrüder Bedens und Kalldiluvium des 
bis Mainz. V. cassubica, früher häufig, num febr, e 
Abhangen zwiſchen Neuftadt und Grünftabt auf der ( 
fandfteins und der tertiären Schichten, meift mit W. t 72 
hirta. Potentilla collina, an Dämmen und auf tro 
Nheintal von Oggersheim bis Worms häufig; P. Schultsii, mit 
jehenden, aber jelten und nicht fo verbreitet. Diefe 1 
melde in Polen haufig vorkommen,/ſcheinen bier it N 
zu baben. P. leucopolitäna, Naine, Damme und trode 
itubhm des Nheinthals bei Wetfjenburg, — 


— P. opaca, außerſt jelten auf 
mftadt, häufig auf dem Sande zwiſchen Mainz mi 
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ierantha, Felſen auf Melaphyr, Rothliegenden und Pophyr, Nie 
ei Kuſel, Nahethal bei Oberftein und am Lemberg. Epilobium . 
eltek an Weinbergsmauern bei Weiflenburg, häufiger an Mela- 
bei Klingemünfter, auf Borphyr am Lemberg und auf ungebauten 
3 Diluviumd im Rheinthal ziwifchen Bergzabern und Kandel. 
uermedia, an Waldbächen auf Melaphyr im Eteinalbthal bei 
atfandjtein bei Zweibrüden und im Dahnerthal oberhalb Weiſſen⸗ 
yriophylium ulterniflorum, ftehende und fließende Waſſer der 
und Trias des Bliesgebiet3, des Dahner Thals bis Weifienburg 
Binditeiner Thals, wo auch auf Granit. Illecebrum verticilla- 
bte, jandige und torfhaltige Triften und Pfützen auf der Voge⸗ 
ın der Südweſtgrenze bis Bitſch. Sarifraya Aisoon, Rothliegenves, 
und Porphyr des Nahethals auf fteilen Felſen. S. cuespitosa & spon- 
Nelaphyrfelſen des Steinalb: und Nahethals, immer auf der Win: 
: Tbäler wie vorige. Trinia glauca, Felien und Eandboden ters 
sichten von Bingen bis Kallſtadt, vereinzelt auf Tertiärkaltfelfen 
m unfern Landau und im Nahethal bei Sobernheim. Bunium 
um, auf Wiejen des etwas torfhaltigen Boden? auf dem Diluvium 
thals zwiſchen Weillenburg und Schaidt, aber in folder Menge, 

große Ebene zur Blüthezeit ganz weiß ausjieht. Iſt wohl der 
Standort dieſer im weftlihen Sranfreih gemeinen Sumpfpflanze, 
der im Elſaß noch in Lothringen zu finden iſt. Büpleurum 
um, Rheinthal von Dürkheim bis Friefenheim. Foeniculum offi- 
jruchtfelder des Rheinthals zwiſchen Medenbeim und Haßloch. 
pomarathrum, Felsabhäuge der Porpbyrberge des Nahethals bei 
ı und Kreuznach. Peucedunum Chabraei, in Menge auf den 
3 Saar: und des unteren Bliesthals; feltener im Nabetbal bei 
m. Caucalis muricata, Caatfelder im Nbeinthal bei Marporf. 
iparine & tenerum, unter den Feljen der höchſten Bogejiasberge 
brunn zwijhen 1200 und 1500 Fuß. Dieſe Alpenpflanze wurde 
nur auf den höchſten Alpen der Schweiz gefunden. G. glauco- 
auf Notbliegendem bei Neustadt. Inula yermunica, Tertiärkalt 
ı Dürtheim bis Bingen und Nothliegendes bis Kreuznach. J. hirta, 
er auf Porphyr und Rothliegendem bei Kreuznach, Zertiärkalf 
n, Oppenheim und Leiftabt, Grenze des Tertiärkalks und der 
am Haardigebirge von Wachenbeim bis Königsbach, Diluvium des 
5 bei Speyer. Cirsium ucauli-oleraceum (C. bipontinum), Wiefen 
ium bei Zweibrüden und auf Muſchelkalk bei Bitſcher-Rohrbach, 
m, Zriften und Felſen auf Tertiärfalt bei Yandau, Mainz und 
Diluvium des Rheinthals bei Mardorf und Mutterſtadt. Scorzo- 
silis, feuchte Wiejen auf dem Mujchelfalt des Weſtrichs bei Bit: 
bad), Diluvium des Rheinthals von Forft und Mardorf bis 
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Iampfigite Wälder der Torfmoore auf den Bogefiasebenen von Hom: 
Kaiſerslautern und von Bitſch bis Ludwigswinkel, bei 780 bis 
Pyrola media, Wälder der Vogeſias bei Kaiferslautern. Chlora 
kalk⸗ und lehmhaltiges Diluvium des Rheinthals von Germers: 
Auppertäberg bis Mainz; früher häufig, nun aber durh Um: 
der Wielen an den meilten Stellen verihwunden. Gentiana utri- 
‚hatte an benjelben Stellen gleiches Schidjal, namentlih auf Wiefen 
; findet fi) aber noch zwiſchen Schifferftabt und Eppitein. Oyno- 
montanum, Gebirgswälder, Porphyr am Donnersberg, Melaphyr 
thal. Scrophularia vernalis, unter Felsihlugten in den Wal: 
auf den höchſten Gipfeln der Bogejias zwiſchen Eppenbrunn und 
infel, 1500 Fuß hoch, mit Galium tenerum. Digitalis lutea, 
ge von Oberlirchen und Birkenfeld bis Stufel; var. media (Dig. 
. ambiguolutea), mit voriger ehedem bei Kuſel, nun nur noch 
Rieveralben, Baumbolver, Wiefelbady und Grummbad. D. pur- 
(D. purpurascens) mit D. purpurea und D. lutea, früher bei 
fie auögerottet wurde), jet noch von Oberkirchen bis Baumholder, 
bach und Grummbad). Orobanche Teuerii, auf Muſchelkalk⸗ 
i Zweibrüden, früher ziemlich häufig, nun in jungem Waldauf- 
eftidt und verfhwunden; auf Melaphyr bei Martinitein an der 
0. major (O. stigmutodes), an Aderrändern auf Muſchelkalk 
Zweibrüden und Bitih. O. Picridis, fteinige Muſchelkalkberge 
Zweibrüden und Medelsheim in Feldern. Rhinanthus major & 
, Sandfelder der Vogeliagebenen auf der Weitjeite der Waſſer⸗ 
Mentha arvensi-rotundifolia, Diluvium des Nheinthals zwijchen 
rg und Schaidt; fehr jelten. M. Muzximilianeu, auf Löß und 
über tertiären Schichten bei Weiljenburg häufig. Hier wurde dieje 
nze zuerit gefunden, und von mir unterjchieden, beichrieben und 
x nahen Marbahn benannt. Eie wurde jpäter auch im ſüdweſtlichen 
und in den Pyrenäen gefunden. M. Wohlwerthianu, auf Wie: 
*Hecken und an Weidengebüfchen auf dem Diluvium des Nheinthals 
kenftabt jelten und im Thale nordweſtlich von Schaidt häufig. Dieſe 
Wpkanze wurde hier zuerit und jpäter aud im ſüdweſtlichen Frankreich 
Fuße der Pyrenäen gefunden. Stachys alpinu, in Wäldern auf 
tbergen, früher bei Neuhornbach, nun nur mehr einzeln zwifchen 
Id Rohrbach. Scutellaria hastifolia, kalkhaltiges Diluvium des 
; bei Schifferſtadt und von Oppenheim bis Bingen. S. minor, 
Rheinthals von Gerolsheim und Frankenthal bis Erpols⸗ 
Oggersheim, felten, durch den ganzen Vienwald bis Weiſſenburg 
we Baldthäler der Bogefiaz hinein bis Lembach, Steinbad, Bobenthal 
ſtenbach häufig, beſonders auf, Sumpfwieſen. Ajugu pyramidulis, 

m den Fohrenwãldern der Vogefias bei Kaiſerslautern und auf Por: 
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ve. Malazis paludosa, nur im Sphagnum der Vogeſiasſümpfe, an 
Kiga Drten wie die vorhergehende. Epipactis viridifloru, Wälver der 
ri Zweibrüden und Bitſch. Gladiolus palustris, Sumpfwieſen, Dilu- 
Pre Ktheinthals, von Forſt und Schifferſtadt bis Eppftein; ift bereits 
meiften Stellen mwegcultivirt. Convallaria verticillata, Gebirgs- 
Schiefer, Melaphyr, Porphyr und Rothliegendes im Nahegebiet und 
ersberg, auf Trodnem, Eteinigem und Vogefias von Trippftadt 
Mimjtein bis Bitſch auf fumpfigen Boden. Fritillaria Meleagris, 
auf dem Diluvium des Nheinthals bei Neuftadt und Wachenheim, 
auf Bafalt am Fuße des Gebirgs; ob urſprünglich einheimiſch? 
saratilis, Tertiärkalkfelfen bei Kallitadt, wo fie durch junge Sammler 
tet wurde; Schiefer, NRorhpyr und Melaphyr, Nahethal von Bingen 
, Altenzthal, Bauwald zwiſchen Dannenfels und Kirhheimbolanden, 
und auf troduen Feljen, und oft mit G. urvensis, welche acht 
bonn Tage fpäter zu blühen beginnt. Juncus atratus, Sumpftiefen 
inthals bei Echifferitadt. J. Kochii (J. nigritellus Koch, nec Don), 
je auf der Vogefiad vom Humberg bei Kaijerslautern big Tripp- 
dem Johanniskreuz am Urjprung der nad den Zweibrüder 
fließenden Bäche, von 1000 bis 1600 Fuß, in den fälteften Lagen 
J. tenuis, jandige Triften auf der unterften Schichte der Voge— 
iſchen St. Johann und Gleisweiler; nun fajt ganz wegcultivirt. 
nze, welde in Nordamerika jehr verbreitet ift, aber in Europa 
wenigen Orten vortomnt, ſcheint in der Pfalz nicht urſprünglich 
fh zu jein. Heleocharis ovata, ganz oder halb ausgetrodnete 
und Teiche auf der Vogeſias von Bitſch bis Niederbrunn und von 
en bi3 Kaijerslautern häufig, jelten auf dem Diluvium des Rhein: 
‚bei Dürkheim, Haßloch und Speyer. Seirpus radicans, halbausge: 
Be Teiche und Torfgruben der Vogefiagebenen des Bliesgebiet3 und 
ke Erpenbrunn und Haipelicheidt, ſowie bei Bitih. Erinphorum va- 
kn, ZTorimoore der Vogelias, im Weiten der Waſſerſcheide auf den 
w bei 760 bis 800 Fuß, im Often an wenigen Orten und bei 
Fuß. Dit am den meiiten Orten ſchon wegcultivist und wurde im 
bei Forft wohl nur irrthümllch angegeben. Carex leporina $ 
hin, an feuchten oder nafjen, jehr ſchattigen Stellen in Wäldern. 
ens, Eumpi: und Torfboden im Rheinthal, an der Yauter, bei 
u. ſ. w., Nabethal bei Kreuznach, Vogeſias und Trias. C. hor- 
), zwiſchen Simien (Juneus gluucus) an Ader:, Weg: und Gra: 
a der tertiären Hügelgegend bei Wörjtadt und Alzey, und wohl 
Alopecurus utrieulatus, feuchte Wiefen auf dem Keuper 
wergel) und dem Alluvium de3 Saargebiets häufig, und früher 
4 bis Zweibrüden. Phleum arenarium, Flugſand bei Speyer und 
Sesleria coerulea, Schiefer, Porphyr und Melaphyrfelſen des Nabe: 
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ms; S. apetala, meift auf Aedern; Spergula rubra, meift auf 
oehringia trinervia, Arenaria serpyllifolia; Holosteum umbella- 
iſt auf Sandboden, Stellaria media, auch gebauter Boden; Stel- 
lostea, in Gebüfdden; S. graminea; Cerastium viscosum, oft in 
Zande; C. vulgatum;; C. arvense, meift auf Eand, fehlt in eini⸗ 
nden; Linum catharticum, Hypericum perforatum, H. humifu- 
quadrangulum, H. pulchrum, Wälder und Haiden, bejonders 
if der Vogefias; H. montanum, nit überall und nicht häufig; 
npestre, fehlt im Mittelzuge der Vogeſias; Geranium columbi- 
Robertianum; Oxalis acetosella, beſonders häufig im Waldge- 
Vogeſias; Evonymus europaeus, fehlt im Mittelzuge der Boge: 
vothamnus scoparius, bejonders häufig in der Vogeſias und Trias; 
'inctoria, G. sagittalis; Ononis arvensis, auch in Aedern; An- 
ıineraria, Medicago falcata und M. sativa, Kalt und Lehm lie-e 
Iapulina, Melilotus officinalis, Trifolium pratense, T. medium ; 
mum, häufig auf Vogeſias und Kalk, nicht auf Buntfandftein; 
ı, T. aureum, T. procumbens, Lotus corniculatus, Astragalus 
!os; Vicia hirsuta und V. tretasperma, aud unter der Saat; 
2, V. sepium; Lathyrus, macrorhizus, in Wäldern; Prunus spi- 
arium, Wälder aller Formationen, zerftreut und in mehreren 
fehlend; Spiraea Ulmuria, Geum urbanum; Rubus idaeus, 
häufig in der Vogefias; R. speciosus. Es find in neuefter Zeit 
alz 112 Arten Rubus unterjchieden worden; da aber die meiften 
venigen Orten beobachtet wurden, jo kann noch nicht beftimmt 
iber welde Formationen fie verbreitet find. Fragaria vesca; 
anserina, überall wo Gänfe weiden; P. argentea, befonders auf 
»; P. reptans, beſonders an feuchten Gräben; P. Tormentilla, 
in Wäldern und auf Haiden; P. verna; P. Fragariastrum, 
Mittelzuge der Vogefias; Agrimonia Eupatoria, Rosa dumeto- 
sepium, R. canina, R. rubiginosa, R. tomentosa, Alchemilla 
4. arvensis, meift in gebautem Land; Poterium Sanguisorba, 
ı Ozxyacantha, C. monogyna; Epilobium hirsutum, an Bächen 
en; E. montanum; E. parviflorum, an feuchten Orten; E. ro- 
& E. tefragonum, meift auf Lehm oder Kalk. Die vielen Ba- 
elche ji in diefer Gattung finden, übergehe ih; Circaea Lute- 
ryonia dioica, in Zäunen; Scleranthus annuus, meijt auf ge 
‚oden; Sedum acre, Felſen und Eand; Ribes Grossularia; Sazi- 
dactylites, auf Sand und Mauern aller Formationen; Aegopo- 
lagraria, meift Gartenunfraut; Bunium Carvi, meijt auf Wie 
pinella magna, P. saxifragu; Silaus pratensis, Wieſen; Ange- 
stris, Heracleum spondylium, Duucus Carota, Torilis Anthriscus, 
ıs sylcestris, Chaerophylium temulum; Hedera Helix, fehlt meift 
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arvensis, in gebautem Lande; Symphytum officinale, 
, Myosotis palustris, M. intermedia, Solanum Dulca- 


Thapsus, V. Lychnitis, feltn auf Ralf, meift auf 

wägrum, fehlt um Weiffenburg. Die vielen Baftarde von Ver- 

dergebe ih. Scrophularia — Linaria minor, L. vulgaris, 
Chamaedrys, V. officinalis, V. serpyllifolia, V. arventis, Me- 
ı pratense, Pedicularis sylvatica, ‚Rhinanthus minor, R. major, 
ı offieinalis, E. nemorosa, Mentha aquatica, M. sativa, 
is, Lycopus europaeus; Salvia pratensis, bejonders auf Kalk 
; Origanum vulgare, Thymus Chamaedrys, Calamintha acinos, 
odium, Glecoma hederacea; Lamium amplezicaule und L. pur- 
auf gebautem Boden; L. album, L. Galeobdolon, Guleopsis Te- 
achys sylvatica, S. palustris, Betonica officinalis a hirta; Bal- 
da, meiſt Schuttpflanze; Prunella vulgaris, Ajuya reptans, 
wie, dieſe auf allen Formationen häufige Pflanze fehlt jedoch in 
genden, 3.8. um Weißenburg und von da bis Bergzabern gänzlich; 
offieinalis, Lysimachia Nummularia, Centunculus minimus, 
elatior, P. officinalis, Plantago major, P. media, P. lanceo- 
ıex conglomeratus, R. sanguineus, R. obtusifolius, R. crispus, 
2; Polygonum Bistorta, feuchte Wiefen iu allen Negionen, aber 
all; P. lopathiſolium, meift Echuttpflanze; P. Persicuria, meift 
je; P. mite, mehr auf Kalt und Lehm als auf Quarz; P. hydro- 
w auf Quarz; P. aviculare, P. Comrolvulus, P. dumetorum. 
!be Die Vaſtarde. Duphne Mezereum, Wälder aller Regionen, 
überall, fehlt in Eand- und Haidegegenden; Euphorbiu heliosco- 
Oyparissias, E. Peplus, Urtica divica, Humulus Laupulus, 
rird bier und da im Großen gebaut; Fugus syleuticu, Quercus 
orylus arellana, fehlt in Eand: und Haidegegenden und im Mittel: 
Rogeiias; Carpinus Betulus; Salix viminalis, hauptſächlich an 
; S. Cuprea, S. aurita, Populus tremula, Betula alba, Alnus 
Pinus sylvestris, Arum maculutum, Orchis morio, O. macu- 

tifolia, O. conopsea, Listera.ovata, Neottia Nidus avis, Paris 
ia,. Ornithogalum umbellatum, auf allen Sormationen, doch an 
Irten und vielleiht nur verwildert, beſonders in Weinbergen; 
rensis, Allium rineale, A. oleraceum ; Muscuri comosum, meift 
ebautem Lande, bejonders Weinbergen, fommt bei Neuſtadt in 
mi Rothliegendem vor; Colchicum autumnale, Iuncus conglo- 
1. efjusus, I. glaucus, I. comyressus, I. bufonius, Luzula pi- 
sibida, L. cumpestris, L. wmultijlora, Scirpus setuceus, Carex 
C. vulpina, C. muricata, C. remota, C. leporina, C. rulguris, 
x, C. panicea; C. glauca, Lehm und Kalk liebend; C. pulles- 
ylvatica, C. hirta, Panicum Grus-galli, Phalaris arundinacea, 





befonders 
fias, — 
ſoliosum, beſonders auf Sandſtein: Atrickum 
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, O. affine, O. tenellum, O. fallax, O. pumilum, O. ob- 
20 anomalum , Ulota crispula, U. crispa, U. Brüchii, 
ciliata, Racomitrium heterostichum, Grimmia 
‚6. apocarpa, Barbula inevipila, B. subulata, B. muralis, 
iand, B. fallax, B. unguiculata, Leptotrichum homonial- 
‚Ceratädon purpureus, Didymodon rubellus, Anacalypta lanceo- 
sa truncata, Fissidens incurvus, F. bryoides, Dicranum sco- 
‚ Diermella heteromalä, Dla. varia, Weissia viridula, Gymno- 
microstomim, Systegium crispum, Phaseum cuspidatum, Ephe- 
serralum. Die bier genannten Moofe wachſen, wie übtrall, zum 
auf der Erde, zum Theil an Bäumen, auf trockenen oder auf näffem 
„ja einige felbft im Waſſer. 


fumpfigem oder naſſem Boden finden fih nachbenannte, in allen 
verbreitete Gefäßpflanzgen: Rununculus flammula, R. scelera- 
palustris, Nusturtium palustre, Cardamine amara, Stellaria 
Malachium aquaticum, Hypericum tetrapterum, Lotus uligi- 
Comarum palustre, vorzüglid auf Torfboden; Epilobium palustre, 
fon aufgeführte Arten von Ep. wachen aud oft am Wajjer oder 
oden, jedoch nicht immer; Lythrum salicaria, Peplis Portula;; 
iadium nodiflorum, meiit im Waſſer; Berulu ungustifolia, eben⸗ 
Denanthe fistulosa, Galium uliginosum, G. pulustre, G. elonga- 
N tripartita, B. cernua, Turaxacum salinum (T. pulustre), 
thes trifoliata; Myosotis lingulata, in ftehendem Wafjer oder an 
etrodneten Etellen; Scrophularia Ehrharti, feblt im ſüdlichen 
des Mittelzugs der Vogeſias; Veronica Anagallis, V. Beccabunga, 
is palustris, Scutellaria galericulata, Lysimachia vulgaris; 
hydrolapatum, meijt im Wafler; Polygonum unphibiun, Alisma 
, Sparganium ramosum, 8. sunplex, meiſt im Waſſer; Iris 
orus, luncus lampocarpus, Heleocharis palustris, Scirpus syl- 
S. compressus, Eriphorum lutijolium, E. angustifolium ; Carex 
, C. stellulata, C. elongata, C. acuta, C. flara, C. ampullucea, 
ia, C. paludosu, Phragmites communis; Glyseriu spectabilis, 
Bafler; G. fluitans, mehr auf Quarzſand; G. plicata, mebr auf 
Lehm; Cutabrosa aquatica, Equisetum palustre und limosum. 


Waſſer (eigentlihe Wafjerpflanzen) find folgende: Rununculus 
„ fehlt im ſüdlichen Theile des Mittelzugs der Vogeſias; Nym- 
alba, Nasturtium fontanum, Callitriche, vier Arten, welde noch 
zu beitimmen find, Utricularia vulgaris, Potamogeton natans, 
mus, P. püsillus, Lenna trisulca, L. polyrrhizu, L. minor; 
Iatifokia, in allen Regionen, aber nicht überall; Acorus Calamus 
den ſtehenden Waſſern aller Regionen einheimifc) geworden iſt aber 


mezia IV. 2. Abıb. 
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Andere wachſen hauptſächlich in — 

an Wegen, auf Ruinen, Schutt, wie: Sisymbrium 
phia, an vielen Orten, doch nicht überall; 
; M. rotundifolia; Lepidium ruderale, jerjtreut 


nium zyrenaloum, zerftreitt im Rheinthal, auch bei 
; Portulaca oleracea, an wenigen Orten; 
nur zwifchen Dürkheim, Speyer, Bingen und 
latum, an wenigen Orten und jelten, bäufig ar 
Afenztdale; Xanthium strumarium , — Speye 
Kreuznach und Kaiſerslautern; Asperugo p u 
Annweiler, Modenbader Hof bei. Burmmeiler, Ba. 
beim; Hyoscyamus niger, Kirkel, Homburg, 8 
Nahe: und Glangebiet; Solanum nigrum und 
Cataria, ſehr jerjtreut; Marubium vulgare, im Rheint: 
abwärts, im Sohlengebirge an wenigen Orten, bei $ 
Zweibrüden auf Buntjanpftein, vielleicht urſprunglich 
ſelten; Leonurus Cardiaca, ſehr zeritreut; Amarantha 
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i Epeyer, Mutteritadt, Dggeröheim und Bönnheim; A. Blitum, faft 
‚ A. retroflerus, Rheinthal, auch auf Aedern; Chenopodium hybri- 
CD. urbicum, jelten, bei $orft, Dürkheim, Worms; 8 intermedium, 
lautern ; C. murale; C. album, aud) auf Aeckern; C. opulifolium, 
al und in’ Nahetbal bis Kreuznach, Zmeibrüden; C. polysper- 
auch auf Aedern; C. Vulcaria, fehlt im ſüdlichen Theile des Mit- 
der Vogeſias, ift befonders häufig im Nahethal, im Geftein an ber 
ınd auf öden Feldern; C. glaucum, Rheinthal und Hauptthäler ; 
ı Bonus Henricus und B. rubrum, in allen Regionen, doc nicht 
; Atriplex patula, aud auf Nedern; A. hastata, nicht überall, und 
r. salina nur an den Salinen; Urtica urens. 
n der Pfalz eingewandert und zum Theil als Gartenflüchtlinge zu 
ten iind: Corydalis lutea, auf Mauern, Pirmafens; Cheiranthus 
‚ Mauern im Nheinthal von Neuftadt bis Bingen und dag Nahe 
Hantbal bis Kirn und Meifenheim; Nasturtium Armoracia, Meer: 
Silene gallica, bei Limbad mit Pulicaria vulgaris und bei Kai- 
stern; Lychnis Coronaria, Burgruinen auf den Vorbergen der Bo: 
um Annweiler, bei Neujtadt und Dürkheim; Vitis vinifere, Wein⸗ 
n den Rheinwaldungen zwifhen Speyer und Ludwigshafen, ſchon vor 
als 300 uhren beobachtet, iſt ein Ueberbleibjel römischer Anjieblung, 
a& zunächſt gelegene Dorf Altripp (alta ripa); Oxalis stricta; Ulex 
weus, bei Homburg und Zweibrüden, ift Weberbleibfel herzoglicher 
yen; Prunus insititia; P. Cerasus, auf Feljen an wenigen Orten; 
willa recta, ehedem bei Würzbach, an Hecken; Rosa cinnamomea, an 
r bei Zweibrüden und Bitſch; Mespilus germanica, am Haardtge⸗ 
be: S:mmeldingen, Seebach und auj der Limburg; Oenothera bien- 
Semperrirum tectorum und 8. sobuliferum, auf Mauern, legteres 
Nürfbeim; Ribes rubrum, Kaijerslautern, Hochſpeyer, Franfenftein ; 
vera Caprifolium, bei Epeyer und Neujtadt; Rubia tinctorum, ſchon 
Relib kei Speyer beobachtet; Valerianella incrassata (V. eriocarpa), 
mflüchtling bei Zweibrücken; Stenactis heterophylla, Rheinthal, Ter: 
alenüugel zu Weiſſenburg, Rothliegendes und Vogeſiasberge bei Gräfen- 
m und Annweiler, wie mehrere Aster, die ich übergehe, aus Amerika 
men; Erigeron cunudensis, beionders auf Sandboden jehr verbreitet, 
durch vudwigs XIV. Morpbrennervanden in die Pfalz gekommen jein, 
Beiöt Daher Sranzofenitengel; Artemisia Absinthium, Burgruinen bei 
each, Frankenſtein u. j. w., iteinige Stellen bei Bitih, Kaiferslautern 
‚1%.; Tanucetum Parthenium ; Centaurea solstitialis, tonımt zuweilen 
Rleejamen (Medicago sutivu) aus den Süden Europa’s, verſchwindet 
nach dem criten Jahre wieder, weil die Samen nit reifen; Helmin- 
echioides, findet fich zuweilen bei Landau und Weiſſenburg; Orepis 
1a. am Mein von Speyer bis Ludwigshafen, durch Grasſamen aus 
7 * 





var, orispata bei Contwig, Bitſch, Kaijerslautern, bei Dppen 
feits der Nahe; M. Pauliana, wie. M, viridis, doch jeltene 
burg und an Gräben im Dorje Echweigen; =. adspersa,, | 
Hweibrüden und Altenftadt; Zysimachia punctata, am Qu 
halb Anumeiler; Blitum virgatum , Kreuznach, Meijenbeim 
Karlsbergs bei Homburg; Parietaria erecta, an Zäumen bei 
desheim und Seebad bei Dürfheim; Setaria verticillata, 
Weinberge, fehlt im Triasbeden und der Vogeſias, wo fie mı 
lautern vorkommt; Lolium italicum, auf Eulturwiejen; E 
rius, zur Bejeftigung des Flugfands zu Herzogs Zeiten bei | 
vor 30 Jahren MR iR bei Vitſch mit beftem Erfolg angepfl 
verwilbert. x 
Drittes Kapitel. 

Pflanzen welde nur auf beftiunmnten Boden oder gewiller 
vorlommen. Der Kürze wegen gebrauche ich folgende Abi 
Vorphyr; M, Melaphyr; S, Schiefer; K, Koblengebirge; RS, 
KK, Kohlentalk; R, Nothliegendes; VB, Vogefias; BES, | 
ME, Nufcelfalt,; Ts, Trias; Tr, tertiäre Ehihten; TI 
D, Dilwium; A, Aluoium; KB, Talfhaltiges Dilwium; Q 
vium; RE, Kaiferslautern; Zw, Zweibrüden; Wg, Weiſſenbin 
neräberg; RhTh, Nheinthal; NTh, Nabethal. 

Auf allen Formationen, mit Ausihlug der ® und de 
fih: Clematis Vitalba, als Ausnahme aud am ber | 
lus Ficaria, die var. « divergens fajt überall, die var. # ü 
auf kalkhaltigem Boden bei Wg; R. auricomus; Viola hi 


rata; Polygala comosa; Dianthus Armeria; Silene diurm 
— Ruhus eaesius: Rasa remens: Serum albam 
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; angustifolia; N 
i 1, aber tn be6 mr old — 
er € ——— 

Rieini, beſonders auf Kalt, in der ® nur 
ie Bunium Bulbocastanum; Valeriana. Auricula. 
nur auf Kalk: und Lehmboden, — 
N zn Cioutarium ; 
la varia, Erigeron serotinus; Carex 
up 


r — — 
An Calluna vulgaris, die gemeine Haide bedeclt große 
) auf der B; Myosotis ida, M. versicolor , beide 
dern; Verbascum thapsiforme; Veronica triphyllos, 
‚Teuerium scorodonia, Rumex acetosella, Poly- 
Quarzjand; Gagea pratensis var. g arcen- 
in «a spathacea auf BS:Feljen und 
Nlavescens, auf naſſem Sand; Vulpia 
Orte; ‚Pteris na; Bartramia pomifor=- 
Kleeäcker der Ebenen und Nieverungen ;- 
Bier, Sn, Zn; Marchantia polymorpha, jene 


, mit, Ausnahme des 28 Bodens: Rescda Tuteola; 


4 


RE 
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E — Sand in Nadehvant 


— ey Fo. Sean 

h Mg und zwiichen Bergzabern und 
n SE und Sandftubl, zwiſchen Homburg 
— 6 Bud. 6 —— Thal, bei Speher, Franten- 
5 Radiola mon 

V. Tathyroides, fait überall, ee 

ohia odorata, Gebirgsthäler 
Bei Wa; Sanguisorda offieinalis, en, 
‚ ® nur bei RY und Bitſch; Montia minor, 
rule ; Cicuta virosay in ftehendem Waſſer; Phel- 
Et in Ätehenden Waſſern des RhTh, VB nur in 
und Gravenweiber; Peuwcedanum 
— — V mr im Mit 
auf die Felſen hochſten Berge; Gmaphalium arena- 
; Tarazacum cens, Ebene und Hügel; Pyrola 
2, NHCE bei Schifferftadt, Vbei Elmftein, KL umd Wacenheim, in 
- 1; P- secunda, bei Schifferflabt und NL; Ilex aquifolium, 
Weifenburg ‚bis Eppenbrimm und Bergzabern, aud) bei 
Walbleiningen; Pillarsia nymphoides , Altwahjer des 
bis Morms)B mir fühweirlic von Ag, am Urforung 
enden &; Gelliana pneumonanthe, meilt auf Torf 
amd nicht über O0 Fuß, als Ausnahme 
ella aquatica, im Wafjer auf Schlamm und 
io, Homburg und St. Ingbert, als Aus- 
mbolver ; Orobanche Rapum, zwiſchen Ned 
Gebirgäthälern, RhTh im Bienwald bei Wg 
ohyllum , Galeopsis bifida; Utricularia minor, Törfe 
repens, RhTh, B nur auf Ebenen, nicht über 900 Fuß; 
8. ambigua), KL, Bitſch, Mg, Marvorf und Ellerftabt; 
( ), © Faft überall, beionders auf der Weit: 
bei Speyer und Marvorf, auch auf MI bei 
janzt; Hydrocharis morsus ranae, 'NbTb, 
Suitans, Germersheim, Ealinen bei 
flatus, Dambady, BWillgartsiwiefen; Pot. rufes- 
und Thälern, auch im Bliesthal und bis Zw, 
us, bon Frankenthal bis Epeyer und zwi: 
; Sparganium minimum, von Kandel und 
und da im fiebenden Wafjern und Sumpfen, 
1 vr Eumpfwieſen? Jumeus capitatus, 
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mo fie bis auf bie Felſen ber. höchiten Berge vorlommt; Fe 
- u Bam Quellen und Gräben. 

Crcasa 'alpina, an fumpfigen Waldhalden des Mittelzugs 
and RL bis Gtürgelbrunn bei Bitih und im Weitrich bei 
ns Waurabach; Doronioum Pardalianches, höhfte Felskuppen im 

vge zwiſchen Dürkheim und RL; Hieracium gothicum, im Sphag- 
"Picien uud Wälder bei Bitſch und RS; Arctostaphylios offior- 
Aremt in ben Föhrenwälvern bes Wittelzugs auf der Dftfeite der 
sine vom Euſſesthal und Elmftein bis Hocipeyes und Dürkheim; 
wnes, Yöhrenwälrer im Sranleneder Thal bei Neuftabt, wo fie 
Baärtuern audgerottet wurde; Pyrola uniflora, Walder bei KL 
3 au 5. Speyer; Rhinanthus angustifolius, nur auf ber 
Der Waſſerſcheide gegen Bitidh, in den Föhrenwälden der V-Ebene 
Rorbfeite fteiniger Hügel; Betonica officinalis 4 glabrescens, 
der Wafferfcheide bei KL und Bitſch; Lysimachja thyrsiflora, 
bei RS, Göpelfteng, Jaͤgersburg, Kirkel und Würzbach; 
repens, Bälber bei Queidersbach und AL; Rhynchospora fusca, 
und Torfmoore von KL bis Saarbrüden und von Bitſch 
wigstoinfel; Carex pauciflora, Torfmoore zwiichen KL und Spes⸗ 
„ ehedem an einem Weiher bei KL; C. oyperoides, 

Limibader Weiber; Lycopodium Chamaecyparissus, Wälder und 
Wälder; Sphagnum - subseoundum, 

Be der Ebenen bei Bitich, Eppenbrunn, Zw und KL, 8 contorium, 
derſelben bei Bitfh und Zi; S. molluscum, Torfmoor bei Hom⸗ 

» Torfmoor bei Neuhäufel, Homburg, Dahn, Erlen: 

Nechtenbach und Bergzabern; S. cuspidatum, ftehendes Waſſer 

bei Bitih, Eppenbrunn, Dahn und Homburg; Hylocomium 

im ganzen jüblichen und ſüdweſtlichen Theile des Gebirgs in Wäl- 
mw an Zellen; Hypnum stramineum, Sumpfwielen bei Kittel; 
fokum, am Lirleler und Würzbacher Weiher; H. crista castren- 
Wwenwälver bei KL, Neuftabt, Exfweiler, Ludwigswinkel und Graven⸗ 
} HL nemorosum und H. pratense, ehedem bei KL; H. fluitans, 
mpfe, Homburg, Lanpftuhl, Bitſch; H. exanulatum, Sumpftwiefen 
; H. aduncum, Sümpfe, KL, Dahn; H. polygonum, Kirkeler 
A. stellatum, Torfmoor, Landftuhl, RL; Ambiystegium curvipes, 

„A. Kochii, ehedem bei RR; Plagiothecium silesiacum, Felswände, 
bei Kirkel, Dahn, Erlenbach und Bobenthal; Plerygophylium 
Beinen Waldbächen höherer Berge bei KL, Eppenbrunn, Dahn, 
pwumila, an Buchen bei Saarbrüden, St. Ingbert und von 

} Riederbrunn, Pirmafens und Wg, an Weißtannen bei Bergza- 
(caltivirten) Fichten bei Reuhäufel; N. pennata, an Buchen bei 
Bitſch, Mutterhaufen und Eppenbrunn; Buxbaumia indusiata, 


! 


Hin 


| 
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und kleinen Waflerrinnen; Mnium stellare, M. serratum, M. af- 
turbinatum, B. obconicum, B. Funkii, B. marginatum, 
, Tetrodontium Brownianum, Orthotrichum Sturmiü, Ulota 
ü, Grimmia orbicularis, obgleih die Mauern, an denen dieß 
den wurde, aus BS gebaut find, fo wächst e8 doch nur auf 
rfe derielben; G. conferta, Didymodon luridus, Brachyo- 
; Campylostelium saxicola, an einer Stelle bei Zw und an 
ine bei Et. German, im Dahner Thal; Seligeria recurratu, Zi 
tbal; Campilobus flexuosus, auf feuchten Felſen bei Zw; Dieru- 
ta; Dichodontium pellucidum , Oynodontium polycurpum 
omum tenue, alle bei Zw; G. rostellatum auf xehm bei Zw. 
8, BS und R: Lycopodium clavatum, Wälder und Heiden; 
urnigerum ; Aulacomnium androgynum, an Felſen und alten 
In; Webera cruda, an Hohlwegen in Wäldern und auf ber 
von Felsvorſprüngen und Eteinen, felten bei Rechtenbach in der 
oberen Nahe und bei Zi; Tetraphis pellucidu, an feuchten Feljen 
; Racomitrium canescens, Heiden und Felſen; Leptotrichum 
'an teuchten Abhängen bei Bitih, Zi und am Donnersberg, A pu- 
auf naſſem Sand an einem Weiber zwijchen Bitich und Eppenbrunn. 
FB und R: Galium saxatile, bejonders auf Torjboden in Wäls 
wi Biejen und Felſen von Et. Ingbert bis RL und Trippftabt 
‚felten bei Bitſch, häufig im Gebirge Winterhauch gegen die Nabe; 
Khan: cristatum, ehedem an einem Weiher bei KL, Sumpf bei 
beim; P. spinulosum « vulgare und 3 dilatatum, Gebiraswälver, 
num, bei Bobenthal und Dahn; Polytrichum formosum, Gebirgs: 
rP. aloides, aud Lbejonder® an Hoblwegen; Meesia longisete, 
B bei Sombura, vanditubl, Dahn und Dannenfels; Mnium hornum, 
R Selten an Quellen; Bryum erythrocarpum, feuchte Triften bei 
P Sanneniels. 
Wit, R und D: Rosa ponifera, Waldränder bei Annmweiler, am 
24 und bei Wardorf; Pyrola umbellata, Föbrenwälder bei RX, 
und Ecdifferitadt. 
Bi 3, BS und B: Hypnum molluscum, Wälder bei Neujtadt, Zw 
Zonneröberg; H. chrysophyllum , Felſen, Wälver, Bitih, Neu: 
, ZB; Bryum binum, najje Felſen, Torfboden, KL, Bitſch, Zw, 
inclinatum, Felswände, Mauern, Bitih, Dahn, Zw, DB. 
B, BS, R, P und M: Silene nutans, Felſen, Wälder; Visca- 
rea, trodne Wieſen, Triſten, lichte Waldſtellen, Felſen, beſonders 
; Stellaria nemorum, naſſe Felſen, Waldbäche; Sedum purpu- 
üelsboden; Sambucus racemosa, Feljen und Waldbäche; Senecio 
&birgöwälver, Waldbäche, fperadiih auch auf A im RhTh; Ce- 
puera Xiphophylium, Gebirgswälder im Weſtrich und von Wg bis Ann⸗ 






















bet Bitih, Zw, Saarbrücden, Moorlautern und. 
Medenheim; Archidium alternifolium, feucht 
an Teihrändern, auf Brachfelvern und an Waldiwege: 
Bitſch, Dahner Thal bei St. German, Weg, Kandel und 
Auf B, BE, N, 8, D und A: Oenanthe p 


Auf B,R, P und M: Arabis arenosa, Felien 
von Bitſch bis Niederbrunn, Frankenftein und Neuftadt, 
doplatanus, Gebirgswälder, ehr zerftreut; A. 7 
und nicht auf der Weftfeite des Mittelzugs der Vz 
Feljen und fteinige Abhänge, DB, NTh, felten m 
bei Dernbah und Dürkheim; Sorbus Aria, i 
der Gebirgswälder auf der Waſſerſchelde und ed 
im NIH; Centaurea montana, Wälder der V dv 
Waſſerſcheide, von Bitſch bis wg, —— —— 
Digitalis ambigua, Felsboden der € 
weſtlich von Dahn, DB, Nahegebiet; Orchis Pirescens , 
Annmweiler, Kreuznach und im Steinalbthal bei Kujel; Calan 














, RE, — al 

Auf Bun M: Fuccinium vibie idae 
EINIGE EEBENETE 0 
vereinzelt bei with, auf I dei Baumpader. 








fleinige Hügel und Sand, 32H und DH, Bei RG 
Frazinus excelsior, felten in Wäldern, bei Epp 2 
NTH, bei Kuſel, Speyer und Ludwigshafen. —* 
Auf V, R und Quarz De Knautia sylvat 
im Nabegebiet, Mittelzug der B von Ubeutal un 
Bitih, Haardtgebirg von Nenleiningen bis Glei— 
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BS und NR: Physocomitrium sphaericum, Lehm und Schlamm, 
and Dannenfels. 
IBS, R und D: Dicranella Schreberi, an feuchten Abhängen 
iben, Zw, Dannenfels, Landau. 
FBS und $: Rhynchostegium depressum, an Steinen in Wäl- 
x 3w, DB; Brachyteceum glareosum, Raine, fteinige Abhänge 
Barbula convoluta, Felſen, Mauern, Wald. 
FBS, Granit und X: Equisetum hiemale, 8 nur in einer Schlucht 
wwig Telten, Granit im Windfteiner Thal, RhTh an den Ujern bes 
‚häufig. 
nf BS und D: Panicum sanguinale, gw, RhTh in gebautem Land, 
we, von Germersheim und Wachenheim bis Bingen; Gymnostomum 
weum, Stleeäder auf feuchten, lehmigem Boden, Zw, Wg. 
Bi BS, P und D: Rhynchostegium rusciforme, an Steinen in 
r Bähen, Zw, am DB und Wg, Bitih und Deidesheim. 

Bei BS, N, KS,M, P und Bafalt: Epilobium lanceolutum, Zw 
deidesheim felten, DB, Nahegebiet, M bei Klingenmünfter, ® bei Forft. 
BE und M: Barbula latifolia, Bäume, Ufer, Zw, Kuſel. 

BS, M, PB und D: Polycnemum arvense, hauptſächlich auf 
+ und Stiesfeldern, Zw, Nahegebiet, DB, Wa, Schweighofen, Medenheim. 
Bu BS und RS: Weissia cirrhata, an Steinen in waldigen Thal- 

bei Zw und am brennenden Berg bei St. Ingbert. 
BE, R, D und A: Ouscuta europaea, an Heden um Zw und 
von Dürkheim und Ludwigshafen bis Bingen, auf Widen in 
zoiihen KE und dem DB; Phascum bryoides, Klee: und Brad: 

j lebmigem Boden bei Zw, Dannenfel3 und Landau. 
Wi BE, DM und PB: Epilobium Lamyi, in Kaftaniemvälvern bei 
, bei Wg, ungebauten Orten und Baumgärten zwiſchen Kandel und 
‚ DM: Felien bei Klingenmünfter, P-Felſen im Walde am Lemberg. 
FR: Thalicrum pubescens, Zellen, jteinige Bergabhänge, NTh 
fel3; Dentariu bulbifera, Wälder, NTh am Lemberg und bei 
; Dianthus caesius, Felſen, NTH bei Ebernburg, Rheingraven- 
‚Gagea pratensis var. spathacea, lite Walditellen und Felſen bei 
; Lusula Forsteri, Wald, im NTH auf dem Lemberg; Ambly- 
subtile, an Ahornbäumen am DB; Eurhynchium crussinervium 
velutinoides, Pterigynandrum filiforme, Anomodon uttenuatus, 
ifolius, Leskea nervosu, Bryum alpinum, Dieranum longifo- 
‚Ulota Hutschinsiae, Grimmia montana, ale am DB; Barbula 
, Helien bei Wolfitein; Gymnostomum tortile, Felſen am DL. 
FB und M: Alyssum montanum, Felſen des NTH von Kreuznach 
ernbeim; Prunus Mahaleb, Felſen und jteinige Vergabhänge in 
a, Rabe, Blan- und untere Lautergegend, fporadiih auf TR im 















— Ko J 
Auf P, M, Raund S— Rumen soutatun, Rn, MB 
Kuf-B, RS und: Lathruca 


Ai tn cn an Kuna, © 


Togrim und Deidesheim bis Bingen und ins W 
Fuße des DB, ehedem ſporadiſch bei a8; 0 
NTH, RHTh, Saarthal: Carer mawima 

Anntveiler, Dernbach und Albersweiler fetten ji 


Re. 
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„ Pingscomitrella patens, Biefen auf Teihiglamm bei Dannenfels, 
j Rohlenichiefer: Leptotrichum pallidum, am brennenden Berg bei 








Bf RE und X: Rumex aquaticus, in der Blies, an Gräben bei 
der Queich bei Landau. 
KES, D und X: Matricaria Chamomilla, RhTh und nächte Reben- 
NRahes und Blangebiet, Saarthal, ſporadiſch bei Zw. 
B, PM, R, MR, TR und D: Geranium sanguineum, Wälder 
Raine, fehlt im Triasbeden, beginnt auf der V erft bei Bitich und 
da oftwärts bis zum Bienwald, erreiht bei Eppenbrunn und 
die Waſſerſcheide und findet fi im ganzen Haarhtgebirge und bis 
dann am DB und im NTH; Rhammus cathartica, Vorberge der 
Annweiler bis Brünftadt, RhTh von Ludwigshafen bis Worms, 
vbiet, Otterbach bei RL, Zn; Juniperus communis, Wälder und 
u von Bitſch bis Bobenthal, Dahn und NL zeritreut, bei Zw, von 
u bis Bingen, Nabegebiet, Bienwald; Orchis ustulata, Naturwieſen, 
eiler, Burrweiler, KL, NRahegebiet, TK von Landau bis Göllheim, 
‚ vereinzelt im Weſtrich. 
Ka B, P, M, und TR: Carex montara, Wälder und Bergiviejen, 
By, Haardt von Neuftadt bis Forft, Mittelzug der B von Bitſch 
Weriteinbady bis Aljenborn und Frantenftein, Kreuznach. 
Kur 3, P, ME, TR und D: Anemone Pulsatilla, Felſen, Wälder, 
a und Triften, Mitteljug der V von Bitih bis KL, Haardtgebirg 
landau bis Grünftadt, ME bei Zw, TH und jandiges D des RHTH, 
I RITH, Avena pratensis, trodne Wälder, Heiden und Triften, VB: 
von Bitih bis KL, ME bei Zw, TK von Neujtadt bis Bingen, 
i Kreuznad, jandigeseD bei Wg, im Bienwald und bei Speyer. 
Bu 3, P, M, ME, TE und D: Vincetoxicum officinule, Wälder, 
Ihe, B am Haardtgebirge von Grinjtadt big Wg, bei KL, Eppen- 
z und Ludwigswinkel, Nahegebiet, RhTh am Rheinufer bei Franken⸗ 
pad Worms; Mercurialig perennis, Wälder und Gebüſche, Vorberge 
Xhäler der 3 bei Bobenthal, Annweiler, Waldhambach und big gegen 
pebt. DB und Nahegebiet, MS bei Wg und im Blies: und Saar— 
ß, TR bei Kallſtadt, RhTh im Bienwald. 
ui 3, B, Granit, TR, D und jelten MS: Cerustium brachy- 
‚ Felſen, Naine, 8 fait überall, PNTh bei Kreuznach und am 
‚Granit im Windjteiner Thal, Tst am Haardigebirg, D ſehr zeritreut, 
wur im Saargebiet; Cynoglossum officinale, jteinige Orte und Raine, 
KL, Karlöberg bei Homburg, Albersweiler, RhTh von Landau bis 
RIH, unteres Bliesthal. 
Su 3, MR Te und ©: Trifolium ulpestre, Selten, Wälder, 
Berarız IV. 2. Abib. 


fteinige und fandige Orte, B wohl nur 


beim und Frankenſtein, T von Kallitadt, 
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— — Ir rn 2 
Auf VR,RS, BRD un Aral ri 


sn RR und De Da 


NIG: 5 - 
Auf V, ME und D: ee | 
Blies · und Saargebiet, RhTh bei Wa, D 

Auf V, T umd D: Potentilla alba, Nadel 
leiningen, Battenberg und zwiſchen Neuftadt Pr 1; A 
maculatus, Wälder und Heiden, Mittelzug der 8 von 
Hanrdtgebirg von Neuftabt bis Grünftadt, NHTh b 
gen und Kreuzuach; Chondrilla Ytiola, Maine und Sa 
zwiſchen Dürkheim und Oggershein. m * 

Auf V, Be, Ma, PN, AS, R und D: 
Saatfelver auf Lehmboden bei. 8% am m falkenschm 
und von da das RhTh hinauf bis: Dürkheim und € 

Auf 8 BS,N, T, D um U: Chondrilla | 
ſehr zerftreut und an vielen Drten fehlend. 

Auf BP, MR um T: ee - 
bänge, Steinbrüdhe, ungebaute Orte im Nabegebiet, H , ven 
bis Annweiler und Kg, vereinzelt bei RR Ba * 

Auf B und ME: Rubus sawatilis, — 
Bitſch, Eppenbrunn, Ludwigswintel, ae ——— * 

Auf BP, MR, AK, T, D und A: Anemone ra 
Wälder und Wiefen, Nand der B auf mit Lehm gemischten 
bad, B, M, AR und R im Glan- und NTH, DB, Ab 
bei Speyer, Saarthal, T in Weinbergen — 
dalis cava, feuchte Wälder, Heden und Wiefenränd 
von Kufel bis Kreuznach, Rand der V bei M 
NHTH bei Speyer, Weinberge auf T bei Landau. 


a 
a 
— 
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nt B, P, M und KR: Sorbus torminalis, Wälder, Neuftadt nur am 
der B, Kreuznach, Meifenheim, Lautereden. 

— BES, MR und D: Filago spathulata, Aeder, Trias des Weſtrichs, 
Festuca elatiori-perennis (F. loliacea), gute Wieſen. 

F BS, SR ME, TR und D: Sphaerangium muticum, Bald: 
1, Rleeäder. 

ker BES, MR, KK, TR, P und M: Corydalis solida, Felien, Wald- 
,‚ Heden, Zw, Bliesthal, Nahegebiet, DB, Kallſtadt, Dürkheim, 










Huf BS und MR: Barbula aloides, Felſen und Steine bei Zm und 
bweiler häufig, felten auf MA bei Wg, Mauern zwifhen KL und 

9; B. ambiqua, Feljen, Steine und fandig-lehmige Schichten bei 
uud Rimſchweiler häufig, MR bei Wg und Bergzabern felten. 

Auf BS, MR und TR: Barbula rigida, Mauern, Felſen und leh: 
& Schichten auf denjelben bei Zi und Rimfchmeiler, MA bei Wg und 
Wabern, TR von Landau bis Grünftabt. 

Auf BS, PB, M, T und D: Mentha rotundifolia, ungebaute Orte, 

me und Ufer, im RhTh von Wg bis Worms, NIH von Kreuznach 
Martinitein, BS bei Zweibrüden; M. nemorosa, RhTh und Neben: 
kr, NTh, Bw; M. sylvestris, RhTh von Sandan bis Bingen, Nabe: 
kt. Ich übergehe die Baftarde aus diejen Arten. 
“Huf P, MR, KK, Ta, D und X: Lepidium graminifolium, unge: 
BR Orte, RhTh von Landau bis Bingen und ins NTh und Glanthal 
Eobernheim und Meijenheim; Tragopogon major, ungebaute Orte, Glan: 
ATb von Meifenbeim bis Bingen und ins NHTh bis Neuftadt und Speyer. 
Auf P, M, MR und Tft: Rubus tomentosus, Felſen, Wälder am 
Birg von Bag bis Grünftadt, DB, Nahegebiet. 

Aut P, M, R, KR und TR: Helleborus foetidus, Hügel von Dürf: 
ka bi3 Bingen, Gebirge und fteinige Thäler von Kufel big Kreuznach 

B Kirchheimboland; Dictamnus Fraxinella, zeljen und Wälder am Nand 
8 von Neuitadt bis Grünftadt felten, häufiger am DB, im NTh und 
Neiſenheim. 

Aui PM, R, KH, MR und TK: Rosa spinosissima, Raine, Felſen, 
jleränder, Nahegebiet, DB, RhTh Hügel von Bingen bis Neuftadt, bis 
die Borberge der 3, jelten bei Zi auf M. 

Aut P, M, R und TR: Potentilla rupestris, Felſen, Waldränder, 

‚ DB und fporadiih am Rand der ® bei Forit; Ribes alpinum, 
nder, Gebüſche, Felſen, Glan: und Nahegebiet, DB, Nand der V 

Grünjtadt bis Wachenheim und bei Weiher; Achilleu nobilis, Felſen 

WVälder, Glan: und NIH, Rand der B von Grünſtadt bis Neujtadt, 

bei Alingenmünfter; Thesium pratense, Hügel und Wiefen, Grünftadt, 
% ron Kreuznach bis Oberftein. 





Belle we * m . * 
— ——— 


Auf PB, Rum 
der ·V 

























ſandige Triften und ſteinige Hügel, RhTh von 
bis Bingen und ins RTh —* Sant i 
Felſen und Sandhügel, RhTh ® 
amd ins NTh bis Kirn; unsere bnli 
und’ Herrhein, bei Nierftein, zwiſchen 1 
‘heim, Martinſtein und Oberftein. 
Auf PM, KH und Mit: Zithösg 
jen und Wälder, DB, Alfenzthal, (RIH bei 4 teuʒna 
thal bei Meiſenheim, MA im Saarthal. —— 
Auf Pand TR: Thlaspimontanum, ſteinige & 

waldeten Bergen, ehevem bei Kallſtadt, nun nur - 

im NIT. 
Auf P, TR und D: Arabis kirsuta, Felfen, Naine, trech 
NTh, DB, NHTH von Bingen bis Neuftadt "und Speyer, fo 
Ebene als an den Abhängen des Gebirgs und bis zu m 
ſporadiſch auf der B jelbfti bei Wilgartstwiefen ; Alsine ı 
gebaute und ’ungebaute Felder, 'Nabegebiet DB, NHTH, | 
U am Rand der Straße von Bergzabern nad Dahn 
lichte Walpftellen, trockne Hügel, NTH, RTh Hügel 
bis Speyer, Iggelheim und Wadenheim, Dai 
trodne Wiejen, NHTH von Mardorf und Lud je 
der B; Cirsium tuberosum, Triften und Wieſen 
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mberoso-oleraceum, RHXh ; Orobancherubens, Felſen, Hügel und trodene 
hen von Wachenheim bis ind NTH bei Kreuznad) ; Oynodon Dactylon, Raine, 
Haute Drte, Hügel und Mauern, NTH von Kreuznad) bis Bingen und 
RR bis Neuftadt und Speyer. 
Auf PB, M und KR: Arabis brassicaeformis, Felien in Gebirgs- 
ven, DB, Nahe: und Blanthal bis Sobernheim und Lautereden. 
uf P, M, 8, TR und.D: Peucedanum Cervaria, Wälder, Raine, 
me Wieſen, Kreuznach, DB, NHTH von Bingen bis Epeyer, Rand ber 
wa Grünftadt bis Neuftadt; Aster Linosyris, Felſen, Raine, lichte 
Dielen, NTh, DA, RbhTh Hügel von Bingen bis Neuitabt, Ebene 
hen Speyer, Lubwigähafen, Dirmftein und Freinsheim; Tragopogon 
ber, ungebaute Orte und Felſen, Nahegebiet, DB, RHTH von Bingen 
Meukant und Epeyer; Heliotropium europaeum, gebaute und unge 
Be Drte, NTh von Kirn bis Kreuznach, RhTh von Bingen bis Grün- 
A Schifferſtadt und Mundenheim; Veronica praecox, Aeder und Wein- 
Be bei Kreuznach, RhTh von Bingen bis Bergzabern, Kandel und Wörth; 
Wropogon Ischaemum, Raine, NIH von Oberſtein bis Bingen, RhTh. 
FR, R und TR: Arabis auriculata, Felſen und fteinige Hügel, 
von Kreuznach bis Laubenheim, RhTh von Alzei und Zell bis Dürk⸗ 
5 Aris germanicu, Felſen, NTh von Oberjtein bis Bingen, Eisbad: 
i Grünitadt, bei Dürkheim auf Mauern angepflanzt. 
EB M. R MR, TR und D: Anemone sylvestris, Felſen, Ge: 
Baldränder, Naturwiejen, NTh von Odernheim bis Bingen und 
Th hinauf bis Landau und Speyer, Rand der B zmwifchen Neuftabt 
Grünitadt, MR bei Ensheim und ehedem bei Wg, wo jie ein Gärtner 
ttet bat; Adonis aestivalis, Saatfelder faft überall, fehlt aber in 
Gegenden ganz, wie bei Wg und Bergzabern; Reseda lutea, ungebaute 
RTh und Hügel von Landau bis Bingen, Glan und NIH, MH um 
; Geranium rotundifolium, Felſen, gebaute und ungebaute Hügel, 
am Fuß des Gebirge, Aljenz: und NIb; Hypocrepis comosa, Lichte 
, Bieten, RhTh und Hügel von Epeyer und Neujtadt bis Bingen, 
, 3m; Lathyrus tuberosus, Aeder, RhTh, Nahegebiet, Zw, Blies- 
Eaurgebiet; L. sylvestris, Waldränder, Heden, Raine, auf allen ges 
Formationen, aber auf D nur bei Speyer; Bupleurum falcatum, 
Brander, Ruine, Felſen, NTh, RhTh, Weitrih; Curduus nutans, 
Brachfelder Nahegebiet, RhTh, Zw, Bliesgebiet; Stachys yermanica, 
und Brachfelder, RhTh von Speyer und Iggelheim abwärts, Hügel 
ankweiler und zwiihen Dürkheim und Grünjtadt, Nahegebiet, DIR 
Beitrih&; Prunella grandiflura, Felſen, lichte Waldſtellen, trockne 
, RhTh bei Schifferſtadt, Hügel von Deidesheim bis Bingen, DB, 
, ME bei Zw; P. albu, Waldränder, Felſen, RhTh bei Epever, 
get Sn Neuftadt bis Bingen und ins WITH bis Kreuznach, DV bei 


























Auf P, M, ME, TR und D: Stellera Passerina, 
Felder auf Lalkhaltigem Boden, RhTh a 
Bingen und ins NTh bis Norheim, MI des Weſtrichs. ; 

Auf P, M, KS, MI und D: Asarum europaeum, Wäl 
buſche bei Kreuznach, —— gm, u —— 


ränder, trockne Wieſen am und im Gebirge, nr 
ftadt und Echauernbeim. 
Auf P, ME und A: a 
DB, Bliesgauberge, Rheinwaldungen. 
Auſ P, M, AR und TR: Cotoneaster vulgark 
Bergabhänge, Glan: und NTH vor Meifenheim bis A 
ingelbein; Phleum asperum, gebaute und ungebau 


WW 


Degen. PN 
Wen en Bart: Di Yngen; I, onen, 


1,20, Lech: ——— wawer 
—— 
Mfehnuffer ‘von pbenhejn lin \Weriieeähehk 


BR, AR mb. ERr- Golan glaucein, Bellen Anh: Zah 
va: RRU von Meifenhetm eek gone ka, aeg » 
8 bi Ynaufinch Meuftabt 
” — ar ws D: Ind ih, Wie a 


m, Srmit, AR und De: wale — 
yet; eiſecheim/ Se, 3, und Ben: auf Seite 1a 
— — RD: ‚Anter Amolh, te Ehe, 
won Rumjaah bia Bingen, Rand. ber 8 don Gränfänt: “ 
ei Mardorf und Rheingönnheim, Triasbeden. wie 
RER, TE, D um I: Ranuneulus: Phlonobi, Weder, 
ebiet. 

MR, R, Baſalt, TR und D: Bromus patulus, Felſen, Hügel 
RZH, RHTh. von Bingen bis Neuftadt und Speyer. 

M, RR, MR, TR, und I: Orchis fusca, Wälder und Ge 
Hal bei Meiſenheim, Alfenzthal bei Altenbamberg, NTh bei 
RR bei Zw umb vereinzelt bei Wg, häufig am Rhein bei 
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R, RE, TR und D: Berberis vulgaris, Wälder und Gebüfche, 
Nahegebiet, RhTh, im Gebirg bei Annweiler. 

ME, TR, U: Linaria spuria. 

AR und D: Euphrasia lutea, lichte Wälder und Hügel, 

von Reuftant bis Grünitadt und ind NTh bis Kreuznach; 

weis, ungebaute Drte, Hügel und Wieſen im RhTh von Neu- 

— bis Bingen, NTh. 

be = Equisetum Telmateja, feuchte Aeder, Wiefen, 

nun) bei Neuftadt und im NH. i 
md =: Kosa kybrida, lichte Wälder, Standebühl, Zw. 


A 


D chu bei Godramſt 
Auf R, MEIKE, Dom U: Z 
Süße fehr zrteut, au am Apeinufr; 7 
Orte. ER a EN ir —* 
im ———— 
Rande der Vvon Neuſtadt bis € 






EEE m 


ww 
en > 
rege 








— und Ten Inula, 





Kreuznach. DEE DE Un BaBEREL TE UT ‚20 77°, 
— — BR ua SR ⸗ o⸗ vetica, 
J —* 


Auf r ME, TA und SE po 






and) eee Weird. — 


Auf MR: Rosa a 


‚3m; Philonotis calcarea, fumpfige Bergwi 
Orthotrichum pallens, Berttweiler bei Im; 0 
Zw in Wäldern auf Populus tremula; —* 
Anacalypta caespitosa, —————— 


bei Zw. pr 


Auf ME und N: Ephemerella recurrifolia 
Phyllum, Waldwege und Wiejenihlammıbei gw. 
Auf ME, TE, D und N: Senebiera Co 
Wege, Ufer, nicht überall; Polygala amara 8 p 


NHTH; ‚siliquosus, ı 
Landau und pie bis Bingen und ins 
Bin; Cirsium eriophorum, ungebaute \ 


und P. uliginosa), Wälder und Wiejen, nz 
Tetragomololus 


nn 
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esten, NET von Speyer und Deidesheim bis Bingen und ins 
lanthal bis Eobernheim und Meifenheim, aud im Gaarthal; 
regemii, Wieſen, RhTh in zahllofer Menge, geht ins Queich⸗ 
ersweiler, auf die Hügel bis Wachenheim und Dürkheim und 
Euphorbia Gerardiana, trodner und fandiger Boden, Hügel, 
velwälder im RHTH von Neuftabt und Speyer bis Bingen und 
5 Kreugnadh; E. Esula, feuchte Wielen, Wälder und Dämme 
om Sheyer bis Bingen und ins Nahethal bis Kreuznach, Hügel 
Sclerochloa dura, auf feftem Boden an und in Wegen und 
a, Rh und RTH von Oggersheim über Worms und Alzei bis 


"RX und D: Potentilla opaca, Selen und Sand tertiärer 
nterhelb Dürkheim gegen Grünftadt, doch meift ſchon ausgerottet, 
brechen der Felien, häufiger zwiſchen Mainz und Bingen; 
arvensis, gebaute und ungebaute Orte, Weinberge, RhTh von 
bis Bingen und ind NTh bis Kreuznach; Carduus acanthoi- 
zute Orte, RhTh von Speyer und Deidesheim bis Bingen und 
is Kreuznach; Artemisia pontica, ungebaute Orte von Kreuz⸗ 
Rainz bis Alzei, Worms und Frankenthal. 

TR und A: Microbryum Fioerkeanum, feuchte Stellen bei 
» auf Schlamm an Ujern bei Zw. 

RR und D: Phoecasium pulchrum, gebaute und ungebaute 
h bei Epeyer, Glanthal von Odernheim, bis Odenbach, Ober: 


RA, TR und D: Nigella arvensis, Felder, Glan: und NTh 
aheim bis Bingen und ins RhTh bis Mainz und Edenkoben; 
parviflora, Felder, Glan: und NTH, RhTh von Bingen bis 
Dürkheim, Worms und Ludwigshafen; Tulipa sylvestris, Rhein: 
peyer, TR bei Alzei und Kreuznach, KH bei Meiſenheim. 
Raltbewurf der Mauern: Grimmia crinita, Neuſtadt, Worms. 
Biehbrunnen an naſſen Steinen: Scolopendrium officinarum, 
£ichtenbeig, Dürkheim. 
w A: Thalictrum flavum, feuchte Wielen und Ufergebüfhe an 
Nahe und dem Rhein, auch im RhTh felbft von Dürkheim 
Ranunculus circinatus, Altwafjer des Rheins von Epeyer 
Th, Eaarthal; R. fluitans, Flüſſe und größere Bäche, Auphar 
chende und fließende Waſſer, am Rhein, im Nahegebiet, im Glan 
rimoor der V Ebene, und in der Saar; Nasturtium umphibium, 
Waſſer ald in ausgetrodneten Pfügen, Rh-, N-, Glan- und 
ſporadiſch auch bei KL, an ähnlichen Orten und auf Wieſen in 
Begenden und im Bliesthal bis Zm; Alyssum incanum, an 
iegen, Ufern und Dämmen, RhTh von Germeräheim bis Bingen 
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Waffer, RhTh von Germersheim bis 
Saarthal; Butomus umbellatus, ſtehende 
Kreuznach, Atfytu, Saar un that ie 3 
fiehende Waffer, RHTH von Subiwigahafen bis Bi 
Kreuznach; P. perfoliatus, ftebende und flief 
Oppenheim und im Saarthal; P. peetinatus, 
an bis Bingen und ing —— bis 5* 
hellia brachystemon, ſtehende 


Waſſer Ab vo 
bis Vingen und ins NT bis im 
Juncus Gerardi, feuchte Wieſen und Triften, on nen 


Thal bei Wachenheim, NH bei Sender 
Bingen u 
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Rhein, Salinen bei Kreuznach; Scirpus lacustris 4 Tabernae- 
‚ iebenve Waſſer, ausgetrodnete Piügen, Wier, am Rhein, bei 
ĩ und Kreuznach; S. maritimus, Saar:, Nahe: nnd Nheinufer, 
ı Salinen; Carex riparia, Rheinthal von Speyer und Neuftabt 
er, ins Rahethal bis Kreuznach, Saurgebiet bei Zweibrüden und 
Ben; Poa palustris; fumpfige Wälder und Wiefen, auch Ufer, von 
» Zanterburg bis Binnen und ins NTh bis Sobernheim; Glyzeria 
ungebaute Orte, Triften und Wieſen, von den Salinen bei Dürk⸗ 
5 Worms, Galinen bei Kreuznach, Salzboden der Saargegend; 
; earnea, Bm, Landau, Germersheim; Gymnostomum rostella- 
3 
FA: Corrigiola littoralis, im Eteingerölle und Flußlies an der 
tomentosa, Ufer Heiner Bäche am Fuße der MI-Berge bei 
kinnfer bei Ludwigshafen; Veronica spuria, Rheinufer von Speyer 
men und von da an den Nabe: und Glanufern bis Meifenheim. 
Bichließlicdh im Rheinthal wachſen: 
X: Anemone Hepatica, Wälder und Gebüſche am Rand der V 
im und Grünftadt (am DB bei Falkenftein in neuerer Zeit nicht 
Munpen);; Alsine Jacquini, gebauter und ungebauter Boden, fteinige 
ad Sand von Dürkheim bis Ingelheim; Veronica prostrata, 
Bgel und ſandige Nadelmälder von Dürkheim bis Bingen; 
Igium triquetrum, an Rainen bei Landau. 
Bf T und D: Adonis flammea, Aecker von Neuftadt bi? Mainz 
Ich auf MR bei Zw; Neslia paniculata, auf Aeder von Epeyer 
—— wenigen Stellen; Viola arenaria, Felſen und ſandige 
‚ Dürkgeim, Mardorf und zwiſchen Mainz und Bingen; 
Doms obscurum, Felſen auf Bergen bei Landau und Hügeln zwifchen 
R und Alzei, RhTh von Neuitadt und Ludwigshafen, an ungebauten 
MMRainen, Daͤmmen und trodnen Wiefen, bis Bingen; Trifolium 
In, Biefen von Wörth und Neujtadt bie Bingen; Astragalus Cicer, 
hub Raine von Speyer bis Mainz (fporadiic auf MI:Bergen und 
ki 310); Rosa gallica, Wälder und Raine, vereinzelt am Rand 
Neuſtadt bis Grünftadt, Ebene zwischen Speyer, Oggersheim, 
und Haßloch; Sedum maximum, Raine, Waldränder, Ebene, 
Landau bis Grünftadt; Oenanthe Luchenulii, Eumpfwiejen 
und Speyer bis Alzei und Mainz; Peucedanum officinale, 
Waldränder von Lauterburg und Landau bis Bingen; Galium 
Hügel und Aeder von Kallitadt, Freinsheim und Weiffenheim 
Bingen; Scabiosa suaveolens, Wälder und Hügel bei Speyer, 
und, Mainz und am Rand der B von Neuſtadt bis Grünftadt; 
, Aeder und Raine von Bingen bis Bergzabern, Kandel 
; Pilosella praealta var. hirsutissima, Waldränder, Felien und 















A 
—— Bis Oppenheim, even au 
"> trieolor wer. cr, Vienwald bei Kandel; Ou- 
fen 3 Seiner von Sadiigehafe bie Opnenpeim; Stele- 
A Waldſtrecken im Bienwald mit Veronica 
i N re 





















E don Germersheim bis Lambsbeim und Flomersheim; 
um, gebaute und ungebaute Orte, Wegränder, Wg, 
dt; Dipsacus laciniapus, 
—* bis Oppenheim; Sene- 


b —— bis Mainz; Chlora serotina, 
und Ufer von Wörtb und Deidesheim bis Mainz; 
‚ Pfügen und Gräben von Wg bis Bingen zerſtreut; 
{ en und feuchte Orte, Triften, Grabenränder 
Gerwmersheim bis Worms; Orobanche procera, Aeder . 
‚bis Worms; Salsola Kali, Sanpfelder, Speyer, 
Main; ‚Rumezx *palustris, Pfützen und Ufer von, 

Pay — EpBmitsäsizie ‚von Germersheim bis 
ile bis Mainz; Potamogeton Horne- 
br R te "breite, Gräben zwiſchen  Scifferftabt und 
m; ci —— won Speyer bis Mainz; Najas major und 
es Rheins von Mundenbeim bis Worms; Lemna 

Wa | 2a im bis Franfenthal; Tiypha angusti- 
[ ——— bis Worms; T; minima, ausge⸗ 

| fferftadt ;. Deucoium vernum, Wälder, Erlen: 

0, Mbeinwaldungen unterhalb as 


10 hut 




















trachyodon, vonfMtaubad) bis £ 
merum cohaerens, Ludwigshafen. — 


rY 
Im Großen gebaute Panyen. 


Alle in der Pfalz gebauten aufzuführen, er] r 
"Begetationsverbältnifie aaa Ma ni ——— ꝛ 
eine Statiſtik der Landwirth des Gartenbaues. Die mm 
= —* die bloß als gebauten Gewãchje 

Die am meiſten gebauten Pflanzen find: Papar 

: Hohn, Magfamen, meift nur in Gärten, in einigen 
im Rhein bejonders um Landau, im Felde und im 
nus L.. Rettig,. fait nur in Gärten. * Sinapis: 
bier und im Felde, bejonvers im Nheinthal. Bi 
Im Großen im Felde, befonders als Weißtraut, 
BWirfhing,Koblrabe und- Rothkraut, in Gärtenvab 
Abarten. B. Napus Ex Dehltohl." «Valeifera, 3 
in manden Gegenden, een ei 
auf, dem lehm⸗ und kall 
wie die Öauptgetreidearten. 
in Gärten und imfelde —* os hä 
pP ren weiße Rübe ; * * —— 
ß e w lin u 
ren rare n 
L. Sein, Flachs, bejonders im Weſtrich und) im 
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Wfoliusen incarnalum L. Incarnatllee, bier und da auf um 
m Sandboden. T. pratense L. Klee, wird überall im Großen 
md if Lyreits da, wo man alle Wieſen zerftört hat, faſt das eins 
wie ber folgende. Medicago sativa L. Ewiger Alee, wird 

u häufig gebaut als der vorhergehende, unb in einigen @egenben 
Iger. . Vioia sativa L. Zide, faft überall im Großen. Ervum 
Rinfe,. wird nur in wenigen Gegenden gebaut, beſonders "auf Lehm 
sabioum L. Exbfe, überall, doch mehr, in Gärten als 
* is sativa Lam, Eſparſette, wird && wenigen Gegenden 
och hier und da häufig auf Kalkboden und im Rheinthal, z. B. zwi⸗ 
röheim und Ludwigehafen, Grünftabt und Frankenthal. " Amyg- 
meumeuis L. Mandelbaum, nur im den wärmeren Lagen des Rhein⸗ 
fonders in Weinbergen und an Wegen ber Hügelregion am Haardt⸗ 
bänfig um Neuſtabt und von ba dis Dürkheim. Persica vulge- 
Pfirſich, hier und da mit dem Manbelbaum, außerdem in Gär- 
umus armeniaca L. Aprieofenbaum, häufig mit dem Manvelbaum, 
ı in Gärten. P. jnsititia L. Pflaumenbaum, einige Abarten, wie 
e Schlehe (Bamaftpflaum) und der gemeine Pflaumenbaum werden 
Zelde, andere aber, wie die Mirabelle und die Reineclaude, nur 
n gezogen. P. domestica L. Zwetſchen⸗ ober. Duetichenbaum, wird 
yanzen Pfalz nit nur in Gärten, fondern auch im Großen, im 
yogen. P. avium L. Ririhenbaum, außer der: Heinen Schwarz 
Baldktirſche), welde auch in Wäldern wächst, werden eine Menge 
Abarten nit nur in Gärten, fondern aud im Felde gezogen, in 
Gegenden auch im Großen. P. Cerasus L. Sauerlirihe und 
im Gärten und in einigen wärmeren Gegenden auch im Felde 
Weinbergen. Pyrus communis L. Birnbaum, in Gärten und im 
n vielen Abarten. P. Malus L. Apfelbaum, deßgleichen fehr häufig. 
a Pepo L. Kürbis, Fleſche, nicht häufig in Gärten und felten im 
Oucumis sativus L. Gurte, Gufumere, in Gärten und felten im 
Daucus Carota L. Gelbrübe, in Gärten überall, aud im Felde 
vielen Gegenden jelbft im Großen, befonders im Rheinthal, 5. ©. 
Dürkheim und Ludivigshafen. Rubia tinctoria L. Röthe, Krapp, 
jen gebaut, doch vor 30 Jahren mehr als jegt, 5. B. um Zwei: 
wo der Krappbau, als verberblich, fich fehr vermindert hat Dip- 
llonasın Mill. Kardendiftel, wird hier und da um Orte gebaut 
fabriten find. Helkionthus annuus L. Sonnenblume, in Gärten 
m imı Felde. H. tuberosus L. Topinambur, Erdapfel, wird immer 
Großen gebaut. Madia sativa Mol. Der Bau diefer Delpflanze 
unnüg, beinahe ganz aufgehört. Cichorium Intybus L. Eichorie, 
uber in neuefter Zeit wieder häufig im Großen gebaut, beſonders 
atern Bliesgegend. C. Endivia L. Endivie, in Gärten, jelten 
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im Felde. Lactuca sativa L. Salat, deßg 
1. Ehwargmurgel, dehaleichen 
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L. Maulbeerbaum, wird im en 
(sur Seidenzucht) gebaut, aber jehr wenig. M. nigra L. Echmaı 
beerbaum, bier und da in Gärten wegen der Frucht. Zuglans 
Nußbaum, wird fehr viel gezogen, befonders auf Kalkbeven 
tbal. Castanea vulgaris Lam. Kaftanie, Kefte, Wälder 
Rand der B, TE und Löß, öftliger Abhang des DB 
Salix alba L., 8. amygdalina L., 8. purpurea L., 
Weiden, Wilden, werden zur 


wird überall gebaut, jebr häufig und 
mend im Rheinthal, jowie auf dem b 
Negionen, aber wenig oder gar nicht Bogefia: 
Quarzjand. T. spelta L. Spelz, Dinkel, auf demjelben 
Weizen, doch feltner und an viel weniger Orlen gebaut. S— 


der Vogefias und auf Quarzfand, feltner und oft gar ni 
jenboven. Hordeum vulgare L. Gerjte, Sommer: um 
überall gebaut. H. hexastichum L. Sechszeilige 
vorige gebaut. H. distichum L. Zweizeilige 
Gegenden häufig, in anderen gar nicht gebaut. 


W. 
» Dig Chiermelt. 


Bex Dr. ®. Mebtent. 
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fi die Schilderung der pfälziſchen Thierwelt fo viel als mög: 
mXhierwelt Ober: und Niederbayerns“ im I. Bande der Bavaria 
ed dadurch Einheit in der Namengebung erzielt, und eine ver⸗ 
letradhtung der verfchievenen Kreife von Bayern erleichtert, auf 
Seite auch jede überflüffige Wiederholung eripart, jo daß: diefe 
fih häufig mit der Aufzählung von Namen begnügen Tann. 
‚ auf weldes die Beobachtungen ſich erftreden, ift einfach das: 
Pfalz nad ihren politifhen Grenzen als Kreis von Bayern, 
on allen natürlichen Begrenzungen durch Gebirgd- und Fluß- 
n @ebiet, welches die im Jahre 1843 gegründete naturs 
‚he Geſellſchaft „Pollichia,“ der wir zu ihrem hohen Verbienfte 
vorhandene Material faft ausſchließlich verdanken, zum Gegen» 
Forſchungen gemacht hat. Eine genaue Zählung der vorloms 
erarten aus den ſämmtlichen Glaffen kann von einem Theile 
velcher für keine Hochſchule das Beobachtungsfeld bildet, wohl 
7 erwartet werden al3 von ben rechtörheinifchen Kreifen im 

Die Summe der bisher beobachteten Wirbelthiere beträgt 366, 
r Stunde noch ungefähr 1850 Käferarten und 1200 Schmetters 
eichnet find. 


— Fledermaus (J. 





dermaus 

ee ee F T 
gemeine Wafjerfledermaus (V. Z — 
gewimperte Fledermaus (P. 
Dr. Koch (aus Dillenburg) bei Mannheim 
der Analogie na ohne Zweifel aud in — 


—— Fledermaus ( — e 
V. pipistrellus), die zweifarbige Fledermau 
serotinus) ; 


















bäutige Fledermaus (P. Nathusii), —— 
he noch fehlt, ift durch DR — 
der Pfa gefunden to 


Balz felbft. Auherdem treffen wir noch 
tern die langöbrige Fledermans (Pleöbtus 
öhrige Fledermaus ( 
Bon Infectenfreffern kommen vor der g ; 
—— letzterer auch in ſilbergrauen — 
der Gattung der Spitzmäuſe die Hausſpitz mau 
Bajjeripigmaus ($. fodiens), die gemeine S 
ris s. telragonurus), die Zwerg⸗ und Selpipign 
leucodon). 


und 
Raubthiere. Zuweilen, er Lu in, 
Wolf aus den Arbennen, dem H elle 


ſiſchen Vogeſen in die Pfalz, —— er denn ne —* 









Brutoögeln erforderlich: find, fo wird im. ad 
vögel wie gewöhnlich als Gegenfag von Stande, auch Et 


; der Familie der Droffeln kommen in der 
ula, je Etonbogel die Gingbzöffel 
Wifteldroffel 








—— Gartenrotbfäwänngen (L. tithys: 
gleiten überall ven Denchen, oc) werben bie keteren jept 
nie on eifrigen Imlern geichoffen. Weiter find zu nen⸗ 
} —— ebenſo die Steinſchmätzer, nämlich der 
nn das Braun und 
Bon den Grasmüden 


——— —— u 
r 
3 Bombyeilla gurrula) er im 


Sn Bom ben Bär gern finden ih ai ie 
zotblöpfige Bürger (Lamin e ne 





die äußere Hülle des ganz ausgeböhlten Vruſtſtue 
dieſer Stummel eines — 
lichen Vorderbeine! Al 
Aus ———— Baumlänfer 
Baumläufer wie überall verbreitet, jondern 
niftende, herrlich gefärbte Mauerlänfer oder 
mmuraria) it ſhon in der Pialz gefehen worden. * 
Aus der Gruppe der Meifen finden ſich ſehr verbi 
Seuerhähnden ‚ (Rogulus flaci- et gnicapillus) 
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Bartmeife (Calamophilus biarmicus) fidet fih aus dem Norden 
Ind zwar meines Willens bier häufiger als im füblichen Bayern. Die 
kmeife dringt nicht fo weit weftlid und nördlich vor. 

ins der Gruppe der Finken haben wir die befannten und zahlreichen 
kter. Der Name Fink erinnert mich an die Eigenthümlichkeit der 
E: Bundart, alle einiylbigen Namen von Vögeln und fogar noch von 
is anderer Elafien weiblich zu machen, man jagt: die Fink, die Spatz, 
‚abgefürzt die Rab, aber auch die Frofch u. ſ. w. 

Ber Kernbeifer (Coceothraustes vulgaris) wird hier aud Kirſch⸗ 
ex genannt. Der Brünling oder Grünfink (Fringüla chloris) 
vr Hänfling (Fr. cannabina) find vielfach verbreitet, noch mehr 
ber Schöne, bunte Diftelfin? over Gtieglig (Fr. carduelis), an welchem 
Ihöpier nach der bekannten Zabel die Refte der Farbentöpfchen auf- 
Bir bat. Der Eitronenzeifig (Fr. cirinella) fehlt aud ber 
mit. Der Bucfint verfteht jich von felbft; im Herbite erfcheint der 
Me (Fr. spinus), ver Birken: oder Meerzeifig (Fr. kinaria) und, 
gler (Fr. montifringilla). Der legtere, auch Berg:, Stod= oder 
and aus⸗drücklich böhmiſcher Fink genannt, ift in der ganzen Pfalz 
Namen Böhemer bekannt, wovon e3 aber auch Echreibarten 
, Behemer und dgl. gibt, und bildet eine naturgeſchichtliche Merk: 
it des Landes. Schon am erften Abend, melden ich in der Pfalz 
imer Sieberverfegung zubrachte, hörte ich diefen mir damals völlig 
Sogelnamen und zwar mit der Bemerkung, daß die Böhemer unge 
oder betrügeriicher Weife öfters mit den Krammetsvögeln verwechſelt 
Daß mir die Schreibart Böhemer die richtige ſcheint, habe ich 
bei dem Seidenſchwanz begründet. Uebrigens wie es mit den 
ſolchen von Ländern entlehnten Bezeichnungen zu gehen pflegt, daß 
in einem beitimmten Umkreiſe gelten, jo heißen auch die Franzoſen 
Benburg, deren Jagdbezirke mit dem Hauptböbemerlande bei Berg: 
jufammengrenzen, den Vogel ſchon wieder nad) einem andern Vater: 
'pingon d’Ardennes. Dieje nordiihen Zugvögel aljo, welde in 
Winter aud in der Kaiferglauterer Umgegend einzeln anzutreffen 
scheinen in manden Jahren, beſonders jog. Büchelmaſtjahren, wo 
ichen ſehr gut tragen, bei Bergzabern zur Zeit des Heibſtes und 
kters in ungebeuren Echaaren, die nach den Verſicherungen glaub: 
pr Perionen manchmal jo jtarf und didt find, daß dadurd das 
alicht geſchwächt wird. Das legte große Vogeljahr war das in jo 
Beziehungen reihe und merkwürdige Jahr 1811; feitdem jinb bie 
immer jchwächer geivorden. Doch wird auch aus den dreißiger Jahren 
perühmt und war nad langer Unterbredung das abgelaufene (1862) 
' einmal ein beſſeres Wogeljahr, daher aud die Böhemerjagb im 
n Epätherbite ehr lebhaft. Dieſe Jagd iſt ganz eigenthümlich; die 
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uzihnäbeln, den großſchnäbeligen (Loxia pityopsittacus) 
kleinſchnäbeligen (L. curvirostra). Die Epapen, der Haus: 
Idfperling (Passer domesticus und montanus), find fo frech 
al Mit ihnen miſcht fih im Winter der Goldammer oder 
ing (Emberisa citrinella). Andere Arten aus berjelben Gattung 
Bippammer (E. cia) und der Jaunammer (E. cirlus). 
Süden angehörige Gartenammer ift noch nicht beobachtet worden. 
I find jevenfalls ver Grauammer (E. miliaria) und das maul: 
iorbild des Scheltens, der Rohrſpatz, Robriperling oder Rohr: 
(E. schoeniclus). Auch der nordiihe Shneeammer (Plectro- 
nvalis) läßt fi im Winter ſehen. — Ueberall fingt ihr ſchmetternd 
Feldlerche (Alauda arvensis) und neben ihr die Baumlerde 
rea) ; die, Haubenlerde (A. cristata) fommt in Kaiferslautern 
bis in die Stabt, wo fie fchrittweife herumtrippelt. 

der Umgebung der nämlihen Stadt, z. B. bei Danfenberg, und 
tts findet fi aud der gemeine Staar (Sturnus vulgaris). 
Idamſel (Oriolus galbula) ift als Kirſchpfingſtvogel in Obſt⸗ 
in ungebetener- Gaft. Der Nußhäher (Garrulus glandarius), 
immer wie ein masfirter Rabe vorfommt, ijt bei Kaijerslautern 
: Walde zu treffen, eben fo verbreitet find die diebifhen Elftern 
udata) und die Krähen (Corvus corone), weldye bier allgemein 
xeißen und im Winter, namentlid bei Schnee, bis hart an die 
mmen. Um dieſe Zeit läßt fi auch am häufigiten mit ihnen 
men und Wieſen die Nebelkrähe (C. cornix) nieder, welche im 
Furopas noch Zugvogel ift. Dagegen fieht man dann keine einzige 
äbe (C. frugilegus), welche aljo in der Pfalz, wenigſtens im 
ebeniall3 noch fein Standoogel üt. Die Dohlen (C. monedula) 
‚üchzend um den Dom in Speyer, aber in Kaijerslautern, das 
m Kirchthürme bat, gibt es feine, wo hingegen der eigentliche oder 
be (C. coraz) ſich wieder, wenn auch nicht häufig findet, ebenſo 
bähber (Nucifraga caryocatactes). 

Schreivögeln hat die Pfalz den Eisvogel (Alcedo ispida), 
Ziegenmelter oder die Nachtſchwalbe (Caprimulgus europaeus), 
yon im Altertbum in dem falſchen Verdachte jtand, dab er den 
e Euter ausjauge, und bier Nachtramme genannt wird; die 
ſchw albe oder den Mauerſegler (Oypselus apus), den Wiebe: 
r KRotbhahn (Upupa epops) und den jeltneren Blauhäher over 
delt᷑rãhe (Coracias garrula). Der Bienenfrefier (Merops 
in im Berzeihniß der Pollichia nicht als Inländer genannt, 
refigt ihm die von der Kreisgewerbsſchule angelaufte Sammlung 
benen Domcapitulard Würfchmitt, welche beinahe durchgängig 
iſche Vögel enthält. 


dann der Seeadler (Haliadtos albie 
—— haliattos). Während nun * 
der Pfalz ganzlich fehlt, iſt wieder eine m 
Schlangenadler oder Natternadler (Ci 
Brutvogel. 
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ı Xhurmfalfen ähnlich, aber kleiner ift und gelblichweiße Krallen hat. 
£ zeigt ſich nur felten einmal in Deutihland und gehört dem ſüdlichen 
m an; er führt eine ähnliche Lebensweiſe, niftet in Mauerlöchern und 
wigen und legt etwas kleinere, fugelrunde Eier. In der Sammlung 
Wichia ift and) diefe Art vertreten. Gier wäre auch der isländifche 
Begpdfalke (P. islandicus) einzuſchalten, da man ihn als Hausthier 
m Tann. — Habichte und Milane haben wir die nämlidhen wie das 
je Bayern, den Tauben habich t (Astur palumbarius), den Sperber 
sus), welchen legteren die Würſchmitt'ſche Sammlung in zwei Arten 
Enterarten treunt, indem fie einen eigenen nisus major aufftellt, dann 
habelmweihe (Milvus rufus), welde bier zu Land wegen des gabel⸗ 
pen Schweifes auch Scheerhabicht genannt wird, und den jeltenen 
arzbraunen Milan (M.ater). Weiter findet fih der Wespen: 
} (Pernis apivorus), ver gemeine Buffart (Buteo communis), 
Paeier genannt, und der raubfüßige Buffart oder Nebelgeier 
kyopus), lehterer ala Stanbvogel; endlich die drei Arten von Weihen: 
lornweibe (Oircus cyaneus), die Wieſenweihe (C. cineraceus), 
le Rohr weihe (O. aeruginosus s. rufus). Unter legtern ift die Wiefen- 
kam feltenften, jedoch in der Sammlung der Pollihia vorhanden. 

Bon Tauben haben wir die überall verbreiteten Arten, die Ringel» 
, die Holz: und Turteltaube, dazu dann die Haustaube. 
ühner. Bon den Waldhühnern hat die Pjalz die ftattlidite 
umweifen, naͤmlich das Auerhuhn (Tetrao urogalius). Zu 
iöfreuz, wo ein gaftliches Forſthaus mitten im Walde fteht, hat 
ig: Pialzggraf Mar II. der Jagd auf die falgenden Auerhähne 
Hingegen jehlt nach beftunmten und wiederholten Angaben der 
altung der Birk: oder Epielhahn in der Pfalz gänzlich, wäh: 
ie Pollichia denjelben in ihrem Verzeichniſſe aufführt und fogar ein 
keiiches Exemplar beiigen will. Das Hajelhuhn (T. bonasia) 
t vor, und al3 gemeinftes Federwild das Repphuhn oder Nebhuhn 
Is cinerea), wovon vor ein Paar Tagen eines in meinem Hofe durch 
Solzmadyer gefangen wurde; nicht minder verbreitet‘ it der einzige 
gel unter den Hühner, die Wachtel (P. coturniz). Der Faſan 
Ismess colchicus) findet fi in den Rheinauen, obwohl gegenwärtig 
na eine Fafanerie befteht. Hausgeflügel bilden das Haushuhn, 
Eau, das Truthuhn und nicht gerade felten, auch noch im Weſtrich, 

Vezihuhn. 

bampfivögel. Sn fehr kalten Wintern findet fih der oder die 
BE Zrappe (Otis tarda) in der Rheinebene als Strichvogel ein; 
wnßerorbentlich große Vogel, deſſen Männchen eine Länge von 31// 
R iR im andern Gegenden Deutihlands, namentlid in Sadien, 
and Standungel. Sowohl das Kaiferslauterer Mujeum, ald auch die 
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— Defense 
ralloides) ftellt fich en 
Burpurreiben id. — np 
der weiße Stord —— —— 

(€. nigra) find häufig. 
Kaijerslautern —* 





















Von den —— — Bögelnn 

oder die Sichelſchnepfe — engen 

kleine oder Regenbrachvogel a 

von Schnepfen locken die Jäger auf den € 

— (Scolopaz major), die grofe Moosidnep 

major 8. Seuopaz med), de probe um eine Be 
auf bau? Dur 


graue Strandläufer (Tringa cinerea 
Benennung des Vogels im — 
Strandläufer (Tr. Temmingkii und 
Sumpjtreter nicht mur der roftroth " 
ver ſchwarzſchwänzige RR i 
Für Süpbayern nicht genannt 

Muſeum ein vor wenigen heran 
befigt; der Steindreber (Strepsilas ü 
(Haematopus ostralegus), der —— 
alle drei zwar im Verzeichniſſe der 3 


Strandläufer (Tringa 
braune und Bruhmwajferläwfer (7 
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find der punftirte Wafjerläufer (T. ochropus), das 
hen (T. calidris) nnd die Uferberche (Actitis hypolencos), 
eineRegenpfeifer (Aegialites minor) Bon verielben, früher 
Gattung Regenpfeifer finden fih noch der gemeine Hals: 
npfeifer (Charadrius hiaticula), der Erdbrachvogel 
us crepitans), und häufiger der Boldregenpfeifer (Ch. 
ver Mornell (Ch. morinellus), am ſeltenſten ber weiß⸗ 
tegenpfeifer (Aegialites canfianus s. Charadrius albifrons). 
ig (Vanellus cristatus) brütet häufig im Landftuhler Torfgebrüch 
xirts; ſelten findet fich auf dem Zuge der graue oder ſchwarz⸗ 
Kiebig (Squatarola heiwetica s. Vanellus melanogaster) 
adichmalbe (Glareola austriaca s. torguata), welche letztere 
die Würſchmitt ſche Sammlung befigt. 
noch größere der Pfalz angehörige Eeltenheit ift der ifabells 
ober europäijhe Wennpogel (Cursor[ius] isabellinus) 
te eigentlihe Heimath in Africa hat und ſehr fchnell läuft. — 
ıllenartigen Stelzläufern eriheinen der Wachtelkönig 
eneis), daß Bläßhuhn (Fulica atra) und vie Wafferralle 
watious) ald mehr oder minder häufige Brutvögel, befonders aber 
füßige Rohrhuhn (Gallinula chloropus) ift 3. B. an den 
a Raijerslautern ganz gemein; viel ſeltner das gefledte und 
e Robrhuhn (G. porsana iind pusilla). — Die beiden Eilber- 
E Enmpfläufer, der Teichwafjerläufer, der graue Waflertreter, 
nuch im jenfeitigen Bayern große Seltenheiten, find in ver Pfalz 
t gelehen worden, dagegen wie oben gejagt, der ſchwarzſchwänzige 
x und der Rennpogel. 
immvögel. Zu den Brutvögeln aus diefer Ordnung gehört 
T gemeinften Arten der fleine Taucher (Podiceps minor), 
ebäubte (P. cristatus); feltwer jind der graufehlige, ge— 
id geöhrte Taucher (P. subcristutus, cornutus und auritus). 
: fommen aus dem Norden junge Thiere vom rothkehligen 
arzkehligen Seetaucher (Colymbus septentrionalis und 
and dem Eistauder (C. glacialis), eben fo von dem Kor⸗ 
ver der Scharbe (Phalacrocoras carbo). Die Lachmöve 
Iibuendus) iſt in der Pfalz nicht fo häufig als an den Seen bei 
von denen aus jie täglih an die Mövenbrüde im englifchen 
zt, jedoch bleibt fie auch hier nebit der gemeinen Seeihmalbe 
-undo) die Hauptvertreterinn der Mövenfamilie. Seltene Arten 
reizehige und Sturmmöve (L. tridactylus und canus), 
Silber: und Häringsmöve (L. argentutus und fuscus); 
möve ift noch nicht beobachtet worden, dagegen die ſchwarz⸗ 
L. er a vorausgejegt daß die letztere gicht bloß 





der Heine Sturmuagel overdie etw albei 
uUnter den entenartigen ‚Bögelnum 
(Cygnus..olor) bie und. da, gehalten, un 
findet: ih der Singſchwan— 
Außer der grauen Gans (Ans m 
ftande erſcheint auch bier. die, Saat: oder Shn 
als Vorbote des Winters; jeltner verirrt 
(4A. bernicla s. torquatus). Aud) von der Bläßg 
der weißwangigen (A: leucopsis) — 
lung ſchone Eremplare. Von den Enten ift dis £ 
Stock⸗ oder Wildente Re, [bftverftändl; 
Bijamente (A. moschata) wird auch bei; { 
gezüchtet. Daran reihen ſich nach der Häufigkeit 
Knädente (A. querquedula) und.die Kriden 
häufigere oder jeltenere Zuguögel die Tafelent 
Reiber- Schellen te (A. marila, fuligula, e 
(4. nyraca $. Pa Anger eu d 
ente (A. strepera, penelope und acuta), dann Die & 
Sammts, Brand», Trauer- und —— 
Susca, tadorna, ‚nigra u.glueiulis), Nur die K ; der 
Arten iſt noch nicht beobachtet worden. ———— fen dc 
bejuchen im Winter die Pfalz, der langihmäbelige.(M 
jeltener, der gro be und Kleine Riten Ep HE nd a 
WVon den für. Südbayern aufgezäblten B ! J 
ſchliehßlichen Alpenbewohnern bisher Siähen. folgende; PrY ıtlich a 
jeltene: Naumannjde, Droſſel, Blauamſel, Sproffer, Be 
Beutelmeife, orten Selnaimuel mis reu 
amſel, weißrücliger Specht, Zwergadler, Birkhu 
twafjerläufer, grauer Waſſertreter, Mantelmöve, englifd 
ſchwalbe, ſchwarzſchnabeliger Schwan und: Sees. 2 
Bialz die Sperbereule, den Königs: und Schlangenadler 
den ſchwarzſchwanzigen Sumpftreter, Kermoogel und die, 
Britt Kai. 
Reptilien und Anıpbibien. 
Indem wir den im 1. Bande -aufgeftellten 


zwiſchen Neptilien oder kriechenden Thieren —— 
wandlung zu: beſtehen haben und Zeitlebeus durch — 


7E; 







































vr ee 
Wir haben aljo in der Pfalz 20 Arteaus dieſer Glafi 
außer dem ſchwarzen Alpenjalamander die r 


Vierten Rute Tr 
diſche — 


LE) 
Die Pialz-ift viel ärmer an Waſſer als 


irgend. ein aml 
Bayerns, und jo herrliche Gegenden, die-fih mit: jeder anderem 
mefjen, fie auch bietet, fo ift es doch ein Mangel, dab | 
Flüffe noch Seen befigt. Die Pfalz. hat keine 
großen Städte; diefer doppelte Mangel gibt ihr eü 
Charakter in geographiſch⸗ naturgeſchichtlicher und im 
Außer dem Nhein, welcher für eine Gtrede vom 18° 
Grenze des Landes bildet, und der nur 3 Stunden 
berührenden Nabe, verdient wohl fein ‚pfälziiches Gem 
eines Fluſſes, als die im Südweiten bes Kreiſes T 
Lauf zwar auch nicht mehr als 18—20 Stunden betr 
eine Tiefe von 20 Fuß und bie und da eine Breite von 
Seen finden fi wie gejagt gar feine, dagegen eine Anza 
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inerer Weiher, welche häufig noch den alterthümlichen Namen Woog 
als Bogelmoog, Eiswoog u. |. w. Aus dem Mangel des Maflers 
ngt eine Armuth an Fiſchen, fo daf die Zahl der pfälgiichen Arten 
wur 37 beträgt. Darunter befinden fid) aber die 2 als in Süd⸗ 
fehlen hervorgehobenen, nämlich der wohlichmedende Aal und der 
ng, beide ehr verbreitet, beſonders legterer. 38 Arten gehören ben 


L ®Grätbenfiide Barſche. "Nur von 2 Arten ift das Vor⸗ 
m mit WBeftimmtheit nachgewieſen, nämlid von dem Flußbarſch, 
ling ober Bürftling (Perca Auwiatilis), welcher in allen fließenden 
khenden Gerwäflern des Gebietes ziemlich verbreitet vorkommt, und 
Rauls ober Rotz barſch (Acerina cornua), welder ſich in ber 
1. Blies, im Glan und im Rheine bei Speyer findet. 
Bauzerwanger. Die zwei einzigen in dieſe Familie gehörigen 
Iafferfiiche heißen die Groppe, Koppe, der Kropffiic oder Kaulkopf 
us gobio), welche in der Jienad, dem Glan und den Bäcen des 
ichs angetroffen wird, und der Stichling (Gasterosteus aculeatus), 
ie in Bächen, Gräben und fiehenden, auch fumpfigen Waflern des 
m Gebietes fehr gemein ift. Diefer Ieptere hat auf dem Rüden flatt 
kfien Floſſe drei unverbundene ſtarke Stacheln, melde ihn gegen Ans 
von Feinden fhügen. Merkwürdig macht fi) das Fiſchelchen dadurch, 
Die Aogner hier ausnahmsweiſe Sorge für ihre Brut eigen; wenn fie 
Beicy abjegen wollen, fo wühlen fie, indem jie fih im Kreiſe drehen, 
Wren Sporen den Sand auf, ſo daß ein mit einem Graben eingefaßtes 
Uchen entfteht, in deſſen Mitte fie ein Lager von Wurzelfafern für die 
' bereiten. 
Karpfen. Wir haben in diefer Familie die Gattung Karpfen 
ren Untergattungen und die Gattung Shmerle. Aus erfterer ift 
gemeine Karpfen (Oyprinus carpio) vor Allem von bedeutender 
im Rheine, befonder3 dem Alttheine, anzutreffen, dann in der Vlies, 
und fonft den größern Bächen, endlich als Teihfarpfen. Auch 
kelart desielben, der Spiegellarpfen (C. rex cyprinorum), melde 
fo häufig vorfommt, ift in der Pfalz ſchon beobachtet worden, 
im Bliesund Glan. Die Karauſche (Carassius vulgaris) ift bis 
Rhein bei Speyer und in der untern Iſenach gefunden worden. Die 
Rarauide, der Giebel oder Halbgareis (C. gibelio) bewohnt 
ſtehende Gewaͤſſer, ſcheint aber, wie der vorige, nicht jehr ver⸗ 
zu ſeyn. Hier ift auch der Goldkarpfen oder das Goldfiſch— 
(C. awratus) einzuſchalten, welcher urſprünglich japanefiihe und ine 
Fiſch in einem kleinen Weiher bei Helteräberg (Kanton Waldfifch: 
rigens gezogen wird. Der kleine Bitterling (Rhodeus amarus) 
fih im reinen Flußwaſſer des Rheines. Der Gründling, Kreß— 
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ne dem Glan." Bon den Kauben if in-der 

—* ae en —5 Alburnus 
een — 
Im den namlichen Gewaſſern findet ſich die Plo he oder das 
(Scardinius erythrophthalmus). — 


im Rhein und ſeinen Nebenwaſſern die 
Notbflofier, welcher ebenfalls Rothauge —— 
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Eltze u. ſ. w. genannt, welcher mit Sicherheit 
wieſen ift; ebenfo die Pfrille over Ellrige (Phowinus 
weiteren Untergattung gebören der Döbel (Squalius, 
nen, Möne oder Dickfiſch genannt, welcher in der Aleng € 
und Rheine verbreitet ift, und während die 
beobachtet worden find, ver Weißfifh (Squ. leu 
Lauben genannt, welcher in Deutſchland namentlich dem 
und außerdem bier auch der Blies. — Untergatt. wi 
endlich die Nafe (Chondrostoma nasus), n0g eine der ebrfach 
welche Weißfiſche heißen, falſchlich auch Mafrele genannt; fie ı 
denſelben Gewäſſern gefangen, wie ver vorige — M 
Schmerle kommen alle 3 Arten auch in der Pfalz vo: 
das Wettergrumbel, Bißgurre, Wetterfiſch ober minbeißer 
fossilis), welde in einigen Teichen bei Dürkheim, im der Blies 
Rhein an Stellen mit ſchlammigem Grunde gefunden wird; 
Dorngrundel, Steinichmerle, der Steinbeißer (C. taenia), 
fteinigen Stellen des Rheins und feiner Zuflüfe, jomie de 
erſcheint; und drittens die oder das Bartgrundel o) 1 { 
ner Schmerl, Schmerling (C. barbatula), —— den 
bachen, auch bei Kaiſerslautern, ihr munteres Weſen treibt. 





Sandaal oder ‚oder. Tobiasfiſch 
Angabe lautet, muß; 
—— Fiſch noch nirgenda ala, 




















lat ae 
u NER nad 
Fünftes Kapitel., — 
Gliederthiete. 
Snjecten. Käfer. Nah dem * zz 
Polichia (1863 von Dr. W. Medicus) a lite 
der Pfalz bisher zwifchen 1800 und 1900 Käferarten 6 
reichiten erſcheint auch bier die Familie der Balfeltäfer (mo 
mit über 300 Arten, worunter der ſchwarze Korn 
granarius) und ber rotbe Kornwurm (Apion frumenta 
Erbjentäfer (Bruchus Pisi), der große braune Nujjeltäfi 
sodes Pini), der kleine braune Nüffelkäfer (P. 3), 
bius Abietis u. A. wovon die legten drei für die Nabelböl; 
werden. Aus der Familie der Naubkäfer — 
Arten bisher befannt, doch erſcheinen gerade hier die Beobachtum 
et von Laubkäfern (Carabida) gegen 200 Ur 
ber die Familie der Chryfomelinen einige Arten mehr 
aufer dem Erdiloh (Haltica oleracea) aud der Bapp 
(Chrysomela Populi), Aipenblatttäfer (Chr. I 
Erlenblattfäfer (Agelastica Alni) als im der Pfalz vorn 
zwar im forſtlicher Hinficht ſchädliche nambaft zu machen fi 
Bodkäfer (Cerambyeida) kommt mit 86 Arten ver 9 
Bayernd am nächſten, und in ihr find ber große 
(Cerambyz heros), jowie der große Pappelbockt 
charias) wie vorhin bervorzubeben. Noch einige Arten u 
den bisherigen Beobahtungen die Familie der Same 
Scarabäen, aus welder jedes Kind ven Noitäfer 
Familie ver Schnellkäfer (Blaterida) find gegen 70 
noch einige mehr Waſſerkäf er (Dytisci). Folgen die Ne 
Telepboren, Evecionerliden (Blattlausfäfer und 
‚Herrgottäfäfer), die Fifhkäfer (Hydrophili), Kryptopha: 
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ride), Stintläfer (Silpkida), die Prachtkäfer (Bu- 
unter bee Buchenpradttäfer (Agrilus nooivus s. viridis) 

je ſchadlich auftritt, die Angpbien mit dem Poch⸗ 
der Tod ten uhr (Anobium pertinaz), bie Malachien, 
ı und Dermekiden; die Anäueltäfer (Anisotomida), 
rn pfãlziſchen Käferverzeichnifie mit den Silphiden oder Stink⸗ 
tigt find, die Borkenkäfer (Bostrichida) mit dem berüch- 
chus typographus, die Spindtlfäfer (Mordellida), Lilien» 
eine), Pillenkäfer (Byrrhi), Baumtödter (Hylesina), 
ı, Taſtkäfer (Prelaphi), Eiftelen, Serropalpen ober 
Ptinen (Holzbohrer), Phalacrien, Solydien, Cucujen 
Cyphonen oder Dascilivden, Eleriden, Tenebrionen 
'sehlwurm), Scybmäniden, Mycetophagen, Anthi- 
inofimen oder Galpingiden, Elmiden, Ganthariden 
a mit dem Beficatorfäfer (Cantharis s. Lytta vesicatoria) 
»ltäfern (Meloe), Sandkäfer (Oicindelae), Opatriden, 
er Trichopterygiden, Scaphidien, Gyrinen oder Tum: 
£ymeryliden oder Werftbohrer, Lycoperdinen oder 
3, Diaperiden, Blapiden, Helopiden (melde legteren 
Tenebrionen gezogen werben können), Pyrrhochroen, Bars 
nen man jegt auch die bisherigen Elmiden rechnet), Hete⸗ 
‚®eoryfiden, Elavigeriden, Sphärien, Throfciden 
n. Bon den für das füdlihe Bayern aufgezählten Yamilien 
n der Pfalz bisher nur 2, die Rhyſoden und Elypeaftriden, 
ort bloß aus einzelnen Arten beitehen; dagegen finden ſich in 
enemiden, Lyciden, Apatiden, Erotyliden, Rhipi— 
1. a., welde aber’ nad der im I. Bande gebraudten Ein 
eicht anderswo untergebracht feyn fünnen. 
teerlinge find in der Pialz bisher an 1200 Arten beob⸗ 
„nämlich gegen 90 Tagfalter, 13 Didfopffalter (Hes- 
18 Abendfalter (Sphingoidea), 30 Widderhörnden 
‚ einige Holzfpinner (Hepiolida), über 100 Spinner 
), über 270 Arten von Eulen (Noctuida), 220 Spanner 
), über 80 Crambinen, über 130 Blattwidler (Tortri- 
200 Motten (Tineida) und ein Dugend Federmotten 
da); dazu einige Arten von Zünslern (Pyralida), Röhren- 
Canephorida), Aluciten und Mifropteryginen. Die 
dt bat in der Pfalz noch wenig DVerbreitung; doch wird fie 
einer größern Verallgemeinerung zu Kaiferslautern ſowohl ver⸗ 
ı gl. Schullehrerfeminar, als auch bis zur Verarbeitung der Seide 
je betrieben, und liefert legtereö nach dem Urtheil eines Crefelder 
anten fo preiswürdige Foulards, als die rheinpreußiſchen 
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Raupen des Kiefernipinn: 
(Psilura monacha), der Kiefer! 
pinners oder Shwammipinner: 
er ustrio 


Pinastri); dann zichten — ce 

5. Cnethocampa processionea) die | 
nußipinners (Orgyia pudibunda), wel be: 
‚Haare auf dem legten Leibesringe auch Ro thſch 


Schweine fraßen im Spätjahre und theme im 
Puppen auf. Die Pfalz bezeichnet die € 
Auftretens diefer Raupe, find hier 
(Fidonia piniaria) und der Rieferntriebwidler.(C 
aus der Familie der Blattwicler, ebenfalls — 
als in der an Kiefernwaldungen jo reichen Pialz v inzu 
Die Kornmotte (Tinea granella), als Raupe —— or 
genannt, die Pelz und Tuchmotte (T. — ⸗ 
ſo gemein wie überall. ai 
Was nun die übrigen Ordnungen ber Imiecten mb wei 
fehlenden Thierelaffen angeht, jo find die Beobachtungen über d 
kommen in der Pfalz bisher jo mangelhaft, daß wir uns darauf be 
zum —— noch zwei Inſecten anderer Ordnungen am; 
forſtlicher und auch landwirthſchaftlicher Hinſicht am meift 
Es find dieß die Maulwurfsgrille oder Werre (Gr 
und die Heine ober gemeine Kiefernblattweipe (L 
deren Afterraupen im Spätſommer 1854 am ganzen ( 


Uechtrag von Anfang 1866. 

ihre 1865 zeigte ſich eine bisher gewöhnlich nur im nn 
ſolcher Weiſe aufgetretene Gras raupe, nämli 
den Gemarkungen der Dörfer Ober: und Niedermieſau 1 
im ſolcher Menge, daß 30 bis 50 Tagwerke von den Raupen 
efrefien wurden und gar feinen Heuertrag lieferten. Die Raupen 
uw Monate Mai, undgder ganze Umtfreis ihrer Verbreitung bes 
ar hundert Tagwerke. Mit Ende Juni und Anfang Juli ver- 
e allmählich, indem fie ji) einpuppten, und da inzwifchen tüch⸗ 
eingetreten war, fo erhielt man von denſelben Wieſen doch 
mte an Grummet oder Obmet. 
regen des 21. Juli desfelben Jahres fand man in den Straßen 
iferölautern ganze Haufen von tobten Eintagsfliegen oderdem 
18 (KEphemera horaria s. albipennis), beſonders um die Gas⸗ 
am, wo fie offenbar der Lichtſchein angelodt hatte. Die Leite 
amer Weiſe von Ausfliegen des Korns und_dazu von weißen 
n! Da diefer Nepflügler gewöhnlich erft im Auguft erſcheint, 

bobe Temperatur der vorangegangenen Tage dieſes heißen 
s etwas frühere Auftreten wohl hinreichend erklären. 


Bierzehutes Bud. 
Die Rheinpfalz. 

















Siatiſtiſche Einleitung. 


ie Pfalz wird zum Unterfchiede von der im Donaugebiete gelege⸗ 
falz wohl aud die „Rheinpfalz“ und zum Unterſchiede von 
Baden, Hefien und Preußen gefallenen Gebietsfragmenten der alten 
die „bayerifche Rheinpfalz“ genannt. Denn wenn auch 
amtlich, fo ift doch im Vollsmunde der Name Pfalz auch bei jenen 
i des ehemaligen Kurfürſtenthumes noch immer im Brauch. 
der Analogie von Rheinhefien und Aheinpreußen nennt man die 
MNRbeinbayern“, wogegen man. dann die ältern Kreife des jen- 
bayeritchen Landes als „Altbayern” bezeichnet. Bon 1817 bis 
führte die Pfalz den Namen des „Rheinkreijes.” 
ie liegt geographifh getrennt von der übrigen Hauptmaſſe bes 
iches. Ihre Oftgränze, dem Stromlauf des Nheines folgend, ſtößt 
und Hefien-:Darmitadt, die Nordgränze an Heſſen und Rhein: 
ben, vie Weitgränze an preußifches und heſſen-homburgiſches Gebiet 
benbeim) und die Südgränze an Frankreich. 
Fluß und Berg gliedern die Pfalz von Djt nad Weft in drei Haupt- 
en der Bodenplaſtik, melden drei Abftufungen der Volfsart und der 
wcultur entiprehen: Rheinebene, Bergland und Hügelland. 
Die Rheinebene zeigt in ſich wieder einen dreifach abgeituften Cha⸗ 
% Da der Fluß auf jeinem 10 Meilen langen Gränzlaufe hier noch 
nelfach verichlungenen Armen und Altwafjern mit Inſeln und Land» 
m beitebt, und dad Ufer nur wenig über dem Waſſerſpiegel ſich erhebt, 
Biete fich zunächſt ein Ueberſchwemmungsgebiet, welches mitunter bis 
eine Stunde Wegs ind Land hineinzieht. Außer Epeyer, Lubimigs: 
ı und Germersheim liegen nur wenige Ortihaften hart am Fluſſe. 
r aber folgt die ſtark bevölterte mittlere Cbene, im Süden vom Bien: 
e bededt, bei Epeyer ſandig und troden, bei Frankenthal von vielen 
m Gemwäjlern durchſchnitten, ein äußerft dankbarer Boden für den 




























die mittlere Tiefe ebendafelbft 12 Fuß.) ı 
Die Nebenflüßhen, welde auf der pfalziſchen — 
münden, find nur unbedeutende Gemäffer. "Bon Süven na 
gehend, Buy er mir weg die — — 
burg und rg ae und ——** ehe 
die drei im den vielverzweigten Wafjerfäden il 
Bache Ot ter bach, Erl bach und — — 
OberOtterbach und Klingenmünſter ziemlid 
liegen, während die Mündungen beinahe zufammen! 
QDueid, melde im Gebirg das eh 18 
Ebene durd) Dem Exkbiebn in ü0x, WS 
peim eine militärijcp wicptige Cinie bepeicpmet. 
reichſte von den au hen Beten anni im 
den Nebenflüßchen. Die Speyer entipringt bei 
Johanniskreuz und theilt ſich, aus den Bergen tretent 
zwei Bäche, Rehbach und Speyerbach. Bie Jen 
längerem Gebirgslaufe aus dem Dürfheimer Thal in die‘ 
unweit: ihrer Mündung. hauptſächlich den Kanal, w 
dem Rhein verbindet. 
Dad Bergland wird in feiner größten Maſſe durch wi 
Ausläufer der vogeſen — die Hart — gebildet, Ava ie eb 
Kreifes durch den Donnersberg mit — engn 
Oſtrand der Hart fällt ſteil gegen die Ebene ab, im © n bag 
die Berge allmählich in fanftere Hügelformen efonnen über. ! 
Hartgebirges ift zum großen Theile mit Wald & xit 
beſiedelt als die Vorderpfalz. Wenn aber auch der; ‚ bier 
jenem glänzenden Erfolge betrieben werben kann, ie au em a 
Fluren der Rheinebene, fo zieht dafür die’ Induſtrie üı * 
die Thäler des Berglandes ein, und am der —— — sell 
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inhalt und die Verwaltungs 
Kreifes, dann über die Sie 
der Bevölkerung. ) 4 
——— 24: Annweiler, Vergzabern, Cuſel, Dürtk 
oben, Frankenthal, Germeröheim, Grünftabt, Homburg, Kaifer 
Kirchheimbolanden, Landau, Landſtuhl, Lautereden, Lubrwigshafe 
a/d., Obermoſchel, Oggersheim, D Pirmafens, St. 2 
Wacenbeim, Hweibrüden. Märkte 9: Alfenz, 

Freinsheim, Sangenkandel, Saumersbeim, Rodenhaufen, Winter 
flein. Die magiftratifhe Verfaſſung der Stäbte und Märkte 
gierungsbegirfen biesfeit des Nheins, fowie bie Elaffification 
befteht micht im der Pfalz. , 


Bevölferungsftand und Dihtigkeit der 2 
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4086 9 + 3 
Nach der Bählung von 1864 betrug die Givilbenälferung 145 
609,780 Seelen, die Miitärbevölferung 560 Mamifien, 15377 Serien. 
befteten Haupttafeln und der folgenten Tafel „Benölferung mac Bilter 
terungöbezirten 


mußte ber Vergleichbarkeit mit ben vorbergchenken Reg! 
terung nad bem Stande von 1861 beibehalten werben. 









i a 
| Bergpabern, Mnnmeiter . {4788 
#° Grantemtbet, Gränfiar . hass) 
m } Germersheim, Kandel. . — 
Homburg, Fantftubl, WalrmaosoT 
tern j Kaiferslantern,Otterkerg, Win 
J we ee ea 
| irgbeim, Göllbeim, Oben 
. moſchel, Rodenbaufen j7506: 


r Rufe, Lauteridten, Wolfſtein 19785 
; Yanban, Ebenloten . . 23281} 
B- Neuſtadt, Dürlbem . . 20411 


\ Birmafens, Dabn, Walt fiſchb 7551 
Svpreyer, Ludwigehafen 14347 
Zweibrüden, Blicẽtaſiel, Hd 


bach 10235 
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Bevölkerung nad Alter und Gefdledt. 









Gefammtbevölterung 


Ueber vierzehn Jahre alt | Unter vierzehn dadren 
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lferung nad Familienverbältniffen. (Obne Militär.) 
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“3 555 Berwitiwere über vierzehn Jahre 
Familien 55 = E —— 
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7 75 a is * Fri Ber Fr 
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tl 1a Aa 10027 18458 75133 85318 
Hievon trafen auf 10000 Zeelen: 
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Kinder unter vierzehn Jahren 
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ertung für tiefe und die beiden folgenten Tafeln. Die Bevölkerung 
b Familien. und Religionsverhältnifien, ſowie nad Erwerbſtänden wurde feit 
#2 nicht erboben. Neuere Angaben können deßhalb nicht gemacht werben. 
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Gtatifife Einleitung. 
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Sterbfälle nad Geſchlecht und Alter. 
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Ein: und Auswanderungen. 


Durhfgnitt ver Ein | Durdfänitt ber Aus j 
wanberungen wanberungen 





gewanderte. 


Zahl bei 


gewanderte. 


© 
& 


Zahl ter Ein- 
gewanberten 
Importirtes 
Vermögen. 
gewanderten. 
Erportirtes 
Vermögen. 
Bon tiefem 
len treffen Aus 


treffen auf ben 
| Rpf. 
Auf 10000 See) 
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351 218348 622 | 6,14 12258] 555189) 259 | 39,4 
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U 60221) 218 1295393) 1865 | 3,55 |6577.1343962] 204 109, 

BB gr 241 286169 1187 | 40a ind 513757 269 | 32,48 
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1° und Auswanberungen von und nad andern Kreifen ımterliegen Feiner Anfe 
ber erften Beriode find feine Erhebungen vorhanden, da die Pfalz zu jener Zeit 
Bayern noch nicht angehörte. 

Laund⸗ und forſtwirthſchaftliche Statiſtil. 


»endung und Vertheilung des Bodens im Allgemeinen. 





Durchſchnittlicher Beſitz 


Yeiner Bamilie einer — des 


der Gefammt« "er. lanpaieit: Sefammt- 
| Bewöfterung. derliferung. Areale. 
Tagwerke. Tagwerke. Tagwerke. 
BEE 


Areal Proceut 
endung des Bodens. 
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Statiſtiſche Einleitung. 
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und Ertrag des Getraidebodens. 






Procente 
nach Berhältniß 
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Angabe des Verbältnifjes zur Bevölferung und zum Areal. 







» Gm Sangen) 191358 

- . 111219 
47012 
41804 
255 | 





— Treffen "Stide 


[auf 1000 ae ol 









i 33875 

32 3 1 229543 
184 #4 | 122079 
77 27: 62479 
68 24" 68595 ! 
34 12 ' 31924 
12 | 21074 ; 


Lreſen Stice | 
Zabl. auf 1000° auf 1000 
u Seelen. IZagwerte. 


i 


1863. 







56 | 19 
se6 | 128 
201: 7 
ww | 36 
113 39 
si 18 
35 12 


L D 
Volkskunde 


Erfter Abſchnitt. 


Geſchichts und Kunfdenkmale. 
Bon J. Siebert. 
Erſtes Aapitel. 
Berke der Römerzeit. 


Siteratur, 


Die Literatur ift fehr umfaſſend. Hervorragend feinen die Schriſten: 


Ai eieefreibung ter römifchen Denkmäler suis: — ice Banterungen. 
Dazu die Unte Augungen von ötidaner. 
Ru €: ne Alterthümer ver Bauen res Tonners- | (rim. Batern). Lehmann m. a 


Die Pfalz am Rheine ift Elaffiicher Boden, wie feine andere : 
des Konigreichs Bayern. Schon vor der chriſtlichen Zeitrechnung ı 
ja diefe gefegneten Bauen am linfen Rheinufer, welde von Gallia 
und Germanen bewohnt waren, von den fiegreihen Heeren der 
überflutet und in eine römifche Provinz verwandelt, welche man 
germanien (Germania prima) nannte. Es war der Napoleon des 1 
reiches, der glorreihe Julius Cäfar jelbft, der unter dem Scheine d 
freiung vom Joche des Arioviftus den umliegenden Bölkerftämme 
Joh der Römerherrichaft aufhalste. Hier ſaßen zunädft die * 
die in Epeier ihre von Konftantin Chlorus erneute Capitale hatten 
die Wangionen, die gegen Worms und Mainz fi) ausdehnen 
da an blieb die Pfalz zum Theil unter Römerherrſchaft, bis Chloden 
Frankenkönig durch die Schlacht bei Zülpich derfelben für immer du 
madhte. 
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ı läßt fi ahnen, daß das Land während diefer vierhundertjährigen 
verrfchaft größten Theils tomanifirt wurde. Straßen und Städte wurden 
n Römern in Menge angelegt, römische Religionsübung, Recht und 
purde überall eingeführt, römische Eoloniften ließen ſich nieder, aus 
ienten Soldaten bilbete fi) hier am Rheine eine Art von Militärgränge 
auſend Monumente, Ruinen und Fragmente erinnern und an bie 
zeit noch heut zu Tage in den Orten der Pfalz, befonders in den 
aren Regionen der fonnigen Weinpfal;, wo die Römer auch die 
noch in der Pfalz ald Römer bezeichneten Reben (278) anpflanzten. 
glaubt man Trümmer eines Jupitertempeld in Eifenberg, Refte 
deiligthümern der Venus in Reinheim und in Bliesfaftel zu er- 
„ Trümmer von menſchlichen Wohnungen aus jenen Tagen aber in 
ienheim, Aſchbach und Hefersmweiler; die Topferwerkſtätten 
t den Brennöfen in Rheinzabern aber lafjen keinen Zweifel aufs 
m an ihrem römischen Urjprung. 

Die beweglichen Monumente jelbit, Statuen, Reliefs, Infchriften und Mün⸗ 
nd größtentheils nad) Speier in die reihe Sammlung (am Domfriedhofe) 
ft worden, einige au nah Mannheim und Münden. Nur bie 
jas bat ein für die Antifen begeifterter Gutäbefiger ein aufgefundene 
ert Der Art nicht abgegeben, ſondern in feinem Garten oder an einer 
eines Hauſes mit Etolz anzubringen gewußt. So ift in Iggel⸗ 
noch eine Ara mit Relief? der vier Gottheiten Juno, Victoria, Mars 
sltan, Dann eine Ara mit palmentragenden Genien, ebenfo eine Ara 
einzabern; am Retſcherhof zu Speier fieht man einen Votivftein, 
m Jupiter und der Juno von einem frommen Ehepaare (Vecinius 
3 et Superinia Decumilla) geweiht ward; in Neuftadt (a. d. 9.) 
Stein, der dem Mercurius Tourenus (Localgottheit) gewidmet war. 
eidesheim hat Gnatus Vindonius fogar dem Schupgeift (!) des 
Mars einen Stein gefept, in Altrip dem Genius der Beneficiarier 
men), undin Roßberg haben die Pfälzer jener Zeit ſchon damals 
er? gehabt, was man in der ganzen übrigen Welt nicht hatte, einen 
zu Ehren des Mercurius und feiner Mutter Maja. Nirgends findet 
af dieje Göttin in folder Verehrung. 

kelief3 mit Bötterbildern findet man noch in Hilft und im Dorfe 
bach (Hercules mit dem Löwen und mit dem Gerberus). Die andern 
mad Speier veriegten Statuen und Relief3 zeigen, daß in den Tagen 
Ounerberrichaft der ganze Bötterhimmel Rom's fih aud in der Pfalz 
zelaſſen; man hatte die Götterbilder des Jupiter, der Juno, ber 
k des Mars, des Mercur, der Benus, des Amor, des Hercules, der 
ms, Yaunen und Amoretten. Bejonders ſchien Mercur hohe Ber- 
j gehabt zu haben als Gott des Handels und der Kunftfertigkeit, 
ir die Pfälzer beveutjam if. 


















174 De 777 
Einzelne Profanbilder fin engem: 
Bierbach, Dudenhofen, Bliestaftel ı 

+ Grabdentmäler, Platten mit In! 





' Fragmente von — 
Gufel, Neuitadt, St. Medard, Altripp 
| Sa Beggaufbie ihonfobeifaserbie: 
und in Menge in Speier zu jeben find, bemer 


So mahnen in der Pfalz — 
Beim a an ke Tage der langen Nömerberrjcha| 
6 an 

a 

ee 

ee erüi 


Srühgeitig mar. ber bimmliſche ame. 
Ufer des Rheines getragen worden, bald erblübte 
den. Auch die Regionen. der Pialz waren ** 
erneuerung wohl ſchon in der Römerzeit b 
das Gedränge der Völkerwanderung noräbergeg en 
und karolingiihen Könige über. diefe Gauen auch herr 
"jamfeit der Heilsboten, der Bijchöfe und Klöfter, ı 
unnterſtütten, begann ein georbnetes finatliches. mn 
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i war auch erſt die Möglichkeit gegeben, dab auch Kunft und 
uſchaft ſich erhoben und Schöpfungen ihrer Thätigkeit uns hinter⸗ 


L 
Aus der früheren karolingifch= byzantiniihen Kunſtepoche hat ſich in 
ı der wielen und großen Berftörungen und Plünderungen, welche die 
‚ diefe Völterftraße, fo oft beimfuchten, dafelbft gar fein Monument 
en. Das Mufeum zu Berlin befigt noch ein Jagdhorn aus Elfen: 
welches aus dem Domſchatze zu Speier ftammt, und einft, wie man 
dem Kaifer Karl dem Grofen eigen gemelen, wofür auch der Styl 
ngebrachten Reliefs ſpricht. Bon Werken der byzantinischen Kunft 
:wir nur mehr Nachrichten; jo von einer goldenen Altartafel, welche 
nechifche Kaijer dem Dome von Speier ſchenkte. Als aber mit Ablauf 
Ren chriftlihen Jahrtauſends der romanifhe Styl in den Künften fi 
“det, und als das Haus der Salier, das in der Rheinpfalz feinen 
«fig batte, dem deutſchen Reiche große Kaiſer gab, da wurde die 
Pfalz aud in eine großartige Kunſtbewegung fortgerifien, Klöfter und 
entſtanden in Fülle; zu ihrem Ehmud und ihrer Berherrlihung wurden 
infte aufgeboten. Zwar jheint der Stamm der Pfälzer bei feiner 
zend praftifhen Begabung weder in alter noch in neuer Zeit bes 
we Künitler aus jich jelbit hervorgebracht zu haben. Aber mit jchar- 
unge wußten jie doch immer bie rechten Leute in der Fremde zu 
und für ihre Gauen und Bauten zu gewinnen. So holten fie fich 
x Zeit zu ihren Hauptbauten den Abt Poppo von Stadlo, den Bifchof 
von Bamberg, den Benno von Osnabrück und Reginbald von 
urg. 
Bas den Charakter der Bauten betrifft, die in diejer Zeit die Pfalz 
n jab, fo zeichnen fie ſich durch Einfachheit, durch ein hohes Gefühl 
yınmetrie, dur Großartigfeit nnd Eolidität aus. Es ſcheint, daß die 
und das Etudium der antiten Monumente dieje Wirkung hervorgebracht 
Auch iſt no binzumeifen auf das herrliche Material, welches die Pfalz 
Irchiteften bietet in dem rothen Sandftein, der den Bauten ein munder: 
5, lebendiges, roſiges Anfehen verleiht, und beionders bei Hochſpeier 
den wird. 
In Bezug auf die Entwidlung der romanifhen Arditeftur 
te ih, daß die Flachdecke lange fcheint herrſchend geweſen zu ſeyn 
Hefter: und Pfarrkirchen, bis c. 1200 überall das Gewölbe zum Sieg 
te. Daß man aber audy frühzeitig den Gemölbeban bier gekannt und 
b zeigt der Dom von Epeier, deſſen Anlage ſchon auf ein Gewölbe 
wet fcheint. Die Anwendung der Kreuzidiffe, mehrerer Thürme und 
in beweist die auch ſchon damals hervorragende Neigung der Pfälzer 
Uinßerorbentlihen, Eeltfamen, Prachtvollen, zu dem, womit man vor aller 
: mit Hecht zu prunken vermag. 
















Die Limburg ift aber an Berümtheit und. 
worden durch den gleichzeitigen Bau des Domes vo 
zum heutigen Tag ich erhalten bat, j 
; Wie lange ih der Bau dieſes herrlihen Dome 
nicht genau. Wahrſcheinlich wurde vom Raijer Konrad H. 
im Jahre 1030 gelegt. Die Fortiegung und Vollenbum, 
geihah durch die Kaiferin Gifela, durch Heinrich IL 
bis ungefähr 1104 bin. Die großen Brände —— 
an der Geſtalt des ganzen Domes feine weſentlich u 
au haben. — 
Nun zur kurzen Schilderung diejes Niefenbaı 
ift ‚eines der großartigften Mufter einer —— 
drei Schiffe, Kreuzgewölbe, eine koloſſale Krypta, ein © 
ſich gegen Weiten der Königschor mit den Gräbern der 
zwei Stuppeltbürme, dann vier Eckthürme und ı 
gewölbte Vorhalle. Eine — (Auf 


x m 
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- N) Die ausführliere Schiiderung dieſer Runfkgäpfingen der 
Gefchichte der bildenden Künfte in Bayern, Bir 
von Blau, bei Schnaafe, Kugler, Riehl, Remling, © 
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Charakter des Uebergangsftples. 
euberg, zu Beilerbad, 
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Einfach in der Anlage mit drei 
ift die Kirche hochintereſſan 
zieht fid) durchaus ein Rundb 

— um,den Bau, die Fenſter 

drei Theile gegliedert. Im Innern ß 

mifchen zwei Mieilern prangt aber fiets ein 

bogenaujbau gegen das Seitenſchiff jender. 

gemölbt mit derben Scheidegurten und md 

conſolen auffigen. Höchſt zierlic, reing 

Portal im Weſten. Es zeigt Löwen un 

geſchmückten Säulen, im Giebelbilde aber zw 

lamm, zu welchem links die unreinen — 
tlettern. Ohne Zweifel ſollte das Bild | } 
das jonft an der Weſtwand der Rirepen "rang 

Lamm in der Mitte, die Neinen find — 

feiner Linken aufgeſtellt. Dieſer hochint 

1265 vollendet, wo noch ein Ablaß zu jeinem 

Morms ausgejchrieben wurde, w 

Bon demjelben Meifter ftammt wohl bie 8 

DOtterberg. Sie ift gleichfalls dreiſchiffig, —* 

Chor, der ftatt der Abſis einen ſeltſamen acht 

Innern treffen wir im Hauptſchiffe und Chore ſpitzb 
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gezeigt werden, Darunter finden ſich aud 
eine Bibel des alten Tejtamentes mit vielen 
11. Zahrhunderte, und ein Band Reden des bi. 
celtijches Erucifir vorgejegt ift, ein völlig verzetrtes 
auf dem Balfen des Kreuzes, ein Bild, welches einer & 
(Birnen?) ſchon in die Pfalz gebracht haben * 


Drittes Kapitel. 
Werke der Gothil. 


Um die Mitte des 13. Jahrhunderts zog die goth 
in die Städte unferer Rheinpfalz ein. Und zwar jd 
Bettelmönde die Fahne diefer Bauweiſe voran ger 
ftrengen, einfachen Sitten ſchien die einfache, berbe 
am Meiften zuzufagen. Die erften famen aus Metz 
heutigen Frankreich, wo die Gothil ja fi) zuerſt eı 

























die Kirche von St. Lamprecht, 

hundert ‚gebaut. Sie iſt einſchiffig, ohne 
wertfenſtern, Conſolen und Schlußſteinen «a 
Empore für die Nonnen noch zu ſchauen. 3 
ſchlanker, rofiger Bau. a, 
Noch bedeutender ift die nad 1407. geb 
Landau (profanirt, Eigenthum des bei ! 
ſchiffig, bat niedere Seitenſchiffe, Run 
Schluhſteinen, einen eingezogenen Chor * 
Dachreuter im Weſten. Kleinere Bauten bi 
tirche in Landau (profanitt);. der Chor 
BWeiffenbeim und viele Details ans 


Zeit. —X 
Bereils vom Berfalle der Goihit zeigt bie 

Speier mitzierliden Streben und Rippen in 

flachgedeckt ift, und bejonvers die Alerandertir 

vom Pfalzgrafen Alerander nach glüdlider Ri 

i. 9. 1496 erbaut. Es ijt eine dreiſchiffige 

aber eingezogenem Chore, der. dreifeitig ab 

Gewölbe des Chores, das mit decorativen 

bängendes Maßwerk bat, wie wir im Nürnberg 

Gewölbe ver Schiffe jind bei einer. Bejhiekung 


- 
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ren um die Seitenſchiffe Gallerien mit ſchönen Maßwerk⸗ 
Reberall find Säulen ohne Stapitäl angewendet. Am Aeußern der 
us gelbem Sandftein ausgeführten Kirche erfreuen uns bie 
ıe zur Seite des Chores mit langen phantaftiihen Wafferipeiern 
chenen Helmen. Aud das Portal im Norden mit feinem Bor: 
au verbient ob feiner Originalität unfere Beachtung. — 
Bauten und Fragmente aus ſpätgothiſcher Zeit find noch in Dtenge 
sch nenne die Kirche zuNofenthal mit herrlihem durchbroche⸗ 
‚ ven Chor von Marienthal (1478), den Kreuzgang und den 
5) der Limburg, den Chor zu St. Martin (bei Maikammer) 
förmigen Rippen und fräftigen Schlußfteinen, die Chöre zu 
u Wacenheint, Saufenheim und Neuleiningen. Die Kirchen zu 
Dabn, Bundenthal, Ulmet, Kandel, Reinheim, 
Id, Sobernheim, Oberftein, Blieskaſtel und Lanp- 
esackerkirche); dann noch zahllofe Thürme der Gothik, fo in 
‚eismweiler, Ftanfenweiler u. a. a. O. 
n großartigen Burgbauten der Zeit, welche die gefegnete Pfalz 
tr, Stehen faft nur mehr Ruinen, fo von der Madenburg, 
g, Kanded, Frantenitein. 
nebr bat ji der Rathhausbau in der Pfalz entwidelt. 
at feit langem eine lebendige, beweglide, an der Politik ſich 
yeiligende Bürgerſchaft. Das Rathhaus bildet daher oft den 
in ven Städten und jtadtähnlihen Dörfern der Pfalz Die 
m Natbhäufer der Gothif find in Dttersberg, Elbesheim, 
‚, Billigheim und Freinsheim erhalten. 


ıbrigt aud von den Werfen der becorativen Gothik, von Klein- 
ielben, zu jprehen. Auf diefem Gebiete hat die Zeritörung arg 
Bir haben nur mehr zu nennen zwei gothiiche Altäre, zu 
ınd zu Maikammer, zwei Safrantentshbäushen, nämlid 
ırtin und Eijenberg, und zwei Predigtkanzeln, nämlich zu 
1540) und zu Burweiler; endlich noch Taufiteine in Landau 
Burzweilea und Sauſenheim, wo vier Löwen die Schale tragen, 
Apoſiel aber dieje rings umgeben. ragt man endlich noch, wie 
Gotbik Stand gebalten gegen den Andrang der Renaifjance in 
io willen wir feinen jicheren Beicheid zu geben. Doc ſcheint es, 
nad einer Inſchrift der Yimburg noch i. J. 1550 an dieſen 
ı ſpatgotbiſchen Style gebaut hat. Es würde diejer Umſtand be 
ap die Piälzer trog ihrer Vorliebe für Veränderungen doch bei 
ten zähe am alten, nationalen Bauſtyle feitgehalten haben. — 
wir nun die Sculptur diejer ‘Periode in der Pfalz. 
nd und wenige Werke der Art erbalten. Bon allen Provinzen 
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bach hat im Schrein mod) vie Ratıfige Figur db HE 
Ein —— der ae Kunft fand 
Neujtadt an der Haardt.: Auch von ag 
Plünderung heimgeſucht find, haben ſich w 
fenthal: und Bosweiler' haben noch Gylindern 
das Frauenklofter zu Speier befigt noch einen Kell) mit © a 
Bosweiler und Neuleiningen haben noch gotbifche Gidorien . 
nur Brofamen von den veichbejegten Tafeln, — 
ihren Kirchenſchätzen bejeffen! — Ve 
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"was jidh von Gemälden der Periode gerettet hat, ijt wenig und von 
per Bedeutung. Doc erhellt aus den vorhandenen Reiten, daß die Pialz 
Bedarf an Malereien, wie es ſcheint, theils vom benachbarten Schwaben, 
vom Niederrhein bezogen hat. Denn das Gepräge diejer Schulen tragen 
heltenen Malereien. Bon Wandgemälden haben jich, foviel ich weiß, 
wei gerettet, und zwar in Winkeln, wohin die Bilderjtürmer nicht ges 
be. Das eine findet fi) in der Vorhalle der Kirche in Neuita di und 
Iuuficirende Engel vor, die um Chriſti Haupt verfammelt find (c. 1500), 
in SHainfeld, wo man wieder Engel, das Haupt Ehrifti und 
iſchen Embleme erblidt. Spuren von Wandmalereien zeigen auch 
Ithen von St. Lamprecht und von Hönningen. 
Bedeutender find die Tafelgemälde der Pialz. 
Bas ältefte Gebilde der Art find die Bilder in Zell,!) Scenen aus 
kben des jeligen Philipp von Zell vorftellend, noch milde, idealiftifche 
Bien der älteren Weife. Alleandern tragen das re aliſtiſche Gepräge an ſich. 
Yahin gehören bie Malereien am Flügelaltar in Maitammer. Er 
ie Kreugigung in der Mitte, dann die Kreuzichleppung und Kreuzabnahme 
ma Innenſeiten der Klappen, die Geißelung auj der NRüdjeite des 
Rüdes und bie beiden chriftlichen Aerzte Kosmas und Damian an 
usenjeiten. Dieje Malereien, durchaus auf Goldgrund ausgeführt, 
a in ihrer Genrehaftigfeit, im Eoftume, und in ihrem Naturalismus 
: Riederlande, an die Schule des Roger von Weyden etwa, und kön⸗ 
m 1512 entitanden jeyn. 
ir zweiter Altar oder doch Altartheil der Zeit findet jich in Königs: 
‚Das Bild enthält gleichfalls die Scene der Kreuzigung in einer thurm⸗ 
» Etadt, die zwiſchen Bergen liegt. Chriitus hängt mit fliegendem 
muche zwiſchen ven beiven Schädern, unten jtehen die trauernden 
m, eine Menge Boltes drängt jich heran, Soldaten zu Pferd und 
16 füllen ven Raum, im VBordergrunde jigen die Spieler um die Ge- 
m deö Herrn, ein beivegtes, harakterijtiiches Bild mit quter Färbung 
dieſes Bild (von c. 1520) jcheint mir vom Niederrhein bieder gebracht 


—* größten Aunſtwerth haben die drei Flügelbilder, welche aus einer 
Irche der Pfalz in den Dom zu Speier gebracht worden. Cie jtellen 
Berfündigung, Geburt und Anbetung vor uud deuten auf die ſchwä— 
ISchule, etwa auf Zeitbloom. Ein einzelnes friihes Bild (Chriſtus 
ft ver Magdalena) findet man nod im Schulbauje zu Studern: 
R bei Frankenthal. — Die Neite von Glasmalereien, welde die 
Ir nody befipt, find faum der Erwähnung werth. Sie finden fih in 
Rampredt (Engel) und in Neuleiningen (15 Bildchen). 
E__ 

Pie Criginale fint jegt in ben Befig res Hrn. Pi. Lehmann übergegangen. 
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Erinnerung am die Antite, am ihr 
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Pfalz frühzeitig mit ganzer 

biengen. Zu dieſen — 

weiſe, Kunſt und Literatur. a ⸗ 

In Beʒug auf Bautunſt iſt 





Michel Angelo ſelbſi 
vorhandenen Burgen ver Balz — 
nach den Bauernkriegen ganz neu gebaut. 
naiſſancebauten ſieht man noch an ven N: i 
denburg und anderwärts, Die beiten Natbbä er dieſ 
in Freinsheim und Berazabern erhalten" sep, ie be 
von mo aus die Verkündung von "Bejchlili 
fonnte, ſowie ſchone ————— 
Auch Privatbanfer mit” dem Geprö 
fach in den Dörfern ver Pfalz. Bon d 
ift das Cajimirianum zu nennen, ein ajı 
in 1072" zu Reuftadt nn nd re 
jumdirte, ERLITT, 2° 
Trefflihe Schöpfungen ver Sculptur der Heli 
gräber in Marientbal, Dürkheim und 
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? Art war die realiftiih individualifirende Manier der Renaif- 
ganz geeignet. Sonit verdient noch die große Chriftusftatue in 
und das Singpult zu Bosmeiler, das Engel und die vier 
n in berber Schnigerei zeigt, hohe Beachtung. — Bon Erzeug: 
Erzguſſes mögen die Epitaphien am Boden der Kirche zu 
enannt jeyn. 
niang des achtzehnten Jahrhunderts hat ſich auch in der Pfalz die ein- 
1ge, pathetiſche Kunſt der Renaifiance in die freiere, üppige, ja leicht» 
eife des Ro kok o aufgelöst. Die Pfalz war um fo eher diefem Geichide 
1, als jie ja von den benachbarten Franzojen unter ihrem großen 
V. mit Krieg überzogen, ausgeplündert und anfangs zum Theil, 
annerirt wurde. Bon da an ift franzöfifcher Einfluß in der Pfalz 
uf Eitte, Recht, Kunft und Kiteratur immer mächtig geblieben. 
r Baut unſt hat das achtzehnte Jahrhundert befanntlih vor 
venzbauien geliefert, die an das bewunderte Schloß in Verfailles 
liten, und dann RKajernen und Feftungen. Derart find auch die 
n der Zeit in der Pralz. 
Ruiter von Rejidenzbauten des Nofofo können bier gelten, 
wnbeimer Reſidenz nicht mehr zu Bayern zählt, die Reſidenz 
be in Zweibrüden, dann das Grercierbaus in Pirmajens, das 
loß in Bergzabern und in Bliesfaftel. Als Mufter eines yes 
ues der Zeit mag Landau angeführt feyn, das, nad;dem bie 
d den Nyniweger Frieden an Frankreich gekommen (1680), durch 
uen Vauban nad) 1686 als eigentliche Feſtung aufgeführt wurde. 
Kirchen, melde in dieſem Style damals eritanden, nenne ic) 
yangeliihe Kirche in Speier (1719), die katholiſche Kirche in 
eim, welde über eine Nachahmung des bl. Hauſes von Xoretto 
und nun ven Minoriten bedient wird; die Kirben in $ranz 
und Grüunftadt. 
Werfen der Sculptur diejer Zeit find wenige erhalten. Es 
überbaupt wenige. Die reformirten Gegenden der Pialz ließen 
uch der Bilder nicht zu. Das beſte Wert der Epoche mag das 
donnenbild von Stein jeyn, das an der Façade des Speierer 
,‚ 1770) aufgeftellt war und jept in der obern Vorhalle prangt, 
dem Muſter eines alten Gnadenbildes Des Tomes entivorien, 
von hoher Würde, Grazie und vollendeter Technik. Noch vers 
mwahnung die Bilder an den Kanzeln zu Reinbeim, zu Brei: 
iele Grabmäler (am Dome zu Speier, in Neuitadt u. a. a. O.), 
sentmäler auf Adolph von Najjau bei Göllhein (er fiel 
) und auf den preuniiben General Pfau, der bei Edenkoben 
4 fiel. Bon bedeutenderen Malereien ver Zeit weiß ih nichts 
i. 
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ſtellenden Zopfanbauten — Zierden hear und 
ſchen Style bergeftellt. Die Herftellung des In 
1845 an. Das Aeufere —— don 
— — 


die Munificenz des Kaiſers Franz Joſeph von 
52,000 fl.); die Fagade ſelbſt mit Radfenſter und 
gen Steinen und mit Statuenſchmuck  hergefiellt 
ſpendete hiezu 7200 fL.), und endlich die Katharine 
&o prangt der Dom, abgejehen von der 
Ber Dilfuppel, moever ms Giemanbe: ba akku amii 
als eines der großartigſten vellendetfim Werte def Ba 
zen chriſtlichen Welt. n wi A 
Eine Fitlle anderer Kirchen — bald 
Vorbilde oder doch im Style des Domes. 
Kirchen von Ludwigshafen gebaut, die, 
fire im romanijchen Baſilikenſiyl vom jel 
proteftantiiche in dem: gotbifch:efleftifchen Style, den wir im 
neueſter Zeit angewendet jehen, die neue Kirche 
wa. Auch die Plaftik fand im Dome Epeii 
ihre Thätigkeit in würdiger Weiſe zu entfalten. 
Da der Kaiferhor im Innern, wo einft —— 
Kaiſer und ihrer Familienglieder (10) begraben, u 
zum Theil beraubt und beſchädigt waren, wieder 
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bier zwei berrlide Steindenfmäler errichtet. Das eine ftellt vor 
ifer Adolph von Naffau, in voller Rüftung, in betender Stel: 
vom Herzoge Wilhelm von Naſſau 1824 geftiftet, nah Klenze's 
vom Bildhauer Ohnmacht ausgeführt. Das andre, auf König Lud: 
von Schwanthaler ausgeführt, zeigt den thronenden Kaiſer 
Ipb von Habsburg in hoher charakteriſtiſcher Schönheit (1843). 
Altäre find von Bürklein entworfen und von Viotti ausgeführt, 
des Hauptaltars aber aus der Meifterhand Nenn’s hervorgangen. 
Künftler bat auch die Bilder der Evangeliften und bie ſymboliſchen 
am Portale ausgeführt, während Hopfgarten das große Haupt 
Gaſſer in Wien aber die Patrone des Domes, Maria, Michael, 
B., Stephanus und Bernhard, Fernkorn mit Dietrih und Pig 
Koiferftatuen und Relief? der Vorhalle gemeißelt hat. 
lich bat die moderne religiöfe Malerei gerade in biefem Dome 
Meier Werke hervorgebracht, die zu ihren ſchönſten Echöpfungen ge 
£ Zob. Shraudolph aus Oberftorf im Allgäu hat, vereint mit 
® Bruder Claudius, mit den Malern Andreas Mayr, Mösl, Wurm, 
, Süßmayr, Koh, Bentele, Mader und Baumann, die figurale Aus- 
ung des Domes al Fresko in einer Weiſe vollbracht, melde die 
it und Innigkeit der mittelalterlihen Meijter mit der Formen: 
und Lebensfülle der Neuzeit zu vereinigen fcheinen. Diefe Meifter 
von 1846—1854. In Bezug auf die dargeftellten Objecte bemerke 
‚ daß im Hauptdhore die Seligteit der hl. Jungfrau dargeftellt ift 
fe Chöre der Heiligen erſcheinen, die der Wonne bei Gott ih nun 
Im Querfdiffe finden wir dag Leben der beiden Hauptpatrone, 
Bernhard und des Papftes Stephan, angebracht, zu ihrer Seite 
ilige, welche die verfchiedenen Seiten des durch Gott geheiligten 
der Menſchen finnbilden. An den Wänden der Kuppel, die fi 
‚wem Altare erhebt, erbliden wir dag Lamm Gottes, dann die Vor: 
des Opfers, und die Propheten und Gvangeliften, die von ihm ge: 
baben. Endlich an den Wänden des Hauptichiffes finden wir 
Geſchichte der Erlöfung und Mariä, vom Eündenfalld durch alle 
bindurd bis zur Sendung des heiligen Geiftes in unübertrefflis 
igfeit und Farbenpracht vor uns entfaltet. 
dem Portale hat der Maler 3. Schraudolph als Tympanon⸗ 
l die Gottesmutter und die Patrone de3 Domes, zu ihren 
aber lich felbft dargeftellt als Votanten mit der Inſchrift: Ex Voto. 
udolf 1853.1) 
Die decorative Bemalung des Domes hat, gleichfalls mit künſtleriſchem 




























w felben Meifter ift auch noch in ber Waifenhauscapelle zu Landſtuhl ein treffe 
«8 Wltargemälve (St. Ritolane). 
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Anlage und /Aufbau der W ung 
Bang Mit fe 
eultur, als Mundart, —— 
mentale Bedeutung. Aus Grunde un 1 iB 
und Beſtimmung der Näume, aus feiner ganzen i 
erfieht fid nicht nur der wirthſchaftliche Geiſt 
ſich auch die jeweilige Geihmadsneigung % 
Umgeitaltung der Bauart beurfundet daber den 
Umſchwung der Denkart. Ja ſchon der Wechiel 
deutet auf umgearteten Sinn. So wird uns ber 
legten, zußeht auch behasr ihn Snuewenn o⸗ 

dieſes Schuhwert it in der Pfalg. Längf 
find in Fluß und Bewegung geſetzt, viele 
Grunde. Kaum ein pfälzifches Dorf, und. m 
was jeine urjprüngliche Eigengeftalt noch be 
den vereinfamten Winkeln des Weſtrichs, durchn 
Nenen den einheitlihen Typus des Alten. Wollte m 
Eigenbauart ein vollentipredhendes Bild, jo hätte 
‚ mindeftens um ein ganzes Jahrbundert, überhai 
die bewegenden Kräfte des Volfsthumes in nod ebroche 
walten. Denn der heutige Pfälzer baut nimmer nach a 
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: unbefümmert um ben Eindrud de3 Ganzen baut jeder zunädft 
eigenem Berürfniß, nah Wilfür und Laune, baut aber zwedmäßig 
zumeiſt glattweg und fchnell, dazu möglichft wohlfeil. Und dennoch 
das pfaͤlziſche Dorf und das pfälzifhe Haus — auch neueren 
8 — nicht jo ganz ohne beitimmtes Gepräge. Eben das praktiſche 
des Pfälzerd kommt darin entichieden zur Geltung. Der Außgeital- 
anjerer Volksarchitektur jedoch bis in das feinfte Detail zu folgen, 
nicht der fnappgeftattete Raum. Iſt unier Volksbauweſen aud bier 
im allgemeinen zu ſchildern. WMancherlei hieher zielende Winke und 
ngen finden fih in W. 9. Riehl's Buche „die Pfälzer. Ein rheini: 
Bolfebild.” — 

Der natürliden Entwidelung der Wohnweife gemäß käme zunädjit in 
t — Die Wohnung der fahrenden Xeute, fozujagen die fahrendge: 
Wohnung. Doch der Schäferkarren des Weſtrichs iſt allenthalben 
, ebenjo der „Echnorrantenwagen” des Matzenbergs — (Karlsbergs 
Altleiningen). Die Köhlerhütte des Waldes gleicht dem Fiſcherhauſe 
Mheines, den zerftreuten Mapenberghäuschen die Erzhütten bei Kaifere- 
ern, jelbit pas weftriher Taglöhnerhaug fteht nicht viel ab vom Hauſe 
saglöhnernden Winzers. Die Hütte der Armuth it allerorten jich gleich, 
B bloß in der Pfalz. Hier wie dort diejelbe Bejchräntung, derſelbe 
ige Hausrath. Ein Stübchen, wenn es hochgeht mit Kammer und 
— die zerbrodenen Fenſterſcheiben nicht felten mit Holzipänen oder 
verftopft — ein Ställden für die einzige Kuh oder für einige 
, darüber Epeicyer und Heuitall, dag Dach hin und wieder mit Stroh 
wit Ginfter gededt, ein Gärtchen mit Heden umzäunt: — das alles 
ziemlich der ganze Beſitz unjerer Armutb, wenn nicht nod Wohn: 
Schlafitube in Einem zugleih auch als Küche, Keller und Stallung 
wird. Endlid dürfte der weitriher „Klein: oder Kühbauer“ häuslich 
m untericheiden vom „Hackel- oder Gukuksbauern“ des oftprälziichen 
ds. 

Gleichermaßen entzieht ſich unierer näbern Betrachtung das Prunf: 
Prachtgebäude des Neihthums. Das „goldene“ Weinland vor der Hart 
foldyer eine reihlihe Auswabl: lauter freijtehende Wohnfige mit 
vergitterten Höfen und präctigen Gärten, mitunter Zandhäujer 
Billen, welche die fürftlihen Behaufungen früherer Zeit weitaus an 
Glanz überbieten. Der reihe Mann in der Pfalz — ob auch noch 
', aber jchwerer von „Gewicht“ ald mancher altadelige Graf — baut 
nad eigenem Behagen und nach eigenem Geſchmack, gleichviel ob 
feines Hauſes landläufig oder.nicht, ob zu der Umgebung fein 
erk aud paßt: im Gegentheil, wenn es nur ala etwas Neues, in 
Art Einziges dafteht, wenn es auch noch nad) außen frappirt. 

Und, die Einzelhöfe der Groß⸗ und Kleinbauern bleiben hier ununter: 







































Bie dem Holzbau das wein 
beftimmte Gejtalt. Nicht aber als babe das @ 
gerichtet, fondern mit Entftehung und Eriveiten 
wächst auch fein Grundriß. Unfere älteren Dörfer 
neben. ortsgeſchichilichen Nachweiſen wird dieß a 
den vielen mur ein einziges Beiſpiel. Der 
Landau — vorderpfälziih „Eddekoffe, E-ide 
Ereköwe”, urfundlih Cod. Laurisham. im Jahr 
marca, in Zotingowe” — beißt urfp mi 
Höfen“, und hat ſich die heutige munda 
dem Lautgejege entwidelt. Alſo die älteren O ten. 

mehr gemacht, d. b- nach Bauplan und am her B 
—— krumm und gerade und von j 
Durchkreuzung des rechten Winkels, und 
Die moderne Ortsanlage bietet dem cult hi 
Reiz und weniger Stoff, es ſei denn, daß — 
Bauſtyl entfalte als der architeltoniſche Ausprud vom | 
Volkes. Der naturwüchſige Grundriß hingegen u 
die Ortsgeſchichte verſchweigt. 

Der Grundriß des Dorfes erhält ſeine S 
Geſtaltung des Bodens. Dieſer iſt nun ſo man altig 
Pfalz auch in dieſer Hinſicht gleichſam als Augapfe 
darſtellt. Das Bergland zeigt Höhen von 1000 bis 
unter Bergkegel, Vergfuppeln und vielerlei andere Fı 
ſchiedenen Umfangs und kahl oder bewaldet; dann 
und niedergebenden Wellen, au bie und da, n 
ſelbſt großartige Felfenpartbien. Zwiſchen den Höhen ba e 
geivundene Thäler, dann Thalweiten, Thalengen, Ebalfeffel 
„Bellen.“ In diefen Vertiefungen nur kleinere Flüffe, der viel 
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fin; bim und wieder zeigt fich ein „Wog“ oder Weiher, nirgends 
her Eee, ebenfowenig große fallende Waſſer. Der freien Entfaltung 
undrifies tritt aljo hier die reichgegliederte Bodenplaftik zumeift 
atgegen. Richt jo das vorderpfälziſche Land, welches großentheils, 
wBuahme bes Sünens, flach wie eine Tafel daliegt, ohne merkliche 
ag, Das Gange von nur wenigen Wäldern bedeckt, von nur 
kafferfäden durchzogen, der Boden troden und feft, in der Nähe 
es bisweilen noch fumpfig. Und bier, auf diefer duldfamen 
rn ſich der Grundriß des Ortes nah allen Seiten frei und 
t entfalten. 

neigt der Pfälzer einmal zur Siedelung im Thale — und dann 
Lojjenen Häujerverband. Das wurzelt jo ganz in feinem 
praftiichen Weien. Selb im bergigen Weſtrich liegen die Dörfer 
jelten am Bergesabhang, noch jeltener ganz auf der Höhe. Höhen: 
yeritreute Däufergruppirung bedeuten eines Dorfes Berarmung, 
‚ findet ji zumal und zumeift auch auf den umwirtbfamen füd- 
‚hen. Allein auch beſondere Umitände jind es, welche eine jolde 
bedingen, und bejondere, welche diejelbe beſchützen. Die wenigen 
er find erit in den legten Jahrbunderten entitanden, wie Hilit, 
ann Eulenbis u. j. w., und war eö in der Regel ein alter, nun 
gangener Verkehrsweg, der zur Siedelung verlodt bat, ein vers 
Krieg, der zum Wohnungswechſel getrieben, oder war es Das 
eriment eines gebietenden Herrn. Pirmajenz it die einzige 
ve Stadt in ver Balz, Die ebemalige Reiidenz und Eolvatenkolonie 
rxafen Ludwig IX. von Heijen-Durmitadt. Auf unergiebigen Boden 
deiht dieje Anlage erit in neueiter Seit und zwar mit dem in's 
riebenen weltbelannten Pantoffelverfchleus. „Das Schlappemenſch 
tejenz, das laft noch iwig die derkiſch Grenz!“ iſt ein bekanntes 
e Höhendörfer der Vorderpfalz, wie Hart bei Neuitadt, Neuleiningen 
ſjiadt u. a. kehren ihr Geſicht nad) dem geiegneten, mit ihnen 
idenen ojtpfalziihen Flachland, ibre Lage wird darum aud 
tal. 

zerſtreuter Hauiergruppirung em mertwürdiges Berjpiel 
m Dorfe Altleiningen eingemeindete Narisberg — „Magenberg“ 
tedname, mit dem auch anderswo unanſehnliche Stadttbeile 
erden — eine Ausnabmserfceinung inmitten der Pfalz. Ueber 
n, mehr als eine Stunde umfajjenden Bergrücken bin liegen weit 
er, baldeinzeln bald gruppenweiſe, wie völlig verzettelt dieje winzigen 
eigentlich nur Abiteige und Winterquartiere ibrer Bejiger, denn 
aberger, der prälziihe Savoyarde, lebt einzig von Handel mit 
jfügigiten Dingen, und kehrt wieder heim aus der weiten Welt 
o arm als er hinauszog. Diele Häuslein in ihrer äußerit engen 
vor Ah 13 
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eit des Landes. Gepriejen ift der landſchaftliche Charakter der Pfalz, 
sehr in den auögehobenen fleineren Bildern, ala im Großen und 
. Eon das gebirgige Weſtrich in feinem ewigen Wechſel von Wald 
iefe, von Felſen und Feld, birgt eine Fülle der jhägbarften Bilder 
; erbabenen Ernfte bis zur idylliihen Anmuth. Dazu nun die belebende 
affage. Und erit das Dorf vor der Hart in feiner gartengleichen” 
ng, ja jelbft das Dorf in jeinem anfpredhenden Innern! Mit jeder 
g der Gaſſe ein überraichendes Bild: altes Bauwerk und neues in 
Miſchung, dann wieder ein offener Hof, ein raufhender Brunnen, 
Kor an den Fenitern und in den Gärten, üppiges Baum: 
ıter den Mauern — alles dus bringt den Genuß eines harmoniſch 
en Bildes. Diele Dörferparthien find im ihrer Art unübertroffen 
zis · 


Drittes Kapitel. 
Bauart und Einrichtung des Hanſes auf dem Lande. 


m Grundriß des Dorfes geſtaltet zunächſt die Plaſtik des Bodens, feine 
Beſchaffenheit aber, oder vielmehr die Art ſeiner Producte wird die 
des Hauſes beſtimmen. Allerdings wirkt auch auf den Hausbau 
lkes Stammeigenheit, ſeine Geſchichte, die Hauptrichtung feines Ver⸗ 
Eine Wahrnehmung, welche gleichwohl nicht durchſchnittlich zutrifft 
e jo ſtart rationaliſirten Provinz. 
er prälzifhe Hausbau — wohl etiwas früherer Zeit — unterſcheidet 
a Weitrih und Oſtpfalz. Diefer Grundunterjchied beruht auf der 
pirung ber wirthſchaftlichen Räume: im Dften ift jedes gefondert, 
ben ift alles beilammen. Das Weſtrich hat vorwiegend Wald, Wiefe 
derland mit der „nationalen“ Kartoffel; die Oftpfalz bringt Wein, 
xe, Tabat u. j. w. Obſt und Gemüſe it fo ziemlich auf beide ver: 

Das Bolt unterſcheidet „weſtricher Grumbeereland” und „prälzi: 
Beinland.” Beide Nebengebiete find natürlich in ji wieder viel- 
geartet. Wir halten uns aber an den Grundunterſchied, indem wir 
cachlichen Gliederung gemäß auch die Bauart des Haufes bejtunmen. 
cheint demnad das Haus: 

des vorderpfälziihen Flahlandes; — des entichiedenen Wein: 

landes; — des Dberlandes. Diejem gegenüber 
das weſtricher Haus überhaupt mit jeinen Abarten im Süden 
und im nördlichen Uebergahgsland. 

Borderpfälzifher Hausbau. Das Flachland — der 
— Als erſie Augenfälligfeit zeigt das einfache Gaudorf die lange 
zeile mit der Gibelfeite nad vorn. Allerdings ein etwas eintöniger 
!, doch wieder belebt durch die Kiebe des Wolfe zum Grünen. Be 

13* 





Guckloch — — * 










Vorbehaltsftube. — Bei zweiftöcigen — A 
ganz dem untern. Die Stiege führt dann 5 
Oberſtube, ebenfalls dur eine Wand von ver 
„Staatsitube.” Auf des Hauſes hinterer 
häufig geplattete „Nebentammern“ zur Aufb 
und Ehutenfilien; deßgleihen die Gefinvefuben. _ 
halbtödigen Häufer haben vorn unter dem Dache 
lints und rechts eine Dadfammer, der hintere Ham 
über der Oberftube ift dann Speicher, — Der ch 
zum QTabakırodnen verwendet, it ſehr geräumig D 
Zwiſchenwand in Unter: und Oberjpeider q 
Sparten von unter bis zur Firſte mit 5 un) 
ſehen, an welden die „Banvelier” (Tabakbüfcel) au 
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a den Giebelmänden durch Läden verſchließbare Definungen, im Dache 
„@aulen* (Buglöcher), oder werden mit Sperrhölzern die Ziegeln auf: 
E Bis zur Firfte find die Häufer mehrentheils vierftödig, die des 
lauern brei- oder vritthalbitödig. Bietet das zweite Stodwerf nicht 
wich Raum zum Echütten der ausgedroſchenen Frucht, jo kommt 
f den Speicherboden, welcher gedielt oder geplattet und für jede 
sattumg durch befondere Brettermände abgetheilt iſt. Auf der Por: 
e des Daches fteht zumeilen eine Windfahne mit dem Gewerbzeichen 
zuäeigentbümerd — wofern ed nicht ſchon am Schlußfteine des Hof: 
8 fich findet — z. B. ein Rad, Pflug, Winzermeffer u. f. w., ſowie 
ie Namenzzeihen des Hauserbauer3 und Umbauerd. Name, Jahr- 
jogar ein frommes ober ein heiteres Sprüchlein iſt auch in den 
ven Straßenfenitern quer hinlaufenden Balken eingeichnitten. Die 
Straße hinaus gerichteten Wirthsſchilde (Najenfchilvde) mit ihren geheim⸗ 
len Xbieren oder fonftigen Zeichen und Schnörfeln verlieren fih, an 
Etatt eine angeftrihene Tafel mit dem früheren Wappen oder bloß mit 
Ramen des Wirthes. Bierhäufer haben Was W, und die jogenannten 
mmirtbichaften” eine hervorſtehende Kiefernhecke. — Des Haujes Lang⸗ 
iegt in der Regel gegen die Sonne, ilt durchgehends mit einem oder 
zen Rebitöden bepflanzt, welche unter der Wohnftube oder im Seller 
ka, an der Wand zu einem Spalier emporgezogen werden und oben 
gatten und Stangen über den ganzen Hof ſich ausbreiten eine 
ige xaube bilden. Ebenſo an der Straßenfeite. Gewöhnlich iſt 
ser eine Banf angebradht zum Ausruhen nad gethaner QTagesarbeit. 
ſolcher Nebitod, oft fo alt wie das Haus und jo did wie ein Baum, 
m guten Weinjabren über 1000 große ſchwarze (Malvajier:) Trauben, 
Gänstüßer oder Gänſes,“ jo daß die Haßlocher mit Recht jagen fünnen, 
en wachſe mehr Wein am Hauſe ald im Weinland im Wingert. 
Der Hauptwobnung gegenüber liegt das Fleinere Vor behaltshaus für 
keogeltern nach Abgabe des Gutes, oder für ältere ledige Verwandten ; 
kent auch zur Werkitätte für Wagner, Schmiede und dgl. oder hat 
ı jeder Bauer jeine Schneidbant mit Werkzeug, um ſich nötbigenfall3 
keineren Haus: und Adergeräthe jelbit berzuitellen. Das Vorbehalts⸗ 
b meitens nur einitödig und jhmal, enthält außer Wohnitube mit oder 
rAltoven und fleiner Küche böchitens nod eine Kammer; dus Dad 
iedrig. 
»Hinter dieſen beiden Wohnhäuſern liegen die übrigen Nebengebäude, 
den Hof ganz einrabmend, oder zu dieſem Behufe noch durch eine 
ergängt. 
ittelbar und längs hinter dem Wobnbaus, aber jhmäler als dieſes 
Biehitand ift gering — liegen die Ställe für die Pferde, dann für 
Andvieh, nebenan der Futterjtall, eine Art Keller zur Auibewabrung 


ofen, wenn. er nicht bon in der Ki ; 
zum oe ——— Steit 
tauglid) ; der „Schopp —— ‚auf Pfoſtenr 
Bedachumg für den Pump= oder Schopfbrunnen 
das Holz, weldes nur nad) Bedarf „rärän“ (Elein) gem 
Platz zum Trodnen des Tabals. Unter dem Cd 
Dache (dem Kelterhaufe) iſt auch die Relter, welche‘ 
Weinbaues doch allentbalben zu finden, frühen, non ſtar 
heute aber durch die eiferne Schraubenkelter erſeit 
Quer hinter dem ‚Hofe, ver Strafe parallel und. wie 1 
abſchließend, ‚liegt die Scheuer — die — 
——— uns: ent u mdet 
er ſein Gewicht nicht verliere, zum Zuſam 7 
die ‚eigentliche Fermentation in trodenen —— 
geſchieht. Ueber dieſen Räumen noch häufig die „Obertenn“ und 
lauf.“ ¶Dieſe Eintheilung gilt io ziemlich für die ganze X 
der Weinkeller, nicht tief, auch wicht gemölbt, da der m 
Haufe ſelbſt conſumirt wird, Neben der Scheuer auch bñ 
unter gemeiniamem Dache. } AN u 
Alle dieſe verjchiedenen Bauten umidliehen den geräu: 
Regel gepflaiterten Hof. Das Hoithor bilden: er Ihr 
mit Rundbogen oder. hölzerne Pfoſten, dieſe bei befonbers f 
Boden auch durch einen Querbalken verbunden, ‚der mit 
(Sattel) verjeben, oder auch ‚ungejattelt und Dann mit 
bejegt ift, Gleid nad) der Durchfahrt wird das Thor wie 
zu deſſen Deffnung klappert der Fuhrmann in einiger € 
bintern Ende des ‚Hofes, dem Stalle zunäcit, liegt — 
„Miſtkaut“ (Dunggrube), in welche eine Pflaſterrinne 
Wiftjauche) jowie das Regen: oder das Brunnenwaſſer lei 
ftets reinlih ‚gehaltene Abtritt, der nirgends fehlen — 
Hinter der Scheuer Liegt derBflanggarten, m 
















































ehemala-ıfpei = 
Auf Fräftigen Steinffäulen rubt der obere Gtod mit 
Rhode, Weiher, Ilbesheim, Jmpflingen u. a. 
bendigen Rechtoverkehres der früheren. —— 
Dorrenbach bei Bergzabern, iſt am Rathhaufe, einen anlı 
gleich ſehr intereſſanten Holzbau, die Halle q 
merfenswerthe Bierde — Bat de 
von außen mit überdachtem Balkon guet, 
tube aus unmittelbar mit‘ der — 
Freitreppen zeigt mod Freinsheim, — 
ſcher re und zwei voripringenden P 
Doppeltreppe. In unſern Dörfern ift heute das € 
baus, in der Negel glatte, ſchmuckloſe, früher jelbfi 
und bequem eingerichtete Bauten, jo daß der pfälziich 
Verlegenpeit kam um vortrefjlidhe Nahrung: Die 
auch urfundlih vorfommender Name für das vorjorg c 
iſt im Dorfe bald bier, bald dort angebrach. 
Etwas Unterbrechuung und fomit mebr — * 
bringen auch die querüberſtehenden Wirthshar a 
mit ihren mythiſchen Thierfiguren und allerlei Name 
goldeten Schnörkelbeiwerk. Doch fie ee zuſehends, 
im Weſtrich nicht gerade allgemein Sitte. Statt ihrer 
anliegende Tafel höchſtens mit dem gemalten, — mehr 
benen Wahrzeichen, oder bloß mit dem Namen des 
des Wirthes. Selbſt das einfache Scheulhaus die „X 
wirthſchaft“ modernifirt ſich; ſeltener werden die H 
mit „unfer Herrgott den Arm berausitredt.” Dei 
Einladung des Gaftes, mitunter launig uno juli, iR du 
geblieben. 
Trop mancher Neuerung rubt in dieſen Doriern i 


























len“ und laſſen im Winfel ein „Gi y 
treten die Querbalfen aus der Wandfläche be 
welchen ein querlaufender ‚Balken mit der ei 
und jeiner Frau, oder mit einem furge 
helles, blinfendes Glas, find „ 
4. mal, auch. „dreis- der. vierjodjig:*- i 
thüre, ſelbſt über dem Badojen am der bintern 4 
tppiich der „Feniteriturz, das Schutz⸗ oder Wetter 
a a 
felten grün angeftrichen. „Guckerl“ (feine ı 
häufig. —— jeblt, ſtatt deſſen 
thor, zumeiſt freiſtehend, doch geſattelt, d. b m 
gelſchußdache verfehen. Eine beliebte Zierve. & 9 
Länder aufrankende Weinftod, Von der Hleineren Einga 
ben dem Hoftbore leitet ein geplatteter Pfad a ” ; 
zur Stallung. In allen übrigen Dingen bejteht kaum ein 
vLandſchaft des Obergebirges trägt mitunter großartigen E 
Rheinfläche ift etwas eintönig, jedoch nicht unichön, wird 
hoben dur einen pyramidenförmigen Kirchthur⸗ er bat zur 


a 
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Rettig= oder fonft' eine gedrückte Geftalt. Auch ‚hier wie drunten 
ichkeit ein. forgjamer Sinn; befonders groß, ja ſelbſt übertrieben 
Neuburg am Rheine, dem „Fiſcherdorfe,“ -da® vor 150 Jahren 
bem andern Ufer geſtanden und noch bis heute jenfeitige Sitten 
a bewahrt hat. Für ichönes Getüdy if die Vorliebe außerorbent- 
* und jelbft Bettücher find mit geftidten Einfägen durchbrochen, 
vom der zierliden, zeitraubenden Nadelarbeit zur Vermerkung 
me. Bei alledem fcheint auch das bielige Landvolf nicht un: 
% für beflerude Neuerung in allen feinen Angelegenheiten. 


Beftrider Hausbau Mittelweitrih überhaupt. — 
bau zeigt niederlaͤndiſchen Einfluß: Wohnhaus, Etallung 
mer ftehen unter einem gemeinfamen Dache. Nur der reihe 
der „ſchwere“ Mann, ſchließt feit neuerer Zeit jein Anweſen ab. 
Wohnhauſes Langieite fieht auf die Strafe. Die zumeiſt fteis 
»rtreppe bat einen ein= oder einen ziweifeitigen Aufgang, oder 
von vorn. Se nachdem befindet ih der „Kellerfchalter“ 
reingang — unter oder neben ber Treppe. Die Rahme ver 
Reht aus Eichenholz, diefe hat zwei Flügel: die Ober- und Unter: 
fo recht geeignet zu „maien“ (gemüthlihem Plaudern mit den 
ehenden), wozu der Weitricher, ven „Kloben“ — die Tabalspfeife 
Runde, jo ſehr geneigt ift. Won binten ift die Thüre verſchließbar 
vieredigen „Balfenriegel” für die Nachtzeit; in abgelegenen Dör: 
h des Tages im Sommer, wenn alles auf dem Felde und bloß 
Bfrau oder alte Leute allein daheim find, zur Abwehr des in 
Zeit häufig umberftreifenden fremden Geſindels. Außen an der 
ft darım ein „Hola“ (Hollaho) befeitigt, ein eijerner Ring mit 
jamiere und unten mit einem Knopfe verjehen zum Anſchlagen. 
ze Hausflur (Hausgang) ift mit Stein- oder Siegelplatten be: 
re auch gebordet. Links oder rechts liegt die Wohnftube. Die 
wie jene des Hausgangs, find vom Maurer „geweißt“, unten mit 
Buße, in neuerer Zeit oben mit einer einfachen Bordur. Zwei 
e größere Feniter mit gebleiten Flügeln gehen auf die Straße; 
mit einfachen Vorhängen verfehen. Das Möbel it einfah. Der 
wer auch bucyene Tiich, deflen Platte auf zwei durch einen Quer: 
wbundenen Tiſchkreuzen (X) ruht, iſt ohne Schublade, dafür ein 
> Wandlod, das fpäter zu einem verjchließbaren Schraͤnkchen um: 
t wurde. Es war zum Aufheben ver Xöffel und Gabeln beitimmt 
t Mahlzeit zur andern; denn das Mefler mußte eine jede Perſon 
ihren. Die Stühle, 3 bis 6 an der Zahl, find aus feſtem Holze, 
, mit freisrunder Rüdwand und darin ein rundes oder herzför⸗ 
yjfloch. Hinter dem Tiſche längs der Wand fteht eine befeftigte 





inmitten der Stube beieftigten, freiihenden: Sto 
aus ſolchen Spänen unterhalten wird. 
Der Shramf ſteht an der Wand — 
die ‚eine Seite zum Hängen der beſſeren — 
abgetheilt zum Aufbewahren des — 
Wand bin iſt ein „Zapfenbrett“ miten 
Kleinigkeiten ſchnell greifen zu können. ein id 
worauf bei Vroteitanten die Bibel — 
Hinter dem Spiegel an der Fenfterwand g 
Smit find die Wände ſehr nadt, jelten a i 
Lithogranbie, gewöhnlich einen oefhihtiden ng. au “ 
darftellenv. Ze 
Häufig jteht hier auch noch das Bett, 
die Kinder in der Kammer oder ſonſtwo ihr „Ref“ { 
Die Schlafftätte ift jehr einfach, ſelbſt mod bei zus 2 
böchftens daß man auf mehr folide, gediegene, wem mid f 
fih einläßt. Die „Bettitatt“ (Bettlade) aus Sieferns, jelten 
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mes Dunkel angeſtrichen oder nußbaumirt, letzteres gefimißt — ift 
tollen“ (Stangen) verjehen, welde von den vier Eden der Statt 
Stubendede binaufreihen und dort mit dünnen Querbalten verbun: 
b gar Anbringung des Umbangs, zum Aufhängen des Werktagge- 
‚ fowie ver Garnbündel, wenn jie vom Hafpel hinwegkommen. Sie 
,$ DB. im Dfterthal bei Aufel, hält den Umhang ein kleiner Reif. 
» häufig find die Bettladen mit kurzen Stollen. Der Bettvorhang 
sgrundig und groß carrirt, feltener blafroth oder fonft hellfarbig, 
rWeſtricher überhaupt mehr den dunkeln Farben zuneigt. Den 
wen bilden querlaufende Bretter, die Seitenwände find zumeift in 
H#= unb in bie Fußwand eingezapft, nur felten mit eilernen Haften 
k Das Lager felbft hat zu unterft einen ausgebreiteten Bofen Stroh, 
dab „Werts Wickel⸗ oder legel-Jftroh“, bei ärmeren Leuten frei 
b bei Mittelleuten in einen Strohſack gefällt; dann der Spreuſack 
wierfpreu, jährlich einmal gewechſelt; Stroh: und Spreujad, dieſer 
fi. ud aus grober, wergener Leinwand. Darüber ift das Leintud) 
et. — Die Kopfunterlage bildet das lange Kopfkiſſen von ein- 
Barchent, in der Regel blaumeiß; fo bei ärmeren Xeuten; befiere 
i dem einſchläfrigen Bette noch ein, und bei dem zweiſchläfrigen 
i Heinere Kopffifjen. Einjchläfrige :Bette kommen erjt jegt in @e- 
‚Das Dedbeit, deſſen Ueberzug glei dem des langen Kopflifiens 
Kolſch und unten aus weißer Leinwand, iſt auch des gleichen 
aur greift man jegt nad dem billigeren Kattun für Weberzug und 
Die Füllung der Kiffen befteht aus Gänſe- und Entenfedern, 
auch mit Hühnerfedern gemifcht. Hohe, breite und ſchwere Bett: 
deren Griteigung man faft eine Leiter anlegen mußte, gelten als 
„gemachter Leute.” In armen Familien ift das Lager jehr 
für die zahlreihen Kinder gewöhnlich in der Speicherfammer, over 
Boden ohne Bettitatt. Wo es an Raum fehlt zur Stellung 
tt bildet Erjag die jog. Bettbanf, das gemöhnlihe Kanape 
. Zur Herftellung des Lager kann der obere Sig umgelegt 
Die Bettbant enthält am Tage das untere Lager, die jonit nötbigen 
werden auf dem näditen Bette aufgehoben. Das übrigens pratktiſche 
verſchwindet immer mehr. 
das Bett wird im Holzlande die Art geitellt, zur Nothwehr bei 
Einbrude. Zwifhen Bett und Kammereingang fteht die Stand: 
} Gewicht und Kajten, zumeiit ein Erbitüd der Voreltern und in 
Ehren gehalten. Häufig find aud die Schwarzwälder Uhren. 
der Stubenthür hängen zwei „Haunzwehel“ (Handtücher), oben 
e für die folgende Woche, unten das jchon gebrauchte. Man durfte 
W am untern abtrodnen, des reinlihen Ausſehens wegen. 
Iben ber Wohnitube liegt die „Rammerjtube“, gewöhnlid mit 
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“, „Subelwaiche“ für fleine Kinder hingegen öfters. Lein: (Bett) und 
> Tifchtüdher — „das Gebilde” — ftammen fehr häufig noch von 
eltern ber und kommen nur bei außergemöhnlichen Feſtlichkeiten 
ad, fo daß fie leicht wieder auf Enkel und Urenkel forterben 
— Auf dem Schranke in eine Reihe geftellt das Koftbarite des 
enen Dbftes, das andere Obit iſt im Keller; und in der „Schloß⸗ 
(verf&ließbar) fteht eine große, eichene, eifenbeichlagene, mit ſtarkem 
B verfehene Stifte zur Aufbewahrung des Leinwandvorrathes in 
d des Geldes, das in die Nebenlade in Eädchen oder in Etrümpfen 
rd. Im DOftertbale bei Kufel wird dag Geld in Etrümpfen auch 
ttlade gefledt. Außerdem enthält diefe Kammer noch den Vorrath 
Schmalz, Latwerge (Obftmus) in Häfen, getrodnetes Obft und 
Bohnen, Zwiebeln, Knoblaud), überhaupt allen häuslichen Vorrath. 
Epeider, früher gedielt, ift mit vieredigen Baditeinen geplattet, 
em nur Gibelfenfter. Häufig ijt bier auch der Taubenfchlag ange: 
mäbhrend in Mühlen oder in größeren Defonomiegebäuben frei im 
Taubenhaus ftebt. 

Kellerſchalter wird in neuerer Zeit unterdrüdt, man gelangt 
eller im Hausgang unter der Treppe, ohne Falltbüre; die Keller: 
Holz oder Stein geht auch nicht felten von der Küche aus. Früher 
Reller ohne „Einrichtung,“ jet ift er abgetheilt als „Handkeller“ 
„Obſt und andere Eßwaaren in Etändern oder in Häfen, und 
selfeller. Zumeift neben der Wohnung der Kubitall, zu welchem 
jenthüre geleitet. Dur die Mitte desfelben ging früher ber 
mg,“ auf dejjen beiden Ceiten das Vieh. Hin und wieder auch 
ihe Modificationen ; jo wird z. B. im Oſterthale, wo man noch 
ten Eitten bewahrt, das Vieh gefüttert vom Hausgange aus, 
ntlang auf der andern Eeite die Wohnitube, Küche und Vorraths- 
ſich anſchließen. Die Futterlöcher befinden fi in des Ganges 
Rand. Bor dem Etalle ijt im Hofe der Mift und die „Miſtkaut“ 
ibe), bei ärmeren Leuten jogar vor dem Haufe. „ie größer der 
n, deito reiher der Mann!” — Neben ven Etalle die Scheuer, 
entweder ein Bogen aus Etein, oben mit Platte, worauf die 
udjitaben des Erbauer3 nebft Jahrzahl, oder find die Poiten aus 
einem wagrechten Querbalten. An die Echeuer ſchließt ſich Holz⸗ 
und Schweinſtall. Wagen, Pflug und die fonftigen großen Ader: 
hen im freien. 

der geihüßten (Cüd:) Seite des Hauſes ſucht man ein Fleines 
t anzulegen, um zum Gemüjegarten die Pflänzlinge zu erziehen; 
Niſt es mit Sliefernbeden umzäunt. Der Hausgarten wird in 
rate abgetheilt durch zwei rechtwinkelig jich durchſchneidende Pfade, 
: Zobh oder rothem Sande bejtreut find. Auf beiden Seiten der 
v. 2. Amt. 14 
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einmal alles beijammen, wo möglid in näher 
ihm fein „liebes Viehchen,“ —— 
‚Hausfrau auf die jelbfibereitete Leinwand. Das 
gezeigt wird, ift das Vieh, dann gebt es hinaus 
Küche aus muß man das Vieh, wenigſtens dei 
fönnen durch ein angebrachtes Loch; das wich 
zählt und öfters beſſer gepflegt als die eigenen Ki 
es. noch nicht, daß ſelbſt beſſere Familien den fi 
füßlern Wohnſtatt unter dem Vefte anwieſen. Diefe ge 
lichkeit verliert fi aber in neuerer Zeit. — - 

Im jüdlihen Meitrich weicht die — 
Grundform nicht ſonderlich ab. Dieſelbe — 


















— unb an dr Raid Frudale zu Ramsau; - 
allevem lonnte die Stadt Speier nicht maßgebend: i 
ftaltung der bürgerlichen Architeltur. dire George, wa 
jo beveutjam in der beutjchen —— war eben zu 
das Gedeihen der Stadt zu oft unterbroden. 
mender Einfluß wäre vielmehr von einer ausw 
kommen, von Mainz, Straßburg, Metz u. j. iv, ober. 
ders von Mannheim. 

Unfer jtäptijcher Hausbau. hat ſich mit —— 
ſelbſtändig entwickelt. Es beſtehen faſt die gleichen 


Haͤuſer und längere Strafen, dann durch vegeres Leben 
tehr. Der Bürger des Dorfes nährt ji vom 2 
Stabtbürger gewöhnlihd vom Handwerk oder vom H 
aber nicht jo ins Große betreibt, um darauf allein. 
gründen. Die volljtändige Gewerbefreiheit u —* t 
machung gibt dem Pfälzer eine gewiſſe Selbſtändi— 
fihtig, regfam; neben Mi —— hat er — 
entſprechendem Viehſtand, Fur er iſt St 
gleich. Nach dieſem S —— ni. 
Wohnung. 

Iſt der Stabtbürger vormwaltend Oekonom — Ader: & 
befiger — je nad) dem theilt er die Wohnung jeines läı 
nur dab unfer Stadtmann allenfalls des Haufes Bangfeite e 


— u gen — 


zen De ee — 


auch der mittelbürgerliche Hausbau. Der eigentliche Stadtkern, 
tftraße zunächft des Marktes, ift wenigſtens aufeineStrede gerade: 
e Hänfer eng angeſchloſſen, mehrentheils ziveis und in größeren 
ch drei · und vierthalbftöcig, in der Regel ohne Formenreichthum, 
m einfach und nüchternen Eindruds. Die Fronte aus behauenem 
ı, öfter „beitohen” und dann mit heller Leimfarbe übertüncht, 
» — zum vielbeliebten Zeichen der Wohlhabenheit — mit Delfarbe 
en. Zur Eingangsthüre des Hauſes führt zunächſt eine Steintreppe. 
sie Thor ftehen den ganzen Tag offen und find nur ausnahms- 
t Klingel verjehen; denn der „foriche” Piälzer geht lieber: gleich 
n Gegenftand los. Manche Häufer, namentlich im Weftrich, zeigen 
de des obern Stodes mit „Laien“ (Schiefern) belegt, oder erjcheint 
fogenannte „holländiſche Dad“ — die Manſarde. Wo in älteren 
ilen noch Holzbgu vorhanden, überfpringt häufig das zweite Stock- 
Erdgeſchoß um 2 — 3 Schuh, wie u. a. in Neuftabt, oder zeigt 
in Kaiferslautern no vor furzem die fogenannte „Läb“ (Laube, 
ein Arcadengang mit hölzernen Pfeilern auf beiden Seiten ber 
Die häusliche Einrichtung bietet nichts Neues. Unpraftii und 
a waren bislang die in Einer Flucht fih reihenden immer mit 
em Eingang, theils der Heimlichfeit wegen, theils zur Gewinnung 
ım. Indeſſen die geiteigerte Bauluft fteigert die Preife der Bau- 
ad um wenigſtens ein Stockwerk fteigen die Häufer. Die rationelle 
ng des einfchrumpfenden Raumes wird nicht ohne Einfluß fein 
Hausbau der Zukunft. 
bisherige Bauart verwiſcht ſich allmählich und völlig, die Mannich⸗ 
Structuren verſchwindet: der rechte Winkel herrſcht vor, demge- 


R Nana mmmntnano Aänfornoniort Dioß ſokon mir hei der nono⸗ſton 



















fich wundern, wenn jelbit in Nefidenzen, fogar an 

uns manches Verfehlte, Geſchmackwidrige — 
eu Serena ——— t 
vinzen nur allzubereite Nachahmung finden. a u 
dagegen die bürgerlichen Steinbauten älterer —— 
und 17. Jahrhundert. Ueberall durch die Pfalz fteben m e 
wabrhafte Perlen aus Stein, an welchen wir ebenfomohl % 
gefühl der Formen bewundern als die fein ausgeführte, ; 
mentif. Ein ſchlichtes Beiſpiel dieſer Richtung zeigt 
alten Jacob'ſchen Haufe. Von beiden Seiten eng eingen 
dreiitöcdige Fronte fichtbar, ohne ornamentiſtiſches Detail 
eifernen Brüftungsgeländer und der ſchmale Balkon 
vergolveten Rojetten — aber ein Meifterjtüd in harn 
der Formen. Alles athmet den feinften Geſchmack, 
Vortreppe mit dem zierlichen Eifengeländer leider ver 
im jchlichteiten Renaifjanceftyl aufgeführt, datirt ai 
vorigen Jahrhunderts. Die Vorderpfalz zeigt‘ — m 
Richtung, von der ſtattlichen Herrſchaftswohnung bis 5 
des Bürgers. In Bergzabern steht ein alter je 
das; heutige Wirthohaus „zum Engel“, ein breifcdige. ba 
mehr gedunkeltem Sanbftein — und in Geftalt eines Cchlffes, 
babe fein Erbauer, ein Holländer (1720) e& nicht anders gem 
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ein maleriſcher @ibel, hüben und drüben prächtige Erfer mit Gibel⸗ 
und fchöngeglieberter Fenſtereinfaſſung; reichliche Ornamentit im 
‚ allein fie beſchwert nicht, fie hebt umd belebt nur den tiefen Ein- 
des Banzen. — 

>2iefen würdigen Dentmalen der alten bürgerlichen Architektur gegen: 
B find wenigſtens mande der neueren Verſuche nicht zu unterjchägen, 
Be fie aus einer beftimmten Stylart nicht gerade heraustreten. Mit 
Borzuge der Wohnlichkeit vereinigen dieſe modernen Wohnfige den 
MB einer gewiſſen gefälligen, beitern Eleganz. Ein ftattliches Beiſpiel 
f Wachenheim das K. H. Wolfiche Wohnhaus inmitten einer herrlichen 
Benanlage nad) dem Entmurfe von Eifenlohr in Karlsruhe. Andere, 
wicht in biefer foftematiihen Ausführung, gibt e3 in Dürkheim, 
im, Reuftadt, überhaupt im entſchiedenen Weinland, felbft in den 
i des Weſtrichs. Nur läßt ſich der Wunſch nicht unterdrücken, 
fortan in dieſen behaglichen Hallen auch die bildende Kunſt, die 
B, reine, das Leben erhebende Kunſt, wohlbereite Herberge finden. Schon 
win beachtenswerther Anfang gemacht und zwar in einem weſtricher 
— in Landftuhl. In eigens erbautem Locale hat ein bemittelter 
füh dort eine Gemäldefammlung angelegt, zum Genuß und zur 
Tunitfreundlicher Pfälzer. Hoffentlich wird dieſes löbliche Beiſpiel 

ebne Nachahmung bleiben. — 
Die Verſchiedenheit des pfälzifchen Etädtecharakters ift nicht beſonders 
ib: mehr als im Hausbau liegt fie in der Lage, im Liniennetze ber 
„ in der Häufergruppirung, oder insbeſondere im Typus des Alters. 
den eigenthümlichften Eindrud macht die Marimilianditraße zu Speier. 
auch vielfach ntodernijirt, indem die alten, theilmeife geftaffelten 
ten der zumeilt glatten Facade gewichen, gewährt fie doch noch 
prächtigen Anblid, gehoben durch den beiderfeitigen Abihluß, unten 
Fronte des gewaltigen Domes, und oben die ehrwürdige Geitalt 
el3. Im Feſtſchmucke von Laub- und Blumengemwinden und 
Flaggen iſt der Eindrud des Ganzen wahrhaft erhebend. Die 
Etadttheile, mit Ausnahme weniger Etüde, jind nicht befondern 

es. 

daſt troſtlos erſcheint dagegen Lud wigshafen am Rheine, die jüngſte 
Stadt, in ihren geregelten geradlinigen Straßen, trotz der mitunter 
den Häuſer und trotz des belebten Verkehres. Uebrigens ift das 
iſche Trutzmannheim“ noch nicht „fertig,“ noch weniger vollendet, um 
und rechten Eindruck zu gewinnen. Iſt die Anlage Mannheims 
wach) Zirkel und Richtſchnur gebildet, das einzelne Haus aber erweckt 
Smterefle: nicht ſowohl in feiner inneren Gruppirung und im äußern 
,, als in der jtet3 angemefjenen und dabei doch fehr mannichfaltigen 
deetion. Des Stoffes genug zum Etudium des „Eurpfälziichen” Häufers 







































desheim it im ganzen. moderner, —— 
wo man koſtſpielige Hauſer herſtelite, um dem N 


teilung wird. erfenntlic. In manchen Höfen fie 
treppe aus Stein. Das Witter'ſche Haus am 
feiner verbliebenen Form. Neuftadt gilt in 
ftabt.” Von Edenkoben ift fait das gleiche 
ſchon halb im Gebirge, wenn aud nicht groß, 5 © 
der Stadt, wie alle jene Ortſchaften, wo — 
regierte, ſo Homburg, Blieskaſtel, —— 
Das — freiſtehende, — —— i 
auf den Hausbau; hin und wieder begegnet uns 
geerfertes Privathaus. x 
Bon den Stäpten des Weſtrichs find zu erwäl j 
die ehemalige herzoglide Reſidenz mit dem freigelegen 
ältere Stadttheil, mit Ausnahme —— 
ausgeführter Steinmetzenarbeit, bietet a 
Straßen baben die Häufer die moderne eg 
ein freundliches Städtchen, beſonders ‚dur 
von der Leyen ſchen Herrichait heritammenden, 
— — Amtsgebaude. In Kujel, — 
erberg, Winnweiler und den übrigen ı 
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eiche Phyfiognomie — halb ſtädtiſch, halb ländlich; und ohne 
iat auch noch hier alle Morgen, wie in größeren pfälziichen 
er Hirte feine Bierfüßler zum Thore hinaus. Endli die alte 
Radbt Kaiferslautern, melde allmählich ſich ausbildet zu einer 
nitftadt. Schlot um Schlot fteigt in die Höhe, ſchwärzt aber 
ußigem Raud) den neuen Anſtrich der Häufer. Lautern erſcheint 
unfertig als Ludwigshafen am Rheine, denn die Bauluft ift 
Straße erfteht nad) der andern, die Vorbedingungen zu einer 
tabt find vorhanden. Sandſteinbrüche in nächſter Nähe liefern treff- 
material, die ergiebigen Walbungen „Gab: und Bauholz,“ die 
tel find nad Verhältniß immer noch billig, und was enblid bie 
: it: der Bürgerftand rührt ſich, ift ftrebjam, wenn auch vorerft 
elle Seite fi etwas hervorkehrt. Ein wirffames Mittel dagegen 
höhere bumaniftifhe Bildungsanftalt, die bislang der wachſen⸗ 
: nod verfagt if. Das Gemeindevermögen fteht glänzend, der 
tert willig und gerne. Vieles ift ſchon geleiftet. Was wurde in 
Zeit nicht ſchon gebaut? Wir nennen nur die großartige Frucht: 
Boit in Münden entworfen, mit ihrem prachtvollen Eaale, der an 
vem Odeonſaale in München nicht nachſteht. Anderes ift im Ent: 
daß es ſchwer fällt, bei den vielen noch unvermittelten Gegenjägen 
tlich baulichen Charakter der Stadt zu bezeichnen. Unbeſtritten 
inigt Kaiſerslauten in fih in ähnlihem Sinne die Elemente ber 
ı Städte, wie die Pfalz felber in mehr als einer Beziehung das 
te Deutichland darftellt. — 


Dritter Abſchnitt. 


Mundart. 
Bon Andwig Shandein. 


Erſtes Kapitel. 


Site ber Mundart. — Gliederung. — Charafter und Sprache des 
Weſtrichers und des Pfälzer. 


rheinpfälziſche Mundart, ein Gliedtheil des mitteldeutihen Sprach⸗ 
gehört insbefondere zur mittelrheinijch:weftfräntiichen Zunge. Den 
en Redweiſen in Heſſen und Nafjau, im nörblihen Baden, in 
inzenden preußiichen und franzöſiſchen Lanbestheilen innigft ver- 
eigt ſie noch des Eigenartigen genug, um die Luft des For- 
reizen. Gleihwohl ift die Forihung unendlich erſchwert, denn 
mit einer durchweg gemijchten, mo nicht zeritücdten Mundart au 
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bedeutſam für die Gruppirung der Mundart. 
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Blefa, Glan, Ulmet, Kujel u. ſ. w., verratben eu 
Urfprung. So dämmert jegt ſchon der Gegenfag auf 
lints und dem Volte rechts der Vogeſen. D un 
Alamannen und Franken; fie alle erliegen indeß dei 
Was dieje während ihres vierhundertjäbri 
und Eitte, für feinere Lebenscultur des ohnehin 
das verfünden allenthalben die zahlreichen Alteı 
die germanifirten Dertlichfeitsnamen, wie Rhei— 
faftel, Blieskaftel, Altrip und andere mehr. Auf die 
dalen, Alanen, Sueven, Burgunder und andere 
5. Jahrhunderts Attila's furchtbare Hunnen, d 
Elſaß herabrückenden Alamannen, auf deren Nied 
ſich endlich die Herrſchaft der Franken dauernd bejeitig 
Theile des fränkischen Reiches, Auftrafien, wird bie 
Landes Eintheilung in Gaue, bie fich bereits fd 
Speiers, den Worms: und den Nahgau. ur 
- Unter den Merorwingen und Karlingen nimmt 
unter den Römern jhon Eingang gefunden, ern 


Astännme kommt allmählich zur Geltung, und wenn Otfrid 
urg fein Evangelienbuch als „Fränkisch“ bezeichnet, fo hat fid in 
he bereits alamannijche Strenge und Kraft mit niederdeutſcher 
Beichheit verſchmolzen. Das Fraͤnkiſche erſcheint als die herrſchende 
ie wenigen gleich: wie die nächſtnachzeitigen Schriftmäler reden 
ve Zunge. Schade nur, daß die uralten Rechtsalterthümer, die 
re und SJahrgedinge der Pfalz, theilmeife noch dem 11. und 12. 
t entſtammend, in ber Urfchrift zu Grunde gegangen; in der 
heimischen Schreibern aufgezeichnet find fie die echteften Zeugen 
enden Sprache. Die Abfchriften fpäterer Hand, ſprachlich ver- 
nieten nicht vollen Erſatz. 
er Sprache des Mittelalters ift die ftrenge grammatiihe Zucht, 
b im Gothiſchen maltet, im Althochdeutſchen fi) lockert, ſchon 
3 den Fugen gewichen. Ericheint hier die handſchriftliche Sprache 
rtliche Epradie des Voltes, dann ift in der Pfalz der alaman⸗ 
ndzug noch nicht verſchwunden. Grit gegen die Neige des Seit: 
icht fich niederdeuticher Einfluß bemerkbar, und in den Dent: 
» 14. und 15. Jahrhundert, zumeift in jenen der Norbpfalz, 
diefer Einfluß bedeutend. Fait alle Urkunden der mit Veldenz, 
Eponheim und Naffau zufammenhängenden Herrſchaftsge⸗ 
n ſchon fo mande Lauteigenheit des heutigen, in&befondere 
ilziſchen Idiomes, während die Eüd: und die Oſtpfalz alamanni: 
ent länger und zäher bewahren. Die Verflahung des i in das 
iſchlag des u in das o, das zwiſchen Hellung und Trübung 
e a, das bin und wieder auftauchende r ftatt der T-Raute zwiſchen 
f. w. — das find ſchon die Vorzeichen des heutigen, wenn auch 
nicht durdaänaia erllärbaren Lautbeitandes der Mundart. 







fich im Volle erhalten, Endlich (1816). fällt d 

anbeim. Das Voltsihulwejen nimmt einen um 
deutſche Sprache wird ſyſtematiſch gelehrt, und 
Ständen allein, im Volke jelbft ringt der ai 
drud mit dem angelehrten Ausprud der Sch 
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} 


Tb, AND ITE HUNNIWANET EIER UNAUTHALam DEM wachenden 
: Bollsbilbung zu, um darin — zu verſchwinden auf immer. 
wir daB ganze Ergebniß zufammen. Buerft zeigt fi) germani⸗ 
fuevifchen Stamme zugeneigtes Element mit Teltifsrömiicher 
yaug; bann erfolgt durch alamanniſch⸗fränkiſche Kreuzung, d. h. 
Rifchung von Oberdeutih und Niederdeutſch, die dauernde Neu: 
£ mitteldeutfchen Zunge. Mit einem Worte: das Sprachgeivebe 
bat alamannifchen Zettel und fräntiihen Einfhlag. Die Pfälzer 
en geblieben auf alamanniihem Boden. Das fagt uns nicht 
prache allein, auch Eitten und Bräuche des Volkes, fein ganzes 
Weben gibt jicheres Zeugniß. — 
Saunen wir nun unfere Mundart des nähern betrachten. Durch 
t nörblier Richtung auslaufenden Gebirgszug der Vogejen wird 
Halz von Natur aus in zwei ungleichartige Gebietstheile geglie- 
Rorden wirft wieder die Donmeröberggruppe für die Sprach 
g entideidend. Die linke Seite diejes Zuges, ein vielverzweigtes, 
Berg: und Hügelland, heißt gemeinhin — das Weſtrich; bie 
e von der Dftabdadyung der „Hart” an bis zum linken Rhein⸗ 
> bis 6 Stunden breites Flahland — die Borderpfalz. Ber 
ger ſagt: „hinten im Weftrich,” der Weſtricher: „draus auf dem 
Nefer Unterfchied, vom Volke jelbft ſchon gefühlt und altherfümm: 
et, macht ſich fofort auch dem Fremden erfennbar in der gegen: 
pradye. Die pfälzifche Sprache zeigt aljo zunächſt zwei vorherr⸗ 
* Ger (meitpfälziich 

die weftricher (meitpfälziiche) 

. Die vorderpfälzer (oſtpfälziſche) $ Rundert 
Imfang des Weſt richs genau zu beſtimmen, iſt ungeachtet man: 





DET. TELSTNELRLIGJER, vnveutſwen 
Yand Westrasia, während Sc ac on ven aim im 
vinzen Austrasia genannt an 
für Ahr das nämliche Land. oe 
Später erhielt das Weſtrich — a Die 
Deutihen machten fi los von der fränkiſchen 
nes entſtand die Landgrafihaft Eljaß, und Auftrafiens Ha 
bejonderes Herzogthum Lothringen. Von da am heißt W 
rheiniſche Land zwiihen Elſaß, Lothringen, — 
der Kurpfalz am Nheine. v 
Ein dritter Gebietsftand ergibt ih dadurch al 
Helrath verſchiedene Provinzen dem Weſtrich entriffen: 
feld, Veldenz, Simmern u. ſ. w. Dieſe Provinzen w 
Volke — im Gegenſatz zur bayeriſchen Oberpfalz 
rechnet. Demzufolge verblieb nur noch ein fchmaler 
die Sar, und diefer gejchmälerte Theil hat den Namen 
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behalten. Und das ift des Weſtrichs engſter Begriff. 
briefe der Herren aus dem Weſtrich vom Jahre 1359. 
nieon Alsatiae, Straßburg 1592) war das Weftrich 
Späterhin aber bebielt eine von der Sar und den 
Speier, Worms, Mainz und Trier nur jehr unbeftimmt | 
den politiſch beveutungslos gewordenen ‚Namen. — 
Weſterreicher Herrn“ verzeichnet als dahin gehörig: 
(Hauptmann) und zu Straßburg, den Abt von Garje, di 
Herrihaft zu Zweibrüden, Sarbrüden, Sarwerben, Solm, 
ningen, die Herren zw Siechtenftein, Blankenburg, Binfirigen 
Dachſtuhl u. j. w. hehe) 
Gewöhnlid wird das Weftric im mittlern Umfange 4 
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: 230 Meilen. Es gehörte ganz und gar zum oberrheinifchen Kreife. 
de: Joannes Philippus Crollius in feinen Zweibrüder Gymnaſial⸗ 
men: De Westrasia, regione Germanie cisrhenana.) Auf 
umftößlicd) fichere Umgränzung des Weſtrichs ift darum zu verzichten. 
ken Zweck reiht dasſelbe ohnehin nur jo weit, als in der Pfalz 
Bipracheigenheiten von Grund aus fi als die gleihen erweiſen. — 
mb Sprachgebiet ber vorderpfälziihen Hauptgruppe ergibt ſich 
von felber. Diefe umfaßt alles Land in der Pfalz, was das Weſtrich 
Imichließt: alſo die Hart und die ganze öftlihe Niederung bis zum 
‚w and greift, foweit der Verkehr mit der Vorderpfalz ſich beſonders 
is erhält, bis hinein in die Thaleinfchnitte der Hart. Vom Donners- 
urdlich, wo er in Hügelland ausläuft, fowie in der Mitte der Süd⸗ 
t ſich Verſchmelzung der beiden Hauptmundarten bemerklich. Die 
Kurpfalz. öftlich des Rheines entzieht ſich unferer Betrachtung. — 
haben lediglich die beiden Grundmundarten zu unterfuchen und 
inander, wicht jede für jich geiondert; bei dem nicht jeltenen 

der Form wäre Wiederholung unvermeidlich, nur gegenfeitige 
kung muß feftgeflellt werben. Zudem gebricht es beiden Grund: 
wie der, Mundart im ganzen, an einem natürlichen Knotenpunkte, 
maßgebend ober doch mitbeitimmend gewirkt hätte für die Ausge- 
der Eprade. Diele Punkte lagen vielmehr außer den Gränzen 
igen Pfalz. Darum ward bie Verzweigung in bejondere Unter: 
oder Einzelfpielarten jo erleichtert, Spielarten, welche ohne 
Mbgränzung nad außen in ſich jelbit wieder vielfach jchattiren. 
iger find sie hier erfchöpfend zu behandeln, es würde mehr Ver: 
angerichtet al3 überſchauliche Kenntniß gefördert. — Demnach 










ie weitriher Mundart: 

1. Südweſtrich, die dem Mittelhochdeutichen zunächſt verwandte 
Eprade der Blieögegend, des Südweſtwinkels der Pfalz, des 
früheren Bliesgaues; 

2 WMittelweitrid, hauptiählic das Glan: und Kautergebiet;, 

3. RNordweitrich, einen Theil des früheren Nahganes. 

Die vorderpfälzifhe Mundart: 

s. Südpfälziſch, das obere Hartland oder „Oberland“ bie 
etwa zur Queich; 

5. Mittelpfälziich, das untere Hartland oder „Unterland,” 
Weinland mit der Ebene, bis etwa zur Nordgränze des früheren 
Speiergaues; 

6. Nordpfälziſch, zum ehemaligen Wormsgau gehörig. 

Den nördlichen Idiome, durch feine Bergwand entſchieden getrennt, 

rlzen fich aber zu einer Spielart, der ſogenannten Dounersberger 





nl Das Mittelmerig mir Iren ei 
obere und in das untere — 
der Mitte der Pfalz, gelte als das 
maßen die weitweitricher Spielart, Inne 
ſelbſt in der grammatiſchen nee ion 
tung verdient. Auffällig ift bier der — — 
neuhochdeutſchen u und i, dan ä und ae ftatt d 
meich dauze düscht, dau dauz eich deich au 
thuſt, da duze ich dich auch; — lüfe, . laufen 
Das Nordpfälziſche der Domm d 
der beiden Nordidiome, indeſſen auch * 
hörigkeit mit ber naſſauer Mundart jo 
zeichnet ſich gleich durch das vollfräftige a 
und e, mas dieſer Sprache eine gewiſſe plaſtiſche Mi 
beit verleiht: BA” un ‘Stä’ &ss zammegefror; nä - 
darfscht net uf Dräse räse! Bein und —— 
nein — nein, lieb Herz, bu darſſt nicht nach © 
Mittelmeitrih beginnt nach Nord und Nordoft 
meife in ä, ae, endlich in a zu verbiden: Die 
zu dem Wormsgau gehörig, hat ſchon rheinfräntif 
allmählich über in 
Das Mittelpfälzifche, das Unterland an vd 
entfchiedenes Weinland. Mit dem Oberlande gro 
Speiergau zählend, erftredt es fich etwa von Wa 



















‚al, HIV VEIUHOETD DUB LEINZEICHNENDE 8 Jul u UND BU. muuvl, 
ht? Wos wär ich häwe? Häwe häw ich! (Mädchen, was haft 
werd ic haben? Häfen hab ih!) — 's isch mer Stäb in di 
che — iſt mir Staub in die Augen geflogen. 
urchwandelt faft jeder lange oder jeder Doppelvocal die ihm eigenen 
. B. das ou der Bliedgegend in loufe (laufen) wird in nördlicher Rich: 
fe, lefe, lefe; am Donnersberg endlich und weiter nad) Süden zu läfe ; 
ohnen) werben deögleihen zu Böne, Bone und Bane, pfälziſch 
» und Baune; Hüs wird Haus, Haeus und Haus u. j. mw. 
ifchen einzelne Lautfarben oder ganze Lautgebilde örtlich zeritreut 
abmen auftauchen, liegt ganz im Weſen einer fo durchrüttelten 
Dieſe Einzelerfcheinungen hier verzeichnen oder fie gar clajlificiren 
„ wäre unmöglid, wenn auch mandper Lauteigenheit gehörigen 
acht werben foll. Nur ein vollftändiger Sprachſchatz oder mindeſtens 
Sprachproben gewähren ein belehrendes Bild. Und diefes lautliche 
» erft die rechte Beleuchtung, das rechte Leben empfangen: durch 
nmwobhnenden Charakter des Volkes. Die Darftellung, die wir nun 
Aucen, diene zugleich unferer Anſchauung als Boden, morauf ſich 
iteren Abichnitte pfälziiher Volkskunde entwideln. — 
das Land fo das Bolt, und dieſem entipricht wieder die Mund: 
e nicht anders ift als der verlautbarte Ausdruck feinez innerjten 
Umgefebrt läßt ſich von des Volkes Sprache zurüchſchließen auf 
ırafter. Des Weſtrichers Wohnſitz, zumeiſt im umſchloſſenen Thale, 
uf vereinſamter Höhe, liegt dem allgemeinen Verkehre mehr oder 
trüdt. Der enge Geſichtskreis nöthigt ihn alſo feinen Sinn mehr 
a zu richten. Iſt Haus und Ader beftellt, jo bleibt ihm Erholung 
Re Umgebung, die nicht immer reizvolle Natur, oder meilt er bei 


















zäh und — überhaupt conſervativer im 
Eitte und Braud, an allem Ererbten, aud an 
— darum bem fremden nicht jo verſtändlich — 
Mundart, bietet die lautliche Form der Sorhäung = 
Laſſen wir den Weftricher veden, Anfangs verlege 
er bei freundlicer Begegnung nah und — wesli 
Weſen bricht auf, dazwiſchen auch ſchallhaft — 
endlich ganz „redſprächig“ — redſelig — er, m 
der wachjende Fluß jeiner Rede ih in breiter 1 
die nur zu häufigen Einſchaltungsformeln „sar-ich, 
ich @', sar-ich“ gleihjam die Jnterpumktionszeichen 
Gandsmann in’s Feuer, dann fließt es nicht gerade, 
bollert“ ohne jcharfe Articulation und obne ſcharfe 
fingt der Vortrag und dehnt ſich jo ziemlich ei 
Eindrud des Moll als. des Dur, in der mittleren: 
wöhnlid im Umfang einer Quarte oder Quinte, 
regelmäßig ein jinfender Ton als Gadenz, w 
Auch im grammatiichen Bau waltet Einförmi 
luft der Beugendungen, namentlid des en des jtar! 
Vergangenheit; geloff, worr, g&bb, gescholl u. 
worden, gegeben, geicholten) — macht —— ze 
5* hat zwar den Reiz der Unmittelbarkeit, 
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RE Berbleibung bes mittelhochdeutſchen e (natirelich, artelich, endelich 
—8 auch Ausgleihung geſucht, fo bleibt doc) der leichte Schritt der Ber 


i Bor der vorderpfälziihen Mundart ift die unfrige fofort erkennbar 
Wandlung der zwiihen Vocalen ftehenden einfachen und Doppel-Ts 
in r oder ır, einer Eigenheit übrigens, welche auch die Idiome in 
und Naflau aufzeigen, 3. ®. die charakterifirende Iandläufige Neck⸗ 
: P6rer, mach de’ Lere zu, 's kummt e' Gewirrer von driwen 
! ®eter, mad den Laden zu, es kommt ein Gewitter von brüben 
! Mei’ gurer Brurer g&bt 'm Gaul Furer! Mein guter Bruder 
den Saul Zutter. Ferner ift fie erfennbar an der nieberbeutichen 
inerungsfilbe che’ (den), welche nicht jelten dem vorderpfälziſchen el 
t: Kinnche vpf. Kinnel, Kindchen; — Lännche vpf. Lännel 
; Säckelche vpf. Säckel Eäd:Iben, Sädlein. Desgleihen einiger 
ſchiede noch mehr. 
So ſpiegelt die weſtricher Mundart in ihrem eintönig gedehnten Ge 
in ihren flexionsarmen Formen, in ihrem ſchmuckloſen grammatiſchen 
die äußerlich ichlichte, ſchwerfällige Weile weftricher Weſens: das 
erüfte des Eonfonantismus tritt ftärfer hervor, die belebende Kraft 
le zurüd. Allein dieſen Härten neigt ji mildernd entgegen bie 
gar Angleihung des Id, nd, rd, auch md in 1, nn, rr und mm; 
zur Erweichung der Lippenlaute zu w und anderes mehr. Solcher⸗ 
gewinnt unſere Mundart die Macht, das Sinnliche in Kraft und 
ebenſo treffend zu malen, als geeigneten Wohllaut zu finden für 
8 tiefere Regung. Und dieſe Unbeholfenheit in ihrem Ringen 
miagendem Ausbrud, gerade fie eriheint von befonderem Reiz; fie 
an bie elegifhe Stimmung echtweſtricher Landſchaft mit Stoppel: 
Zelien. Allein umweht nit aud diefe ein Haud) der Poeſie? — 
Anders jtellt ſich die vorberpfälziihe Mundart. Von den Rebenabhängen 
, ja ſchon von der Niederung aus entfaltet ſich eine weitreichende 
: ringsum das offene Land mit feiner das Auge verlodenden Pracht. 
die Milde des Klimas ſchon thut zu gehobener Stimmung, das 
äzulegt die goldene Weisheit, die aus der „unterirdiſchen Bibliothef” 
wird und die Köpfe „erhellt“. Den Vorderpfälzer treibt e3 von 
* nach außen, er ſieht ſich mitten in's Leben geſtellt, das ſeit uralten 
Br auf dieſem geſegneten Boden ſich jo reich und jo rührig entwickelt. 
> da mitleben will, muß auch mitſtreben, und gerade im Streben, im 
en Ringen um den Genuß einer unverfümmerten Selbſtändigkeit be 
Ihe fich der Grundzug echtpfälziihen Weſens. Sich geltend zu machen 
em fröhlichen Wettkampf, dazu ilt des Piälzers Natur ganz wie ge: 
1: alamanifcher Derbheit und Widerftandöfraft hält des Franken 
Me Geſchmeidigkeit io ziemlich die Wage. Das erweist jih an ber 
15* 















)- bahn, fh be efriger Madden, fi) in Den 




















des Gidels, — im Kopie“ gebracht bat. ER 
DE nichts jo in rt Se als eitles € 

leere „Brablbanferei“, überhaupt als alles „Aparie“ im 
Kleidung oder wo anders. Wer vornehm fi abichließt, ı 
Licht ih um die eigene Achſe zu drehen, — ein —— 
fi feine Planeten: denn bier zu Lande trägt jever & 
um es luftig fladern zu laſſen nad eigenem Bebagen. N eicbtbum, © 
und Anſehen gelten aud bier wie allenthalben, allein das Gen 
bürgerlicer Gleichheit, das jo tief wurzelt im Volke umb großge 
durd die Schule des Schidjals und durch die langgewohnte £ - 
der Nechtspflege, lebt nicht bloß in ver politiiden Anſchauum 
dringt alle Verhältniſſe der Gejellichaft. Spricht der Piälger mm 
„Braktur,“ jo geſchieht es aufrichtig und obme Nüdhalt; 
Herz auf der Zunge und nicht hinter den Ohren. Spricht er abe 
fi aus als es wohl Flug ift, gueller als er jelber vermutber, erid 
als „Kriſcher“, wie man ibm nadiagt, ſo kreiſcht er vo 
meintlihen Grund. Diejer Eindrud des Abftößigen, J 
fi) anhört als e8 gemeint ift, liegt. mehr im — 
Wortes, im entzümdlichen Temperament, als im wirtlichen 
muß den Piälzer nur hören, wenn er „pälzert“ im munter T 
Da iſt ſein Element, da fühlt er ſich wohl, da will er er 
fi) wenigftens reiben laſſen. Aber das ift auch ein gegen! 
Uzen und Hänfeln“, daß es nur jprübt von Funken des U 
mütbigiter Laune. Keiner bleibt vem andern was ſchuldi 
bigigen Wortſchlacht Das fprubelt nur fo heraus, fro 
und weithin vernehmbar, faſt jedes Wort ein Hieb ober 
und nachdrücklich ift alles betont; Blig und Donner 1 id €i 
ift der Schlag aud ein kalter. Die des Pfalzers ; 
Redeton in die Höhe, und jever Sag, ja faft jebes ı 


= 









und Spre 
ſchieden, er * io I ben P 
und gründli—er Serjplitterung 


Pälger 

vielleicht mehr bewußt als ihrer Mängel, a 
wenn ſich im Volke — wohl ſcherzhaft gemeint 
als müfje die Urfprade das Pfälgiihe fein, als 
feinen Engeln nicht anders als eben pfälziſch, 
Deutſch — wenn er wohlaufgelegt und „ 


reits nachzutveifen verfucht in „Gedichte in weftricher M i 
Shandein, Stuttgart, Cotta’fcher "© -° 
demfelben in: „Weftrid und Weinpfalz. Ein Faftnachtsf 
geführt in Kaijerslautern 1858. Fan, 


Sveites Kapitel. 
Lautweſen. 


A. Die Vocale (Stimm: oder Selbftlaute.) 
I Einfade 
a. i. u. 
© 0. 
ü 


Vorliebe waltet für bie einfachen, ungetrübten Bocale: 
ö und ü hört man burdgängig e und i, auch ä (e) 
im feinen Tonftufen dem gleichlautenben e. 
ech Schreibung, fol fie ein möglichſt richtiges Ab- 
onfprade fein, hat fich ſomit auch der Umlaute zu entſchlagen. 
wen inbefien das & um feiner Verwechſelung willen mit e, das 
on für 5 und ü, auch für andere Vocale ſich einftellt. Gleich 
»e die Screibung auch des ö und ü des Wortes Berftänbniß 

Der pfalziſche Mund iſt zu ungemiſchten Lautfarben geneigt, 
tſcheint auch fein a, ja felbft fein o in örtlicher Färbung. Dieſes 
! der Vocale, überhaupt das gefammte mundariliche Lautleben 
völlig erkennbar zu machen bis in bie feinfte Eigenheit, wird 
lingen, und fei Die Bezeichnung noch fo umfihtig und fein aus: 
er Vereinfachung wegen bedienen wir ung der üblichen Tonzeichen 
jedoch mit moglichſter Rückſicht auf des Lautes Abftammung und 
neuhochdeutſche Beftalt, und dieſer Zeichen wiederum nur in 
mgöfällen, oder wo e3 die mundartliche Tonfarbe nicht anders 
onad) erfcheint 

a. i. u. 


reine, volle, runde, der ganzen Mundart gemeinſame — nicht 
: Das breite ſchwäbiſche a: Rad, Wasser, matt, Babbe 
ter); 

jer 8) dad dem e zuneigende, breitere, mehrentheild einen 
welvocal vertretende a der Glan, Lauter: und Donneräberg- 
mb: läfe (= lsefe) laufen, r&-che rauen (urkdl. raiche) ; nähert 
aud) dem &: läfe, räse und räse reifen; 

jer &) das dem o genäherte a der Süboftpfalz und der obern 
t: 8Sälät (= Solot), Älsterwailer, gär, Wälter, — auch zu be 
ma= 0. 

t an) gleih dem ftanzöf. an, Jean naſal ausgeiprochen: 
7! nein — nein! Da'seberg Danſenberg, a’geda” angethan. 
nfo mit folgendem m und n. ” gilt überhaupt als das Zeichen 
Rafalität: Nas Rafe; auch bei den Doppelftimmlauten: Hau’fe, 


4 







e ſteht 
pf. Bere 
das dem i "dünne, 
mehrentheils lang: h&we (goth. hafjan) be 


—— Schmiere, koppelere — 
aus ber Brechung von i und ah angei 
genäbert = ä: gäwe — ge 


, darum N 
Weide, meiden; ——— 
ledig ledig) ; Köser (Käser) Kaiſer, 
zwebenig. 


J 
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als Tieflaut voller, breiter, dem a ſchon ziemlich gemähert, zumeift 
nur vor r: der Gere ſw. Rockſchoß (au mhd.); Schwäreneter 
Scwernöter, blökse blöfen, Lörwok (Kaiferslautern) der leere Wog. 
jeder Tonfarbe des E-lautes entiprechend, gilt ung zunächſt als 
Umlaut de3 a: Lämmche, Lämmel, Ärmel. 

Zur fchärferen Unterfcheidvung der Tonfarben des e auf Grund 
der bier angemendeten Tonzeihen ein allbezügliches Beifpiel: ’s.&ss 
(’s is) wörklich bes r&se in dere fr&schterlich Göjend: k&’ 
Wertshaus, k&° Jnker — närr’g mécht m’r d’r werre, sich 
fortwärend se (ze) were werrer Wörrer un Wenn! — pf. 
’s isch wärlich b&is röse in döre .. . Göchend: ’s isch (esch) 
zum närrig were .. sich ... wedder (göche) Wödder unn 
Wind! (€8 ift wirklich (wahrlich) bös reifen in diefer fürchter⸗ 
lichen Gegend: Fein Wirthshaus, keine Einkehr — närriſch möchte 
man werben, fi) fortwährend zu wehren wider Wetter und Wind!) 

- als xänge und Kürze durchweg rein und heil in der Oſtpfalz: Blott - 
geschore, hott di Hor v’rlore; im Weftrih dagegen die Kürze 
nur bell, die Länge getrübt: weftr. owe am Uwe — oben am 
Dien, vpf. am Offe; w. gröser Gott, röseröt. infolge der Brechung 
ift Die Neigung des o zu a und u noch verblieben; daher ein 

r im Weſtrich mit dem Beillang von u (= 6): grös, wöne, Köle; 
nicht felten in u übergehend, auch in a: w6 (wu pf.)? Öne, ane, 
une — unig ohne; es entipricht alfo dem vpf. ou: Böne, Bune 
== Boune; wſtr. gröse Böne höle = pf. grouse Boune houle. 
Demzufolge uud ein 
dem & zugewendet (= 6) fait gleicher Lautfarbe wie & (&): Monet 
— Mänet Monat. Der O-laut überhaupt erlaubt reihen Wechſel, 
denn nicht jelten gibt e8 in Einem Orte: Bone, Böne, Bane, 
Bäne, Boune, Böune und Baune! — 

fine andere, indeſſen auch andern Mundarten gemeinfame Bocaleigen- 

L Daß befonders im Weitrih je mit dem vorwaltenden Sprachſang 

ndvocalen, ja den Bocalen vereinzelter Silben ein farblojes & nad: 

: du-e! du; I1-rb, U-er Uhr. ’s is net wö-er! Dod) ift diefe 

imung oft auch perfoneller Natur. — 
IL Doppeivocale. 

Borberrihend iind ei und au in verſchiedener Schattirung; eu ift 

vorhanden. Demnach ergibt fi: 

ja. (di = äi). 

lei. (6i. &i. &i). 
au. (du. at. ai als Umlaut). 

t ou. (ou. du). 
oi. ui. 


N Erklärung d 


mw. mitteln 
LIU ZZ 
Diet. = ! 
hochdeutſch, 
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ud à = (8): Quack der (quöc) lebendig, Drsb. Barg (börc) 
Berg, har (hör) ber, gar'n (görn) gern, Harz (hörze) Herz, Ard 
ärde), dar (dör) jener, ar (ör) er, zwarch (twerch) zmerg, 
edoch auch mit & und a-Schattirung in der Nachbarſchaft, des: 
leihen fpf. 
= (ei) am Drsb. vorwaltend: zw& (zwei) 2, auch zwö und zw&, 
— 8Al (seil) Seil, läd (leid), Kläd (kleid), DAI (teil) Theil, ham 
zeim), n& (nein) nein; brät breit; Nachſilbe — lacht (leich und 
ch), 3 ®. froschlachtig fröſtlich, gri’lacht grünlicht, ‘8t&” (stein); 
— wä’gere (weigere) mweigern, wä'ch (weich); Urkunden des 
6. Jahrh. zeigen dieſes &, a oder & fchon amdeutend: waich, 
kraiss Straße u. f. m. 
= (i) — felten: @’nack (genicke) Genid, — lach (lich). 
= (o) Dreb. ab (obe) ob, Darf (dorf), Karn (korn), Meräscht 
morast) ; 
nd & = Rlangfarben des a und A. 
= (u): Gammel (gummel) faules Weib, na’ (nu) nun, w. Nane 
wmnne) Wiege. 

: (ou) nhd. au — in großer Anzahl: Frä (vrou) $rau, &, Ach 
uch) aud, Bam (boum), Träm (troum), “St&b (stoup) Staub, 
ib (loube) Laub u. ſ. w.; dieſes a ſchattirt aud in & und & oder 
; vpf. Läb, ‘stäb, gläwe, Äge Augen zc. 

u ober 0: mäne (mogen, mugen) mögen. 

(i, e): Himmel (himel), in, Sinn (sin), Ichel (igel), Richel 
gel), siwe (siben) 7, Wiss (wise) Wiefe, pf. Wissel, w. 
isselche (Wisele) das Wiejel, Zippel (Zipfel), is w., isch pf. 
t); — bäufig der Umfchlag in e: met, mit; Zens, Zins, — 
ın Die Endungen ig, lich und eng. 

(&):: Finschter (aud e) — (fenster), Minsche (menschen). 
(ie) : vpf. kriche (ie) friegen, erhalten, die Zich (zieche) Bett: 
3 — verdrisslich (verdriez). 

(iu) nhb. eu: ich Verdünnung von urkundlihem üch und uch 
ch, eud, 5.8. ich sa's ich id) ſag's eu, — kitsche, ver — 
arkiute) urfl. verkuten vertaufchen. 

(u): kimt Dröb. (kumt) fommt, Glan: ins (vns) uns; bitzel 
utze), Gesimp (gesumpe); die Endung ing (ung): Achting. 

(u und üe): dinn (dünne), knippe, knippele (knüpfen), 
iwel Bl. (hübel) Hügel, Gille, Gilde (gülden), Dichel-che 
sechlin), Krickel-che (krüeglin), misse‘ (müezen) müſſen, mist 
anest) müßte. 

: (8): micht (macht) 3. Perfon — Drsb. 
= (3) nhd. ei: im Bliesthale vielfach geblieben, fonft nit in der 


> Pses 


e>2 >> 







(hecke), Letz (letze) Bude, 
= & lautend. 

= (8) mid. ee-umd ehr6.(ß) e 
Reh, ee rene, pf. 


— a: —— 
bar: Nochber, Nobber Nachbar; ‘ter 
wösche (waschen). 
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(i) nhd. i und ie: ſehr zahlreich vor faſt allen Mitlauten: 
(dir), dess (ditze) hoc; Hersch, Kerch, Göwel (gibel), 
!nit) nit, werer (wider) — contra, deck (dicke) oft; die 
nal:Endung en (inne): die Gräfen Gräfin, die Schneidersen 
eiderin; vor mit Mitlant verbundenem r am Drsb. aud in a 
ıehend, Härsch Hirſch, Karch Kirche u. ſ. w.; das i und ie 
ionftigen ®. aud in 6: “sptle = 'spele, def (tief), nai- 
ig neugierig, Bref (brief), Bet (v. biet) Steuer; Desch 
‚ Töschemoschel = Zwiſchenmoſchel. 

ü, üe) nhd. e und 6: Derkem (Dürincheim) Dürkheim, 
el (hübel) Hebel, Hügel, — ewer, ewig (über), Déll (tülle) 
3 Thälden, Gewerm (gewürme), gebertig (bürtec) gebürtig, 
eht (vürste) Fürſt, ndtzig (mützig), könetzig, u’ndtzig, 
mutzig. 

ie) nhd. ie: verzig (vierzig) 40. 

i) nhd. ei— fehr häufig: ener, enner (einer), e’ein, enann—er 
.nder),‘ Hennerich (Heinrih); et ftatt der Endung heit: 
»t, Arwet, Kranket; el ftatt der Enbiilbe eil: wolfel 
eil, Vortel Bortheil, vortele vortheilen, fördern; — die Orts⸗ 
ig — heim in em: Mannheim = Mannem. 

») nhd. 0: ver- und v'rbei vorbei, Hämfel Handvoll, Mevel 
Mivel Mundvol. 
bp. ei, feltener eu aus mhd. iu: auch in den Klangfarben des 
Blan — am Drsb. das dort dharakteriftiihe & — ſehr häufig: 
vein), B&” Bein (nd, BA’); die Nadjiilbe lei: zwöerl& zweier⸗ 
'&k (teic—teiges) Dei, mE@scht (meiste), schöch (schiech) 
„ verschecht (shiuht) verscheucht; die Kompofitiongendung 
ind keit überall het und k&t oder (mie oben) in e verdünnt: 
sh&t und Kranket; Drsb. z. B. uf Dräse räse nach⸗Dreißen 
(1. a). 
er &, 8 = (mb. öu aus ou), nhd. eu, au, äu: Gä vpf. 
9. (göu) das Gauland, Hä (höu) Heu, ‘Strä, Strä, (mhd. 

Die Streue, “stäwe, (stöuwe) ftauben, Fr&öd, Fräd, Fröd 
ıde) Freude, Bäm (böume) Bäume; ebenfalls dieſer Laut 
er Glangegnd aus ftufenmeife bis zum Drsb. in & über: 
): söge, süge, sä'ge, sä'ge—überall das g wie ch in nicht 
ijprodhen (mhd. söuge) fäugen. — Diele Verengerung der Ei- 

E-Laute hauptſächlich durch niederrheinifchen Einfluß. 

) nhd. 0: vor, Bock (boc), Dorf, Borrem pf. Bodem (bodem) 
, owe (obe) oben. 

) nhd. u: zahlreich — gewöhnlid vor mit Mitlaut verbun: 
: er — Low6s Luiſe, nore, nor (nur), korere furieren, 













— = N a. Sei pi af 
rt: win Wein [m 
ci = I) ao zuch 
(getriu), eier (iuwe 
zopalnk Geil (alle 
9. — indeſſen ma, aud ganz gu 
zu ſchreiben. in Ku 
ei =(i) nhd. i und ie; befont j 
der, deich, aeich = für ich u. 
















( h 
GAREN ins Obr, dausent, d 1 
= (6) abo. ö: Aur (0re) Ohr, ich (h 
rant (röt), naut (ndt), Schaus (sc 
überhaupt als Nebenton des d, 


au: 
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= = (&) nhd. a: dau (dA) da, sau (sd) statim, wau (wä) ubi, 
Aubent; pf. gedau’ (getän) gethban, haut (hät) hat — Glan- 
gegend. 

a(äu) — (6) nbd. 6: als Nebenfarbe von au. 

, wi — jebr jelten. 


B. Die Gonfonanten (Mitlaute). 


Bie dem Bilde der Umriß eigene Geitaltung verleiht, fo dem Worte 
Ritlaut. Diefer liebt mehr die Dauer feines Beftandes ald der dem 
lel geneigte Bocal. Nun aber hat die Bewegung weniger den pfälzer 
wu weſtricher Mitlaut ergriffen, und der Vorgang des Eonfonanten: 
iſt es hauptſächlich, welcher die weſtricher und die ihr hierin ver 
Mundarten vor der vorderpfälzer zunächft und bejonbers fenn- 
Die Eonfonanten erſcheinen als Lippen:, Zungen: und Kehllaute 
dentales, gutturales), welche fich nad) der hier aufgeftellten Ueber: 
wiederum weiter abtheilen lafjen: 


Stumme | Halbvocale 





| 
\ 
d 

















Carte) | (weiche) | harte) | Bauhe) | A 
| 1 
— — | = 
Arpenlante | p b vd pf | w m 1 
: Zuugenlaute d B Be —* har, | 
Eehllaute k | 


ZN 
us dem mhd. sc entitanden, iſt die geziichte oder nur breitere Aus- 
e des s; wir jegen in den nöthigen Fällen 5; — ck und tz jind 
poelungen itatt kk und zz; — ſtatt ks = x, ftatt qu = kw, 
ph. 

Halbvocale: 

1. Die flüffigen oder Schmelzlaute 

L.m.nr 
His Salboocale gleihjam zwiſchen Stimms und Mitlaut geitellt, haben 
Bh die Aufgabe der Bermittelung: jie wirken erweidend auf die ihnen _ 
wsenen Mitlaute, oder fie gleichen bdiejelben jih an, vornämlic die 
beſonders bei nachfolgendem e oder i, am liebiten in Beitwörtern. 


L 

und ip = Iw nad allen einfaden Vocalen: kalwe fälbern, d’Elwe 
" St. Alban, Salwenn Salband, Ilwesem Ilbesheim, olwer albern, 
Knulwes . 


— — 


ar 
= — 
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ld, # = Il (Angleihung): Peer. 4 
-  Willewall (au wald) Wilderwald, Vergelling Bergel 
(pf. golte) gegolten, bollere — ———— 
lg = 1j: Felje Radfelgen, dilje tilgen, balje balgen. 
Ist = Ist (Isch): Pul'ster Boliter, Tr 
Iv = Iw: Pulwer, Malwe, ir 
Nicht feltener Ausfall des 1; as.als, — 
beſalben; mit r tauſchend: Mer'sel Morſer, Balwirer 
—— rampfer. ———— 


_ 

un erweichend auf die ihm ie 

mp = mb: Trumb Trumpf. firma TER A 

mpf = mp: 'stambes das ee 

pf auch p zu ſchreiben. 

md = nur jelten die Angleichung: Henm Send, plur. He 

ms = m's (msch): Ram'se Ramjen, Am'sel Amjel. 
Erhaltung des m der älteren Formen: 


Bösen Bejeı 
Voden, Bussem Bufen, Farem Faden, Wasem 
m = w: mer, pf. mir hir, don I He 3 18. Jah 


—R 
—F = ob, bei vorausgehendem e, alſo anftatt —— 
bei 


bren. 
nd, nt = nn (Angleihung): Plinnerw. une oe, 
nel Wendel. 
nch = nj: manje mande. - ge En 
nm = mm, wenn auf auslautendes® u en. amlautenies 
wamm'r wann man, vumme von einem, urkundlL 

me, — Ammerie, Amrie Anna Maria; das —— 

zu apoftrophiren: ‘@melle anmelden. 

ns — bisweilen: n's In’sel (aus slit) Unfchlitt. BA 
nst = n'st: man’stde? magit du? dermäns‘t zumeift. 
nz = ns in der Ausſprache: danse tamen, 

Abfall des n ala Enplaut im allen Stammfilben mit | 
Nafalität: © an, gef” geün Nr 
Grindestat Grünftabt), dau” thun; — 
aber bleibt es: ‘wrecht, unartig, sch: 
ihr etwas? dan: Wän, Krän 
fammenziehbung, als Anlaut ab in — 
fufze 15, Mivel Munbvoll, Hävel 

An⸗ umdieingefügt wird nz Nafst At; Glangegend ar 
perjon der Gegenwart, wenn ein Vocal 
eich hi”; do heren eich ebbes brumme 
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Wechſel mit 1 bei der Infinitivendſilbe nen: r&ch'le rechnen, 
söch’le zeichnen, 18k’le leugnen; mit—r bei Ortänamen mit n 
vor der Endfilbe heim: Wacherem Wachenheim, Meckerem 
Medenheim; desgleihen — so ere (urf. einre) fo einer; vergl. 
m: 80 eme und so'me (eime) fo einem. 

B 

der vorwiegend kennzeichnende und oft gebrauchte Mitlaut der weit: 

richer "Mundart, macht allerdings die Rede etwas fdhnarrend und 

taub, fördert aber auch wieder den Fluß. Mit dem zunächfiver- 
wandten 1 theilt r auch ganz deſſen Lautverbindungen. Mit fol: 
gendem e: 
„ rp = rw: Ärwet Arbeit, erwe erben. 
£ = rb,rp: Karpe Karpfen. 
| = rr: werre pf. were werden, worr pf. wore geworden, werr 
werde!) werr'mer? werben wir? (jedoch zumeift nur bei Zeitwör⸗ 
tern), örde Gescherr irdenes Geſchirr. 
p rch = rj: Berg’ pf. Börik (plur. Berje) Berge, ärjere ärgern, 
Orjel Orgel; pf. bleibt das g mit leifem Vorklang von i. 
, rm, rn = mit Einſchiebung des e, wobei aber n nicht felten unter: 
drüdt wird: Ar'm oder arm Arm, Kardl Karl, Gar'n, Gare Garn, 
Kore Korn, gäre, gören gern. 
ı = rsch (rs): Försch ie Serfe, Mörschel Mörfer, in Schnei- 
dersch (nbpf.) in Schneideröfamilie; mach mer’sch mad) mir es; 
— (©. 3). 
— r’st, überall: Worscht (wor'st) Wurft, För'st Fürft. 
r und sr für d, t und dd, tt zwifchen langen Bocalen und 
bei kurzem e und i, feltener o: bare baden, böre beten, Börem 
Boden, Schlaurer Echlauder, lErig leidig, lerig ledig; Wörrer 
Better, dagegen Vatter, Motter, batte helfen, aber Dorrer 
und Dodder BDotter, lorre und lodder lotter. Dieſer eigen- 
thümlide (in den Urkunden des 15. Jahrhunderts nur felten 
auftauchende) Wechfel mit r ift feftgefeflen im Weſtrich, nähert 
ſich in mehreren Webergangsftufen von Norden nad Südoflen 
dem Zungenlaute, fo daß man in Grünftadt no r hört, in 
Dürkheim bereit3 wechjelnd mit weidhem d, in Deidesheim, 
Mußbach und Umgegend einen Mittellaut zwifchen beiden gleich 
dem engl. th in brother, und an ber obern Hart das ent 
ſchiedene t und tt. — Wechſel mit 1: Praume Pflaumen. 

Abfall des Endlautes r bei Häufungen: mei” gure’ Brure’ 
wein guter Bruder, Pére, wo ‘stere', was dure’? Er gebt 
m Gaul Fure’! Peter, wo fteht er, was thut er? Er gibt dem 
Gaul Zutter! 

serie IV 2. Ubtb. 16 


RUE, IUDWEI | TOMERIYUL), Tr WORD RUN, zw d 
Deiwel Teufel (Daifel), ‘Stiwel, Stiefel "Stiffe 
Offe, öwe oben; doch pf. bürwes barfüflig; w = 
und wuwele winmeln; w = r: Wasem Rafen. 

8 Zu Anfang lautet mild, bei angefügtem Mitlant ı 
jedoch weich: ‘spatz (ſprich Schbatz) der Spatz, ‘St 
Dor‘st (schd) Durft. Im mbd. sm, sn, sr, sl und⸗ 
ftatt s = sch oder 's. it s aber wurzelbaft und f 
Abwandlungen des Zeitwortes ein t an, jo lautet 
gereift, gewöst (verdorben gewöscht) gewejen. 

s nad den Schmelzlauten, namentlih I und m =: 
Einſchiebung des s an Berbalmurzeln: schlorbse jt 
Wortbildung.) 

Seh das ajpirirte volle s, — als Anlaut das hd. se - 
Schmelz und Lippenlaute ftatt s: Amschel, Kapse 
weiler, ferner: pf. isch, eseh ift, wite, is, &ss; desı 
auch ftatt ss oder 82: Drüschel Drofjel, G@schel | 

sch als Einſchiebung: wi-sch-de wie du, weilochsdn,äne 
ob du, wannschde wann du x. 

Umkehrung des st ints = tsch: knetsche, knats 
(goth. knistjan) zerbrüden, detsche tajten, Pletsch 

H nicht als Debnzeihen gebraucht und fällt als Endlaı 
tritt als Inlaut zuweilen g: Nahel Nagel —— 
e heit und heim: Gennem Gönubeim, Kı 


j=h: Fans Saft, jeschthitzig, jäbsornig ; inlauten® ſeh 
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» Stummlaute. 
1. Lippenlante: 
bp v. £ pf. 

B als Anlaut fehr weich ausgeſprochen, mit folgendem Mitlaute und 
ald Endlaut etwas härter, zwifchen einem Vokal und folgendem e 
oder i = w. (f. w.) 
für tw: öbbes mw. etivas, &bber pf. etwer, jemand. 
für chb: Nobber (Nochber) w. Nachbar. 
gleicht fi an: söller jelbiger, jener. 
= m: gömmer gib mir! gämmer (g&wemer) geben wir? 
Wegfall des Shluß-b: Bu Bub, gel gelb, 

des Inlautes: was gischdle — was haschde? was gibft 
du, was haft du? git pf. es gibt, han, hun Gl. haben, gehatt 
pf. gehatte gehabt. 
zu Anfang meiftens nur weich ausgefprochen, als In⸗ und als Ends 
laut etwas härter: Bech Pech, butze, Babbe Papa, dagegen packe 
pitsche, pötze, P&z; — namentli hart und ſcharf bei Nachahmung 
von Naäturlauten, bei Eigennamen und fremden Wörtern. Perer un 
| Paul, Potz Dunnerwetter pf. 

' als Im und als Endlaut — bb: Appel (abbel) Apfel; — 
Kippe (bb) halle — zufanmen; — pp = ph: Eppig Epheu. 
als Anjangs-, ald Ins und als Enblaut wird ſcharfes p: Parre Pfarrer, 
Palz (von palatium) Pfalz; P6 Pfau, keppisch föpfiih, Damp 
Damp. 
aud ps in Zeitwörtern : tr&pse tropfen. 
zu Anfang gemildert in f: fui pfui! 

— f, aud f zu fchreiben; öfter = bb oder pp: Jösebb, Joſef. 


— w zmwilden Bofalen (f. o.) 
als Angleichung von dv: Affekat (Advokat). 
2. Zungenlaute: 
dt. th. au. z 

>) vormwaltender Zungenlaut, beſonders im Weftrih: dal Thal, DEI 
) heil, darum in der Echreibung eintretend für hartes t. Die Neigung 
» der T-laute zum Tauiche mit r, fowie zur Angleihung an, r, n, 
} if oben (bei r) erörtert. 

Abiall des d (de) beim beftimmten Artitel und dem alleinftehen- 
den Fürworte dem und den, ich han’s 'm (dem) Mann 
gesat, er hot ’n (den) Bu gefröt, ferner vor b: Firbere 
Erdbeeren. 


16* 





Munbart. j 245 


) Berg wfl.— Börk und Börik pfe; ; zwerg (ch) pf. zwerik zwerg; 
Burg, Borg ete. 

WB = kk ſehr weich: fuggere vertauſchen, lugg und lugger (ck) 
„Inder; auch wögger hinweg. 

[4 " wird sch: wſtr. neischörig (1) neugierig, (franzöf. Einfluß). 
Ausfall des g im Weftrih: Vol (au Vochel) VEl Vögel; FIN 
(Flichel) Flügel; das gen als Endſilbe bei Haupt: und befonbers 
Zeitwörtern: Ma’ Magen, (pf. Mache); sat Glang. sät (saget) 
fagt, san fagen, (pf. sächt, sache) sar-er jagt er, sa’-mer fagen 
wir, san-er fagt ihr, san-se jagen fie; Mad Magd, (doc Jagd, 
wenn aud von jah jagen) 2. dann: Schläfittche, Schlagfittig. 
= dem nuhd. hart ausgeiproden: Kolenner, Kalender, Kafler, 
Krakeler, Duwak. 

»ı = x: nix nidts, Nixelche — dimin. 

w = qu: Kwalle schla’ Quallen ſchlagen. 

Wechſel mit z:'Kwetsche x. mit t: mauke (Maute) heimlich ge 
lammelte Menge; mit ch zu Anfang: Krischkinnche Chriſtkindlein; 
mit h: Schuck Schuh, hok hob, qh; pf. er sickt fieht. 

I Ausfall: Glang. Märt Marti. 

ı als Inlaut nad) a, o, u, au wie im Hochgebirg tief aus ber Kehle 
geiproden, nur am Donneröberg wie nad) e, i, ei oder ai: räche 
Drsb.: rä'che (= raiche) rauden, wä’ch wei, das i leife noch 
vorflingend. Andeutungen defien finden jich bereits in den Urkunden 
des 14. und 15. Jahrhunderts. 
für h = ppf.: sich fieh (auch sick), Vich w. Vi und Ve, Höich 
die Höhe, höicher höher, ruch ruh! rauch rauh. 
für g: für ck: pf. ‘spauche (m. ‘spauze) fpuden; Bloch (Blod) 
für f: Schlucht (Säluft), für d: Glech Glied. 

Angleihung mit 1: weller welcher, söller ſolcher. 

Wegfall: nit (mhb.) net, nit; Nobber Nachbar, Deisel Wagen- 
deichſel, Hese (Hachsen?); & w. aud, glei glei, L& Lauche, 
Schmö (Schmad), Tra’t Tracht, das Aufgeladene (pi. Trachet). 


Brittes Kapitel, 
Wortweſen. 
L Wortbildung. 
Fu der Wortbildung mehr als im Lautweſen wird Eigenartiges er: 
ch. Die Wortbildung geihieht innerlich durh Laut und Ablaut, 


den gefegmäßigen Wechſel des Wurzelvocals; und äußerlich durch 
titung, d. i. durch die zwiſchen Wurzel und Flerion eingefchaltete 
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Bchotter, Bollacker, Mollacker x.; als Zahl: und Zeitbeitimmung 
die Genitivform: Urer 5, ‘Sticker 6, Ochsener 8, Kalbener 12; — 
dann 3.®. lummer, lorrer, knöpper, wöcker; — nöwer neben; 
— enufer, enauser, hernocher, itzunner, 6tzer jet. 
Berba: ere (= ern): höm-ere heimeln, hossere in den Holen 
berumfteigen, pischbere flüftern, duschtere zum Schweigen bringen, 
lächere laden maden, l&öppere nippen, blottere plänbern, rackere 
fig ebihaffen, jackere fäjnell jagen, wäljere (pf. wergele) rollen 
(abd. walgön mhb. walgen); knöwere (fnappern), knottere, 
bummere, knuschbere, knolschtere, lauschtere laufen x. Mit 
diefen im Zufammenhang die Adjectiobildung aus Verben mit 
erig, die Neigung ausbrüdend: singerig, läferig, greinerig, 
grischerig, wüschterig, muckerig ; desgleichen mit erlich : freschter- 
lich, äng'sterlich, wischterlich, schänderlich, 
Besem Velen, Brossem, Borrem pf. Boddem, Ochdem, Dösem, 
Farem yf. (d); Fissem, Köchem, ®erba: böseme, ei”fareme, 
ausfisseme x. 
mwegfallnd Kore Korn, Zore Zorn; holze (n) hölzern. 
B.P. F. V. V. 
Defter mit vorgeſchlagenem halbverſchluckten e für das im Nhd. 
ausgefallene ahd. u ober a: Kaleb Kalb, Hanef (ahd. hanaf), 
Schilef (ahd. sciluf). 
fallt ab in gel gelb, fal falb u. a. 
für das Ableitungs-b, wenn ein Vocal folgt: Schwalwe, mèrwe 
Weck, farwig. 
fällt zuweilen ab: Ge@schliche Geiftliden, Cchon urkundl.) Mark, 
Ranf;, Sänf, Zunf, Kunsch. 
Troget pi. Trat w.; Arwet und Ärwet Arbeit (mhd. arebeit;) 
Kochet wad man auf einmal kocht, Backet, Fart; Länget Länge, 
mit rt: Wuppert (w. wippen) Schwollehippert. 
Lanz (v. lunzen), bri-brau-brinzelich (mhd. bremzelich) ; Knorze 
der, (ſchleſ. Knortsche) — homo stupidus; ®erba: duze, dauze 
duzen erze Ihr fagen, drze Er jagen, maüze miauen, "spauze 
fpeien, ‘spauzdaiwel; Löfze Lippen, ‘Stöfze Stift zum Durchziehen; 
renze, aranze (ahd. ranen) anfahren. 
Dings, Gedings das, (ſchleſ. Gedingzo), Saches, Dalles, Gesimps, 
Gebrichs, Dokes jüd., Mackes Schläge, Plages Schläge auf die 
Sände, Schnokes Schnaden, Bischde-Guckes ſcheler Menſch, 
Grips Halsangel, (v. greifen), Kripps, Kruppes verfrüppelter 
Menſch, knappe Inapp, iwerecksig über die Ede, net gicks un 
net gacks = ohne lang zu ſehen. Verba: muckse (= x), schlickse, 


". morkse, plumpse, workse würgen, gikse jtehen, gakse (gaksig), 


hannig gef 
hiwig, dri' 
ch Habbich £ 
lachtig; fr 
form: Kin 
Kindel-ich 


Die Zuſamme 
ihönen Ausorud ei 
In der Compofitior 
Sprache viel ihrer | 
und dem Beftimı 
jelbverftändlich nu 
zeichnenden Beifpiel 

Hauptwort 
Rotzlöffel unjaube 
kerche, Trippstri 
Grasblum, Hawöı 
— dar'm: Heckel 
— darm; Speck 
Herrevochel Sehe 
Dazu eine Maffe f 
witsch, Dökafl (® 
Ai-aiche Ruf, Äf 
gewöhnlich in der 3 
Mit Beiwort: grur 
ziekeldericht, bri 
ritzeröt, förerweis 
wild, blitze-J&wer 
isch, lachtig x.: 


Imort mit Hauptwort: der Vir& Bierauge, das L'or, Einohr, 
nt: 8’örig,.6’auig, der virauig einer mit Brille, &ldtzig ver» 
Bi’gedret, dreigedret. 

wort : 

ttoort: Schmachtlappe, Schlawermaul, Kratzkare, Brecheise 
ıltwort), 8äbock, Schnerrbe, Schlitzör, Brummelochs, Hanap- 
Hawawel, Hannebambel (v. hannen Kinderwarten), Bäwer- 
che, Schmöckbr&dche, Kaugescherr das Maul, Hammockel 
e Kuh, Hamu! (Hanne-Muh), Mükalb, Hoppelgaul; ebenjo 
Eigennamen: Hoppelfranz, Brummelhenns, Brockeljokob. 
ort: rappelderr, batschenass, watscheldick; ge'stoppte voll. 
ıort felten: höbgedret (als Particip) ꝛc. Sehr charakteriſtiſch die 
‚gung des e (en) an das Hauptwort: himmele (himmeln) = 
m, fi) vattere, mottere, unkele, pettere, vettere, base x. in 
zaters x. Art einfchlagen,; maje, maien, Beſuch machen; kreppe 
kropf) ärgern, maule (Maul haben), dollbatsche, 'stoffele, 
asche = trafen, appele: ich appel, nuss, ber, nurel, löffel ıc. 
— abſchlägige Antwort auf das Verlangen diefer Dinge; zwiwele 
hauen, abſchlagen, dellere, dachtele, ſich besawele, beſchmutzen ꝛc. 
ıen: Dredewerel, Wuppdich Branntwein, Saufaus, Reissaus. 
jeetionen: Hutschegaul, Wulle-wulle-gäns-che (vom Lodruf). 
der Partikel: 

: A’durel (®urft), Awüscht, Abgascht (Elbe-, Alb-gast ?) einer 
les vorweg frißt, A-borsch ; a werre = hin werben, verlieren. 
®.) = ad, hin: wo anne? anne lAfe, annegé. 

wse ⸗ gebünftetes Kalbfleifh, beimache (das Eſſen). 

re eins ſchimpfen, benot benöthigt, ber&pse bereuen. 





faͤllt ab, oder die Mehrzahl flectirt überhaupt nicht, 
. Lann 


lichen Hauptwörtern. Auch der Umlaut ift jelten: 
Länner), der Mensch — Mensche, der Disch — 


fi 


das Kinn — Kinn (mhd. Kinde); das Fass, Dach, Ra« 
aud Fässer ıc. Wörter auf er, ohne Umlaut der Mebrzal 
an: Motter — die Mottere, Vattere, dagegen Bruder — 
Der Artikel. 

Beftimmter: Unbefin 
N. 1. der di, das ('s), pl. di 6 = can 
G. 2. des, der, des ('s) a 
D. 3. dem ('m), der, dem ('m) „ de |eme (meh, en 
4. 4. den (de), di, das.(s) „ di |E, &, €, ( 


Das Hauptwort bleibt umverändert in der Einz, 
Genitivs eine Umfchreibung mit Dativ und zueignendem | 
Mann sei” Haus des Mannes Haus, ober: dan. Biss 

Erhalten bleibt der Genitiv in Sprichwörtern oder im ſouj 
entlehnten Redefiguren: Vil Hunn bin des Hase Dod! 1 
Koppes! Seines Zechen’s € Schneider! ferner im Gebr 
und Familiennamen: ich war in's Miller's, in's Becker’s, bei 
(Brsb.); s Weber’s waren & dort (die Familie), * Ja 
Peter! Statt des Genitiv — s, wenn es der Wohllaut exrfi 
e: hinnig 's Hannese Hinkelshaus. ®ie Eigennamen | 
beftimmten Artikel: der Jokob, di Lisbett, das ('s) Male 
Hering, der Massinger (plur. —e); dann der Heri 
Massinger -Fritz u. ſ. w. Dann bat fi der Pluralgenitiv ı 
in der Form: “Sticker vier, Ochsener sechse, das Art 
angefügt. 


Much im Moeichlechtänehraucms nonemlsitine Maerichich 
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der Pfaälzer durchgängig, ja bei den Wiegenkindern nur das 
ıum gebraucht: De Liwi, Kl&nni, Goldigi, wſtr. kumm her, mei” 
Klennes, Goldiges! ja felbft Liwes-che, Klennes-che! 
Das Beimwort. 
t dem beftimmten Artikel ift das Beimort in der Einzahl ohne 
der grös Mann, di dick Frä, das kl&” Kinn; das nhd. en in 
pen Fällen wird e, und nhd. e fällt ab: di gröse Männer, dem, 
se Mann. 
a unbeftimmten Artikel folgt die Flerion: i 
e’ blinner Mann, blinni Fr&, e' blinn Kinn, 
eme blinne — ,ere blinne —, eme blinne — 
‘ne binne —, e' blioni —, e' blion — 
Mebrzahl: 1. blinne Männer, 
„ — er a 
Er: für die 3 Geſchlechter. 
4 —e 
Ableitungs - em des Nhd. wird e’, und dad e fällt weg: err 
müde; &d öde; öwe eben, &ge.(pf.) &je eignen, Erde irben, Erde 
„ trucke, das uffe (offene) Loch. Die Steigerung wie im Nhd. 
Mann, der gröser Mann, der grést —; adverbial:, gros, 
am greste und d’rgre'st. Statt der Steigerungszufäge des 3. 
m, zu, zum, auf'szumeift die Vorfilbe d’F: d’rerscht zuerft, zum 
P8 erfte, erftens, erſtlich; d’rbescht, d’rItbscht, am beiten, liebſten. 
de Steigerung: gut, besser, d'rbescht, auch d’rgutscht, am 
chte ; €’, ender, am @’schte — d'r&scht; vil, me” und mener, 
ner, d’rm&’scht und d’rme’scht. Dagegen bleiben: gère, gerner, 
schte; recht, rechter, am rechtschte. 


Das Zahlwort. 


ablen: ns, zw& (zwö, zwä), drei, vire, finfe, sechse, siwe 
siwene), achte, neine, z&” (pf. zene), Elfe, zwelfe, dreize 
izene), verze‘, fuflze”, söchze”, siweze’, achzé“, neinze”, 
nzig, @nezwanzig, zwöezwanzig (aud) zw&unzwanzig) u. f. w. 
nert; dausent in der Zufammenfegung: ei der dausig! didausig 
nk! 2 hat am Donneröberge drei Geſchlechter, ſogar ſchon von 
dern beobachtet: zw&‘Sträng Gare, zwö Sigarre, zw& Punn Salz. 
igszahlen: der, di, das Er'st, zw£tt, dritt, virt, finft, sechst, 
et, acht, neint, zent u. f. w., mit dem unbeftimmten Artikel gleich 
Beiwort, der kumt vum hunnert'st in's dausenscht; mei” 
ki, zwötti, dritti Frä, mei” virt Kinn. 

ı: € Enser, Zwötter, Dritter, Zeter, Eifter u. |. w. 
















mit dem Welt. Die Ge a De 
nahmen, die ſchon in den Urkunden des 14. und 


auftauchen, 

—* wenig: 

& mein, meiner, De deiner, sei‘, — 

3. mer, mer, ın’r, dee, ‚der, dy, im, — & 
vpf. aud mir, 


—* ir ML} 
4. mich, dich, in, en, 'n, 
1. mer, mi’r, vor. — — a 
2. unser, eier, erer, E 
3. uns (ons), eich, ich, ine, ene, 
4. uns (ons), eich, ich, si, 

Dagegen Glan: und Do 

1. Perſ. eich, meiner, mer, meich; — plur. —* ‚08, 08 
2. Perſ. dau, deiner, der, deich; — pl. &r, auer, 


3. Perf. er, s@iner, im, in (en); — pl. si, rer, me (ne), 
st, erer, 6r, sis — pl. si, erer, ine (ne), di; 
es (ens), söiner, im, ins (ens); — pl. si, @rer, 
ens und ins als ——— eibliche 
du als Anbängfel des Zeitwortes bei vorheriger Gonjona: 
ſchwächt fi zu e: was willschde, willde, wittde 
* wiltu)? was gischde, was hoschde? 

Bei Gleichgeftellten im Volke ift das „Duzen ob 
lich; böbergeftellte Perjonen werden von Volle geerzt, d. | 
angeredet, jrüher nod) mit bem Er und St-der 3. berje 
beute vornehmlich im der Vorpfalz verbreitet fich d 
der 3. Perſon. Kinder duzen bie Eltern, ebenfo ſich 
der Familie; das Er und St (3. Perfon) für Vater 
det. Die weitricher frauen bezeichnen ihre Männer 
dafür jagen dieſe si oder es, im Accuſativ ens oder 
ss awer fleisig, es kocht &we Kafe for ins 
awerä göre! Die Vorderpfälzer verwechſeln -in der 
den Dativ mit dem Accuſativ: ich häbb Ine ge 

Das zueiqnende Fürwort bat des Eigenth 
sei” (Blieög. min, din, sin); plur. unser, eier 
Dativ zufammengejogen: meim, deim, seim; bei 
sei" Buch (3. Perfon) = im sei” Buch, er er Korb; | 


jhnlich mit angehängten do (da) = dieſer; seller, selli, sell 
iemer zc.: dort seller Bü! — Doer, di, dass und dess (ielten 
‚ dersell, di— dassell und dersellig xc. vpf. derjell, jeller x. 
eziehliche Yürwort heißt für die drei Geſchlechter wo, pf. wu: 
ss wo dess dut ıc. N. der wo; G. umfchrieben: dem wo sei” 
kt is (befien @eiße); D. dem wo er das dut; Acc. den wo x. 
fragende: Wer? was? — ftatt des Genitivs: Wem sei”? 
en und was? dann weller, 1, well? welder, e, es? 
ſtimmtes Fürwort: 
bein. mar) man: nix gewisses w&s m'r net! jeman, niman; 
€ni, @ns, k&ner, k@ni, k&ns; 
, anner anderer; unverbunden ſächlich.'n anners eine andere 
t; emanner und enann (pf. enand) einander; mit vorge⸗ 
Praͤpoſition Zuſammenziehung: minann’ miteinander, 
ıtnsigenann' alle eins mit dem andern; anner‘ster, anner'st 


&bbes, etwer, etwas, urkdl. etbas ; 
nix (eigentliche Genitiv) nichts; Glang. neischt nichts (von 
4, Ur), 's is neischt, 's ift nicht? (eischt = irgend) adv.; 
jeds pf., jerer, i, es wftr. jeder&ns jedermann, damit verwandt: 
ns, eier@ns; 
i, es, wſtr. manjer, i, es und maniger; 
eiwortliche Bedeutung: das Geld is all (bayr. gar), ift fertig, 
allerle allerlei, allerhand ; 
einige, ein Theil (auch Zahlbegriff)) par Buwe einige Buben, 
sit bin doch öbbes dumm! Was ebbes vil Mensche bei 
ı; d@l dun saufe, del dun singe. 


a ’ 
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Das 


Er 





aoxoppaizuchen urrunden DES 14. UND 10. Jahryunderts. Vie 
Hocm gleicht dann das End-n dem folgenden m an: bimmer, 
am haben unb werre werben. 
‚erfect: £ 
« warst? 
ort: gewöst, gewäscht, gewön (Bließ), pf. gewäse. 
m: Seil Mittelwort der Gegenwart: fehlt. 

2. Han, hun, pf. hxbbe, häwe, hau” — haben. 
ınwart: 
an, du hoscht, er hot, mer han, er hänn, fie hänn; 

hun, dau hoscht, er hot, mer hunn, er hunn, fie hunn; 
»b, häbb, du hascht (o), er hat (o), mer hawe, häbbe, er 
n, habbt, häwen, fie hıwen, hänn. 
erfect: 
att, du hattscht, er hatt, mer harre, ör, si harre; 
yt: gehatt, vpf. gehatte; 
sm: wflr. han! pf. habb und häbb! 

3. Werre, pf. wöre — werden. 
'nwart: 
err, du werscht, er werd, mer werre xc.; 
r, du werscht, er werd, mer were x. 
erfect: 
x, Gonj. ich dät werre; 
rm: Werr! pf. Werd! Werren er! 
nt Gegenwart: fehlt, — Bergangenheit: worr, pf. wore. 
umvollftändigen Zeitwörter find: kenne (kinne) können, 


a ee Pens nei nhs innen. #4 


delmols R 
Art und Weife. — so pf. son 










Einfad: a’ an, in, u (Ba, 
derch bu (bi) be 
mit, seit (sit abb. sd) ſpat, 


 nöch nad. Aue m 
Abgeleitet: ausser (üsser),. ausig; hinn« 
iwig u. f.f.; öne, ane, une und unig 
näkschter nächit; gäje, g&, pf. göch \ E 
wegen, halwer aud pf· wöche — halwer, 7 
ee ns vun (abd. fona, mhd. e) 
n&wig neben, bis, bess Bis. 
—— ann 
eiegte zu der Nichtung nimmt her 
einige Vorwoͤrter er: Si ur, € 


WCHUST JUN] ZU. 
edmenp: do, als, wi, weil, soball u. ſ. f., alewi, öwesemer, 
— je; — mau’ vun, wann, wenn net, wö net, wiwuln..f. 
, Das Empfindungsmwort. 

werſtaͤndlich ift hei ber leichterregbaren Ratur des Pfälzers ber 
feiner Empfindung ſehr manicfaltig. Eigenthümlich ift aber, daß 
ch⸗ und Verwünidungsformeln, dabei jehr häufig und ganz ohne 
ewendet, gerade das Gegentheil bedeuten. In diefen vornämlid 
er unermüdlid zeugende Sprachtrieb wahrhafte Denkmäler gefegt 
ijcher Hankgreiflichkeit. Vielfach liegen in der Interjection Haupt⸗ 
wort nerftedt, darum die Neigung, mit diefen und andern Rede: 
ieberum verbunden zu fein. 

und Ausruf: e, e, i, o, ul ach, och und uch! h&! héêdo! 
Antwort; häpp-häpp! (Spottruf für Juden); Feierjo! hollal 
etc. 

merz: we, o we, auwe, auwai, au, au-au, auwé, och, utsch, 
o herr Jörres! Für Froſt und Hige: hui, uch, huhu! ui, 
ehuck! u. ſ. w. 
'ude: o jerum, o jemine, juchh@, hurra! ri-ra-ro! haha, 
ara etc. J 
vunderung und Ermunterung: ei, eija, allo (allons?) 
ufdann, höpp! 

eifel: ei-ei? ha’ha'che! hm-hm! hum hum! ei wul, babber- 
ıe, o mei! etc. etc. 

wünſchung: fehr rei, wie überhaupt die Interjection in Mer: 
mit ganzen Sägen; namentlich charakteriftiich die Anbäufung der 
rter zur Steigerung des Ausdrucks: Dunnerkeil, was € lib 


-. . 





Es dut jo runnerschise!* 
Reje-Reje-Rine — 
Di Mädcher muss ‚m'r finnel | 


Dei” Barbel6 is &bbes kI®, 
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Di BSunn di scheint schun aus der He, 
Noch henkemer sesamme, 
Zw& Herzer un & Barbele, 
E- Feier un zw& Flamme: 
Röje-Röje-Rose — 
Das Faier muss m'r blösel 
O Barbele, o Barbele, 
Du Mewel Itb un daier: 
Vun owe wersch-de R&j' un Schne — 
Un unne schersch-de 's Faier! 
Un Röj’ un Schne un Schlöse — 
Dun 's Faier net ausblöse! L. Sch. 
= (Mitteltweftrich.) 


Salomons weifer Urtheilsiprud. 


is d'rer'st e' par Jör hör, do här e' Berjer in Bermesens e 
gehatt, di is als 'niwergeloff bei de’ Nochber for se frösse. 
ch dich so deck schun gefirert — denkt unser Nochber — 
ner kann ich dich ‘Stickelche Vi A behalle“ — un ‘sperrt mär 

der nix sei” Gä’sten mol in. Das is hinnehör 'm Rjedimer 
wörr, un das Ding här-en forchtbar gekr&ppt. Söller hätt awer 
ı» net eraus göbl, net um’s Verrecke. Segurerletscht bin di 
»ch ıminann vor Gericht. Dort hann-se sich di greb'ste runner- 
„ haum sich Liner un alles verscholl, alleb&d bin se l&dstälig 
»pisch gewöst. Der Frinsrichter hat se wolle verglöche, awer 
nix gebatt. Uf &mol dur-er de’ “Spruch: „Ich will-ich &bbes 
sar-er — 30 werd's geinach: morje midda soll di Gans 'naus- 
werre uf de’ grös Exerzirplatz, — sar-er — d6 werd se 
t vor all de Lait un so lang — sar-er — biss se grad glatt 
k hat: wo se dernö hi'gét — sar-er —, dem gehert di Gans!“ 
© ganz gut. Am annere ha macht alles was BE” hat enaus 
Platz. 's war e' Weltsköl. Mei” guri Gans werd rechtschaffe 
‚pt, ja was in, se eninnget, un wi se dick satt vollgefr&ss war, 
nt se? do kummt se ganz bummarig wirer' hömegewatschelt 
alt Haus. ummei” piffiger Nochber hat zum “Spott noch de’ 
: gehatt. Awer das net alle’, m’r sit A noch draus: dase se- 
Gäns in der Palz mé“ Recht im Leib hann als annerschw6 
ırerte. — 

(Mittelwehtrih, gegen Eüden.) 


aulich bi d’r Nachtzit, di Lit in de’ Hiser han schun all rächt 
1 in Schlof gel&, do kumt noch €‘ Mad fis "me Bürehüss an’s 
17* 





Dau hu 'mer werklich so'n Nachtwächter: bei Da 
awer bei der Nacht sir-er, der verböist-och € artl 
kinn-er och gar nett dinke, un der Hellesäckerment 
gar nett züle, der nemmt noch sei” Su’ met, der mus 
er blest. Dau hor-er naulich A werklich geblest un ı 
blese, hor-er och dr&ize geblest. Un hor-och der Su” 
hoscht jo dreize geblest!" — „Dau,kinnscht das D 
bles-eich äns wirrer zerick !® — „Ei Vatter, dau bin’s 


Dö han-ieh emol im Härbſet, wi. des Läb schu 
meddaks uf'm ‘Stäbel gel&ö un han mei” Päf gerü 
&ch driwer engeschlöf. Wi ich ufgewacht ben, do 
nimi se greife, un all's Süche het nich neischt ge 
han-ich im Frijör widder uf dem Platz gelö un sin 
wi so in alt Lös € Peif im Min] hott ‚um der Damb 4 
Eich renne hen un schlan: s’ er aus. 'm — 
mei” Peif un hott noch gebrenut! — 

Mordweſtrich. — Erzäblung eine⸗ “ 


Imme Wänner, wo B&’ un ‘Stä’ als zammefidı 
Judd A’schel von Sin — so hunn s’en gehäs — « 
gang. Sein’tm nögeläft zw&n awer drai Hunn un hur 
un gerawöllt, ja ganz frö'sterlich; Di Bäuer'slait awer 
nett gedu'stert are hämegeruft, na”— im Göjedäl—si 
hömlichi Fräd d’ra'gehatt. So läfe di Hunn dann me 


Munenit. 20* 


hun ich & Juddebtbche gekennt — 's hott gläw-ich D6- 
ehäs — e ganz kläner Krotze, un äbbes arig geschäid, 

er & bissi v6l schnökig: dann er 6ss seiner Modder ala an 
Kwetsche ‚gewitscht un hott sqornklich geploddert. Di hott 
nimi gewi'st, an wélle Platz si das Kwötschesäckelche hi” 
te soll. Sel6tscht hoti ae’s noch uff de Spöicher gehenkt, hök 
ınig de’ Göwel un richt iwig di ‘St6. Mei” Schnökerche 
m Haus als erum un hott jed Eck ausgeschnanst, endelich 
r'sch, hott's awer net rajche kenne, sei Bänercher ware. 
Was nau’? Ja, was nau’! Je möner er nuffguckt, je möner 
ernaddert. Uf & mol da .macht-er e Hupser un plumbs- 
net di Spöicher‘gtß 'nunnergeplotzt. Da—dn hodd-er geld 
“Stick als gejaunert: Owai, owai! Sei” Memme kummt 
$tipp höregeläf, un well ene uffhö6we un 'strajchelt un 
36 un fröt, abb er sich wegedu” hätt? Do werd-d'r der 
ıoch wirig vor Zore, ‘strampelt aus met de Bä’ un sat: 

cs m’r denn äch di derre Kweötsche dòô hi”? — 

(Südlicge EEE 


Das Weinland. (Auszug.) 


Das Lännel isch 'n Paredis, 

Was Bäm so vil, was Röwel 

Wu isch äch 's Obs, d'r Mo’st so sis? 
Wu isch dess herrlich Löwe ? 


Unn äch di Aussicht wu m'r hott, 

M'r braucht nit houch ze 'staige, 

Sickt's Reiland naus, du grouser Gott — 
's isch gar nix ze verglaiche ! 


Äch hott’s so ar'ch geschaide Lait, 
Unn Haiser wi di Schlesser; 

Unn isch &ns her äch noch so wait — 
Gefallt ‘s em dou doch besser. 


Unn aickts sei” Göchend dere vor, 

Mächt's numme dumme ‘Spässel: 

Denn 's isch unn isch unn isch nit wör. — 

Wer 's gläbt der isch ’n Essel! — 
L. Sch. 
(Unterhart.) 





hott se noch köner g’funne. — 


Der Börich hott welle di Läde zumache, 

Do hott 'n d'r Dippel in d' Brunne gesch 

O winde — o wai, o Schulemachai! 

O grousi Nout, d’r Börich isch dout! 
Mitielhart. — Deivenbeim 5 


s hott ner € Wiss; g’hatte, — ich gläb 's isch 

ter, — do isch er hi’gange un hott mäije wälle, u 

dg'fange ze mäije. Ich will d’r's sage wi er 's sälwer we 

„Ich häbb gemät, wi ich uff meiner Hälachwiss gem 

do hä-ich unn hä, unn wi ich so hä, do hä-ich unn 
hinkel di B@ beir an de Fis ab: — 

Overbe 


Do wär € Kenn in d'r Schul — ich wüs net, wäı 
bach, in Rächtebach, in ‘Stä’fel, in Schwäge, odd’r i 
dort erum isch es mol g'wöst, ob @ bissel m& links 
macht hält gär nix atıs — unn döss Mädel hot älsfort , 
for — recht. Nöchderde hot der Schu'm&”ster. g’sägt 
Bäwel, unn bu‘stawer-mer ‚mol däss Wertel. N& hot) 
bu'stawsre: r-e-ch-t = röcht. D’rn6 hot's de” Schul 
verwunnert a’g'söne unn hot g’sägt: „Jä, Härr Lei 


rächtit — — 
Sud · und 


r nn — 44 Zu u Se 


anne ganz wı var stawart — SINN-Uar (Ess Awar Dirscnı 

där '‘s Kr’bäckel jetz do, unn habb in's Sauärkraut mei” 
sch g“stöckt unn 's isch därzu &ns vun dene naiel — 
(Oft- und Nordoſtpfalz — am Rheine.) 


Bierter Abſchnitt. 


Volkstradht. 
Bon Ludwig Shandein. 


: Bollendung und Belebung de3 Bildes, das wir vom Hausbau 
a, gehört in feiner Tracht noch der Bewohner. Wohl follte die 
cht, wenigftens vom malerijchen Standpunkte aus, in mögliditen 
; gelegt fein mit der Bauart des Haufes, gleichwie die Häuferbauart 
Landesnatur. Ein jolder Einklang findet fih unter andern in der 
riſchen Gebirgstracht. Indeſſen die Bedeutung einer Volkstracht 
sicht fo ſehr im äſthetiſchen Eindruck als in der wirklichen Sonder⸗ 
weldye zunächſt dem wirthichaftlihen Bedürfniß entipringt und je 
m örtliden Verhältniß, nach der Beichäftigungsweife, nad dem 
erufe fich geſchichtlich entwidelt. Gleichwohl ift die Volkstracht nicht 
ı, welde auf Kommando ji regelt; nicht Mode, welde ihre zufäl: 
drmen von außen aufbringt; noch ift jie das Nothgewand ver 
, Die Volkstracht ift inftinctiv dem Voltsgemüthe entſproſſen ebenfogut 
Bauftyl des Haufes, fie geht einen ähnlichen Fortbildungsgang und 





nicht gerne Angezeigt ieht, wenigſtens nich “in der äi 
Uebrigens ift diefe Standesabgränzung auch innerlich 
lodert. Eine Ariſtokratie beitebt nicht, Faum etwas 

ift im bürgerlichen Elemente fait völlig verſchwunden. Der 

aber zu helfen: weil ein wirklicher Adel nicht Sit bat im 

er ihm Sig in feinem Humor, und jo nennt er einem 
Bach⸗, Gebirge, Wein-, Geld, Mift- und anderen Adel” — 
verſchloſſenen Kaften, und nicht von der abgeſchloſſenen Kaj 
badener Adel, der, was die „runden Dinger” betrifft, mit ma 
es aufzunehmen vermag. Geld ift eine Macht in ver Pfalz, ſo gu 
anders, und dennoch bilden und vermögen feine abgejondeı 
bilden die Männer der großen Induſtrie, die Großhändler, di 
öffentlicher Arbeiten auf eigene Gefahr — die 
jie gelten, was fie ſein wollen — als anftändige en 
—— ee ————— laßt fir 
weder vor Amt, noch in der Gefellicaft. Dafür ift geforgt: | 
und Bürgerftolz gedeihen nicht in dieſer örtlichen Beichränk 
gegenfeitig ſich allzuſehr braucht, fie treiben von jelber im 
weichbaren Verfhmelzungsproceh: Sonderungsgelüfte, mo 
immer gefommen, find in der Negel geicheitert. Wohl befieher 
fonftige Vereine, felbft in Märkten und Dörfern: nicht aber 
ſchließen vom Volke, ſondern um die bildſamen Voltselement 
faffen in ein gemeinfames Streben. Und endlich ift zwiſche 
und dem Dorfbürger ein Standesumterfchied laum noch 
Stabtbürger bauert, der Dorfbauer treibt ſtädtiſches Handive 


Mk neh Panlähnarsi Stnmfoaneniwimma um mit he tn 


Ka 


I 


abgelegt, ur noch zum Andenten Des Tragers. te Dem auch 
suicheitt greift um fi, nimmt ein Stüd um das andere hinweg 
a eine Epanme von Zeit — dann iſt auch hier der lehte Reft 
jxe auf immer verloren. 
iefem bunten, verzettelten Bruchwerk eine vollzählige, einheitliche 
juftellen, fcheint fait wie Wagniß. Lebendige Beifpiele find kaum 
und dann nicht immer erreihbar; an getreuen Abbilvungen der 
in ihren Entwidiungsftufen ift ebenfalls Mangel, unfere Bauern 
jeher dem Maler nicht fill, nur die Erinnerung der älteften 
t einigen Aufihluß. Die legte Entwidelungsform einer noch voll: 
acht greift bis zu Anfang diefes Jahrhunderts zurüd, während 
n, daß ihre früheren Geftaltungsformen nicht weſentlich abwichen 
der benachbarten Stämme, ja dab jelbit ihre legte Formation 
Mundart nichts anderes war als eine Abart oder Miſchung von 
ch, Niederrheiniſch und aus anderen Regionen. Doch der Haupt: 
allem Altererbten begann mit der franzöfiihen Revolution von 
tdem iſt unfer Boden gelodert zur Entwurzelung des Alten wie 
anzung des Neuen. Wohl haben die Franzoſen aus der Pfalz die 
vertrieben, aber auch die jegige Generation jieht ſolche noch um: 
an von ungefähr eine alte Geſtalt in jener veralteten Tracht ihr 
Der Anzug wird dann ein „Aufzug“ für die frohlodende, fpottielige 


wenig der Pfälzer in feinem „Trages“ halsitarrig beim Alten 
xenſo wenig huldigt er dem Wechfel der Mode: er will nicht „alts 
erſcheinen, aber auch nit als modefüchtiger Stuger. Freilich 
Sprichwort beberzigt: jedem Narren gefält feine Kappel — nur 
app’ feine Narrenkappe fein. Alles Auffallende der äußern Er⸗ 





Haushalt, vornamlich in den rein proteſtantiſchen Strichen 
Nachwirkung der früherhin ſtrengealviniſtiſchen Richtung. 
So war es freilich nicht immer. beſtellt. Einen. Gegen 
mittelalterliche Glanzleben der rheiniſchen Städte, Genuß: ı 
hatte ven Bürgerjtand ergriffen, mehr ala ein und zwar fire 
Verbot fonnte dem Unweſen nicht fteuern, der Bürger wollte 
gleichthun. in ſolches Statut des Nathes zu Speier „Ue 
Kleider und Gezierde* vom Jahre 1356 (f. Arch. d. Stadt! 
gibt uns zugleich ein treudeutliches Bild- der damaligen Trar 
in entſprechenden Auszügen bier folge. „Den Frauen erftlü 
und geboten zu tragen... kein Schappel oder deheynen Schl 
Krüfeler, der me babe umbegewunden dann vier Bach, alſe 
Bad) alle, an den Flöden daran, von der Stimmen über ſich 
fint. . . dann eins twerch Vingers hoch; — noch jol ouch ül 
Zöphe oder Har binden abe laſſen bangen ober vornan wer 
bunden Löcke machen, oder ouch bindenabe Harſnüre lafjeı 
dann ihr Kar fol ufgebunden fin ungeverlichen.“ Jedoch 
frauen, welde nit Mannes bat, ift das alles erlaubt. 
Frau und Jungfrau . . „deheinen Mannesmantel dragen, 
inigelten Kugelbut, ou... fein Golt, Eilber, Evelgefte 
an iren Menteln, Nöden oder Kugelhüten, weder an Be 
fpangen oder an Gürteln . . . deheine feinen Barchenrod, 
DOberrod zu den Siten brifen oder durch Engenifje mit S 
oder iv Lip oder ir Brüfte mit Engeniffe intwingen oder bin 
Lappen an Ermeln dragen, denne einre Elenlang von bem 
Foinen Mack ader Mantel Aromen nhor hransn asheemse = 


n an Sugelhüten, Roden, Menteln oder an Gürteln, oder an 
m Scheiden, oder an Spigmefjern . . . deheinen fürkern Rod, 
für die Knye abeget und niht an den Knowen oder obewendig 
n windet, uggenomen Wambeih, Schopen, Wapenröde, Harneſch⸗ 
Riteröde ... Obeharnefche oder jo man übervelt ritet oder get 
tag einer, der wil ein Harneſchwambeſch dragen, da inne gen... 
‚en Enabel vornen an Schuben oder an Lederhojen ... Ey fol 
n Man, der niht ift Rittere, feinen Schuh dragen jerhoumen 
m, ober mit wehentlüglicen Snytven, die durch Hochvart und 
Gejuntheit gemacht ſint ... ouch deheinen Bart oder Scheitel 
ven gewunden oder zerinygelten Zipbel ... und föllent ir Ziphel 
r fin denne anderthalb Glen lang... . ouch deheinen Kugelhut, 
den Dugen zerinpgelt fi” u. ſ. w. — Auch fpäter hatte jich die 
bis in die unteriten Volkſchichten verbreitet. ine Polizeiver⸗ 
des Rathes zu Landau vom Jahre 1598 (f. Protokollbuch der 
ıdau v. 3. 1594—1600) beftimmt der Dienftmägde Lohn und 
.... „68 foll fein Burger oder Burgerin oder Hinderfaß ſolchen 
den die Kleidung ſelbs anmachen laſſen, fonder derſelben für das 
9 (ſovil jr zur Sederey zu geben angedingt wird) fur ein jede 
ılben Gulden an Gelt, zum höchſten angefchlagen, und fonft jedes 
nd dergleichen Zugehör wie bißher breuchlich geweſen . .. Die 
ver jo jnen pflegen gegeben zu werden, Sollen zum beiten und 
a Barchet jein, die Eln zum theueriten ein Ort eins Gulben, ohn 
mür, Eteppwerf oder ander Bremmwert. — Es ſollen aud die 
d alles Ueberfluß an Kleidung jrem Dienftbottenftand ungemeß 








1786.) Des befchräntten Raumes —— ee 
Anführung der zahlreichen Erlafie aus —— 
Pfalz. In der neueren Zeit erſtreckten ſich dieſe Verbote bei 
überhandnehmenden Luxrus bei: öffentlichen, en | 

ja felbft bei Trauerfeierlickeiten. Imfölge einer 
Polizeiorvuung vom Jahre 1768 zur Abitellung der 
dungen u. ſ. w. entitand bei Kirchheimbolanden ein 
war unfer Bolt noch auf derlei Dinge verſeſſen. Eine 
des Fürſten Karl Friedrich Wilhelm zu Leiningen x. x. 
den 15, Jänner 1788 erſtreckt fi jogar auf die Ausfchmi 
ftorbenen im Sarge, fie jagt . . . „3. Sollen die Todten, t 
auch in ihren Leben gewejen find, Tünftigbin nicht mel 
Hamans oder andern feinen, ſondern bloß in fogenannten j 
bausgemachten Leinwand gefleidet werden, und vabey Das ı 
wnnüge und doch Eoftipielige Putzwerk mit Bändern voll 
4 Wird auch das Ausichlagen der Särge mit Leinwand Dit 
gänzlih und vor jevermann unterfagt.” — Ferner verpönt | 
mit Kron und Sträußen, desgleichen die Flöre, — 
die Träger. — 

Daß dieſe jrengen Verbote und der — 
wurden, allmälich ernüchternd einwirken mußten auf die 4 
Volkes, iſt wohl begreiflich. Zudem aber erfolgte alsbald di 
aller geſellſchaftlichen Verhältniſſe durch die franzoöſiſche RM 
das nicht allein. Auch manche Polizeimaßregel einer jpäterer 
wohl mehr aus Mißverſtändniß und in beiter Meinung exla 
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UD WEI YUSHELIUFER ZUUYNUNG. JIATUTGEMAB JOLIE UNETE Tchuoe⸗ 
Iazuges von unten, d. b. an den Füßen beginnen, ſowie ein Stüd 
nbere angelegt wird, bis der gange Pfälzer vor uns fertig dafteht. 
charatteriſtrende Gewandſtück bei Männern und Frauen ift 
ww — bie Kopfbededung: ber vielgeftaltige Hut, die vielgeftaltige 
mifjermaßen ein Sinnbild von dem, was innerlich vorgeht. Und 
Zzfälzer nicht alles auf feinen Kopf? Sehen wir unfern Bauern 
ı des Sommers in aller Frühe zum Fenſter herausfchauen nad) 
ex, fait aller Kleidung entblößt, jicherlich aber „die Kapp“ uf un 
im Maul?“ — Beihauen wir und nun bie 
ınlide Tradt. — Wir nehmen dazu ein Beifpiel aus der nörb- 
ilz; die übrige Volkstracht weicht hievon nicht weientlid ab. 
ır des Bauern ift vorn auf der Stirne kurz abgeſchnitten, nicht 
rite geicheitelt und hängt hinten bis in die „Halsangel, Halskaut“ 
hdach“ herab. Der „Echawesvedel,“ der Hut, fist etwas rüd- 
teht ans fhwarzem, grobem, zumeift abgegriffenem Filze, denn oft 
» und Erinnerungsftüd für Generationen. Des Hutes Grundform 
e Kopf und breiter, unaufgeichlagener Rand — reicht zurüd bis 
3. Jahrhundert. Eeiner Größe, Schwere und jchlappigen Form 
ügt er gegen alle Arten von Wetter, wird darım auch noch heute 
zum, Köhlern, Koblenfuhrleuten, Taglöhnern u. ſ. w. bei ber Arbeit 
enügt. „Stoffel Rundhut“ ift fogar ein Epottname für einen 
zen Menſchen, des Hutes Taufname heißt aber „Echlapphut“ oder auch 
8“ und Echlappes ijt wieder ein träger, unentichiedener Menſch. 
spphut als Urform fpielt in drei Variationen, welde im ganzen 
Ningen: bie breite Krämpe wird nämlich in die Höhe gezogen 
keln oder Schnüre — „Schniljen,“ oder durch ein ſchwarzes 





IB SDOLEIWJER, IE TUT UND VYNE xiuig. WIE JUNGETER, LEDIGEN æcute 
ilsbald ſchon das Wamms. Weberhaupt hat fih die Jugend der Pfalz 
enden Tracht faft entledigt, nicht wie in andern deutſchen Gauen, 
noch ſchulpflichtige Knaben und Mädchen im Koftüme des hohen 
uftreten. — Die Hofe aus gelbem, fübliher aus weißem Hirſch⸗ 
Blieswinkel auch aus ſchwarzem Tuche oder Mancheſter (Sammet), 
nliegend, mit jehr breiter „Lage“ verfehen und ohne Stege (Träger), 
Wickelhoſe“ wird mit den Strümpfen unter den Anieen zu einem 
ufgewidelt und mit dem ledernen Anieriemen (Gürtel), der bisweilen 
und mit einem filbernen Schnällchen verfehen, befeftigt. Später 
die lange tuchene Hofe, jedoch immer mit ganz breiter Latze, und trug 
nieite des Hofenbeines längs herunter eine dichte Reihe von Stahl: 
— Die Strümpfe felbft find weiß und je nad) der Jahreszeit aus 
der Baumwolle, gerippt und baben mitunter verzierte Bwidel, und 
. über die Knöcel reihenden Schuhe Schnallen aus Mefjing oder 
— Die Lenden umgürtet (fo in der Norbpfalz) ein blendend 
Schurz bis auf die Kniee. — Zur Vollendung des ganzen Anzuges 
ioch das dide ſpaniſche Rohr mit einem Knaufe aus Meſſing oder 
ber: — das Geſangbuch unter den Arme jpazierte man alfo und 
iſchen Ganges zur Kirche. 

e Werktagstracht, für ärmere Leute gleich jener des Sonntags, 
8 Bemerkwerthen nicht viel. Nach ihren Beitandtheilen, nad Form 
ſchnitt ift fie jaft allenthalben ſich ähnlich, höchftens unterſchieden 
arbe und Güte des Etoffes. Den Hut erjegt in der Regel die Mütze 
irm — die „Schippe: oder Schneppefapp,” da und dort, namentlich 
Rleinbauern, verbleibt aud der Schlapphut. Die Krone aller Mügen 
Belztappe, und der Stolz ihres Trägers. Selbft im Humor jpielt 
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Einem Stoffe beftellt wird; der landläufige Inbegriff des 
tagsitantes für Vurſche und Jugend, je nad) — 
Wolltuche oder auch aus leinen und wergen Tuch 

färbt, ſpäter aus dem jog. „Kiummel und —— 
Baummoleinichlag). Das Wamms reiht bis an ai 
den Kragen, unten am Dintertheile zwei —— 
Knbpfe, (bei Tuch ſind dieſe geſponnen, bei Leinen aus S 
Außenſeite büben und drüben Säde für das „Schnupftud 
übrigens iſt nicht überall auf dem Lande gebräuchlich 
Schube lamen allmählich, namentlich bei den Burſchen, d 
halber die Stiefel in Aufnahme, nicht aber gewichst. — 
alles deſſen gebört noch die Tabatspfeife, „ver Klon 
denn ohne dieſelbe iit unſer Bauer kaum denkbar, Auch 
maßen kulturgeſchichtliche Bedeutung. Ein Unterſchied in 
des Volkes, wo man in der irdenen Pieife ſeinen M 
d. b. für einen Kreuzer dreimal um den Leib herum, 
Majer, den Grünftadter Anrauchtopf im Mund hielt, geg 

vie Jugend ihr „Sigoripeifche” (Eigarre) haben mh. 3 
Nauen fih die Anſchauung richte, aber unſers Bauern 
wäbliger, feiner ‚geworden, und ein Geihmad bängt mit i 
zuſammen. — 

Weibliſche Tradt. — Auch bei —— 
zumal in den rein proteſtantiſchen Strichen — der ‚Ernft 
der dunklen Farbe vorwaltet, zeigt ſich die Kopfbebeckun 
wiegende Trachteigenbeit. Mebr als die Unteridiede des 
ortlich entſchiedener auf und wird jchon nach der Gegend‘ 
fachſte Geftalt iſt die den Kopf glatt und | 
dem Kinne mit einiacben Bändeln aebunden. An 


mden Auffag. Dann erweitert fi) im Weſtrich (nördlich und in 
Der Ginteraufbau, das fog. Rammfutteral, und wird zur „Rebels 
blangeftärtt, zuweilen mit Spigen befegt, die Hinterwand immer 
Jaummolle wattirt und äußerlih rautenförmig vernäht. Hinten 
Strippe“ und fällt das fchnell und einfach aufgeiwundene Haar 
Fülle gleih dem „Strohdache“ des Mannes ald „Haarplätiche“ 
taden herab. Groß mie ein Pfannenkuchen, eben wie die Bauern 
„ wird diefer Aufbau im Blieswinfel zur „Lothringer Haube.” 
» und zierlichfte Art ift die mit mittelgroßem Auffage, aus dem 
haffelin, Moll oder Gaze, mit guten Spigen befegt und reichlich 
fonders die Hinterwand, übrigens ganz ohne Band oder anderen 
md beißt „Zieh: oder Bindhaube,“ verfchievenerort® auch „Sau: 
chwartmagen, Schlabbertappe, Flättcherhaube“ ꝛc. getauft. Sie 
ohnlich nicht ohne Beihilfe, behutfam von hintenher auf die Unter: 
et, daß die feine Fältelung der Vorderwand ſich nicht zer 
)er Preis und der Stolz aud der bürgerlihen Frauen erſcheint 
That als ein kleidſamer Kopfputz; der fächerartige Vorderaufſatz 
an ſonſt mildes Beficht wie eine Art von Heiligenfchein, und verleiht 
m Anzuge, wenn er ergänzt ift durch das weiße Spitzenhalstuch 
zunkele bis zu den Füßen herabreichende Stleid, etwas: Züchtiges, 
Nur zum Kirchgang und zur jeitlichen eier benügt, wird dieſe 
& wie eine Art von Heiligthum aufbewahrt. 

Hals ummindet ein einfaches Bändchen aus ſchwarzem Sammet, 
lemband, oder (mie zumeift bei Bürgerfrauen) eine Granalenſchnur 
sem Schloſſe; in den ſüdlichen katholiſchen Strichen dieſes Gewinde 
aem oder ſilbernem Kreuze, das bis auf die Bruſt herabhängt. 
hwarzen, enganliegenden, bei Kuſel noch heute getragenen Taffet⸗ 
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latſch“ (Chaiſe); dann Schuhe mit faſt fingershohen Abſätzen, 
wWlöpfe sc. Ebenſo bei den Männern das lange Haar mit. einem 
ebenbei der Zopf, die Lodenperüde, geſchnäbelte Stiefel und Schuhe, 
Riefel x. Ales das waren die Vorzeichen der trachtlofen heu« 
in liegt nun die Eigenart unferer heutigen Kleidung? Bereits iſt 
5 der Pfälger vor allen andern ein bequemes Nleivungsftüd 
er will nicht gehindert fein weder im Haus und im Felde noch in 
. Demzufolge muß das, was man fi unter Tracht denkt, mehr 
m in feinem Werktagsgewande als im fonntäglihen Anzug. So 
diejem zeigt ſich bereits der Einfluß der Mode, jedoch nur inſoweit, 
‘ Kleidung in vieler Hinficht bequemer, zuträgliher, unter Um: 
sch billiger gemacht bat; er zeigt ſich auch in geſundheitlicher 
Die Neigung zur Neinlichkeit, namentli in den entlegenen 
5 Weſtrichs, der Sinn für forgfamere Pflege des Leibes fteht im 
und die Seit ift vorüber, wo man — wie eine Frau in einem 
ergdorfe ſich unlängft geäußert — „ſich hot verftedlele müffe, wann 
ol meddals gewäſch hot.“ Heute gottlob muß man fi eher ver 
bald man das unterläßt. 
amalige Alletagstracht ift auch noch heute fo ziemlich verblieben, 
ie fonntägliche ergibt ſich der etwaige Unterichied nicht fo ſehr 
inderten Form als in der dunfleren Farbe und in dem größeren 
3 Stoffes. Die ärmere Jugend, männlid und weiblid, in Dorf 
tadt, läuft des Sommers bis tief in den Herbſt barfüßig, blos⸗ 
> bembärmlid. Das dauert bis zur Confirmation, häufig aud 
Das Barfußlaufen ift übrigens oft mehr Xiebhaberei als eigent« 
, und hängt mit dem öfonomifchen Sinne zujanımen. Auch der 
nel” ıft fo ziemlich durch alle Klaſſen verbreitet bei Männern und 
u Haus und im Felde. Die Burfche des weitriher Dorjes jieht 
ionntäglihen Tuchſtaate hemdärmlid, die Grasblume (Nelte) ini 
eGerte in der Hand und auf dem Kopfe die Kappe. In ber 
lz wohl nicht jo häufig, hier liebt man dagegen den Hemdekragen 
as ganz mit der jtraderen Haltung des Körpers harmonirt. Für 
Salter gilt die einfache Hoſe, leinen oder wergen, zumeiit blau- 
a gleicher Wamms nad älterem Schnitte, im Süden vornämlich die 
te, auch der immer mehr in Aufnahme fommende blaue leinene 
die franzöfiihe Blouſe, der jog. „Liders(Xütticher)fittel,” — 
niform der Metger und Handelsjuden, und dann die Schirms 
verfchienenen Façonen, oder neuerlich auch der Strohhut für den 
Das eigentliche Ramifol räumt ähnlichen modernen Kleidungs- 
n umd wieder den Platz. Etatt der Schuhe oder Stiefel bei 
ı Wetter aud) die Holzihuhe, „Klumpen,” namentlich bei der 
18 





Mügchen oder (Worderpfal;) ein weites Joppchen — Ea 
darüber ein Meines, weißes oder halbeattunenes Halstı 
barhaupt ‘oder mur ftrichweife mit Hauben bedeckt, und tra 
merarbeit das fo jebr kleidſame, blüͤhendweiße, leinene Ko 
jo recht maleriſch zu ſchlingen gerade nicht jedes vermag; 
fteht man das beſſer im Weſtrich als auf der 
Schlupf auf den Kopf lommt. Dieſes Kopftuch durfte 
jein des weiblichen Werktagsgewandes. Und 
freuenver Genuß, eine junge ftramme Pfälgerin, ven 
oder ein „Zoden“ (Bündel) Gras ze. frei auf —2 
ruſtig und friſch einherſchreiten zu ſehen. Im Winter fi 
ſtücke nur ſchwerer und beſſer von Stoff, das 
oder aus Wolle geſtrickt, und kommt, jo das nicht 
noch der Mantel mit Capuze binzw Auch die 
diefelbe Fagon, nur liegt der Unterſchied im Wechſel 
die feftlide — in Freud und Leid, Bei He 
Kranz auf dem’ Kopfe, der Bräutigam einen 
Zeichenbegängnifjen jind die Frauen ſchwarz angezogen, bi 
ner haben Flöre am Hut oder um den linken 
Die bürgerliche Tracht in ven Städten iſt 
Charakter. Schon im Dorfe iſt — zum ewigen 
Volt zur Mode geneigt, um jo mehr in der Stadt: © 
Handwerker um den andern läßt fich nieder im 
bergefelle, der eben aus der Fremde gefommen, jo‘ 
ſtück zeigen, und das vermag er nur mit der 
hält deren Verbreitung ſehr ſchwer, wenn fie nicht 
bietet. Der Eylinderhut, ‚der Schwarze Arad, 
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Fünfter Abfdnitt. 
Volksfage. 
Bon Ludwig Shandein. 


Erſtes Kapitel. 
Einleitung. 


Der Gemüthseigenheit eines Volkes entipriht auch die Art feines 
w: Das Boltöleben in feinem Dichten und Trachten ift ja jo ganz das 
‚außen gelehrte Gemüth. Als der einheitliche Grund und die ganze 
ı anfers inneren Lebens bethätigt ſich das Gemüth weſentlich in zwie⸗ 
f Richtung: im Sinne und im Triebe. Der Sinn innigt daS Aeußere, 
entäußert das Innere. Sinn und Trieb im Vereine ift finnender 
‚oder ſelbſibewußtes Sichtreiben — lebendiges Streben. Ein Volks— 
iſt j nur dann ein gefundes, wenn Einn und Trieb in ihm gleich 
wirken. Bejonnene Werkthätigfeit alfo bedingt und beſtimmt ven 
eines Volkes. 
ie jedes Leben ift aud das Volfeleben ein Gliedbau mechjelfeitig 
der Kräfte. Tritt eine Richtung übermächtig vor der andern 
fo entwidelt ji die bejondere Volkseigenart, welche je nad) äußerem 
mehr oder minder entſchieden ji ausprägt. Jedes Volk, jebe 
, ja jede Familie iſt für ſich ſelbſt wieder eigengeartet. 
ie Eigenart des pfälzishen Volles beruht überwiegend im werk⸗ 
Triebe. Zeigt unfer Volt auch für die idealen Güter des Dafeins 
nit unempfängligen Sinn, fo bleibt doch der rationelle Lebens⸗ 
bei ihm leitender Grundfag: lohnende Ausſicht verwerthet jich befjer 
je Injicht. Wäre der Pfälzer nicht ſthon von Natur aus jo rührig, 
Ioolle Bang jeiner Geſchichte hätte ihn aljo gebildet. Noth lehrt beten, 
Pfälzer bat jie auch dulden, ausdauern, ſich wehren gelehrt — 
ihm zur Arbeit erzogen. Die Arbeit ijt ihm geſchichtlich geblieben, 
nunmehr ven fait einzig beharrliben Zug feines ſonſt jo beweg⸗ 
end. Wil man alfo vom Pfälzer ein richtiges Bild, jo muß 
von der Werktagjeite bes Lebens betrachten. Hier treten jo 
bemertenswerthe Züge hervor, welche zufammengefaßt immerhin eine 
eprägte, ja fogar eigenſchöne Volksperſönlichkeit darftellen dürften. 
etwa zeigt ſich die Grundlage des pfälziichen Wefens. Auf anderen 
iſſen jedoch beruht das Gedeihen der Sage, wie der Eitten und 
‚ Richt als jei das pfälziſche Element hiezu nicht beſchaffen, nein 
z die geihichtlihe Nothwendigkeit hat auf andere Bahnen geführt. 





















„ Überhaupt mit der Sprade, den gleichen Verlauf und das gleiche 
Wie die ganze Mannichfalt des mundartlihen Lautunterſchiedes 
altmipmäßig nur wenigen Wortivurzeln ertvächst, fo weist auch die 
Sage auf eine Einheit und zwar auf den altgermaniſchen Göttere 
zurüd, nur jind die urfprünglihen Züge mehr oder minder ver- 
er nur theilweiſe erfennbar. Wohl hat die chriftliche Lehre durch 
ıbenäboten Pirmin, Remigius, Diſibodus, den h. Philipp von Zeil 
i unſerm Volke ſehr frühe, bereits ſchon im ſechſsten und fiebenten 
dert, wobhlbereite Herzen gefunden und raſche Verbreitung; allein 
athalben in Deutichland haben auch in der Pfalz diefe Sendboten 
zeln des altgebeiligten Volksglaubens nicht völlig auszurotten ver- 
mmer noch, wenn auch nur ſpärlich, jind Blüthen erichienen in Sage, 
m und Bräuchen, im ganzen Bolfsaberglauben. Allein die verwel⸗ 
Blüthen, die zeritreuten Blätter unferer Traditionen tragen noch 
:og aller geſchichtlichen Stürme des Landes, ihre urſprüngliche Signa⸗ 
eſonders erfihtli wird das in dem großen Reichthume der Sagen 
ufel, wie in den vielen landläufigen Redensarten, worin der Gott 
8 vie Hauptrolle fpielt. Ueberall und jederzeit aber hiezu den 
ven Nachweis zu liefern, geitattet uns nicht ber knapp gemeflene 
Iſt es auch fonft ſchon fehr ſchwierig, die geſchichtliche Entivide- 
ner Sage ober einer bloßen Volfsvorjtellung ftreng zu verfolgen. 
ftellung des wirklichen Sagenbeitandes nad) feinen darakteriftiichen 
bürfte darum für unjere Aufgabe genügen. 
ie pfälziihe Eage war ohne Zweifel ein herrliches, üppigblühendes 
a dem Baume germaniſcher Sage. Die zum Theil wunderfame 
tik Des Landes, jelbft feine reichbewegte Geſchichte, ift ganz darnach 
u, den fagenihaifenden Sinn tief anzumirten. Als der ergiebigite 








zd Darum unvermeidlid, wo nicht geboten. 
geichichtlihe Sage lehnt ſich zunächſt an ein geſchichtlich bedeut- 
oment, fei diejes ein wichtiger Vorgang, eine hervorragende Per- 
als Beglüder oder Bebrüder des Volkes, oder fei es eine befon- 
allende Dertlichfeit. Bon der Gewalt einer großen Erfcheinung 
fühlt fih die Einbildungskraft unwillkürlich getrieben, dieſer 
ng eine übermenſchliche Kraft beizumeiien, fie in geheimnißvollen 
un Heiden. Alle die Kraft, welche der altgermanifche Glaube den 
irten Mächten der Natur und des Lebens — feinen Gottheiten — 
eben, ericheint ung wie wiedergeboren oder nad Umſtänden modis 
den Geftalten geſchichtlicher Eage: der mylhiſche Begriff iR mit 
chtlichen Erſcheinung innigit verſchmolzen. Indeſſen au in anderer 
bit aus den Trümmern verjchiedener Volkslieder, bilvet fih Sage 
opirt ſich ein wirffames Ganze. Was da der Volksempfindung als 
n, ala paſſend zufagt, wird übergetragen auf eine Perſönlichkeit, 
folgenreihes Ereigniß. Aehnlich verhält es ſich mit den Dertlid- 
Tragen dieje ein ungewöhnliches Gepräge, wie 3. B. die abenteuer: 
!liengebilde bei Dahn, welche mitunter an Stühle, Tifche, Kanzeln 
erinnern; oder wirft diefer Eindrud befonders tief und ergreifend, 
imt alled das als ein Werk einer übernatürlihen, in ber Regel 
en Macht, namentlih wenn ein geſchichtlicher Vorfall damit ſich 
L Auf diefem Wege jind eine Mafle von Teufelsfagen entitanven. 
: unbegriffene Name einer Dertlichfeit veranlaßt öfters zur Eage, 
die urkundliche Lautform einer folhen Auffaſſung widerſpricht. 
richeidung zwischen reingejchichtlicher und reinmythiſcher oder anderer 
darum nicht immer zu treffen. 
a veritandemäßigen Wefen des Pfälzers folte vor allen die 
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gefallen. Die übrigen Gliever des fränkiſchen Haufes behielten 
m bis heute. Herzog Johannes 1. von Zweibrüden hatte biefe 
rlieferung in Reime gefaßt, die in eine Steintafel gehauen über 
ale feiner Lieblingsburg Kirkel (im 16. Jahrhundert) angebradt 
Sie lauten: . 


Oyldrich der Franken König war 

Bor mehr den Dreyzehen hundert Jar, 

Der aus Rath ein’s, der Hildegaſt hies, 

Die drey Fröſch in ſeynem Schildt verlies. 

Dafür in's Panier den Lewen gut 

Nam, das Hindertheil ſich krummen thut, 

Gleich wie ein Schlang, um des Adlers Hals, 

Darmit anzuzeigen gleiches falle, 

Daß ter Franken Lewenhertzen frey, 

Manheyt ünd rechte Klugheit darbey, 

Nach Gottes Wille mit Krieges Macht 

Sollten bezwingen der Römer Pracht, 

Wie dann hernach geſchehen iſt. 

Nachdem der Adler entflogen iſt, 

Fraukreich Lilien zum Wappen nam, 

Der gefrönte Lew blieb ven Pfalz Stamm. 
Gott erhalt die Pfalz beim Lewen gut, 
Und dieß Hauß allzeit in ſeyner Hut. 

Anno Christi MDXCVIL 


r Entjtehungszeit nad) unbeitimmt, aber in aller Munde lebt die 
m gehörnten Siegfried, welcher ven Drachen getödtet. Ein Wiederklang 
eimnißtiefen Tones, welchen ſchon der althelleniihe Mythos anger 
über den Kampf des Ehroniden Zeus mit den Titanen, fowie die 
ſche Lehre über den Kampf der Götter mit den uralten gewaltigen 
erklingt diefe Drachenſage auch noch in der riftlichen Legende vom 
ngel Michael und vom Nitter Eanct Georg. Etwa zwei Weg- 
weitwärt3 von Dürkheim erhebt ſich über das waldreiche Bergland 
er „Hohenberg“ mit feiner wundervollen Ausjicht über alle Theile 
ilz. Die ganze Dertlichfeit ift zur Sagenbildung wie geichaffen. 
yeitel des Berges bildet eine mächtige Feljenplattform, der „Drachen: 
it einer weiten tiefzurückgehenden Höhlung, der „Drachenhöhle” oder 
ntammer.“ Hier hauste feit uralter Zeit cin ſcheußlicher Drache, 
reden der ganzen Umgegend. Seiner menjchlihen Macht war es 
„das Ungethüm zu erlegen. Held Siegfried, des Sigmund Sohn, 
tendurftig aus den Niederlanden rheinaufwärts gefommen, und trat 
beimer Thale bei einem Waffenſchmiede in Arbeit. Der Ruf feiner 
rlichen Leibesftärte machte ihn bei allen gefürdtet. Mehr als 
plug er dem Meifter den Amboß in den Boden. Liftiger Weiſe ſchickte 
r einmal auf längere Zeit hinaus in den Wald, Holz zu Schlagen 





feinen Rüdzug genommen. Gleichwie beim Drachenfels einen 
vermuthen andere in dieſer „QTeufelömauer“ die Umfriebung 
erplages, — ein Dpferftein ift noch vorhanden. Bon biefem 
b6 die Gage: der Teufel habe ihn nad der. Limburg binübers 
vollt, weil er aber zu ſchwer, ihm unterwegs legen gelaffen. — 
@öttercultus wie von der Lebenseinrichtung diefer verſchiedenen 
me find noch nicht alle Spuren verſchwunden. Außer Gräbern, 
erſchanzungen und vergleichen mehr treffen wir fogar nod Opfers 
ch allem Bermuthen felbft der ägyptifchen Iſis und dem perfiichen 
geweiht. Alle diefe unklaren Vorſtellungen, wie fie in der Seele 
3 als Bilder und Geftalten auftauchen, haben fi aber noch nicht 
hen Sagen erhoben. 

Himmel gefhichtliher Sage Lichtet fi erft mit den Senbboten 
ichen Blaubens, etwa um das 6. und 7. Jahrhundert, alfo mit 
inung und Ausrottung des altgermanifchen Glaubens. Ein leuch⸗ 
teen geht uns auf in der mwundermilden Geftalt des fränkiſch⸗ 
ven Könige Dagobert des Großen. Wo nur immer eine wohl: 
tiftung befteht, da weiß das pfälziche Landvolk zumeift nur ihn 
Urheber zu nennen. Bei Beginn feiner Regierung war Dagobert 
inniger, allen Lüften ergebener Herrfcher;; viele Kirchen und Gottes⸗ 
arden von ihm beraubt und beſchädigt. Endlich brachte ihn ein 
mr Beſinnung. Er ftand vor dem Richterftuhle Gottes, ſchwer 
von den Schugheiligen aller der durch ihn beſchädigten Kirchen, 
L Jungfrau Maria, dem Erzengel Michael und den Apoftelfürften 
2d Paulus. Sein ſchuldiges Gewiſſen verſchloß ihm den Mund. 
Ate ver hl. Michael mit flammendem Schwerte die Strafe voll: 
a erwirkte des Königs bejonderer Schuppatron, der hl. Dionys, 
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er wenigftens und nicht völlig erichloffen. Die Periode der 
n,-ja die der Karlingen, binterläßt und zumeiſt aur Perfonen- 
hleitanamen. Als Flar:, Feld⸗, Wald» und andere Rainen 
© allervings vielfad; auf mythiſche Begriffe zurück, doch if ihre 
ohne den vollftändigen urkundlihen Apparat immerhin eine 
Bei Erklärung diefer mundartlihen Ausprüde ift überhaupt 
ficht geboten; wie leicht verführt ung der bloße vertvandtichafts 
3, während die wiſſenſchaftliche, urkundlich erweisbare Erklärung 
28 einen ganz andern Begriff unteritellt. Kaum ift bier wieder 
Bas Wort „Edenkoben,“ in welchem man ohneweiters den nor: 
in vermuthen wollte. Wie man überhaupt in dieſer Hinficht 
bat ver befannte Chroniſt Beyerlin mit feinen pfälziſchen Orts⸗ 
: ©enüge bewielen. Da wimmelt ed nur fo von mächtigen Herr⸗ 
» Zürften, welchen die pfälzischen Ortſchaften nicht nur die Grüns 
dern auch den Namen verdanten. Go bietet diefer Zeitraum 
mäßig nur wenig für die eigentliche Sage; jelbit die Erinnerung 
oßen Karl, welder ſich andere Stämme erfreuen, ift nicht haften 
oder if fie in andere Formen gekleidet. Doch wollen wir eine 
dem 10. Jahrhundert nicht übergehen, ob aud ihr Inhalt nicht 
Das Mythiſche ftreift. — Adelheid von Burgund war die treffliche 
sthars, des lombardiſchen Könige. Mächtige Fürften, darunter 
gliche Berengar, Markgraf von Jorea, warben um ihre Hand, 
zeblich. Verfolgung und Einterferung vermodten ihren Willen 
wingften zu brechen, ſie blieb ftandhaft und feft und vertraute dem 
fa dieſer Roth der Verzweiflung wurde fie durch einen befreundeten 
einem fürflichen Freunde gebracht. Der aber, felber zu ſchwach 
e Feinde, empfahl die duldende Frau dem Schuge des Kaiſers 
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mobe Kaijerglode, die lange verfiummt war, von jelber an bumpf 
Hagend zu ſummen, und alle Öloden der Stadt Hagen feier: 
it, amd das Volt läuft zuſammen und fragt: Wo ift der Kailer 
deu? — Als aber fein treulofer Sohn Heinrih V., welchem die 
Speier gar manches verdantte, in den legten Zügen, lag, ?) jo ertönt 
zamal, aber allein, das Armenfünderglödlein, und das Volk läuft 
: zufammen und fragt: Wer wird wohl gerichtet heut’? — Der 
der Gloden wird hier nit nur zum ſympathiſchen, fondern auch 
veifjagenden Zeichen für die Ahnung des Voltes. Unverfenubar hängt 
sachtung biejer Zeichen noch innig zufammen mit der Beachtung des 
b der Bögel, des Hahnenjchreies u. j. w., wenn die altgermanifchen 
me auf ihrer .uniteten Wanderung eine Eiedelung fuchten, oder mit 
eachtung des Erzklanges vor dem Beginne der Schlacht. Aber auch 
efuntenen Gloden in unferer Sage, wenn fie plöglich wie von ferne 
sten beginnen, gemahnen an untergegangene Städte, Echlöfjer und 
g, und werben gewiljermaßen zum Ausprud der verbuntelten Ahnung 
vorgeihichtlihen Lebens. — Diejer Zeit angehört auch die Sage vom 
Biſchof und vom getreuen Hugmann in Speier. Heinrich der Schar: 
mer ſaß unter Heinrich IV. auf dem biſchöflichen Stuhle. Diefer 
wandelte nicht die Wege des Herrn, er läjterte Gott und verpraßte des 
Gut. Kommt eines Tages zu ihm ein Priefter und erzählt: er habe im 
e zur Vesper gefungen, da feien anf einmal ein alter Mann und 
Sünglinge vor den Biſchof getreten, und babe der Alte demfelben 
8 baldigen Tod prophezeiht, weil er jo oft die heilige Stätte entehrt 
bed Domes Patronin, die heilige Jungfrau, beleidigt. Die Jünglinge 
a fofort den Biſchof enthauptet, in den Hals ihm gehauen und jeinen 
W geheitet an das große Kreuz, das von der Dede oben berabhängt. 
wsgläubige Biſchof ſchalt jie mwahnjinnige Thoren. Kaum aber hatte 
Wer den Domchor betreten, fo fühlte er plöglid am Halſe eine Kleine 
mmiit, und die wuchs jo reißend, daß er noch in felbiger Etunde und 
die kirchliche Tröjtung daran veritarb. Jener fromme Prieiter, wel 
dieſe Eriheinung geworden, ward Biſchof. Es war der „getreue Hutz⸗ 
‚" in Drangjal und Notb des Kaiſers bewäbhrteiter Freund, der auch 
mane geitorben. Aber ven Stuhlbrüdern, welche in der Nacht an den 
gräbern pflegten zu beten, ericyien oft des verflärten Biſchofs Geitalt 
rem Wege zur Afrakapelle. 
Ye zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts bringt und des Staufers 
Friedrich 1. ruhmreihe Erſcheinung. Was andern Volföjtämmen 
ver Große, gilt dem Pfälzer Barbaroija, der kraftvolle, unvergekliche 
; die Sage nennt ihn als Gründer, wenigitens als bejonderen Freund 
Morb zus Utrecht ven 23 Mai 1125 und war der legte des ſaliſchen Kaifergeichiechte. 
wie IV. 2 Abrt. 19 
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biefelben u fehen zu Sautern an ber Meflerpforte in Ci 
— Doch nad dem Tode des Raifers, gleihfam ala mol 
denen ewig lebendig erhalten, gewinnt die Sage 
die Götterdämmerung gemahnenden Zug. Er erſcheint im 
der höchften, aligermaniſchen Götter. Den Untersberg, 
u. ſ. w. vertritt in der Pfalz der Kaiſersberg bei 
jel3 bei Unntveiler, die Burg zu Hagenau, ame“ 
Der Kaifer ift nicht geftorben, er jchläft mur i 
jo e8 Zeit ift, wird er wiedererjtehen zu neuer, 

Grundgedanfe, welcher alle ——— 
weiß man eine lange, lange Höhle, die — 
Tiefe des Berges. Faßte einer einmal das Herz, an e 
unterzulafien, oben war zum Nötbfalle ein Glödlein be 
Tiefe hinabkam, ſah er den Kaifer figend im 
war gewachfen tiber die Maßen. Der Kaiſer 
jolle aber mit niemand bier reden, dann“ 
Herrn folle er erzählen, daß er bier ibn geſehen. 
tar ein weites Feld, darauf viele Menſchen. — 
roſſa mit feinem langen Barte am Marmortijche, 
ſchimmert von Gold und Evelgeftein. Bon Zeit zu 
Zwerg um zu ſchauen ob die Raben den Berg 
finft er wieder in Schlaf, bis die Zeit feines Emasen 
Um Mitternacht reitet ein Müller dur den Wald, D 
ein uralter Mann in den Weg und fragt: Willft du 
verkaufen, jo gehe mit mir! Als fie durd eine 

tommen, erblidte der Müller auf weiten Plane viele, 
Krippen, daneben Sattel und Zaum, vieles 8 
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ig verſchmolzen mit der tiefen Sehnfucht und Hoffnung auf eine befiere 
Runft des deutichen Reiches! — Zu Lautern im Kaiferpalafte, auf ber 
in Trifels und der zu Hagenau fei dem Kaifer allnächtlid ein Bette 
itet: denn er fei nicht geftorben, fondern zu Hagenau lebendig ver: 
nunden. Auch hänge jein eifernes Bett an vier eifernen Ketten. Eo 
Isarı zu Abend dasfelbe gebettet, wäre es des Morgens wiederum ge- 
Ben, fo daß es ſchien, es habe jemand über Nacht darin geſchlafen. — 
x der Volksglaube läßt den Rothbart nicht allein in der Tiefe des 
zes; einmal des Jahres, am Eterbetage des Kaifers, erhebt ſich zu 
Bern die verfuntene Burg in al ihrer einftigen Pracht. Das ift um 
itternachtſtunde. Ritter und Knappen fteigen aus ‚ihren Gräbern 
be und verfammeln fi in ftummer Trauer. Mit Glockenſchlag zwölf 
ſich der Zug in Bewegung, der Führer trägt Barbaroſſa's theures 
—*8* und alſo durchziehen ſie die Straßen der Stadt. Oft glaubt man 
Kaiſers Namen dumpf nennen zu hören. Doch mit dem erſten Hab: 
i ift alles wieder verfhmunden. Rur die Raben umfliegen noch 
die Stätte, wo einft Barbarofja in feiner Herrlichkeit thronte. — 
Widerſpiel: frächzen auch heute die Raben nicht mehr in den 
ndenen Trümmern des Schlofies, jo wohnen dagegen hinter 
en Mauern die gefangenen Verbrecher. Denn auf der nämlichen 
, wo einft das kaiſerliche Luſtſchloß geitanden, erhebt ſich heute „ber 
,“ das Gentralgefängniß für unfere Pfalz. — Eine Sage, welche 
e des getreuen Gdart in den Nibelungen leiſo erinnert, verurſacht 
oſſa's babfüchtiger Sohn Kaiſer Heinrih VI. Den ritterlihen Richard 
König von England, hielt er befanntlih in graufamer Haft 
Trifels, welcher vordem die Inſignien des Reiches verwahrte. 
®iegeld war kaum zu erſchwingen und Richard ſehnte fich vergeblich 
Freiheit. Da ertönt eines Abends zum Kerkerfenfter hinauf der Klang 
Harfe, zugleih das ihm alleın nur befannte Lied, welches er mit 
[, jeinem treueften Freunde, in feiner Heimath jo vielmals gefungen. 
antwortet mit der Gegenitrophe, die Freunde erfennen jih, und 
wird der Gefangene von des Sängers Gefolge befreit. Aber noch 
bei Sonnenuntergang höre man zuweilen das Xied, das der treue 
gefungen. Wohl widerſpricht diefe Sage der geihichtlihen Wahr: 
; denn Richard warb 1194 von dem Kaifer felber entlaffen, aber fie 
‚ wie das Volk die ihm zujagenden Stoffe jih zurecht legt. 
In großer Verehrung indejien iteht Barbaroſſa's thatkräftiger Enfel, 
er Friedrich II. Von ihm enthält die handſchriftliche Lauterer Chronik 
:gar wunderlide, indeilen allbekannte Märe. Der Kuifer habe eigen- 
Kg in den Kaiſerswog einen Hecht eingejegt, demjelben ein dehnbares 
mwes und vergoldetes Halsband umgethan, auf welchem die griedifche 
hrift geflanden, zu deutſch: „Ich bin derjenige Fiſch, fo am eriten 
19* 
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saffte, und von dem ſchwarzen Tode, der darauf folgenden Peſt, 
Volke nur noch eine dunkle Erinnerung. Wie für alle ſchwere 
iffe dad Volk gewiſſe Borzeihen hat, als außergewöhnliche Er⸗ 
m am Himmel, Peftjungfrauen und, dergleichen, jo gab man 
auptiäclic den armen Juden die Schuld. Eie hätten die Luft 
t, die Brunnen vergiftet, und eine gräßlidhe Verfolgung derfelben 
wie anderwärts jo auch die Chritenheit am Rheine. Die Juden 
en ſich zum Theile in Epeier 1339, dod fanden jie auch bei 
hiichöten wieder Schug. Bald erwachte der Sinn für Buße im 
Die Schaaren der Geißler faının aus Echwaben und jangen ihre 
gen Weiſen. Drauf ward ein Briej Chriſti verlejen, den ein 
m Himmel nad Jeruſalem gebracht haben follte, und der nur 
tade zuſage, welche 34 Tage lang ihre Heimath verließen und ſich 

Jegt erft 309 die Schaar in den Dom, um vor jenem wunder: 
Marienbilde fi) niederzumerfen,, das ſchon den heiligen Bernhard 
r Stimme begrüßte. Aber an die Stätten der an der Peit Ber: 
fnüpfte ſich manderlei Spuk, und jollen die Geifter der Begra- 
Geſtalt Heiner Lichter ericheinen, bis jie irgendmwie ihre Erlöfung 
. — Aud die Zeit der huſſitiſchen Keger hat für ung feine 
erwähnendwerthe Erinnerung hinterlaflen. — Als Vorzeichen 
d einbrechenden großen Hungersnoth in jener Zeit fei vor andern 
Sage erwähnt. Ein Hausvater zu Speier theilte feinen Dienfts 
ner felber das Brod aus. Als er einmal wieder den Brodlaib 
Meſſer anfchnitt, da floß Blut aus demfelben. Ein gleiches geſchah, 
Das Vorbrod, bevor es recht ausgebaden, aus dem Dien heraus: 
das ſollte das ſichere Vorzeichen jein. — Ebenio verhält es fi 
Sungerbrunnen, wie ein folder u. a. eine Stunde von Kaiſers⸗ 





ter nie zu vergefjen. — 

Zu dieſer Zeit, unter Pfalzgraf Sudıig UL, aſcheint 
ziſcher Tell. Ein gewiſſer Punker von Rohrbach bei £ 
im Gerude eines Zauberers, weil er mit jeiner Armbrujt ? 
ferufte Ziel niemals verfehlte. Dem Pfalzgrafen, welchem 
und auf der Jagd die trefflichiten Dienfte leiftete, ward. bei 
lich zu Muthe. Um in die Falle zu geben, jollte Bunter 
Knaben einen Piennig vom Barette ſchießen, widrigenfalls j 
Ales Bitten half nichts. Punter legte an, beftand aber q) 
ſuchung. Auf des Pfalzgrafen Frage, warum er einen 
zu ſich geftect, erwiederte Bunker: Hätte der Teufel feinen 
tet, jo wäre der zweite für den Pfalzgrafen jelber 
ches Wageſtück erzählt man fih in heutigen Tagen wön ı 
Frankenthal. Der habe feinem Knaben eine Kartoffel ı 
gelegt und fie regelmäßig heruntergeſchoſſen. Die a. 
lich das gefährliche Handwerk legen. 

Erwähnung verdient no eine andere Sage, Die von 
auf ihren Palzgrafen nicht gut zu ſprechen von wegen ı 
welde fie aufnehmen jollten. Defjenungeadhtet gaben fie il 
des Gaſtmahl. Alles war in weingrüner Stimmung bis ti 
Jetzt rüdte der Pfalzgraf mit feiner Forderung entichieven 
entſchieden lehnte man fie ab. Ueber eine: Weile ftebt de 
und fpridt: „Im der Nähe weiß ich Hirſche, die will ich jag 
ich wieder zu euch zurüd!” und entfernt ſich jomit obme- 
Unvermerkt hatte aber ein ftarfer Trupp von Soldaten Das 
worin ber hochweiſe Natb noch bankettirte. An ; 
Pfalzgraf in den Saal und jprit: „Der Hirſch iſt geit 
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} Ganz ber Auffaffung des pfälziihen, namentlich bes weftricher 
getreu burfte Franz als heraufbeſchworener Geift in unferm zu 
autern (1858) aufgeführten Faſtnachtsſpiele von ſich fagen: 


„Auf Ebernburg, wo meine Wiege fand, 

Die golbene, wie in des Himmels Hut, 
Erklang mir früh ſchon in bie zarte Seele 

Ein holder Laut. Die Mutter hat erzählt: 
Es werbe meines Stamm’s ein hoher Held 
Dereinſt erfichn, ein Sieger und Befreier, 
Dem deutſchen Bolt zu Ehre und zu Heil 
. Das holde Wort Hang durch des Kindes Träume, 
Hob mächtiger bes Knaben junge Bruſt — 
Und wunderſam — ich ward, der Mühne Knab', 
Gerettet flets aus drohenden Gefahren; 

Was immer auch mich trieb, ein guter Geiſt 
Beſchutzte mich auf allen meinen Wegen... .” 


von feine Kindheit umwebt eine in das Mythiſche fpielende Sage. 
ern des Rothenfeld (bei Kreuznach) haufet ein Berggeiſt. In herbſt⸗ 
dondnacht hält er feinen Umgang und verſchwindet wieder mit dem 
n des Tages. Der Geift ift nicht böfe, nur darf man ihn nicht 
a reizen. Für Franz von Sidingen aber faßte er eine bejondere 
„er war fein ſtändiger Schutzgeiſt. Einft hatte der abenteuernde 
ie jäbe Felswand erklettert und war ermübet eingeichlafen hart 
ide der graujigen Schlucht. Es war jchon jpät in ber Naht. Da 
; der Berggeift in feine fryitallene Wohnung. Als Franz erwachte, 
ingsum eine niemals gejehene Pracht. Da ſchwebte der Geift auf 
nit freundlichem Weſen. Franz aber bat, ihn nad Haufe auf die 
rg zu bringen. Bon all den angebotenen Schägen nahm er nicht 
ingite. Der Geift gab ihm ein güldenes Kettlein, daran ein Ebel: 
und fagte: „So oft du zur Dämmerftunde zu mir herein willft, 
den Stein in die Hand, und alsbald werde ich dich hereingeleiten!” 
ste das Kettlein um den Hals und verbarg es ſorgfältig. Dumit 
egen alle Gefahren geſchützt. Nur einmal, als Franz gegen die 
| des Geiſtes gen Trier zog, ward er von dieſem verlaflen. Von 
verfolgte den Ritter das Unglüd, bis er von feinen Feinden be 
feiner Vefte Landftuhl den Tod fand. Der Geiſt aber trauerte tief, 
fih ein Jahr lang in jeine unterirdiiche Wohnung. Aber noch 
vebt er in ftiller Mondnacht nad der Ebernburg hinüber, bort 
s Liebling zu trauern. — Die jelbitbewußte Kraft und der Trotz 
Iden findet in dem Volksliede Ausdruck: 
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in grimmiger Wuth wirft er die Würfel 
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in ber Sudpfalz. Ein Haufe 
geſchlagen. Alles Stürmen war vergeblid. Da gel 
unter Verabredung eines gewiſſen Zeichens auf 
ſtellt er jich todtmüde und ruht noch wor Nacht a 
Lager. Au Mitternacht läht er beimlich die A 
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on beiterem Anftrih. Auch hievon eine Probe. Die Stadt 
r warb im dreißigjährigen Kriege von einem fpani- 
haufen unter Gorbuba belagert. Die Infaflen, völlig hilflos, 
Lauter Schreden heimlich entflohen. Rur einer verblieb, der Kuh⸗ 
s Warſch. Der ftellt jih muthig auf die Mauer, läßt eine 
:ben und veripricht dem Feinde ruhigen Einlaß, fobald er ſich 
eundlich benehme, denn eine ſtarke Hilfstruppe jei ſchon im An: 
Evanier traten heimlich durd ein Seitenpförtlein, fanden aber 
lein feiner ganzen Bejagung entblößt. Als der Feldherr Aufſchluß 
wiedert der Hirte: feine Frau fei eines Knäbleins genefen, und 
getauit fein. Der freundliche Feldherr, über den Muth des Hirten 
freut, ſchonte nicht nur das Städtlein, er hob auch das Knäblein 
Laufe. Die Sage erinnert an die drei Schneider, welde in Böde 
auf dem Walle herumfprangen und dadurch den Feind täufchten. 
olchen und ähnlichen Weiſen bewegt ſich nunmehr der Geift unjerer 
trägt den Charakter einer mehr einfachen, oft aber überrafchenden 
Eomit find wir zum 19. Jahrhundert gelangt. Das große 
bildet der Befreiungskrieg der Deutichen. Auch diejer ift mit einer 
m, wenn aud fpufhaften Erſcheinung zufammengebradt. — Um 
pr figt zu Epeier ein Schiffer am Rheine. Die Domuhr ſchlägt 
ſteht vor ihm eine hohe, verhüllte Geftalt und begehrt rheinüber. 
ind fie drüben, aber dem Nachen entiteigt eine Reihe folder Ge: 
nd jie verfchwinden in der Ferne wie Wolfen. In der vierten 
t e3 vom jenfeitigen Ufer: „Hol über!” Die düftere Schaar beiteigt 
n Nachen, und als fie gelandet, empfängt der Schiffer den Lohn. 
ı Mänteln aber bligen die Echwerter, die Panzer und Schilde, 
#3 Gold und Evelgeftein. Dann durdfliehen jie die Dunkelheit 








ANEWIDVELLICHUNG UHSHCHEN. 
verdiente Kohn auf dem Fufe, g gumei mit dem Ante 
tes. Einiges von mehr gejchichtlichem Gepräge möge 
— En bei 9 


ftrafbarem Verhältniß. Die beiden Buhlen 
Ramberger zu vertilgen, Der Teufel war mit ihnen im 

führt die Gottlofe ihren Gemahl vor die Burg, läßt ibn au 
figen umd hängt zum verabredeten Zeichen. ihm wie. zum. 
um. Da ſchwirrt des Scharfeneders Bogen, und vom 

der Ramberger in feinem Blute. — —* dem Schloſſe 
Neuſtadt ſieht man auf der vo 

bintereinander, und alle drei unmenſchlich groß. Die rühren 
ber, welche. der. raubgierige Ritter dorthin. ansgeftellt 
was unten im Thale vorbeizog, wurde beraubt, won 
felbit die Neuftadter nicht, konnten. des Liftigen | 
Oefters ſchlug er feinen Pferden die Hufeiſen verkehrt 
zu täuſchen. Endlich trat die heilige Vehme in’s — 
brecher vor ihren Freiſtuhl, der war tief im Walde 
burger erichien in dunkler Nacht ganz allein. — u 
er eben niebergeftoßen werden: da. brechen auf einmal 

aus dem Didiht bervor und ſchlagen die verſammel⸗ 
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e liegt die gleihnamige Burgruine; früher bat fie „Lichtenftein“ 
In, gleich der gegenüberliegenden Burg auf maldiger Höhe. Ihre Be⸗ 
Waren zwei Brüder, der von Neidenfeld verlangte nad) feines Bruders 
thum, und bei Gelegenheit ſchoß er ihn eines Abends hinter dem „ere 
kten“ Fenſter mit einem Standrohre nieder. — Kalpar von Span: 
zerg, ein gar arger Räuber, entfübrte des Kaiſers QTöchterlein und 
u mit ihr in bie tiefite Walbeinfamteit, mo er fih ein Schlößlein 
be, und nad deflen Vollendung die trunten gemachten Bauleute aus 
Belt ſchaffte. Eines Abends begehrt ein fremder Ritter um Einlaß, wird 
des Morgens mit verbundenen Augen binweggeführt. Bald darauf 
—— desſelbigen Ritters — es war der Kaiſer — wird das 
in erſtürmt, und der Spangenberger büßt den Frevel mit ſeinem 
— Zuwiſchen den ſich ſehr nahe liegenden Burgen Spangenberg 
Brpienftein war eine lederne Brücke geipannt. Sie diente zum 
Verkehre der ji innigit befreundeten Beiiger. Diefe geriethen ein- 
bartnädigen Zwiſt, und al3 der eine mit feinen Leuten den andern 
berrumpeln gedachte, ſchnitt diefer die Brüde eiligft ab, und die Feinde 
in den Abgrund hinunter. — Des Spangenberger3 Eohn liebte 

i Tochter über alles. Die Liebenden ſahen ſich heimlich in der 
Mühle. Der Vater erfuhr das, hob den Sohn auf und warf 
das tiejite Burgverließ, wo er zu Grunde ging. — Der wüjle Ritter 
von Randed warb um des Grafen von Leiningen holdſeliges 
in. Eeine Liebe ward aber von beiden verſchmäht. Racheſüchtig 
er mit dem Müller auf der benachbarten Sägmühle eine Lift. Der 
unt mit Tochter und Edelfräulein das neue Werk in der Mühle 
ten. Des Leiningen Tochter follte vorausgehn über ein trügerijch 
Bret. Wie von einer Ahnung betroffen weigert lich deſſen das 
ie, ibre voraugtretende Freundin, des Randeders Geliebte, wird aber 
de ertaßt und zu Etüden zerfegt. Da bebt der Randeder zum Stoß 
das Fräulein hinunterzuwerten, dieſes wird aber vom Water noch 
gerettet. Der Verbrecher wird um einen Kopf kürzer gemacht, der 
des Landes verwieien, die Yeihe des Mädchens im benachbarten 
R zu Höningen beigejept. Seitdem fpuft des Randeders Geipenjt in 
agmũhle. — Einer von Montjort liebte die Toter des benad: 
rk Rheingrafen vom Stein. Die Väter lebten aber in beitändiger 
» Die Tochter war den Rheingrafen von Grehweiler zugejagt und 
der Tag der Hochzeit beitinmt; die jollte auf dem Schloſſe zu Greh⸗ 
: gefeiert werden. Der Bödelbeimer, mit beiden Rittern innigit 
mvet, war auc eingeladen. Der aber gab den frommen Reitpferde 
kant heimlich ein Pülverlein, So daß es unbraudbar wurde. Man 
aun den Zelter von des Bödelheimers Schweiter, c$ war aber das 
ferd des Ritters von Montfort und fannte den Weg von der Alfenz 
















Yüngling war aus fremden Sanden gefommen und 
Schäfer verdingt. Zwiſchen ihm u fon mm da 
heimlich die inmigfte Siebe. Den a Sum des Vaters 


heute fieht man über vem Eingangsthore Stab re 
gemeißelt. — Das Fräulein von Doberan 
fügt vom Jagen ermüdet tief im Gebüſche und zeichnet m 
Pfeile ihres Geliebten Namen in den Sand. Da tritt auf 
Weib vor fie hin und prophezeit: „Ehe noch die Som 
wird diefer Pfeil deinen Geliebten tödten!“ Bei der Hei 
aus dem Gebüfche plöglic ein Bogel, das Fräulein Tegt a) 
der erlegte Vogel war nimmer zu finden. Inzwiſchen komm 
daher, erblickt den Vogel mit dem Pfeil in ver‘ 
Sehne und ftellt ſich iauernd hinter den Baum. ben To 
des Weges geritten, ein Drud — und getöbtet 
herab. Dem barrenven Fräulein bringt man dem 
Pfeile im Herzen. — Mit der Stammjage der Welfen ver) 
des Naugrafen von Altenbamberg 

Bettelweib mit fieben bungerigen Knaben hatte 


wa his Auube tus AL Ai win mi ie abgr 


heil 


und das „ſteinerne gerz” war weidy und milde geworden. — Kınen 
Gang, jedod in das Gebiet der Wunderfagen ftreifend, und als 
mg der Eage von der h. Elifabeth — nimmt die Sage von der 
eppe” am Echlofje zu Zweibrüden. Der Graf war verwilderten 
feine Gemahlin die heimliche Beichügerin der Armuth. Als fie 
ten Wintermorgeng mit Nabrung und Geld in einem Tuche die 
erabitieg, begegnet ihr plöglid der Graf und fragt: was ſie hier 
In angitvoller Berlegenheit erfolgte die Antwort: „Rojen!* Un: 
entriß der Graf ihr das Tud, und jieb — die Laſt war wirklich 
zonſten Frühlingsroſen verwandelt. Yon dort an führte der Graf 
eweibetes Leben. — Die Tochter eines Grafen von der Harten: 
wi Dürkheim) batte eine boffnungsloje Xiebe zum Knappen des 
Der nahm die Flucht und jtarb auf einem Kreuzzuge. Die Jungfrau 
in entferntes Klojter, do von Heimweh getrieben fam jie wieder 
das Thal ihrer Jugend. Sie errichtete jih der Hartenburg ſchräg 
: auf einem Felſen ihr Hüttchen und ward wie früher der Segen 
nd. Inzwiſchen erkrankte der Vater lebensgefährlich; unerfannt be: 
die beimiihe Burg und bemirfte deſſen Genejung. Aber als jeine 
ntdedt verblieb jie trog alles Zuredens auf ihrem Felien und ver: 
rommer Werkthätigfeit den Reit ihrer Tage. Noch heute jieht man 
nenfels“ den Altar, wo jie gebetet, und die Vertiefungen, worin 
te bejeitiget war. — 

die ungewöhnliche Feljengeitalt, die abjonderlihe Form eines 
id dgl., geben auch Grabiteine, Inſchriften, Kreuze, Wabr: und 
ichen, jelbit auch wunderlihe Namen einen jagenartigen Aufſchluß. 
zt. Zohannisfiche zu Dürkheim zeigt ein alter Grabitein zwei 

erhabener Arbeit: einen reis und einen Jüngling — Vater 















Gepräge; gewöhnlich bildet unglückliche Liebe ihr Iubalt. 9 
lichen Karlsthale (bei Trivpftadt) gegenüber erbebt ſich wie 
Wilenitein; dieſe gehörte der Familie von $lersheim. 
Yingling war aus fremden Landen gefommen umd hatte 
Schäfer verdingt. Zroifchen ihm und des Burgberren Tocht 
heimlich die innigfte Liebe, Den Zureden des Vaters gehor 
die Jungfrau einem der edelſten Ritter u 
wie fonft immer ſchaute fie vom Soller nad) 
anderer hütete die Schafe: ein jtilles Leid 
Erde gebracht. In ibrem Janımer wollte fie 
auf einem Stege, der über das Waffer führt, fank fie 
Der troitlofe Vater erbaute auf ver 

beute fieht man über vem Eingangsthore Stab Flöte 
gemeißelt. — Das Fräulein von Hobened (& 
figt vom Jagen ermübet tief im Gebüſche und 
Pfeile ihres Geliebten Namen in - Sand, 


wird diejer Pfeil deinen Geliebten 
aus dem Gebitfche plöglih ein Rogel 
der erlegte Bogel war er zu 

daher, erblickt den Bi 
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c erziehen. Er verlief; das gottlofe Weib, nahm das Kreuz, 
z ‚nad jeinen Kindern trieb ihn nad einigen Jahren 
Seine Gattin traf er abgehärmt im Bühergewwande, fie gejtand 
Verbrechen und zugleich ihren Entſchluß in ein Mlofter 
‚Sort ift barmberzig! Am Abend führt er fein Weib in 
je, und. ieh — eben Knäblein, friſch und gejund, fpielten mit- 
Bon der Stunde an ward das Weib die glüdlicite Gattin umd 
unt das „jteinerne herz war weich und milde geworben. — Einen 
* Gang, jedoh in das Gebiet der Wunderſagen ſtreifend, und als 
mg der Sage von der b. Eliſabeth — nimmt die Sage von der 
“am Schloſſe zu Zweibrüden. Der Graf war verwilderten 
‚ feine Gemablin Bi heimliche Bejchügerin der Armutb, Als fie 
alten Wintermorgens mit Nabrung und Geld in einem Tuche die 
rabitieg, begegnet ihr plöylic der Graf und fragt: was. jie hier 
7 ehe Berlegenbeit erfolgte die Antwort: „Roſen!“ Un: 
‚der Graf ihr das Tuch, und ſieb — die Saft war wirklich 
m Früblingsrofen verwandelt. Von dort an führte ver Graf 
tes Leben, — Die Tochter eines Grafen von der Harten- 
b — hatte eine hoffnungsloſe Liebe zum Knappen des 
‚Der nahm die Flucht und ftarb auf einem Ktreuzzuge. Die Jungfrau 
air 3 Kloſter, doch von Heimweh getrieben kam fie wieder 
ihrer Jugend. Sie errichtete ſich der Hartenburg ſchräg 
Felſen ihr Hütten und ward wie früber der Segen 
‚erkrankte der Bater lebensgefährlich; unerkaunt be— 
Burg. und, bewirkte deſſen Geneſung. Aber als feine 
b jie trog alles Zuredens auf ihrem Felſen und ver 
it den Reſt ihrer Tage. No beute jieht man 
10 fie gebetet, umd die Vertiefungen ‚ worin 





















= alt, * abſonderliche Form eines 
chriften, Kreuze, Wal 

einen ſagenartigen 

t ein alter Grab 

d einen Jüngli 










weiter — er muß alfo hier übernadten. De J 
große Gefahr, denn er war an den Rand = b 
die mit Kreuzen bezeichneten Stellen knüpft 
— Sagen. — Auch Inſchriften, Sprüde und 9 
eine Fülle mannichfaltiger Sagengeſchichten. Ein Graf v 
(am Donnersberg) hatte im Rheingau einen ibm 
Bruder. Unverſehens erfchien diefer eines Morgens m 
vor der Burg und verlangte mit dem Bruder zu 
mühung war vergeblich, er drohte zu ftürmen. De 
vom Fenfter zurüd und rief herunter: — 
Dieſes begütigende Wort brachte den Raufbold zur Veñ 
feſtlichem Schmaus erfolgte der Brüder a = 
dann der Spruch über dem Burgthore eingemeifelt, — 
Kloſters Nojentbal (bei Göllheim) ſoll aus dem 
von Eberftein, welcher mit feiner Gemahlin 
worden fein. Nach anderer, vornämlich der Nonnen Ausja 
an der Stelle erbaut, wo man mitten im Winter blühende 
— Mit dem Eberfopf, am Thore der Ebernburg im € 
bat es folgende Bewandtniß. Früher gehörte die Burg 
von Altenbamberg. Diejer ward auf der Jagd durch fei 
den Nheingrafen vom Stein, vor dem Stoße eines is 
wartet gerettet. Von der Stunde an waren fie 
Donnersberge befindet ſich die „Mordkammer,“« 
liche Schlucht. Nah einigen hätten ſchon die —— 
Schweden des breißigjährigen Krieges darin ein großes B 
Die Bauern, welche die Burg Falkenſtein erſtürmt und & 


auf den legten zujammen, en worben. — Angenehme 
L Ye zu 79 urn Kai ne Mi le Ki 
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ı ward ein Loch fo groß mie ein Fuchsloch eingehauen, derſelbe in das 
der Queich eingelegt, und das Feld erhielt hinreichend Wafler. Probatum. 
Beißlamer (ver bekannten Samenhändler) Wohlftand datirt fih vom 
Hoch. — Im Dürkheimer Walde, nicht weit von der Klofterruine 
ich, liegt ein Forſthaus „kKehr dichan nichts.“ Ein vom pfälziichen 
eften zuvor ſchon erbauter benachbarter Thurm hieß „Murmel: 
toiel,“ ein anderes Jagdhaus „Schau dich niht um.” Diefe ab: 
rlichen Ramen werden zwar von einem Alterthumsforfcher (Lehne u. a.) 
Wiehung geftellt zu dem nahegelegenen Drachenfel3 mit feinen unheim: 
ESagen. Indeſſen dienten fie nur als die gegenfeitigen Stichworte bei 
jefländigen Neibereien , welche zwiichen den Leining’ihen Jägern von 
hartenburg und denen der Kurpfalz von Neidenfels ftattyatten zu An: 
des vorigen Jahrhunderts. — Auch die „Ruländertraube” 
xener von Gläven, Ehiavenna) verdankt ihren pfälziihen Namen einer 
m, bei Wein verfammelten Gejellihaft. Nach der Zerftörung der Stadt 
ie (1689) hatte ein dortiger Bürger, er hieß Nuland, ein verlaffenes 
L dazu einen Garten mit 12 ihm völlig unbekannten Rebtöden eigen- 
Kid, erworben. In einer Gefellichaft gedachte man der ausgeitandenen 
ndrangſale zu vergefien. Das Bier wollte nicht munden, da wurde 
Dem Fäplen der angezweifelte Wein zur Tafel gebracht, die Wirkung 
Kröpfleind war über alle Erwartung, ja zauberhaft mädtig: Ruland 
b der Zaufpathe des Weines. — Hier abgefehen von den mancdherlei 
über des Weines unbegreiflihe Macht, über gejpenitiihe Küfer, die 
zu gewiſſen Zeiten auf den Fäſſern gen, über die Weinverfälicher, 

eben müſſen u. |. w., fo hat der „Sorgenbrecher“ des Pfälzers 
das Seine gethan nicht bloß zur Erdichtung, ſelbſt aud zur Aus: 
von Schwänten, Schnurren und allerhand luftigen Etüdlein, welche 
oder minder fagenhaften Charafter gewinnen. Es lohnte ſich wirklich 
fie alle zu fammeln in einer eigenen Arbeit, als einem Bilde 
infröhlichen Pfalz. Einer ſolchen geihichtlihen Eage jei hier gedacht. 
Iht des Kloſters Limburg, einer ber legten, weit und breit als der 
Meifter im Trinten belobt, wettet mit einem Wirthe zu Wachenheim 
ven Borrang; dad Pfand des Wettkampfes iſt der dem Ktlofter ſchuldige 
tt eines Wingert3. Die größten Humpen werden gefüllt. Aber unglaub: 
— Der Abt lag zuerit unter dem Tiſche: warum? — unvermerft hatte 
Aiffige Wirth feinen Wein ſtark mit Waffer verfegt. — Das Kapitel 
Beines zieht und unmillfürlid in ein verwandtes Gebiet, in das der 
‚ and Spottfagen der Pfalz. Nicht nur im einzelnen Wig- und 
wort, womit felbft ganze Gemeinden ſich gegenfeitig bedienen, auch in 
artigen Stüdlein, welche immerhin einem wirklichen Vorfall ihre eigen: 
Eiche Ausihmüdung verdanken, zeigt ſich die Stärke des nedfüchtigen 
pers. Ein Beifpiel. Zu Aſchbach (bei Kaijerslautern) lebte eine lodere 





um die Vorübergehenden glauben zu machen, 
Alten. — Dergleihen Stüdlen die Fülle, Ä 
gewiffermaßen als die Schwabenftreiche. des Vfalzers eri 
Balz hat ihr Schilda, es wäre dem Pfälzer nicht einmal 
mehrere aufweijen zu können. Was alles — 
Saufenheim, von den henagherien Voltsheimern ı, 
wir verlafjen dieſes kitzelige Thema, nicht aus ‚ängitlicer 
gewiſſen fühlbaren Belehrung — denn dazu iſt unjer $ 
zu hell — jondern weil dieſe Dinge großentbeils mur ör 
find von längit und auch anderwärts befannten 

Der geſchichtlichen Sage dürften ſich 
von ber Ortibaften, namentlich der Stäbte wie 
Grundung, und von ihrem tbeilweife räͤthſelhaften Verſch 
Ueberlieferungen von der Wahrzeichen. und der u 
Bon dem einen wie dem andern iſt jedoch der 
ſehr geringer. Allerdings wird bie und da noch vi 
ftigen Größe und dem Ölanze mander unjerer- 
allen geſchichtlichen Halt oder fagenbaften Gehalt. 
einer der urälteften Pläpe der Pfalz, joll von Zulins. € 
vom, Hunnenfönige Attila zeritört werben, aber —— 
daß das heutige, eine halbe Wegſtunde entlegene 
Vorlautern“ geheißen) eine Art Vorgaſſe gebilpet. habe. 
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Peildung der Wunderlichkeiten, welche uns die Chroniſten des 16. und 
Dahrhunderts vermelven. Nichtsdeftoweniger ftand in bejonderem An: 
der ſchon genannte Ehronift des 17. Jahrhunderts, ver Turfürftliche 
iber zu Weingarten, Jodocus Beyerlin, welchen ſchon der alte 
Widder in jeiner „VBeichreibung der churfürſtlichen Pfalz am Rheine” 
36 11.) mehrmals, aber als Kuriojum anführt. Beyerlin's Manufcript 
Franckreichs Vornemdfter Urälteften Flecken, Dörffer, Schlöſſer x. 
Antiquitäten, Gerechtſame, Privilegia Ex Jodoci Babelloyne 
. de Vuyssenlung (?) Caroli Magni connesteble corpore Antiqui- 
descripta per Jodocum Beyerlin* — war wegen ber darin ent 
Haingeraidebeftimmungen bei unjern Bauern ald ein wahres 
imm verehrt und ift als Gopie des angeblich in Weiſſenburg binter- 
Driginales in mehrfacher Wiederabihrift vorhanden. Eine anjehn- 
ihe vorberpfälziicher Ortichaften, Kirchen und Klöfter werden bin- 
ihrer Gründung damit abgefertigt, indem ohne weiters zu dem 
der Dertlicfeit ein ähnlich lautender Name für den Begründer oder 
ründerin erfunden wird. Eo verdankt ein jeder unbedeutende Drt 
einem hohen und wichtigen Namen feine Entftehung. 8. B.: 
V. hatte feinen Stul zuerjt auf der Burg Landede, erbaute 
im Gampfertbal, da vor Zeiten der Fleden Gamphoringen ge 
die Yurg und Etadt Dago-Clingen (d. i. Gödlingen), wo er fein 
t aufgerichtet und fein Leben geendigt (669).” — „Luftadbt — anno 
i 3212. Es regieret Lustus ein mädtiger König in Gallia, der 
ihme zum Etuhl Luſtatt im Niederwasgau, und nad) feines 
Winske Namen Wintzingen. — Anthareon aber, der feinem 
Astefolget (3362) bauet im Ampferthal, die große Stadt Antereweyer 
iler?), dero Häufer waren mit großen Maftbäumen, ob uf dem 
Eng zujammengefügt, unten uf dem Fuß Weiter runter Form, 
‘üewenbig nur ein Gemach habend, in ver Mitte hatten fie ihr 
ser u. ſ. w“ — „Neuftadt, a. d. 510 bat Glodius (ber 
ken Konig, nachdem er en chriftlihen Glauben angenommen), auf 
Wahlftatt, da vor Zeiten Wingingen lag, aufgebauen eine Stadt, 
: diejelbe Neapolim magnam, welche die Vmbſaſſen Neuftatt 
® — Anno 808, von Carolus III. diejes Namens zur reis 
.deB b. röm. Reichs, und richtet auf dem Markt daſelbſt eine 
me Seule auf, daß, da jemand unverfehent ein Todtſchlag beging, 
feiche Seul mit feinen Armen erhafchte, der foll auf ganzer Neujtabter 
wlung feines Lebens gefihert fein; uf diefe Seul fegt er einen Adler 
, und gegen Weiten eine guldene Lilien. Er ordtnet dieje Stadt 
vieler umbliegenven Fleden, Dörfer, Filialen und Höfen.” — In 
b Weife iind eine Reihe von Ortfchaften behandelt, worauf nicht weiter 
gehen, da dieſe Erdichtungen nicht Gemeingut des Volkes geworden. — 
manche IV. 2 Nbth. 20 
















(alta ripa), einem der 50 römiſchen Gaftelle am Rheine 
rechten Ufer gelegen, jegt in der Tiefe des Stromes, 
romantiſche Dichtung von Karl dem Großen und feinen | 
geht die Sage vor kryſtallenen Schlöffern ——— 
des Rheines. Alle übrigen ſehr 

Oertlichkeiten tragen kein bemerkenswerthes Gepräge. 


Drittes Kapitel. 
Kirchliche Sagen, 


Dem dentberüritigen Zuge des pfalgiſchen Volles 
liche Sage und Legende ſchon von vornherein 
noch weniger die verhältnißmäßige Ausbreitung 
bayerifhen Provinzen. Dagegen baben gewirkt 


den jeweiligen Landesfürften. Alles das mußte dem 
ſolcherlei Dingen, welde nad) feiner religiö 
— eines gottſeligen Lebens bilden, 

die heutige Bevölkerung großentheils proteſtantiſch 
einzelnen Gemeinden im ber Regel, mit Ausnahme 
ben, eine gemifchte. Darum findet ſich auch der | 
der Sage im überwiegend katholiſchen Blieswinkel 
jerfireut. Nur noch der jpeierer Dom liefert 
welche wohl mehr im Intereſſe am herrlichen Bau 
Liebe zur Sade. 

Die Begriffbeftimmung der kirchlichen Sage in eb 
Abgränzung ihres Gebietes. Häufig neigt fie zur 
jelbft zur aeibictlihen Saae, wenn überbaupt ihr 
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ge Aufftellung der Sage als um ihre innere Unterfuhung. Die 
ı Sagen der Pfalz, foweit fie uns zur Kenntniß gefommen, haften 
m der Berbreitung des chriſtlichen Glaubens, an der Entftehung 
tung, fowie an dem verſchuldeten Untergange und Verfalle kirch⸗ 
mten; fie befaffen fi auch mit ber irdifchen Roth und mit der 
n Unſchuld, welder endlich des Himmels Gnade zu Theil wird. 
en fomit in jedes der andern Sagengebiete, nur mit dem Unter: 
aß fie für fi zunächſt das Glaubensdogma beanspruchen. 
ı der Erſcheinung Gottes und unfers Herrn ift ung nichts meiter 
als jene gleih anfangs mitgetheilte Legende, in welcher Ehriftus 
ıfel auf der Hambacher Höhe verfuht wird. Ebenfo wenig eine 
tete Tradition von feinem fonft ftändigen Begleiter, dem BI. 
‚ höchſtens daß diefe hin und wieder in der Chronikenſage auf- 
bei 3. Beyerlin, nad welchem der Apoftel in der Gegend von 
tersheim bei Molgheim, uff der Galler feithen feine Erfte Predigt 
;“ — oder daß irgend eine Dertlichkeit feines Namens, wie 3. B. 
rötopf bei Dürkheim u. |. w. mit dem prebigenden Petrus in Ver⸗ 
gebracht wird. (Der humoriftiihen Fabeln, worin felbft alttefta- 
‘ @eitalten, wie Adam, Mofes, Jonas u. |. w., dann der hl. Petrus 
eiter des Heilands auftreten, jei hier nicht gedacht.) Ein gleiches 
von den Übrigen Apofteln, ob aud jie mandem der kirchlichen 
ren Namen gegeben. Selbft an beftimmte Chriftusbilder haben 
„, oder vielmehr keine bekannten Sagen geheftet. Dagegen gelten 
Mifibodus, der die Abtei auf dem Difibodenberge gegründet, der 
pp von Zell, der hl. Pirmin (Abtei Hornbach) und der hl. Ing- 
t. Ingbert), der hl. Remigius, welde alle ala Verfünder des chrift- 
aubens aus Irland und Echottland gekommen, bejonders darum 
derthäter, weil jie zugleich durch die Cultur des pfälzifhen Bodens 
thätern des Volles geworden. Am häufigiten haben ſich — meil 
Gewande der Dihtung — die Varienfagen erhalten. Begnüs 
uns aljo mit dem, was von der firhlihen Sage verblieben. 

die Mitte des 4. Jahrhunderts war der hl. Servatius in der 
son Epeier. Eines Tages ward er auf feiner apoftolifhen Reife 
nendem Durfte befallen. Nirgends ein fühlender Born, oder ein 
» Bädlein. In gläubigem Vertrauen zu Gott machte er mit dem 
im Kreuzeszeihen auf den Boden. Alſogleich ſprudelt eine leben: 
le hervor, welche ſeitdem nie mehr veriiegte und nachmals „Ser: 
annıen” und Tafelöbrunnen genannt wurde. — Bielfah, aud in 
Richtung, iſt diefe Brunnenentitehung ald das jichtbare Eymbol 
Einwirkung in unfere Eagen verflodten. 

6. Jahrhundert lebte in Jrland ver Hl. Bifhof Difibodus. Eines 
richien ihm im Traume ein Engel und fprah: „Geh hin das 

20* 





des Berges. ALS fie zurüctamen, welch ein jeltfames Sch 
würdige Greis kniete inmitten des Raſenplatzes. Seim | 
ftand in der Erde und trieb Aeſte und Blätter, ein j 
ſcharrte am Boden — eine Quelle fprang daraus bei 
erkannte diefe Stätte als die Verheißung des Engels, Bal 
herrliches Kloſter, Difibodus aber verblieb in ee 
zum. jchattigen Baume, 

Den Ruf einer befondern Heiligkeit genießt der BL. 
Zell, der wunderwirkende Gottesmann des 8. Jabrbundı 
mäghtigften Großen im Reiche des Frantenfönigs Pipim 
fromme Gejprähe zum Chriſtenthume befebrt und ibn 
bl. Kreuzesfegen entlafjen. Philipp war unerwartet an 
ichieden. Der Fremde mußte auf feines Königs Gebot in 
er hatte nit den ihm unentbebrlihen Segen des hl. I 


der Verflärte fi auf von der Babe und fprict: br 
dir mit Gottes Hilfe gelingen, gedenke aber jo lange du Tel 
fegnete ihn und legte fich niever. Zum Andenfen deſſen im) 
Druſchelin von Wachenheim (1407) eine bejonvere „i 
Hl. Philipp von Zell“ geitiftet. — Aehnliche en 
übrigen Glaubensfendboten. 

Nur jelten erſcheint die hl. Jungfrau in eigener Berf 
einer Sage, allein ihre Bilder werden als wundertbätig 
und wieder find dieß nur einzelne Marienbilden U 
ſolches die Hand, läßt einen Ring [os vom Finger, breite 
Schutz aus oder neigt ſich gnädig bernieder. (Auch hierin 


ichor Grinnoruma mamsntlih au Ra Marahmena ham Mind 
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bein berabgefahren, um vor dem Kaifer und den um ihn verfammelten 
a das hl. Kreuz zu predigen. Feierlich eingeholt trat der Heilige in 
nm mit dem Gejange: „Salve reginal“ und ſchloß mit den Worten: 
emens, o pia, o duleis virgo Marial“ Diefer Zujag ift von jener 
a in die kirchliche Antiphone aufgenommen. Zu emwiger Erinnerung 
je Worte ließen die Speierer im mittleren Gange des Langhaufes 
effingplatten in den Boden einlegen, mit je zwei Worten des Zuſatzes 
eingegraben. Die 30 Fuß weite Entfernung biefer Platten gab zu 
ıge Beranlafiung: es habe der HI. Bernhard bei jedem Gruße einen 
5 weiten Sprung gethan. — St. Bernhard hatte ſich einmal ohne 
verfpätet, und die Stunde, in welcher er gewöhnlich die hl. Jung: 
it einem „Salve“ begrüßte, war längſt ſchon vorüber. Plöplih fi 
Säumniß erinnernd, beichleunigte er feine Schritte und begann ſchon 
stem fein Gebet: „O clemens, o pia, o dulcis virgo Marial® Am 
angelangt glaubt er aus dem Bilde der hl. Jungfrau das verweifende 
zu vernehmen: „Sancte Bernarde, unde tam tarde?“ Deſſen 
ohnt erwiederte St. Bernhard mit Pauli Worten: „Mulier taceat 
lesia!* Und feitvem hat das Bild fein Wort mehr gefprodhen. — 
rat vor das Marienbild ein armes Weib, auf dem Arme ihr einziges 
in, weldes bereit? das letzte Stüdlein Brod in der Hand hielt. 
id die Mutter ihr Gebet verrichtet, reicht das Knäblein dem Jelus- 
ein Brod hin und ſpricht: „Da, liebes Kind, da beiß einmal!“ Das 
md neigt ſich hernieder, umfaßt liebreich das Knäblein und ſpricht: 
nicht mehr weinen, Kindlein, über drei Tage wirſt du mit mir 
ſammen!“ Und wirklich — das Knäblein verfiel in ein Fieber, und 
tten Tage war es ſchon todt. — Auch von der Unverbrennlichkeit des 
bildes gehen einige Sagen. Bei der Zeritörung des Domes durch 
(1689) blieb dad Madonnenbily von dem Feuer verſchont. Auch 
Ute dasſelbe von den Franzofen nebit andern Kirchengeräthen unter 
ich auigepflanzten Freiheitsbaume verbrannt werden, es ging aber 
s nicht. Die Elubbiften hieben es endlid in Stüde. 
a8 Klofter Gräfinthal (bei Bliedmengen) verdanfte jeine Entftehung 
ver Gräfin Elifabeth von Bliestaitel, welche dur die Fürbitte der 
igirau von einem langtvierigen Augenübel befreit ward. Die Wall: 
beteten dort vor ihrem wunderthätigen Bilde. Nach uralter Eage 
ſes Bild ſchon vor der Stiftung des Klofter8 unter einem Baume 
en und eine Tages von vorüberziehenden Ungläubigen mit einem 
verlegt worden, worauf es wunderbarlicher Weije Blut vergofjen. Tau: 
von Pilgern mwallfahrteten zu der ſchwarzen Muttergottes nad 
tal. In der franzöfiihen Revolution wurde das „unverbrennlide 
öffentlich verkauft und fam in die Pfarrkirche von Bliestaftel. — 
a anderer Weife zeigt fich die Gnade der hl. Jungfrau. Ein junger 
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w verlorener Ferne, und es gemahnt ung fein Klang wie ein 
längſt verfchollenen Tagen. Wohl haben fie oft nad dem Gldd: 
ben, aber vergeblih. Ein alter Kloſterbruder hat aber gejagt: 
der Gemeinde des Dorjes die altererbte Zwietracht zu ſchwinden 
ebt fi das @lödlein um einige Fuß und wird endlich am Feft- 
meiner Verföhnung auf der Oberfläche ericheinen. — In Aſchbach 
e der Franzoſen Habgier in einen Brunnen gerettete Glode nad 
mtflogen. Die hätten fie fliegen gejehen und fie auch dorthin 
Da habe die Glode geſprochen: 

Gufanna heiß ic, 

‚in Horbach bleib ich, 

wenn ein Gewitter an ben Himmel kommt, 

fo vertreib ich’. 
bei einem ſehr ſtarken Gewitter auch der Fall geweſen fein. Die 
eſſen bat einen wunderbaren auf drei Wegitunden weit hörbaren 
- So feien auch in Grünjtadt zwei Gloden, melde der Schulze 
:hmen ließ, bei dem Herannahen ber Franzofen (1789) ſpurlos 
ven. — Aehnliches wird berichtet über die von König Dagobert 
yoldene Orgel im Kloſter Eußersthal. Sie ward im Kriege von 
mben Mönchen eiligit in einem Sumpfe des Thales verfentt. 
im Thale weiß nun die Stelle der Orgel. Alle jieben Jahre 
berauf und läßt um die Mitternachtſtunde ihre herrlichen Töne 
bald beben jie wie der zartefte Hauch, bald ſchwellen jie an zu 
Wogen. Allein niemand wagt jih zur Stelle. So überbleibt 
8 dieſes Schages der Zukunft. — Ueber das ſympathiſche Verhältniß 
nklanges zu frommen Menſchen ein Beifpiel. Der bl. Eyriacus 
ien) hatte jih auf dem Lindenberge bei Lamprecht eine Kapelle 
d lebte dort in Beten und Falten. So oft er von einer Wan- 
imtam, fing das Glödlein von felber an zu läuten. Einmal war 
£ Heimkehr ungewöhnlicy ermübet, er ergriff einen Wingertspfahl, 
zu ftügen. Bei feiner Ankunft aber blieb heute das Glödlein 
Tyriacus brachte aljo den Pfahl in feinen Weinberg zurüd, und 
lein begrüßte ihn wie immer. 
über der Heiligenbilder Werrüdung, wie über die Stellung gott- 
Bauwerke beftehen manderlei Sagen. Des hl. Eyriacus Kapelle 
wünglid in das Thal geftellt werden, Steine und Balten lagen 
ı Baue bereit. Aber jedesmal in der Frühe war das Baumaterial 
ch verſchwunden. Endlich fand man dasfelbe auf dem Plage der 
Vapelle. Mit großer Mühe ward es hinunter gejchafft, aber immer 
if die Höhe getragen. Der Bauherr folgte nunmehr dem höheren 
Ko hatte e8 auch der bl. Cyriakus von Anfang gewollt. — An 
bung wunferer Kirchen und Klöſter haben fi immerhin jromme 





räthjelhaften Verſchwinden ver Gotteshäufer folgt 
ftern, welche ihre Geliebten im bl. Kreuzji or 
hen zu Nieverkicchen, zu Oberkirchen und zu R 
Auffchrift der Konkener Glode Hindeutet, Auerdem m 
gegründet das Kloſter zu Wprsweiler bei 
befindet iih ein Wunderbrunnen, von Wallfabrern 6 
ward reichlich ausgeftättet, aber die Nonnen verfielen be 
Ermabnung blieb fruchtlos. Einmal — am Rorabend | 
vernahm man in der Luft ein beftiges, dumpfes, anl 
gleich erfchien ein weiter Nebel, der einem den 
genden Morgen war das Klofter jpurlos verfchw 
man den Keffel auf dem Bergesvorfprung, word 
Mit den kirchlichen Sagen verbinden — 

achtung religiöſer Gebräuche, und über den 

Die Beſtrafung des Frevels iſt dann gewöhnlich in bie} 
natürlihen Wunders gekleidet. Einer von Montfort, 
- mwegener als liftiger Naubritter, batte dem Abte von Spon 
Monftranz entivendet. Vor den Biſchof von Speier zu 
gezogen, beſchwor er auf die Monftrang feine Unſchuld. 
fort entlafjen ſchrieb er dem Biihofe: er allein babe’ & 
geraubt. Sofort verdorrten ihm die beiden Fing r, u d 
biſſen getrieben ging er endlich in ein Kloſter bei Trier, 
‚forter Hofe hat man ſeitdem ihn öfters geſehen und in 
Wehllagen gehört. — Ein gleihes trug ſich zu mit eine 
welcher dem Kloſter Eußersthal gewaltſam die. fof 
geraubt hatte. Nicht lange darauf flarb.er, und nor ie 
Burgtapelle dedte fein Grab, ein Macher Stein Des ande 


ur euer. 
















‚ fe in. das Grab hinunter zu bringen, war vergeblih. — Damit 
nung fteht noch ber heutige Volksglaube: wer vor Gericht einen 
Eid fchwört, dem werben blau die erhobenen Finger. 

folcher Weiſe ergeht fi das Thema von Frevel und Schuld. Auch 
is der Unſchuld bildet fi eigene Formen. Ein Raugraf von 
amberg zog in das gelobte Land und ließ fein frommes Weib 
Schloſſe zurüd. Ein benachbarter Ritter buhlte um ihre Gunft, 
jonft. Darüber erbost ward fie von ihm bei dem Grafen der 
mit ihrem Rnappen bezichtigt. Eines Abends erſchien ein fremder 
ıf dem Schloffe, er verlangte die Gräfin zu ſprechen. Eben trat 
pe aus der Gräfin Gemach. In höchſter Wuth erftach der Fremde 
pen und zugleid die um Hilfe rufende Gräfin. Der Vermummte 
fih dann als den Grafen des Schlofjeg. Ohne priefterlihen Eegen 
ie Xeihen im Schloßhofe beftattet. Des andern Morgens aber 
wie ein Wunder dem Grabe eine ſchneeweiße Lilie mit zwei 
loden. Der Graf reißt fie heraus, aber immer wieder erblüht jie 
sm. Darin erkennt er endlich die Unihuld feines Weibes, und 
De ward er taub und feine Zunge gelähmt. Lange Jahre irrt 
ſchlotterndes @erippe, allabendlih in den Räumen des Schloffes 
net vor der Lilie dann nieder und bittet Gott um Erlöfung feiner 
Niemand weiß, von warnen „der alte Raugraf“ gelommen. Da 
eines Abends auf den Schlofje ein junger Pilger von wunderſamer, 
er Geitalt. Als er das Unglüd vernommen, gibt er den Rath: 
t die Leiche in gottgefegneter Erde!” Alſo geihah ed und zur 
verborrte die Blume. Als der Raugraf zur Stelle hintrat, kam 
er die Sprache. Laut dankte er Gott, fiel nieder und mar tobt. 
im plöglich bervorbrecyenden Quellen erweist jih die Unschuld. 





pur wrrupsng wer gem aerugunge werwunenmen 
ift die Geiſtererſcheinung zumeift nur den 

alle fieben Jahre. Im Nonnentbale bei 
Kloſter, deſſen Vorfteherin, weil fie ihre 
bebrüdte, umgeben foll. — — 
hell erleuchtet und hört der Nonnen —— 
und die vielen Todtengeſichter erblidt, 
Stirne und unverſehens entfhlüpft ihm 
ftus! und der Spuk war verſchwunden. 
ſchmerzlichen Nuf: Ach, jest muß ich wieder 
Neuleitningen vernahm man zu Anfang des 
Nächten ein feltfames Treiben. a 
Geifterfchaar auf die Ebene hervor, 
großartigen Schlacht, das Wehllagen und 

der neunten Stunde zog ſich alles wieder 
das drei Jahre, und niemand wußte Beicheid. 
Rupert vom Limburger Mlofter und wartete 
zeigten fi wieder, aber beim Nüdzuge q 
beſchwor fie in Jefu Namen, ihm Nede zu re 
die armen Seelen derer, melde ‚or etlichen 
rechtmäßigen Fürften gefallen und unbegraben bier 
ben! Du ſiehſt unjere Waffen, aber das Flämmchen, das 
umerträglices euer, das uns martert!“ — „it es m 
erlöfen?” — „O ja, durch Beten, Faften, Almofen geben ı 
und alle fchrieen zufammen: „Orate pro nobis! 
wurden ein Feuer und eine Flamme, bis fie im Berg 
Dreißig Tage lang ließ der Abt täglich dreifig 

‚wieder zur Stelle gekommen, vernahm er mr i 
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Viertes Kapitel. 
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Spuf= nud muthifde Sagen. 















=» und mythiſche Sage, hier miteingeichlofien die Natur-, Wun⸗ 
Sauberjage, find fo innig in einander verwachſen, daß eine geſon⸗ 
dlung kaum ftatthaft erjcheint. Bei aller Umſicht würde bie 
iche Klarheit doc nicht weiter gefördert. Hat ſchon die gefchicht: 
, melde ihrer Natur nad von veftimmterem Umriß, doch in diefes 
berübergegriffen. Auch der kirchlichen Sage, melde hin und wieder 
nicht ausſchloß, hätten ebenfogut auch noch mande Teufel: 
fich amreihen dürfen; indeſſen der pfälziihe Teufel hat es nicht 
it der Kirche zu thun. Nun ift die Frage: ob bei dem reichhalti- 
inde dieſes Kapitels nach dem Träger, dem Subject ver Sage, 
ilung beitimmt werden folle, oder nad der Sondergeftalt, dem 
worin bie ſpukhafte Ericheinung ſich ausipriht? Um der deutlichen 
willen glauben wir das Letztere ald Eintheilungsmotiv wählen zu müfs 
die bunte Reihe der Sputgeftalten, wie verſchieden fie auch motivirt 
ſich dann die einzelne Sage, anhebend mit der ſpukhaften 
eftalt und jo die Stufenleiter bis zum einfahen Elemente ber: 
Benigitend würde dadurch die überjichtlihe Drbnung erleichtert. 
Ende ift die Spuffage der mythiihen Sage gegenüber, nicht aber 
eftellt; Natur:, Wunder: und Zauberjagen, mit dieſen innigft ver: 
' allein nur fehr ſpärlich vorbanden, werden pafjenden Ortes ſich ein= 
! müllen. 
Die Spukſage 


- ich hauptſächlich mit der Erſcheinung abgefchiedener Menſchen, 
wu Angehörigen der Todtenmwelt, während die mythiſche Eage, von 
ten Volksglauben genährt, das altheidnifhe Götterleben behan- 
> dies injoweit, al& die Göttergeitalten in der chriitlich umgebildeten 
mebr oder minder erkennbar ſich zeigen. In beiden Sagenarten ift 
ie mit beidnijcher Voritellung bunt und innig gemijcht, darum wird 
Heidung erihwert. Die Spufjage berichtet von dem „Umgehen,“ 
Beeiben geipenitiicher Weien, ſie gründet jih auf ein angeblidy wirt: 
rwern auch unglaubhaftes Erlebniß, jie kann darum noch immer von 
b entiteben. Gewöhnlih it es — ohne übrigens Edelmuth und 
Sinn auszuſchließen — ein im Leben begangener revel, oder 
frevelhaftes xeben, was jeine Strafe, jeine Buße, jeine Sühnung 
endliche Erlöjung verlangt, und in der Erſcheinung des „Umgan: 

wa dergleichen“ zum abſchreckenden Beijpiele dient. Inſofern verfinn: 
der Epuf den Läuterungsproceß des hrütlichen Fegfeuers, anderſeits 





+ Die Sputjage ift wegen ber in ibr —— 
und heidniſcher Elemente vielgeſtaltig und bat ſich zumeift 
ein pfälzifher Ort, der nicht feinen eigenen Spul auf 
dieſer oder jener Geitalt, nicht bloß dem Auge und dem i 
auch felbft dem Teibligen Gefühle. Stellen wir Die ma 
ftalten des Spufes in türzefter Auswahl zufammen. 

Ein Beiipiel von Stolz und Trog eines pfälzifche 
Scultheiß Enderle aus Keiſch (bei Heibelberg), welchen 
Ottheinrich öfters war aufgebracht worden, ſchwur ſich 
rächen, Der Kurfürit war auf der Heimfahrt aus demg 

griechiſchen Meere: da erhob. fich plöplic des ein 
ein Stohnen und Heulen in ver Luft zu aller 
ein ſchwarzes Schiff an ihnen vorüber, an dem Segel | 
Mann, der vief mit dumpfer Stimme: „Weichet, Herr 
der Enderle von Ketſch kommt!“ und zerrann jammt | 
Nebel. In jelbiger Stunde war der Enverle zu Da 
tZwiſchen Mutterjtadt und dem Dorfe Ruchheim, auf dem , 
babe einft ein dem heiligen Mevard geweihtes Klofter ge 
30jährigen Kriege von den Schweden zeritört worden jei- 
nen, wiberfpenftigen Mönche hätte der Feind an bie Wagen 
ſich geſchleppt, bis fie verbluteten. Seitdem zeigen zw 4 
ſich dort bald ein Mönd, bald eine weiße Frau, bald 
Hund, welde die vergrabenen Schäge hüten © 

In der Pramonſtratenſer-Abtei Rodenkirchen fab vu) 
dortige Hofbäuerin,, fo oft fie im Garten arbeitete, eine) 
ftebend auf einem alten Gewölbe. Auf Beiebl des Ri 
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ihm nichts Ungewöhnlicyes begegnet fei? „Nein,“ war die Ant- 
ei ja in feinem Berufe gegangen.” — Bor Seiten lebte zu 
ein ESyndikus, häßlich über die Maßen, aber eben fo gottlos 
als reich und geizig. Auf einmal ward er wie umgewandelt. 
‚ er in die Kapelle zum Kreuzberg — er liebte ein Mägplein, 
Hm heirathen, trog ihrer Neigung zu einem jungen Jäger auß 
Einmal überraſchte er das Pärlein bei einem Stelldichein. 
utter, Bräutigam und endlich die junge Frau waren nachein⸗ 
thfelhafter Weife verſchwunden. Als der Morbthaten verbäd- 
dlich der Syndikus durch des Herzogs Leute verhaftet. Sie 
auf dem Boden liegend mit abgeſchnittenem Kopfe. Vor 
‚en fie hinaus, und ſieh — da ſteht der Syndikus unter dem 
en Kopf unterm Arm, macht Büdlinge und das Geſicht fchneis 
m. Als der Leihnam auf die Straße geſchafft und der Sarg 
ned — immer wieder die gleiche grauenhafte Erſcheinung. 
e Sarg offen zum Schindanger geführt und in ein Loc ein- 
Aber Sonntagskinder haben den Syndikus aus dem Loche her⸗ 
then und ſich hinaufmenden zum Steinbrud, wo er die junge 
vet hatte. Dort fieht man ihn zuweilen noch wandeln. — Ein 
üt vom „verrufenen Poſten“ in Landau. Ein Major, ein 
— in der frangöfiihen Zeit — war von allen gefürdtet und 
feiner allzugroßen Dienftftrenge wegen. Als vermummtes Ge 
er ofters tief in der Nacht bei allen Polten und Wachen 
zu neden und zu fchreden, zumal bei angehenden Rekruten. 
der nur das Geringſte verfäumte! Einmal aber flug es fehl. 
iges „Wer da?” Feine Antwort. Die Schildwache feuert — 
iegt im Blute, ohne priefterliche Einfegnung ward er beitattet. 
‚em Bapfenftreihe foll der betroffenen Wache er auf der Schanze 
ine fahle, blutige Leiche mit Elaffender Wunde, wimmernd und 
ınd wieder verſchwinden. 
undarzt aus SKaijerslautern ritt um Mitternacht zu einem 
H Alfenborn. Plöglicy fiel ihm (am Eggerswog) eine ſchwarze 
eftalt in die Zügel und rief drohend: „Bift du ein Kind des 
um wandelft du in der Finſterniß?“ — „Gott ift mein Licht!“ 
in den Tod erfchrodene, doch aber gefaßte Arzt. „Das bat 
fel geſagt!“ heulte die Geftalt und war plötzlich verfchwunden. — 
m ging in dem nun abgerifjenen Haufe die Erfheinung des 
figers, des Schulzen, weldher dem „Trillen“ (einer Strafvor: 
hr zugemeigt war, — ganz in der damaligen Tradt. 
Dienftleute aus dem alten Haufe mas boler, z. 8. ein Brod, 
er anderen Hausrath, fo war das Verlangte gleich in der Hand. 
te fo feit an diefe Erfcheinung, daß die Ochſenknechte im anſto⸗ 





— — — — —— en on — 


Der arme Mann kam „ganz dergei nach 
eigniß als glaubhaft durch Zeichen zu erfennen. — Yu 
Hart zeigt ſich der „Hartreiter,“ ein Ritter zu Pferde, 
Gemeinde gab zur Erbauung einer Pe Ritter ein 
gegen das Pfand einer Waldftrede, welde er germ zu eig 
Als man das Geld ihm rücdhändigen wollte, —— 
Wald dafür getauft. — Auf dem Wege von Ma 

berg) nad) dem Bafterhaufe erſcheint bisweilen ein Neit 


er ſei auf der Galeere geftorben. = 

Die Sagen von Frauengeftalten, namentli 
Frauen und Jungfrauen, find ſehr zahlreich) aus alter 1 
die Motive des Spukes find jedoch jehr verſchieden; — 
liche oder verſchmähete Liebe, die Erfcheinung ſelbſt 


des Berges holen. — Bei Schweigen ſieht das Bauliner € 
unter dem Lindenbaumchen ſieht man bisweilen ein w 
Mädchen fnieen und bitterli weinen; auch hängt wi 
Schloßchen, die niemandem angehören will. Dort auch ſch 
Frau mit dem Schlüfelbund — alfo die Ahnfrau des ı 
die Neben und deutet den Winzern das Gedeihen des 
Schloßgarten der ehemaligen Burg auf dem großen Stie 
zeigt fi. bisweilen das „Schloffräulein,“ die fromme 
Ritters Heim, des Gründers der Burg umd des Wohltl 


... . 
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herge bei den reblihen Leuten, wo er aud fein Leben verbradte. Der 
des Ortes war dem Kinde befonders zugethan. Am Tage vor Weib: 
ken ſah er im Schloßgarten oben einen wundervoll blühenden Rofen- 
, er brach einige Rofen, ichenfte fie dem Kinde, das wand fi ein 
wein daraus, und bewahrte dieſes als ein Glückzeichen von ber 
siungfran in ihrem Kaften. Das Kind erwuchs zur holbieligiten Jung: 
und ward die erjehnte Braut des Grafen von Sarbrüden. Am Hoc: 
ıge holte fie ihre Roſen hervor, und ſieh — ed war ein franz von 
x Gold und Exelgeftein. — Vom Kloſter Limburg führt nad) Seebad) 
materirbiicher Bang. In früheren Zeiten ſah man eine weiße Frau 
sinem ſchwarzen Hunde berablomnen. — Die Nitterburg Ber: 
Mein wurde troß der verzieifeltften Gegentwehr von den Feinden 
mt, niemand blieb übrig als noch die Burgfrau mit ihrem Säugling ; 
hatte ſich an ſicherm Drte verborgen gehalten. Die jiegtrunfene 
P Redte das Schloß in Brand. Gemaltthätigfeiten auszuweichen fprang 
lüdlie rau vom Söller hinab in das Flammenmeer, das fie 
icklich verſchlang. Aljährlih zeigt fih nun die Burgfrau auf 
ern des Schloſſes. Dumpf rollt zur Nachtzeit ein Wagen 
das Dorf, am Burgberge hält er itil. Hat fie die Burg eritiegen, 
fie mit Wehmuth auf den Gräuel der Verwüftung und jtürzt ſich 
Ihrem Eäugling ven Felſen hinab. — Vor etwa 50 Jahren hat eine 
za Alfenborn Folgendes erzählt. Um Mitternacht wurde ſie von einer 
zen Frau aus dem Schlafe geweckt, verjelbigen, die um den Berg 
‚“ wo man das Hubgericht hielt. Die andere Nacht wieder diefelbe 
nung. Sie folgte ihr nun — ohne ein Wort zu ſprechen — mit 
Manne; diejer blieb haufen am Brunnen, die rau ging mit in den 
Bald fah fie ih in einer jchloßartigen, jeenhaften Behaujung, 
im ein Zimmer geführt, worin vier Männer mit großen Bärten in 
fort jchrieben. Dann ging es in ein Nebengemach: da lag auf gro- 
Herner Kifte ein Diann mit einem Barte bis auf den Boden, und mit 
n wie $eniterfcheiben jo groß. Den follte die Erftaunte dreimal und 
aftig fühlen, dann wären alle dieſe Schäge ihr eigen, und die „gehende 
= ihres Banned erlöst. Das arme Weib weigerte ji deſſen ent: 
em und ging. Die Ericeinung folgte ihr mit wehmüthig bittendem 
e Außerhalb des Geiſterbereiches angekommen, ſchrie die geängitigte 
ı fo heftig, ala ob fie ertrinte. Ihr Mann eilte berbei und führte 
ei. 
An Hätung und Hebung verborgener Schäge knüpfen fich vielerlei 
m. Kaum eine Burg oder Klofterruine, wo nicht der Wein in feiner 
nen Haut licgt, oder Gold und Geld der Hebung noch hart. Dieje 
h aber „angezeigt“ fein und „unbeichrauen” (ohne ein Wörtlein zu 
w) geſchehen. Zu Hütern iind in der Regel die früheren Befiger, 









geihwollene Kröte mit riefigem — 
der Frauen. ar 

Die Sagen von der Saiaifeliungiean. bezie 
Heidenburg bei Wolfitein, Veilftein bei Slaifer 








Weſen, dan 

einer Schlüfjelblume hervor. Dieſer Schlitſſel öffnet die ı 

und vor dem geblendeten Auge erglängt der köſtlie 

nimmt jich fo viel als nur zw tragen, gebenkt aber 

überdem „vergißt man das Beſte,“ entweder ben S 

mes Zauberwort. Donnernd ſchließt ſich hinter dem Ri 

wird aud noch die Ferfe — oder der 

ſteht draußen, aber — der Schatz iſt verſchwunden. 

Jungfrau zu ven Schäpen verfübrt, jo „gebt“ fie 

frau in den Ruinen. u, 
Al Thiergeftalten im Sput erſcheinen vornebm 

Hund, gewöhnlich zur Bewachung eines Schapes; —— 

Kopf, auf ihm der Reiter; der ſchwarze Pudel, jedoch 

mel; der Bod (Geihbod), dreibeinig und ſchwarzz das | 

der dreibeinige Hafe, das weiße Reh, die ſchwarze Kape; 

Froſch und die Kröte; die Schlange; ver Drade (Lin 

dann die Irrlichter und fjeurige Flammen 

Hund, Pferd, Bod, Nabe und Schlange mptbiide- 

wendung follen bier nur einige —— e 

der Burg Scharfened bei Dernbach, 


Giraton nom Stämenfteim  Tionon mn — 





F GNERE EHRE FEINE YUMU DEN, CO MUT Iy AURTUUE By LEE, 


a in jener Nacht im Gewölbe fchlafen, und nicht abfichtlich. und 
Roh dahin gelangt fein. Das traf nmun alles bei einem Juben 


muheim zu. Auf einmal heißt's in ber Rat: „Sazik fteh auf!“ 
ſieht den Keller hell erleuchtet, im Hintergrunde um einen 
Tiſch die zwolf Apoftel, ihre Bärte waren durch die Tifchplatte 
auf den Boden. Auf dem Tilche lag ein Haufen — 
Jude wollte entfliehen, aber der Apoſtel Petrus rief: 
ſoll dir gehören, ſo du dreimal um den Tiſch — 
anzuſehen, ohne es zu berühren!” Er verſucht's. Es glückt 
zweimal — aber mit Noth, das dritte Mal ſtellt ihm Judas 
der Jude fällt zur Erde und greift unwillkürlich nach dem Gold⸗ 
jener abfihtlich fallen ließ. Da fehlug es zu Staubernheim eins. 
achte hellauf, der arme Jude befam eine Maulicelle dazu, alles 
‚ und nichts gerettet al3 das einzige Boldftüd. — Zwei Bauern aus 
n ritten einft in der Rachtzeit nad) Haufe und fanden unterwegs 
dten Hund. Einem Manne des Dorfes fpinnenfeind warfen 
Schabernad ihm den Hund zum Fenſter hinein. Als der alfo Ge 
3 Morgens die Augen aufthat, fand er des Hundes Fell geftopft 
Ad. Bon dort an ift er ein reicher Mann geblieben. Ob dieſem 
vielleipt die vollkthümliche, jedoch nicht ſchlimm gewmeinte Bezeich 
eicher Hund“ für die weſtricher reihen Leute entftammt, wiſſen 
E — Im felbigen Dorfe fol von der Stelle aus, wo unter kur: 
z Hoheit die „Trille“ für die Veftraften geitanden, bis zur „Veen: 
* bei der Kirche, um Mitternacht bald ein dreibeiniger Hafe 
bald ein dreibeiniger Geisbock, bald wieder ein Wagen 
igthiere und bie Räder mit Lumpen verwidelt, um Geräuſch zu 
n. Das Bolt glaubt, das eine bedeute den Schulzen, das andere 
tel, welchem das liebſame Geſchäft des Trilens oblag. Beide 
ihrer Hartherzigleit wegen nad dem Tode noch „gehen,“ bis ber 
ſcheint zu ihrer Erlöfung. Auch der Wagen wird damit in Ver⸗ 
gebracht. — In der ehemaligen Grafihaft Falkenſtein am Don: 
kam ein jagender öfterreichifcher Hauptmann einmal in die unbeim- 
be des Schloſſes Hohenfeld, wo die Verggeifter nicht gerne geftört 
zT ward in die Irre geführt und in einen Rehbock verwandelt, 
IV. 2 Abb. 21 
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in ber Wunderfage ein frieblicher, heilfamer, den Menſchen beglüden- 
Hei; in der Zauberfage dagegen, wo die übernatürliche Macht fi) 
lad und Unheil bethätigt, ein feindfeliges dämoniſches Weſen. 
Die Raturelemente, als Erde, Waſſer, Feuer und Luft, von einer ge- 
ivollen, übernatürlihen Macht angemwirkt und darnach beſonders geftal- 
werben leicht zum Gegenftande der Naturſage oder zugleich einer 
GSagengattung. Ein auffallend geitalteter Berg oder Fels ruft 
kr geeigneten Umſtänden eine entiprechende Sage hervor, übrigens find 
Berfteinerungsfagen nicht befannt. Ein auch plötzlich hervorbrechender 
if an und für fi ein natürliher Vorgang, erfolgt diefer aber unter 
oder in bloßer Beziehung mit der Handlung eines außerge— 
Menſchen, fo entiteht die Wunderfage, welche wiederum in eine 
Sagengattung einfließen kann. Tanzende Lichter im Sumpfe, 
Zlämmden, Feuerzeihen am Himmel u. f. w., ſowie verpeitete 
mit den im Volksglauben vorverfündenden Zeichen geben zu vielen 
vielgeftaltigen Eagen Veranlaffung. 

Endlich zeigt ji) der Spuk auch im bloßen hörbaren Shall: bald 
ein uns ſeltſam ergreifendes Klingen, bald als ein wüſtes, wirres 
Imfch, je nad) dem Seligfeitägrade der abgejchiedenen Geifter, oder nach dem 
Berpammung. Bor der Etadt Epeier draußen ift ein Pla — „der Roß- 
ung“. Da vernimmt man zuweilen das Röcheln eines verſcheidenden 
chen und das Echnauben eines fterbenden Roſſes. Zwei Ritter, Frig 
Rinkenberg und Hans von Otterftatt ließen fih einftens in ein Wett⸗ 
ven ein. Noch feinem war der Vorfprung gelungen. Da fpornte der 
wizige Nintenberger fein abgehegtes Pferd jo fehr, daß es verzweifelt 
e legte Kraft zu Einem Sage aushob und mit dem Reiter tobt auf ber 
Be verblieb. — Zu Neuitadt hörte man in einem Kaufe halbe Nächte 
wach, Trepp auf und Trepp ab ein gar tolles Gepolter. Ein handfefter 
he trieb dieſen läftigen Gaft in’3 Gebirge hinein. Man mußte, daß 
Geift Schuhe von Blei trug, und alle fieben Jahre ein neues Paar 
en mußte. Die abgefchliffenen Schuhe ſtellte er dann auf den „Bleifeljen” 
} bis man ihm die neuen gebracht. Geſchah dies nicht glei, fo erhob 
Kim Haus das alte Getümmel. Eine hohe Perſon fei in diefem Haufe 
etradıt worden, vor längerer Zeit fand man bier ein Gerippe, in deſſen 
We ein eiferner Pfeil jtad. Von der Hausfrau mußten nun dieſe Schuhe 
IR zwei Flaſchen Weines rüdlingd der Berg hinauf gebradt werben an 
k bezeichnete Etelle. — Bei Echarfened, der durch ihre einjtigen Böfe- 
ker verrufenen Burg, werben in der Apventzeit des Nacht3 vorübergehende 
Be bald mit dem Vornamen gerufen oder ſonſtwie genedt, bald hören 
Dauch vieles oder jenes grauenerregende Geräuſch. — Selbit no in 
Derer Zeit ließen ſich im Bergzabern „Klopigeifter“ vernehmen. — 
m wird in der Klojterruine Seebach bei Dürtbeim) ein ſäuſelndes 
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und Kobold, ja der Rieſe nur theilweiſe tüdifeh und grauſam, 
Ausnahme erfhien nur in einzelnen Zügen. 

en wir das Bemerkwerthe zufammen, und zwar ohne ben Rückblick 
wpthifchen Urfprung der Dinge, auf der Rieſen und Götter Ent« 
auf die Sinfluth und die bereits ſchon angebeutete Götterbäms« 
nf die Bildung der neuen Welt, auf die Schöpfung der Menichen 
ge u. f. w. Iſt ja das alles in des Volkes Ahnung erlofchen. 
den Einzelgottheiten der erneuten Welt, den Afen, melde in 
ı Sage verflochten, zeigen fi vornämlid: Wuotan, Donar, Phol 
vom den Böttinen und Wanen: Gel, Fro und Freya und Holda; 
a, dann Riefen und Zwerge, Gefpenfter, Teufel und Heren. 
Htan (Wodan, der nordiſche Odhin) ift der Vater (Allvater) und 
re Götter. Er ericheint als der Vertreter der Luft von ihrem 
leben bis zum gewaltigen, wüthenden Sturme, und — weil nad 
hem Glauben Natur und Geift zu einer untrennbaren Einheit ver: 
- zugleih als Erweder und Pfleger des geiftigen Lebens. Er ift 
höringende, ſchaffende und bildende Kraft, der den Menſchen und 
zen @eftalt wie Schönheit verleiht, von dem Dichtkunſt ausgeht 
ing des Krieges und Sieges, von dem aber auch bie Fruchtbarkeit 
z, ja alle höchſten Güter und Baben abhängen.“ (3. Grimm, 
1. 1. 121.) Sein Kultus war in Deutichland allgemein verbreitet. 
ber Borftellung trägt Wuotan den Goldhelm, den Harniſch und 
gegen erſcheint er auch als ein hoher einäugiger Greis mit langem 
fherabgebrüdtem breitem Hute, im blauen fledigen Mantel, ven 
am Arme, zwei Raben (Gedanke und Erinnerung) auf feinen 
‚ goei Wölfe (Hunde) zu feinen Füßen, der Karlswagen rollt über 
mpte. (ſ. 8. Simrod.) Dann reitet er auf feinem bligicdmellen, 
n Roße (Sneipmir), nicht ald einem Köllenpferde, ſondern als 
mbole feiner Allgegenwart. Insbeſondere gilt Wuotan als Ers 
: Nunen, der keilförmigen Schlachtorbnung, des MWürfelfpieles. 
g und Erfüllung zugleich ift er Wunſch. Den Helden verleiht er 
ert, (Speer), den Helm und die Brünne (Panzer), dann das Roß 
Mantel. Die im Kampfe gefallenen Helden nimmt er auf in feine 
t, in feine himmlifche Wohnung (Walhal). — Unter den Ehriften 
ve fein urſprünglich gütiges Wefen verkehrt und entftand bie Ver: 
y: fo ſchlägt fein Name von felbit um in den Begriff der Wuth 
Zornes, — der Gott des Lebens wird zum Müterih und 
ja noch zum Todesgotte, der ſelbſt in die Hölle binabfteigt. Dieje 
Borftellung ift theilmeije haften geblieben in unfern Sagen von 
3, Franz von Sidingen, dem Einauge und andern, felbft als 
mpfer bei Siegfried dem Helden. Am eindringlicäiten erfaßt ung 
im wütbenden Heer und in der wilden Jagd. Beides 
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huſch feuerroth — er trägt das Wappen des Kolb. Der Kampf 
- {don der erfte Stoß hatte den Schwaben töbtlic getroffen, und 
t der Schwarze verſchwunden. Im Verſcheiden aber geftand noch 
ibe: „Ich habe den verdienten Lohn; meine Knappen haben ven 
‚ger geftern unvermuthet überfallen und getöbtet!” 
einfamer Wanderer mit Stab beſucht Wuotan die Wohnungen 
den, um ihre Gaftfreundichaft zu prüfen. Erinnert das nicht an 
erungen des Heilands, den öfters St. Petrus begleitet? und ber 
Haubensboten in die Erbe geftedte, zum Baume ergrünende Stab 
vie Leben wedenve Kraft dieſes Gottes? 
» umb andere Bäume ftehen zu Wuotan nicht außer Beziehung. 
» war fein gebeiligter Sig. Der Frevel an Waldbäumen wurde 
beftraft; der „Mann im Monde” hat Holz im Walde geftoplen. 
fteht vor allem andern in Ehren; daran erinnert das langges 
echt in den Haingeraiden. Der Walbbegang zur Feſtſetzung ber 
ar früher mit mythiſchen Bräuchen verbunden. In unfern Wälbern 
ı „Seiligenberge” und „Heiligenthäler” ohne irgend einen Hinweis 
e der Kirche. Ein abfterbender, zumal felbftgepflanzter Baum, 
Apfelbaum im Garten, bedeutet den baldigen Tod feines Befigers. 
ende Heer, die wilde Jagd ziehen durd) den Wald. Gefpenfter 
3 dem Wohnhauſe in den Wald hinaus „gefozelt,“ d. h. auf dem 
zagen. Hat fi jemand erhängt, fo erhebt fi) im Walde der Wind 
In einzelnen Namen und Redensarten ſcheint noch Nüderinnerung 
n zu liegen. Der Drensberg (vielleicht mundartlie Form von 
32) Icheint nach der Ringmauer zu fchließen eine altheibnifche 
gewejen zu fein. Auch heißt freilich der nordiſche Odhin — 
T Walhalls der „Mann vom Berge.” (8. Simrod.) „Wuddel“ 
o von Wod) ift der Epottname für einen unruhigen, ungeſchlachten 
„Wutz“ gilt für das Schwein, und „Wuſſel“ für ein unruhiges, 
iſches Weſen. Der Ortsnamen, beginnend mit Od.. fei hier nicht 
acht. Allein die Redensart bei Verfagung eines Wunfches: „Ja, 
nat! — dort fißt er und hat Hütcher auf!” dürfte mit Wünfchels 
mit Wunſch, was Wodan ja ift, nicht außer Betracht ftehen. 
‚döfpiele ſchlägt man für einen, daß er gewinne, ben rechten 
in, was an die „Wodenipanne” in den Niederlanden erinnert. 
das jollte nur andeuten, daß die Erinnerung an Wuotan, wenn 
verzerrt und verbunfelt, im Bewußtſein des Volkes lebendig 
ar (Thor, Thörr), früher vielleicht der oberfte Gott und zwiſchen 
ınd Fricco geftellt, maltet ausfchließlic auf dem natürlichen Ges 
ndeflen aud zu einem Gotte der Kultur erhoben. Ihm eignet 
nde Bligftrahl mit den rollenden Donner; feine Blige find aber 
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Hand. Das Beitreichen des von Entzündung geſchwollenen Kuheuters 
Donnerkeile bringt Heilung. (Die Donnerkeile, Donnetätte, in 
anf Feldern gefunden, find allem Anſcheine nad keltiſche oder 
che Streitaͤrte in Beil- oder Keilform, von verſchiedener, fehr 
Exꝛeinart und Größe.) — Wuotat gilt als ber Bott des Mafes 
Authe, Donar hat den „zufchlagenden” Hammer, welcher die 
Adleiten befräftigt und beiligt. Gefällte Waldbäume wurden mit 
Schlage des Walbhammers dem Eigenthämer zugezeichnet. Nur 
Zuſchlage des Notars (früher mit Hammer) tritt der Steigerer in 
wnangreifbaren Befig. — Bon Dreilönig an nehmen die Tage 
Hammerſchlag zu. — Gewiſſe Donnerftage im Jahre find heilig, 
nad, Pfingften. Am Donnerftag Abend foll man nicht fpinnen, 
nicht arbeiten. Auf den Donnerftag wird am liebſten Hochzeit 
— Dimar trägt aus feinem Kampfe von des Rieſen Steintenle 
Splitter im Haupte, und ber Bligftrahl erfcheint als ein abgeſchoſſener 
"dürfte das eine nit an den Poltergeift in Neuſtadt gemahnen, das 
(KR. Simrod) an den fagenhaften pfähiichen Tell? — 
Zio (altn. Tyr), dem leuchtenden Gotte des Schwertes, welcher 
Re Schwaben dem Dienflage (dies Martis) den Namen Zistag (bayer. 
E Bei = und Erchtag von heru Schwert) gegeben, findet fi taum eine 
; Dem einarmigen Gotte maren mehrere Berge geheiligt. Darum 
wicht zu überfehen die Dorfnamen „Theisbergftegen” am Fuße bes 
es bei Anjel, ſelbſt „Zeielberg” bei Waldfiſchbach, ſowie der 
ie „Theis“ — mohl andy Verkürzung für Matheis? — 
den Aſen erübrigt noch Phol, unter welchem (nad J. Grimm) 
althar (Baldur) zu verftehen. Der Name Phol (pfälz. pul, pull) 
Eich in pfäliihen Weisthümern, fo nod 1487 in jenem zum 
„ff den pulltag nehst nach sant Walburgen der jungfrauwen,“ 
der 2. Mei). Der Beginn des Maimonats war bekanntlich bei den alten 
eine hohe Feſtzeit, auf melde man nod heute die Verfammlung 
, d. h. vor Alter8 der weiſen Frauen und Feen anlegt. An 
Tage loderten heibnifche Opfer. Erwägen wir hiezu das heutige 
ein Dorf bei Raiferslautern, Schöpflin, Alsatie diplom. (1285) 
villa Baldeburne.* Balder ſchuf dem burftigen Heere durch den 
feines Rofjes einen Brunnen. Er galt als der reine, ſchuldloſe 
Yes wachſenden Lichtes, des jonnigen Frühlings, und fein Tod, wel⸗ 
blinde Hother (Winter), der von Lofi verleitete Nebenbupler, durch 
Miftil verurſachte, ward von allen Göttern, ja von allen Weſen 
beweint. Valders treue Gattin Nanna (als Früblingsblüthe 
h) folgte ihm in die Unterwelt. Die Sidinger Burg bei Landituhl 
über Nunstein. Noch 1347 Nanstein, Nannenstein, Nannestein 
wuels und Burg, die Stabt — Nannenstahl, fpäter Nanstahl u. |. w. 

































in der Milde des Lebens. Bon dieſen 
Loli's und einer Rieſin Tochter, die 

Hel (goth. Halja, alth. Halia, .mbb. 1 
gedacht als die heimliche Quelle, welcher alles 
es wieder zurüdfließt. Sie erſcheint demnach 
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sie Zahl 9 bei mißliebigen Dingen (5.8. „bie neunte Kränk!“) 
vorlommt. Zahlreich find die Sinn- und Wortverknupfungen 
ſchauerliche Thaͤler heißen zumeift „Hölle,“ fo der Eingang des 
FE Thales; dann gibt es Höllenfteine, Höllenberge und sthäler, 
e u. f. w.; Höllenpfupl, Höllenfeuer; als Echeltnamen „Helle 
bod, SHellelind, Helleftappe u. ſ. w.“ — als Familiennamen 
{Höllenbrand, des Teufels Großmutter); als Fluchworte: „Helles 
peftilenz, Hellefaderment* u. ſ. m. — Einen Kinderſpielreihen 
rätbfelhafte Lied: 
„Oel auf ver Wiefe, 
Pumbs därf wor fchieße; 
Sieben Jahr gefponne, 
Acht Yahr gewonne, 
Neun Jahr rumdibum — 
Dreht fih Iunfer N. eruml® — u. f w. 
5el” tritt diefe Göttin in unferer Eage nicht auf, aber in ver⸗ 
elbft in vervielfachten Geſtalten: bald als ſchwarze, bald als 
Dann als Ehlüffeljungfrau mit Hund und Schatz, wieder ala 
[8 waſchende und Wäſche aufhängende, Waſſer ſchöpfende, als 
ide und dann die Geftalt wechſelnde Jungfrau, ſolchermaßen als 
ıttin. Hierauf Bezügliches ift mitgetheilt. Aehnlicher Deutung 
uthalben bekannten drei Schweftern, welde an die drei Eid: 
n oder Nornen erinnernd in der Verdriftlihung leicht zu 
geworben, und als folde Klöfter ftiften, wovon aber das eine, 
on Wpröweiler, plöglih verinkt. Die Nornen fpinnen und 
Beihide des Lebens, ihre Fäden heißen Seile, womit jie ferne 
verknüpfen, gleihjam die ledernen Brüden, woran unfere 
rt. Auch die drei weißen Srauen, felbft in Elbengeftalt deuten 
Ein dunkler Anklang der Nornen liegt in unferm Schoßreime: 
Reite, reite, Röfchen, 
Dort droben fteht ein Echlößchen, 
Dort guden drei Junfern 'raus: 
Die eine fpinnt Seide, 
Die ander’ mwidelt Weide, 
Die ander’ näbt 'n rotben Rod 
Für unfern lieben Herregott! 
ipielt auch unter anderm die Eage von den drei Fräulein auf 
mrg. Der rüdtehrende Vater bringt der Jungfrau im gelben 
zoldene Kette des von ihr geliebten, von ihm aber getöbteten 
mit jich diejelbe erwürgt; der Tochter im grünen Kleide den 
von ihm ermordeten Jägers, womit ji dieſe erſticht; der dritten 
m Kleide überbringt der Vater das für feine Magd ihm ver: 
fein des von ihm erichlagenen Gärtners. Das Blümlein an 
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welchen fie bei mangelndem Fleiße den Roden und ben Faden auf der 
verwirrt. „Hollezopf” heißt das faſt unlösbar perwidelte Haar, 
egehn“ das Spuken der Geipenfter und „Hollefahren” bie 
Ausfahrt der Hexen; „Hollebobbel“ und „Hollepeter“ 
ige, verächtliche Menſchen. Auch Dertlichleitsnamen mit „Holle...“ 
fh häufig. Ihrer anmuthigen Seite entſpricht als weißgelleidete, 
i Jungfrau unfer „Chriſtktindchen“, wenn es vom „VBelznickel“ 
in der Adventszeit den Kindern die Chriſtgaben bringt. Der 
Belznidel (Makolwes) heißt auch in weiterem Begriffe der 
ewug.” Anderorts und zwar ſprachgeſetzlich verwandt heißt Frau 
ud „Frau Wulle,“ und „Wullewulle“ iſt Name und Lockruf 
Ganſe. „Wenn es ſchneit, fo ſchüttelt Frau Holle ihr Bett,” und 
“ Deutet auf bie wolligen Schneeflocken des Winters. Das Schreck⸗ 
für unſere Kinder ift überhaupt der „Wullewur,“ nicht bloß im 
auch im Feld und im Wald,“ übrigens zu der Gattung ber Elben 
IR diefer, der lautlichen Entwidelung nad), nicht der bayerifche 
mesſchneider, welder die Aehren abmäht, und (mie J. Grimm 
besviefen) in den Lautformen „pilwiz, pilewiz, bulwechs, bülwachs“ 
s.fich zeigt? — Auch im Vögleind: und Blümleinzfpiele unferer Kinder 
8 die Aniprade: „Holle ho!” — „Wer is do? — „Ein Engel mit dem 
ben Schwert!“ — Was will er haben? — Nun wird, der Name eines 
; oder Blümleind gerathen, das betreffende Kind Läuft aus der 
und wird von dem Errather gefangen. Sp ein Kind nah dem 
I — Bon Frau Berta, der ftrahlenden Göttin, welche fonft mit 
 zulammen genannt wird, find kaum Epuren zu finden. Wohl 
auch dieje als „weiße Frau” und find beide nur verjchiedene 

ver Hel. — Es übrigen noch vereinzelte Namen der Monats- 
Der Nanna ift bereits ſchon gedacht. Indeſſen beiteht ber 
Wümlide Name „Ranne” ohne Anna zu meinen. Die altnordifche 
ı beveutet eine mythiſche Jungfrau, nach welder der Februar (Hornung 
j Dredmonat) benannt wird. „Alte Goi” (oder Goije) wohl mit 
w Gaue verwandt, heißt ein ſchmutziges Weib, und lautet ein pfälziiches 
: „Oben Goije, unten Goije, in der Mitt’ ift Goije-Goije!“ — 
en nur noch Ditara, eine Göttin des auffteigenden Lichtes, der 
öthe wie des Frühlings. Ein Ofterthal liegt bei Kujel. Bei 
hieß „Ditarmänoth der April. Oſtern ift eines der höchſten 
Zeite, die Feier der Auferftehung des Lebens. Am Djtermorgen 

die Eonne drei Freudenfprünge, das gleichzeitig geichöpfte Waller 
Heilfraft. Ditereier werden den Kindern gefchentt, wie Oſterkuchen 
Bregeln. Oſterkerzen werden geweiht, am Karjamftage wird ber 
uꝰ (vielleicht Winter?) nach katholiſchem Ritus verbrannt; die Kohlen 
wers helfen gegen Wettereinichlag und als Heilmittel. Dfterfeuer 
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ergeifter. Diefe erſten haͤßlich von Geſtalt, zum Theil von ſtrahlender 
heit die beiden andern. Die Worteompofita mit „Elb“ finden ſich 
k Elmftein (url. Elbenftein); — „Elbertritihen fangen“ bezieht ſich 
nißoolle Vögel, welche man angeblidy einfangen will; das Schelt⸗ 
„Ubgaft” für einen alles vorwegnehmenden, diebiſchen Freſſer, ift 
eine Bufammenziefung von Elbe oder Albgaſt. Den Zwergen 
ſich au die Wald» und Feldgeifter unter verſchiedener Geftalt und 
Gs zeigt ſich das Wald: und das Bufhmännden, das Haffel- 
der wilde Mann, der Bugemann oder Bußebär, die wilde Fran, 
u ſ. w. — Um den Dradenfeld herum fpuft ber 
mann,“ das Geipenft des böfen Schreibers, welcher die Tochter 
von der Drachenburg hoffnungslos geliebt und dieſe wie fich 
hatte. Er erſcheint in ſtürmiſcher Nacht, und überall, wo 
wird, glaubt man an Berberben und Unheil. — Zu Feldgeiftern 
gu zählen der ftruppige Wullewur, das Schreckbild der Kinder, der 
kew, das Entenmänndien, der Nußpider, der Kirichenfnapper, der 
% (Hotmann?), das Habermännden, der Sandmann n. ſ. w. Ebenſo 
Iefenfräulein, worüber folgende Sage. Früh vor Tagesanbruch mähte 
Bebelmalde ein Bauer auf feiner Wiefe. Da vernimmt er auf ein: 
im liebliches Klingen wie Stimmen der Vögel, zugleich traten aus 
Rebel drei Jungfrauen des zarteften Alters hervor, in langen weißen 
nen, und tanzten einen wunbderjeltfamen Tanz. Die eine trug 
fibernen Halbmond auf der Stirne. Plotzlich frähte der Hahn auf 
wsachbarten Mühle, und im Nu war die Erſcheinung verſchwunden, 
mit einem Gelächter, daß dem Bauern faft graute. Später erſah 
m jener Stelle die fogenannten „Herenringe,“ die zur Herbitzeit auf 
k und Wieje vorkommenden Kreife von großen und fleinen Pilzen, 
ia der Gegend „Hundsfifcht oder Boviſt“ genannt. 
Begreiflicher Weife find des vielfachen Bergbaues wegen die Mären 
ben Berggeiitern und Zwerglein ebenfo zahlreich ald mannid- 
p Der Charakter diefer Weſen erfieht jih aus unferer Mittheilung. 
Enfang des 15. Jahrhunderts ftand am Siedelwald eine Mühle, ein 
B bes Kloſters Wadgaffen. Der Vormann des Pächters war gut 
U gefahren, vieler aber mußte verderben. Die Sache ging fo. Der 
Ir war einmal an feinem Weiher beſchäftigt, da hört er plötzlich ein 
mern, wie den Hilferuf eines ertrinkenden Anaben. Er zog aus dem 
ein wunderliches Gejchöpf mit dickmächtigem, uraltem Kopfe, die 
waren wie die einer Band. Das verunglüdte Weſen pflegte der 
mit aller Eorgjalt im eigenen Haufe. Als nun der Kleine wieder 
, führte er jeinen Erretter zu jener gejährlihen Stelle und zeigte 
boshaften Nir, der ihn beim Baden in's Waſſer geftoßen. Diefer 
bi war ein großer, Elogaugiger Froſch, der fich eilends im Schilfe 
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rn Maſſe Kobaltes auch noch eine reiche Silberader. Dort iſt die 
ber Silbergrube.“ — Ein andermal zeigte ber Berggeiit 
ch Hänmern und Klopfen, man verfolgte die Richtung, grub 
ı Seitengang und fand bes Silbers die Fülle — Aehnlich ver- 
mit der Grube „Ernefti-@lüd.” Einem armen Bergknappen 
t, ſowie feinem ſchwererkrankten Genoſſen verrichtet ein twinziges 
nie ganze Tagesarbeit, und zeigt ihm, daß er zu einer reichen 
ange, dazu noch dieſe ergiebige Grube. — Eine ähnliche Be 
ıt e8 mit ber „Beisfammergrube“ am Lemberg, welde im 
yen Kriege entbedt worden. Eine alte Wittwe zu Bingart hatte 
ine Tochter, welche des Ortsſchulzen Sohn heimlich liebte. Als 
Die Gegend verheerten, flüchtete das Mädchen zu ihrer Mutter 
berger Wald, mo biefe ihre drei @eifen hütete. Der Geliebte 
!äbchens vergefien. Als die beiden Frauen eines Tages troftlos 
hle daſaßen, trat plöglich ein graues Männlein hervor, klopft 
bernen Fäuftel an die Felswand und ſpricht: „Hier ift euer 
* Der Plalzgraf ließ graben und die arme Familie war eine 
den. 


⁊dgeiſtern beizuzählen wären au der Alb („das Drüdmänn: 
ı die Trud oder Nahtmare, welche im Schlafe vrüden und 
: Mare wird gefangen, wenn man das Aſtloch im Laden oder 
elloch verftopft, wodurch fie in die Schlaflammer eindringen 
y noch die Pferbmare, melde den Pferden die Mähne ver- 
inen Weichſel⸗ (Wichtel:) Zopf bildet. 
Baffergeifter find nicht zahlreich vertreten. Ihr ältefter 
aichus, davon leiten ſich ab die mänmlihen und weiblichen 
» der häufig zu Scheltnamen gebraudte mundartlihe Ausdruck 
mit einer Reihe von Verbindungen, als „frecher Nidel, Zorn: 
ridel, Belznidel, Daumenidel,” dann im Kinderipiele: „Bum: 
cherenickel, wie viel Finger ſtehn?“ u. ſ. m. St. Nikolaus ift 
e Edugpatron der Eifer. — Der „Hokemann“ zieht die 
ih in's Wafler hinein, wenn fie ſich allzufehr nahen. Verſchie⸗ 
verlangen von Zeit zu Seit einen Menfhen zum Opfer. Der 
verde wird von umferer Jugend angerufen als „Mummel, ... 
KRopfabbiffer!” und gemalnt an den Waflergeift, der in Geftalt 
en Etieres aus dem Mummeljee fteigt. Auch der Gottfei: 
! mit feiner Beute bisweilen in die Tiefe des Waſſers. — Bei 
ıng Bweibrüdens im Jahre 1635 wurde ein verfprengter Reiter 
umpfige Wieſenthal (zwiſchen Kirrberg und ver fog. Karlaluft) 
einahe eingeholt erblidt er auf einmal brei weiße Geftalten, 
vinfen. Dort angefommen verfant Roß und Reiter im Sumpfe: 
heißt der „Reiterbrunnen.” — Bei Eſchringen in tiefer 
IV. 2. Ab. 2 













gen, der Butze (Bupemann), ein 
Kinder; mit biefem identiſch — 
bild für vogel Vögel im Saatfeld. — Auch in © 


all’ feine Arbeit verrichtet. Deſſen zu — 
Männlein ein rothes Rocklein zu verehren. 
gewöhnlih, Tieß aber das Nödlein fein Liegen 
ſchwunden. — Hiezu noch die Wein: und 8 
der Kraft und je nad a 
„ Geftalt und Farbe annehmen, und zweifelsohm 
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griff faſt aller Eigenheiten der Götter, iſt darum ebenſo vielſeitig 
n und Schlänken, in feinem ganzen Schalten und Walten, als 
el feiner Geftalt. Doc wird er als „dummer Teufel” bisweilen 
Auch der Tod, von welchem ſich eine klar perfonificirte Vor: 
ebildet außer der des Sfelettes, wird häufig als Teufel gedacht; 
verninmmt dieſer die Rolle des Riefen, vornämlich in der abenteuer: 
lſenregion; fonft aber find alle Götter in ihm fo zu jagen „ver 
Aeußerlich erſcheint der Teufel in verſchiedener Menſchen Geftalt, 
nd mit ber Zuthat des Thieres: mit Bodsohr, Horn, Schwanz, 
ver Pierdefuß; auch in volllommener Thiergeftalt: als ſchwarzer 
beiniger Bod, als Eber, Wolf, Hund, Pferd, auch al Kater; als 
Rabe, dann ald Schlange, Wurm. Er fährt mit dem Sturme 
idelt fi} wieder aus dem Knäuel. Sein Aufenhalt ift die rußige 
d mit al diefen Begriffen fowie mit vielen Oertlichkeiten verbun: 
sgnet uns fein Rame als „Teufel“ und „Deirel“ in pfälziicher 
ver wirtlihen Sagen bier,einige Proben. 
ı Bane des Klofterd Limburg hatte der Teufel feine Mithilfe 
n in der Meinung, ed werde ein Wirthshaus. Alfo getäufcht 
a Wuth auf den gegenüberliegenden Berg, reißt aus der Erde einen 
amit den Bau zu zerjchmettern. Darüber erblidt er eine weiße 
er Fels entfinft ihm, und ermübet und grollend fegt er ſich 
Heute noch zeigt man im „Teufelfteine“ des Böfen Sig und 
ſowie die Rinne, worin er fein Waſſer gelaflen. — Als fahren: 
e und Minnefänger gerieth der Teufel unten an den Echloßberg 
„ wo eine glänzende Gefelichaft von Rittern und Edelfrauen zur 
abe ſich niedergelaffen. Auf Anfragen durfte der Leiermann pie: 
» aber nicht eingeladen zum Mahle. Darob ergrimmt, droht er 
ıer alle am Epieße zu braten. Wie gevroht, jo gethan. Er 
die Reihe jie nieder, bratet ihre Herzen, entreißt zwei Felſen dem 
d trägt fie hinauf, legt dann eine Platte querüber, und ladet die 
um Echmauje. Dieſe Felfenbildung heißt der Teufelstifd. — 
d bei Zmweibrüden befiegelte ein Mädchen jeine Treue mit dem 
„Der Teufel joll mich holen!” ſchenkte aber bald einem andern 
id. Am Hochzeitstage erfcheint um Mitternacht auf den Echlag 
dem Saale ein freundlich fi einjchmeichelnder, aber wunderlicher, 
ber Gaft. Während des Tanzes mit ihm entfallen der Braut die 
nd der leibhaftige Gottfeibeiung verräth fih am Pferdefuß und 
Ploͤtzlich find beide dur das Fenfter verſchwunden. Noch vor 
jahren war dieſes vermauert. — Nach einer andern Berfion tre: 
fremde Zägerburfhe in den Hochzeitſaal. Der eine hatte raben: 
Haar und bligende Augen. Der erfaßt die Braut und reift fie 
: herum, zugleich verbreitet fih ein ſtinkender Schwefelgeruch. 
22* 












. Grube heißt die „Drei Züge” — lange 
in einem Wirthahanfe zu Neuftadt. Ein fremt 
Nacht, bei ihm zu fpielen. Sie famen an die Rı ie be 
Konigsberg oben. Da ſtand ein großartiger Bau, das 
ſelbſt auf und fie waren in einem prachtvollen, n 6 
ſchimmernden Balljaal, der ſich rg mit rei 
ſtalten. Alles befand ſich in heiterſter Stimmung. 
von ſelber und niemals ſo ſeltſam ifen V 
wurden koſtlich bewirthet — belohnt. 
das Schloß auf einmal verſchwunden. In 
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eine Bezeichnung des Teufels, ſowie „Mollacker“ für andere 
Weſen. 

elenũberfahrt erinnert folgende, dem Georg Sabinus (1508 — 
ommene und mehrfach nacherzählte Sage. Im ſtürmiſcher Nacht 
ier ein Fiſcher am Rheine. Da tritt zu ihm eine fremde Ge: 
varzer Kutte und will übergefegt fein. Am jenfeitigen Ufer 
Fiſcher fünf andere Mönde, die wollen herüber. Dem Fiſcher 
ven Lohn. Da fpriht einer: „Was Geiftlih heißt, iſt jegund 
d vertrieben, fahr’ über und Gotteslohn wird dir werben durch 
jiichfang!” Der Nahen ftößt ab und plögli erhebt ſich ein 
Wetter, daß der Filher den Untergang fürdtet. In Angft 
jetet er lautum Hilfe zu Gott. Wüthend darüber entreißt ihm 
Ruder und fchlägt ihn beinahe zu Tode. Und die Mönche 
und zergeden wie Rauch in der Luft und hinterlaflen einen 
tanf. — Des andern Morgens in der Frühe begegnete einem 
Epeier ein ähnlich Geſicht. Es raffelt ihm entgegen ein Wagen, 
em Tuche gevedt und mit Mönchen bejegt, mit fieben Paar 
n Rad fehlte, der Fuhrmann hatte eine ungeheure Nafe. Kaum 
gen vorüber, fo fährt er auf in Raud und Flammen und 
er Krachen und Prajleln. — Wohl fieht man hieraus den Zweck 
hrt nicht, doch haben diefe uralten Erinnerungen, um nicht ganz zu 
m Laufe der Zeit ſich alfo verändert. — An jede der vielen 
ufel3örtlichleiten knüpfen ſich eine oder einige entiprechende Sa- 
m anderwärtigen Traditionen fo ziemlich aus dem Gejichte ge: 
nd fie bier zu übergehen. — 

Jeren (Truden) find unfere weiblihen Teufel. Wie diefe dem 
Loki entipredhen, jo die Heren dem Weſen der Hel, in welde 
: (häufig für Freya gehalten) jpäter verkehrt ift. In ihrer 
gleichen die Heren deren Gefolge, den molfenreitenden Walfü- 
e auh Wunſchmädchen find; in ihrem Weiffagungstriebe den 
enden Nornen; fie üben übernatürlihen Zauber zum Unbeile 
ven und Vieh, und ftehen mit dem Erzfeinde des Guten, dem 
em L2ehrmeifter und Herrn, in engiter, jelbft in fleifhliher Ver: 
Doch entiteht hieraus feine menfhlihe Frucht, ſondern Eidech⸗ 
1, Raupen, Würmer und andere „Dinger,“ womit fie Krankhei⸗ 
rufen und Unheil anrichten. Weilfagung, Heil» und Zauber: 
auch die altheidniſchen Prieiterinen, dieſe wurden aber nicht 
uhume geduldet, und ihr Treiben pflanzte fich fort im Gehei⸗ 
Name Here führt auf hochdeutſches hagezisse oder hagezusa 
'& hagedisse und hagetisse), und wird mit den Difen, ver: 
is dem rätbfelhaften Idis und Itis, d. i. die heilige Jungfrau 
d und bei Otfrid) in Beziehung geitellt. Unſer Difibodenberg, 














glaube geitaltet, er war im Volle Tange lebe 
des vorigen Jahrhunderts zu Ilbesheim ee im 
fonnte; als ihre Haube lodernd davon flog, 
brennende Seele, Hieher gehören auch die 
enden Heren. — In der Walpurgisna 
mußten de 


Berg. Der „Öerenpläge, fteine, —e 


alter Dann bat ung erzählt: Bor dem Nevol: 
milien vom Hunsrücke und vom Hochwalde in d 
men. Einige der Weiber gehörten zur Heren 
bung fpraden fie die Worte: „Ueber Soden umb; 
nidel, ein ned, vernahm die Worte, und | 
feine Hausfrau zum Haufe hinausfuhr. Er ſich ai 
in Bewegung geſeht, hatte aber in ber —— d 
Stauden!“ geſprochen, und kam mit zerriſſener Haut auf 
Alles war dort in Saus und Schmaus ſchon begriffe 
ihre Ergegung hinein. Als aber nad beendigtem 
Beles bie Runbe madıte — er mar heute miägt \ 
ber der Spigname „Sodhans,” jondern mit goldgeftidten 
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: fie mit verehrten Geſichtern; verläßt man vorher die Kirche, 
en fie einem das Herz. Ferner erfennt fie, wer in der Taſche 
nimmt, das aber nit zerdrückt werben darf; wer am erften 
ein Grünbonnerstagei in die Kirche mitnimmt, doch muß die 
einen; Kinder in ber Nacht des weißen Sonntags geboren. — 
exhexung werben in der erften Mainacht drei „Marfüße“ oder 
a alle Thüren des Haufes gemacht, in katholiſchen Häufern auch 
tgöbuchftaben ber heil, drei Könige. — Der Hausfchlüffel wird 
m umgeftürzten Milhhafen gelegt, dann können die Heren nicht 
— Das Melfen der Kühe muß über das Kreuz geſchehen. — 
ch dem Kalben thut man das Herz eines Nußfernes und aus jeder 
Wohnzimmers etwas Dred in das erite Saufen (aus Mehl und 
ımter einem heiligen Sprud. — In die Mil einer friſchmelki⸗ 
fol fie über eine Kreuzftraße getragen werden, wirft man drei 
Salz in jeven Hafen. — Bei kranker Kuhmilch, welche befannt- 
Kochen nicht überläuft, wird mit Meflern, Gabeln, Eicheln oder 
Schneidwerkzeugen hineingeftohen und gehadt, damit die vermeint- 
e getroffen werde. Zeigt ſich nun zufällig eine benachbarte Frau 
Wunde im Geſichte, fo ift diefe entſchieden die Here. Zweierlei 
:, oder einer „äbſch“ (verkehrt) angezogen, behütet vor Heren. 
Das Scheuerthor angenagelte Eule beſchützt das Getreide, deögleichen 
eine Ziege im Ninbviehftalle. Will beim Buttern der Rahm 
ıtben, fo legt man ein breifreuziges Meſſer, einen Erbſchlüſſel 
» Erbideere unter das Faß. — Unter befonderer Hut fteht die 
n mit ihrem Säugling. Ein oder drei Lichter müſſen brennen, 
‚be getauft ift, fonft ſchadet die Trud oder ſchiebt einen Wechſel⸗ 
7. Aus dem Haufe der Wöchnerin darf in der erften Zeit nichts 
werden. — In die Wiege des Kindes ftedt man freuzmweife zwei 
en Hausſchlüſſel oder eines von bes Vaters Kleidern. Vornäm: 
jeſtrich waren diefe und andere Herenmittel gebräuchlich. — Somit 
in das Gebiet des eigentlichen Volksaberglaubens, der Sitte und 
gelangt, aus deren näherer Betrachtung noch mander Fingerzeig 
ung der Sagen hervorgehen dürfte. — 
tel der zum Theil mit Mühe erlefenen Trümmer. Mit Bedauern 
Forſcher manches wiſſenſchaftlich Unbenügte verfhwinden. Wir 
reitö auf dem Boden einer anderen, Neues verheißenden Zeit. 
e kann e8 wifjen, ob unfer eigenes Leben, unfer ganzes Dichten 
hten mit den Wundern de3 Dampfes, der Fernfhrift und mit 
toren der eleftriihen Kraft unfern Nachkommen ſich nicht in 
Beifen zur Sage geftalte, wenn etwa durch ein unvordenkliches 
diefe Errungenſchaften einmal dem Untergange verfielen? 
der Entitehung des pfälzifchen Bodens ward unfere Sage begonnen. 





nırgiar zu drauſen beginnt, Dann andert Jay Das 

der ganze Berg fei bis oben voll Waſſer und bie 

Krufte darüber, Bricht diefe einmal auf, fo werde das 

ſchwemmt und alles gehe zu Grunde. — un | 
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Erfies Kapitel. j 
Geburt und Tanfe- Kindheit md Tugend. 


Die Einleitung zur Sage hat die Sieigketin be 
Forſcher nah Voltsaltertfümern begegnen. Weit mebr ij 
und Bräuchen der Fall. Dieje jegen ihrer 
altüberlieferten Voltsglauben voraus, fondern fie 
lebendige Uebung in beftimmten äußeren Formen. 
was und ſoviel er nur will, ohne fid) deshalb von 
ders darum anfehen zu laſſen; zum öffentlichen 

viel ſchwerer bequemen. Sitte und Brauch iſt 
geheiligte Som, ber Ritus der Volfstradition, nur 
daß die Sitte eine zu beſtimmten Zeiten wieberterenbe 


il 


ih 


Boltsfitte. 345 


iefer Uebergangäftufe jtehen die verichiedenen, früher fehr zahl: 
ten und Bräuche der Pfalz. Ihr Inhalt it in den Augen des 
altet und werthlos, um fo viel mehr die äußere Form. Natür- 
biefelben in den binterften Winkeln des Landes nur noch fo 
n. Um überhaupt Stoff zu gewinnen, mußten wir zurüdgreifen 
Jahrzehnte. Dem Eigenweien unſers Volles entiprechend haben 
Sitten und Bräuden die alten Rechtsgewohnheiten zumeift noch 
Dieſes ſtete Abwägen zwifchen Mein und Dein, fein ganzes 
ı bat den Piälzer almählih jo nüchtern gemacht, daß er 
Welt wie ein ihm geftelltes NRechenerempel betrachtet. 
iten wir aljo den Menſchen von der Wiege an, alle Lebens- 
indurch bis zur Stätte des Todes. — 
Kinderfegen ift groß, namentlich bei der ärmeren Klaſſe im 
ourchſchnittlich zählen 5 bis 6, nicht felten 8 bis 13 Kinder auf 
e. Kinderlofe Chen, fowie unehelihe Kinder find felten. Nach 
der übrigen Kreije find die unehelihen Geburten äußerft gering, 
r erleihterten Verheirathung und Anſäſſigmachung feinen erflär: 
:nd bat. Die reihen Bauern indefjen wollen nur wenige Erben, 
einen Sohn und eine Tochter. Für minder fruchtbare Chen 
m Lauterthale) ein Stihwort: „Die Katzenbacher Kunſt,“ weil 
in nächſter Umgebung die Reichen felten mehr als eins, zwei, 
yrei Kinder erhalten. Es foll diefe Kunft ſich auch merklich ver: 
o daß die Echulen allmählich fi) leeren. Schuld daran fei das 
und das Heirathen ausfchließlid nur in die Familie, denn 
d Schon die Schulkinder einander durch die Eltern beitimmt. Bei 
: die Pfalz noch überreich bevölkert. Doch wie reih und mandem 
: au) der Segen — des neuangelommenen Eprößlings wird mit 
artet. Schwangere Frauen und Wöchnerinen werden mit Achtung 
archt behandelt, jelbft von den niederen Klaffen. Daher aud die 
ı Bräuche und ſympathetiſchen Mittel bei der Entbindung, wenn 
auch jegt nur noch heimlich, verihämt und nur in ganz abge: 
itrichen zur Antvendung kommen. Hier einige Proben. 
Schwangerſchaft zu erkennen, thut man eine geiftige Flüffigkeit: 
zirn⸗ oder anderen Wein in eine „Bol“ (großer, runder, lang: 
tetall: Löffel) und läßt es ftehen über Nacht; bricht fih nach dem 
ie Frau, dann ift es richtig. Steht mit dem linken Fuße fie 
3 dem Bett auf, dann gibt es ein Mädchen; mit dem rechten 
ıben. Branntwein trinkt fie, daß die Kinder ſchön werden jollen, 
vor der Entbindung, fih zu betäuben. — Während ber Geburt 
fie fogenannte Roje von Jeriho (Weihnachtsrofe), in das Waller 
nd zum Niechen gegeben, die heftigen Schmerzen. Ale Thüren 
% verſchloſſen, die Schlüſſellbcher verftopft gegen die Unterſchiebung 
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inenen Garnſtrang unter das Kopfkiſſen. — Zu alledem wird 
Bliesgegend) nad jedesmaligem Wideln mit dem am Bettvor⸗ 
enden Lorbeerftrauße befreuzt und mit Weihwaſſer befprengt. — 
orene wird (glauben die Kinder) aus irgend einem benachbarten 
ebolt, oder bringt es der Storh. Bis zur Taufe beißt der 
'annenftielhen,” das Mädchen „Bohnenblättchen,” meil die 
e3 noch nicht mit Namen genannt haben wil. Auch foll vor 
nichts aus dem Haufe entlehnt werden, daß das Kind nicht 
riſch werde. Und fo noch vielerlei mehr. 

nad der Geburt läßt der Vater bei dem Givilftandsbeamten 
Rer ober Vertreter) vor zwei Zeugen feinen Sprößling ein- 
me find feine @äfte im Wirthshaus, oder erhalten fie die übliche 
Dann werden Pathen gefucht, gemöhftlich bei der nächſten Ver 
: ein „Better und eine Gode (pfälziih Gödel),“ aus alt: 
godi (Priefter) und daran gemahnend, dag im Mittelalter die 
hre Pfleglinge im Glauben unterrichten mußten. Die Gevatter 
te manden ein kitzelig Ding, nicht allein wegen der Umftände, 
ch megen ber Koften; denn die Tauffefte ftehen bisweilen den Hoc: 
t zurüd an Glanz und Genuß. Glüdt es dem armen Vater 
‚ fo gibt er feinen eigenen Namen oder vertritt die Hebamme 
ı; desgleichen bei unehelihen Kindern oder armen Müttern, bei 
e Gemeinde die Tauffoften beitreitet. — Schwangere Frauen 
nicht gerne zu Gevatter. — Stirbt vor der Taufe das Kind, 
es die Hebamme auf „der Unfhuldigen Kirchhof,” früher unter 
raufe der Kirche; fterben Kind und Mutter zugleih, fo ruht es 
rechten Arme, ftirht die Mutter allein, fo befucht fie ala Geiſt 
das Kind ſechs Wochen lang. — Der Finger eines ungetauft 
n Kindleins fol unfihtbar machen, fo daß no vor 40 —50 
3 Speier) der Kirchhof bewacht werden mußte. — 
saufe jelbjt fol innerhalb 24 Etunden nach der Geburt erfolgen, 
anten hängt die Verfchiebung ab vom Wohlbefinden der Wöch: 
che womöglich der Taufhandlung anwohnen will. "Die Feierlich⸗ 
tlih nicht zu jehr verſchieden, zumeift geben Reichthum und 
den Ausſchlag. In der Nordpfalz werden 5, 6 bis 8 Gevatter: 
äblt aus jungen Leuten, welche „zujammen paflen,” ohne die 
Begleitung aus der Verwandtſchaft. Freitags die Einladung, 
der Gegenbeſuch der geladenen Hausfrau „mit dem Körbchen,” 
ge Pfund Butter, einige Duzend Eier und ein Gelbftüd für den 
Eonutagd nad) dem Frübgottesdienite ijt die Feierlichkeit ſelbſt. 
: pugt den Säugling gehörig heraus, legt ihn der Mutter noch 
den Arm (im Tatholiihen Bliesland unter Bekreuzung und mit 
n: „ein Jude geht fort und ein Chriſt fommt wieder!) und 












zumal in ber Werden 
ftreut man ihnen einige Körner S 
Papier in die Widel. — Nach der 
bei unehelichen Kindern mit einer 
dem Pfarrer und dem Lehrer ein 
erbſen, anberwärts ein ſeidenes 


grüher war dies ein Tanz, heute — 
ift es das betreffende Lied aus dem Geſa 
die Meßdiener mit dem Teller, weiter 
des Dorfes wie zum Angriff, welchem dur 


und ift ein nad Umfang a ie s 
nebſt einem entſprechenden Abendanhang 
Zuder, Neis, Gerſte, ſpaniſche Nudeln, Saga, | 
Ranbiszuder. Der jertige Rufe, vorab einer 


ei ie Sn En SEI. - 
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308: Zuder und Kafe! Beißt er nit an, fo zahlt er halt Kafe 
ter, darum dreht fih alles. Der Hebamme wirft der Pathe ein 
im das volle Glas, daß fie nach dem „Anftugen“ in einem Zuge 
um ſolches ſchnell zu erhalten. Die Heren haben ja keine Gewalt 
' den Täufling, darum nur fröhlich! 
b aufgehobener Tafel fpazieren die Pathen im Dorfe herum, am 
rme find die Geichente, die Kleidungsſtücke 2c. befeftigt. Behält 
£e den von der Pathin ihm angehefteten Strauß, dann ift es richtig: 
ten’3 miteinander, das gibt eine Partie!“ — Außer dem erjten 
dlein wieberholen fih Weihnachts⸗, oder Neujahrd: und Oſter⸗ 
bis zur Konfirmation. In der Umgegend von Neuftadt find feit 
t noch gebräudlih die „PBetter- und Gödelbriefe,” melde 
Zaufpathen ausgeftelt und unterjchrieben, nebft einem Tauf- 
chenke den Eltern übergeben werden, um den Erwachſenen ſodann 
urfunden zu dienen. Den Eingang bildet die Meldung der Geburt 
ı und Datum, und folgt ein gereimter Mahnipruh an ben 
. — Stirbt der Täufling, jo wird von den Pathen das Tobten: 
wforgt; die Bode trägt's auf den Kirchhof und gräbt der Pathe 
bchen (Rufel). 
: Wödnerin werden zu regelmäßigen Tagen von ihren Bekannten 
tiuppen“” geichidt, beftehend in Wein-, Rahm- oder anderen Suppen 
Hlicyem Zugehör. Das fegt fi fort bis zu ihrem Ausgang oder 
b) ihrer Firchlichen Ausfegnung. Inzwiſchen darf fie nicht über 
rauf des Haufes hinaus, oder (protejt.) nicht über einen Kreuz: 
ur Ausfegnung wird bie Erftandene von der Hebamme oder einer 
n geleitet. Stirbt die Wöchnerin ohne den kirchlichen Segen, dann 
Tod als Strafe für die Unterlaffung. — 
> die heutige Feierlichleit. Unferen Vorfahren, in den bevenklichften 
mer noch luſtig und wohlgemuth, haben es nicht anders, wo nicht 
etrieben, was eine Reihe von Hochzeit, Kindtauf: und ähnlichen 
ingen den Nachtommen verkündet. Nehmen wir auszugsweiſe eine 
ndtaufsorbnung der beiden Räthe zu Speier vom 10. December 
„Als auch von Alters bey den Kindtaufen Herfomen und im 
jeweien, das man nach der Tauf den Weibern, jo mit gegangen, 
und. Herumbtrund ftehendt gegeben, etwan nach Gelegenheit auch 
Eyer-Motzen (Bebäde) oder Zuckerſchachtel Herumbtragen laffen, 
ıber diejem zuwider, bei etlichen dahin gerathen, das fie es barbei 
m laſſen, jondern vor andern gejehen zu fein, Diſch gededet und 
ı die Weiber, fo mit der Kindtauff gangen, fondern auch woll 
fonen dargu gejeget, Epeiß und Trand ufgetragen und gleichſamb 
Hochzeit gehalten, zudem fie auch bei den Schenden uf den Zünfften 
r Gebrattend dargu uber ein jeden befezt Diſch Wein gegeben 















VIE WinLuvag uw wy)rnumv nup von yee A 
ober einen armen Schuler geſchehen, —** 
* 20 biß in 30 Perſonen, und nicht da 
dem „Bietter: oder Gottengelt” im Betrage ı 
zu einem Reichsgulden oder Thaler, zuböcft 
weiter gegeben werden von anderem „Puppen 
Nadeln, Fingerhütplin, Würffel, Carten 
Hand darzu Godten-Röfplin und Pfetter- Bell 
ftehenden von der Kinder Eltern und andern „veradt: 
worden .... 3. find verboten... „uff denn — 
und Dfterzeitben, alle Rleibungen , alß Hemmetlü 
Schürg, Roth, Peltz und dergleichen, wie auch 1 
werch zu verehren ... und mehr nicht ——— 
noch unter Siben Jahren if, ein Pregell, 
4. „Soll nad) verrichter Tauff, bei dem ichen 
nicht uffgeftellt werben, alf ein gemeiner —* — 
(da aber die Frucht theurer zu 7% Bagen), ben bie 1 
beim Trund vergöhren mögen, beinbzutragen aber 2 Stüf 
jeder Frawen, und der Gevatterin doppelt fo viel gegeb 
fo nicht bei der Tauff geweßen, ee 
werden... und infonderheit jollen . . , die 
nad) der Tauff undt beſchehenem Ehrentrundh,, 
der Kindbetterin, oder wie mans nennt, die 
und denjenigen Weibern, fo bei der Geburt —— 
5. Gegen die Anmaßungen der Hebamme , — 
Endlich ſind verboten... „bie 
Krängen und Gronen uff der abgeftorbenen Kinder T 
(zu verftatten) ein mehrers nicht, alf neben dem 9 
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beftehend in Bregel oder Kuchen, Dftereiern, auch zumeilen in 
der Gelb xc. bis in das zehnte Jahr umd noch länger. Erlaubt 
r bei Rindtaufsmahlzeiten die Auftifhung von Brod, Wed, 
E Bretzeln mit einem Glas Wein, „denen honorationibus aber 
ifſtellung Gonfects.” — Raum ift anzunehmen, daß folde, wenn 
o oft erneuerte Verbote, des Pfälzers Empfänglichfeit für frohen 
B irgendwie beeinträchtigt hätten. 

Kindbett“ der Wöchnerin dauert häufig nur einige Tage, dann 
von neuem ihre Haus: oder Feldarbeit auf. Sie „ftillt“ ſelber, 
bei befieren Ständen ift dieſe alte edle Sitte noch bewahrt. 
ugling den Banden der Widel entwachſen, fo überbleibt er mehr 
: fi felber, oder wird er von den kleineren Gefchwiftern gehütet. 
e if die „Wal, Schodel, Nanane” (Wiege). Die Vorrichtung 
a und leichtern Erlernung des Laufens, der „Laufftuhl,“ 
sei den Stäbtern nur üblich, ift gottlob gänzlich verſchwunden. 
Schreien hilft „ver Schluger“ (Schnuller) oder, wenn allmählich 
ndniß der Sprache fi einftellt, irgend ein ſchäkerndes Lied. 
ne, Schoß: und Koſelieder wuchert die Fülle, vom melodiſchen 
des Wortes bis zum finnigen Liebe. Nicht immer Original 
e Reime doc eine örtliche, echtpfälziihe Färbung. Nur einige 


Rinane, Bobbeile, Safeile, 
Ei du Bobbebänge, 
Bas rappelt im Etroh? 
’s Hintel hot € Badel gelecht — 
’'s Waiwel iſch froh! — 
Hajo, hajo, Mimele, 
Brech' mei'm Kinnel Blimele, 
Brech'm ganz das Körbel voll — 
Daß mei’ Kinnel fchlofe fol! (Pfälziſch.) 
Rind wird auf den Armen gemiegt unter anderm mit folgenden 


Wieje, wieje, Wäsche, 

’8 Kinnche leit im Gräsche! 

uf der Stang flieht ber Mann, 

Bo die Hafe ſchieße kann: 

Biff — bauf! Eeſtrich.) 

inem Schneller in die Höhe „gewippt.“ — Ein Schoßlied: 

Hoppdihopp, mei’ Gelb is fort, 

Zu Frantfort leit mei’ Ranze! 

Ruppig, fruppig Baueremäre, 

Wittde mit mer danze? — 
zum Beten werden die Kinder frühzeitig gemöhnt. Hier gelten 

belannteren Eprüche, in der vorberpfälziihen Ebene auch oft 

yer Färbung. Als Echlußreim hört man zumeilen: 


Neigung zu Rhythmus und Ye trıtt Deutlich) 
Abzähl- oder Losreimen, deren Accente das 
Ditpieler begleiten, Groß ift ihre Zahl, zur 
der Raum. ° \ 
Sonne und Mond, Wetter und Mind, auch 
altgermaniihen Vollsglauben auftreten, und andere 
entjpredenden Neimen begrüßt. Davon nur einiges: 
Reje, Reje, Tröppche - 
Gall mer uf mei! Kobppche! 
Fall mer wet dernewe, 
Daß ich fang fol lewe — ‚ 
Schuct — ſchuck — ſchuct der Wind gebt kall 
Bauer, flid dei? Hoffe ball; 
Wann bie Hoffe verriffe fin, 
Dlost der Winn zum Loch enin! — > 
Stort, Stort, Schniwelſchnawel. 
Mit der lange Heigamel! 
Flieh imig’s Bäderbaus, 
Hol € Korb voll Wed eraus, 
Mer ene, ver ene, 
Ann’re Kinn — gar kenel — 
Schnect, Schued, Schnore, 
Weis mer dei’ vier Dre! 
Stredſchde je net glei eraud — 
Werf ich dich zum Haus enaus! 
Die Zahl der Märchen ift großentheils Nachbildu 
Variationen. 
Auch Räthjel wuchern in Mafje. Hören wir nur 
’8 geht 'n Mäbel iwer be! Rei’ — 
Bringt 'm Herr vum beſchte Weit, 
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Inzwiſchen hat mit dem vollendeten 6. Jahre die Schulzeit begonnen. 
" Reueintretende ift der ABC-Schütze und figt auf der „Kapenbanf.” 
z ein tüdtiger Schulunterricht die befte Mitgabe ſei für die Zukunft 
Kindes, dieſe Einſicht ift längft ſchon Gemeingut. Nur in entjchuld- 
w Fällen wird von den Armen die Schule verfäumt. Gleichwohl lag 
zu Anfang diejes Jahrhunderts das Volksſchulweſen im Argen, viele 
haften erfreuten ſich nicht eines geichulten Lehrers, ſondern irgend ein 
er, etwa ein geeigneter Echneider oder ausgebienter Eoldat, verfah das 
yätt; ein regelmäßiges Echulgeld wurde nicht bezahlt, der Lehrer hatte 
bei den Bauern tagmeife herumzuefien. Die Gemeinde forgte nicht 
Beheizung des Schullokales; ein jedes Echulkind mußte jeinen eigenen 
igel“ mitbringen, was zwiſchen Lehrer und Eltern oft ärgerlihe Auf- 
: Hervorrief. Auch nod heute jind Mifverftändniffe nicht jelten. Die 
ter hält ihr „Mammelind,” vorab den Knaben, für beſonders geicheid. 
yabe — jagt fie — doch fonft einen „io verfhlahene Kopp — nor 
verflammt Kattifem!” (Katechismus) Allerdings: 

* „Dann allmol am Kattiſemdah 

Do hannſ'en in die Schul geſchlab, 

Un vum &chulmefchter feim Gellopp — 

To bot er den verſchlah'ne Kopp!“ ... 
Doch find unfere Eltern darauf nicht gar fo verpicht, daß ihre Kinder 
de die eriten Pläge erlangen, wie in manch anderer Gegend, wo be: 
elte Leute zugleih nod einen Nachhilfölehrer beitelen, und blos um 
a bervorragenden Pla. Zeigt der Schüler nur Fleiß und Talent, 

Katechismus iſt die Hauptiahe nicht — das andere wird ſich ſchon 
ben, und die Hauptfchule jei doch erjt das Leben. 

Indeſſen mit dem Cintritt in die Schule begimmt auch der ſchöne 
mm der Kindheit zu zerrinnen. Darum einen Rüdblid auf ihre gol: 
m Feſte. 

Weihnachten, das lieblihe Feit, wird mit Sehnſucht erwartet. 
oft in der Adventzeit die Abendwolken rofig erglühen, jo „badt das 
iſtkindchen.“ — Am Nifolaustage bält es jeinen Umzug in weißem 
Meier und einen Schlüſſelbund am Gürtel, Aepfel, Birnen und Nüſſe 
theilend an die braven Kinder. Je nad der Gegend iſt es vom „Niklos, 
Iidel, Mafolmes, Etampes oder Wullewur” begleitet. Diejer ijt win: 
bh vermummt in einen Pelz; oder in einen Sad, hat die Ruthe in der 
w und die „Kög” auf dem Nüden, um die unartigen Kinder mit 
tunehmen. Solde erhalten ein „iilbernes Nixelchen und ein goldenes 
m:ein-Weilhen.” — Am Weihnachteabend (Bliesgegend) geht das 
fkkindlein von Engeln und dem „Himmelsgeiſte“ (Belznidel) begleitet 
Orte berum. Schon am Tage beten die Kleinen Kinder laut, daß dus 
iſtkindchen e3 höre; die größeren jchreiben Briefe mit ihren bejonderen 
Mreria IV. 2. Rbtb. 283 
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und das „Neujahrsmännlein“ lohnt mit einem 
ſchiedener Sachen den etwas realen Wunſch. Der 
Bregel oder Kuchen mit buntgefärbten Eiern, 
Eprüche begleiten. = 
Soviel der gabenbringenden kitchlichen ie ei 
beſtehen nod eigene Freudentage, melde in in 
Stiftung datiren, wie der Valentinstag in 
einen gewiſſen Oftertag, eines Wohlthäters diefer 
Entenbad u. f. m. — 
Der reiferen Kindheit blühen noch = 
Tage, an welche altgeübte Bräuche ſich fu 
erlischt auch ihre Originalität, der urfpritnglic 
in eine bloße Bettelei. 
Der Dreifönigstag if murmehr im 
Ehren gehalten. Die „Sternbuben“ find drei | 
gekleidet, Hute auf von buntem Papier, der eine Hält 
bewegliem Sterne. Sie ziehen aud in die vordere | 
das Lied: 
Es tommen brei Weiſen aus Morgenlank, _ 
Die reichen einander bie göttliche Hanb. ur 
Wir kommen baber in jdneller ei, 
In dreizehn Tag vierhundert Dei 
Wir zogen vor Herodes fein Hans, ei 
Herobes ſchaut zum Fenſier berans:, wo 
„Ihr lichen Herren, wo wollet Ihr Mr 
Nach Bethlehem fıeht umfet Sinn, 
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Und nahm das Kind auf feine Arme; 

Santt Iofeph zog fein Hemdlein aus, - 

Maria machte Windelein draus. 

Bir zogen wohl den Berg hinauf, 

Der Stern, der Stern ſtand über bem Haus, 
Der Stern, ber Stern foll rumber geh'n, 
Wir müffen ven Tag noch weiters ziehenl 


h empfangener Gabe, und jelbft vor einem katholiſchen Pfarrhaufe, 
ie unbetümmert weiter: 

Habt ihr uns eine Verehrung gegeben, 

So follt ihr das Jahr mit Freuden erleben, 

Ihr und euere Kinder, 

Ihr und euer Gefinde! — 


»Faßnacht (Dienftag) ift nit nur erwünſcht den Hirten: 
des Dorfes, melde das Recht hatten, bei allen Viehbefigern ein 
tsgeſchenk zu erholen, beftehend in einer Schüſſel vol Weißmehl, 
Linien, Dürrfleiih und andern Haushaltungsartifeln, — fondern 
die Kinder der nordmeftlichen Pfalz, zumeift am Donnersberge und 
izthale. Cine Gruppe von Schulknaben mit hölzernen Säbeln und 
. ziehen vor die Häufer des Dorfes, d. h. „fie hannappeln oder 
mnappeln“ und jingen wie folgt: 

Sannappel ha’, 

Die Faßnacht geht a’, 

Gewen mer Eier orer Gped, 

Gehn ich vor der Dehr ewed! 

Dort browe in be Ferſchte (Kamin) 

Hänge die lange Werfchte, 

Die en is mer zu Me, 

Gewen mer zwo for €. 

Die Bann trat, die Pann kracht, 

Die Kichelcher fein gebad! 

Eraus met, eraus met — 

Ich fied fe in de? Sad! 
ben fie reihli erhalten, fo werden Eped und Faßnachtsküchlein 
zäbel geftedt, bis er angefüllt ift bi oben. Die Mädchen erhalten 
d Mehl, namentlid aus den reihen Mühlen, fo daß die ärmeren 
zochen lang davon zehren. Diefer Umzug dauert von Morgens bis 
acht. — Aud in der Gegend von Alfenborn war das „Hannappeln“ 
Zu dem Eäbel trugen die Knaben noch einen Schnappfad und 
n greiflihen Weifen: 

Hannappel ba’, 

Die Faßnacht geht a’, 

Kichelcher raus, Kichelcher raus, 

Sunſcht ſchlan ich e' Loch in’s Hintelhans, 

23 [3 











zwei Knaben faffen, Der Etrobmann witb "ang 
das Nad von den Knaben bergab —— J 
(nunmehr vergeſſenen) Boltslievern bis zum Stilliteben & 
mußte der im Jahre zuerft Geheirathete dazu ein 9 agent 
6 bis 7 Bund Stroh, Man -glaubte, joweit der Schein 

und der Nadflamme gebe, ſoweit jei bie Flur ve \ 


in —* 
Bei Dürtheim, etwa einen Steinwurf von ze fo 


maner, befindet fi im Walve eine kleine Erhöhung, ı 
dorbener Bezeichnung „Brummbolzitubl” benannt, früber al 
einer Kopialurfunde des Grafen Friedrich von Leiningen 
Jahre 1360 vorkommend als „Brunhildisstul* — 
wurden auf Faßnacht Holzreiſer und „Zaſſeln“ 
zündet, jo daß die auflodernde Flamme weithin die 
Die reifere Jugend tanzte fröhlich herum bis zum K 
Diefer Brauch war nod vor etwa 40 Jahren * Ro 
Viſitationsordnung des Pfalzgrafen Johannes von Sweibrüd 
1579 verbietet „die Hagel-Feuer (Halfeuer am 9 
Braten Heyſchen, "verbugen und dergleichen 

Der erwachende Frübling bietet des Neuen die Ful 
Saft in den Walobäumen fteigt, laufen die Knaben bir 
und Neifer zu ſchneiden von ben Salweiden, lodtern 1 
Klopfen mit dem Meffer und ſchneiden ſich Pfeifen —* 
Schallmaien daraus. Während deſſen bört man in 
das eintönige Lied: . 
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„Was duſchde mit de’ Bbchelcher ? 

Brore, fore, 

Daß mei’ Peifcher gut gerorel 
8 erſte Erſcheinen der Frühlingsvögel wird freudig begrüßt mit 
Keimen, jo die Schwalbe, der Storh, der Maifäfer ꝛc. Beim 
des erften Storches fallen die Knaben auf den Boden und wälzen 
um: das helfe gegen Kreuzweh. Sitzt der Storch, fo bleibt man 
3 ganze Jahr; fliegt er, fo wird man fleißig. — Schlägt bie 
im Korne, jo wird nad der Zahl ihrer Schläge der Fruchtpreis 
. — So oft die Rufe des Kukuks beim erftmaligen Hören, fo 
jre darf man noch leben, und hat man gerade Geld in der Tafche, 
es nicht für das ganze Jahr. 
mthalben befteht die Sommerverfündigung. An den Umzug 
Eigenſchaften der alten Gottheiten gemahnend, find die noch haf⸗ 
Sitten und Bräuche mit den damit verbundenen Liedern, wenn 
» und naiv, doch fehr mannichfaltig. Es verfinnbildet fi ber 
3 Sommers mit dem Winter. Einzelne Züge deuten auf be 
Gottheiten zurüd. In der Vorverpfalz ift e8 der „Sommertag” 
tabaus,” im Weitrih „der Quack;“ jener fällt auf Laetare, 
af den zweiten Pfingſttag. Die Lieder find heidniſch gedacht und 
ind zumeift durch ungehöriges, großentheils unverftehliches Beiwerk 


Jugend bat ji verfammelt und zwei Kuaben ober größere 
erwählt, welde den Winter und Sommer vorftellen. Der Winter 
Ite Kleider oder in Stroh eingehült, der Eommer in Laubmerf 
‚men, mit bunten Bändern verziert, und trägt eine Blumenkrone. 
reiten gegeneinander, zuerit mit Worten oder eigens erhaltenen 
i, und dann in wirflihem Kampfe, biß nad langem Ringen zulegt 
ner den Sieg davon trägt. Die jungen Genoſſen umſchreiten dann 
? und mehrmals den Sieger und fingen ven Stabaus. Er lautet 
r und Umgegend: 

Ri — ra — ro! 

Der Summerdak iſch do! 

Wichſel, Wechiel, 

Weis mer’s Kätzel, 

Wuhin — dorthin! 

Uf der goltne Wiſſe 

Kummt der Summer gefchliche 

Zum Berend, zum Berend! (Hadelberend ?) 

Im Keller licht er gefange, 

Unn warn m’r mit berzu fummt — 

Er ſchlagt em mit de’ Stange! — 

Drei Kanne voll Wei’, 

Drei Breßele 'nei, 





wu. wu. meer 











— A ch aa, Sina 
ftabt u. f. w., tragen des Nachmittags die erwadenen 
tung von Jung und Alt eine hohe mit Strop um 
Jubel vor das Dorf hinaus. Diefe Strohftange 
und zum Beweiſe / daß Diefer vergangen, wird das Eirol 
unter Singen verbrannt. Darauf erfolgt vor ben S 
tönige Lieb: — 


Dem Winter gehn bie Agen aus! 
(Steht dem Winter bie Agen ne) 
Die Beile und bie Bumme — 


Stab aus, Stab mal 
“| 


Der Fuchs ber fteit in's Hintelbane 
Up belt die Gier all eraus, 
Mer ens, ber eng, 
Den ann're Kinner gar Lene. 
’s Echliffeiche werd bald Mingt, 
Es werb uns ebbes bringe; 
Was dann? 
© Scüffelde vol Lihle Weit —. 
Tunt ich ach mei’ Brebel? nei! — 

Des Vormittags aber geben chen Heinere Kinder 
bändergefhmücken Stäben, an welden oben ein Apfel ı 
(früher ein Oſterlamm) bejejtigt it — aljo auf den Apf 
und die Erlöfung bindeutend — umter Abfingung des m 
haufiren. — Das „Stabaus” erinnert entweder am Di 
einen binausjagen, oder an Befiegte und Gefangene, mt 
Nechtsgebrauche mit weißen Stäben entlajfen wurden. | 
arauſame Annenanäftechen im tiefen Altertum Sitte. — 9 
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n Zufammenhang, if es in St. Lambrecht, wo man den Sommertag 
begeht, mit dem Rechte, daß die biefigen Tuchmacher ihr Tuch 
Grevenhaufener Sommerberge trodnen dürfen. — Nach verſchie— 
ten haben die Sommertagsliever auch verfchiedene Variationen, 
in und denſelben Sinn; es handelt fih um die Gabe, deren 
ı überall in fait gleihen Singmeifen beftätigt wird. Schon des⸗ 
t die Sache ihrem Untergange entgegen. — 

: „Quad“ (Pfingitquad) des Weſtrichs ift üblich im Holjlande 
ofiſchbach, auf der Sickinger Höhe, im fogenannten „Bruh” und 
Aiesgegend. Xheilnehmer jind Knaben und junge Burſche. Einer 
ühenden Ginfter, Tannenreis und fonftiges Laubwerk gehült und 
= Blumentrone geihmüdt. Der Name „Quad“ wird verſchieden 
einmal als Ausdrud des frifhen Lebens, von que (qu&c), oder - 
drtlichen Urfprung. Bei einer früheren Pfingftfeier hatte fich der 
Burſche des Dorfes, der den Frühling vorftelen ſollte, wider 
verihlafen. Man z0g ihn alfo als „Neftquad,“ einen Laubkranz 
Hals ihm anlegend, mit Gewalt aus dem Bette heraus. Das 
: Quadlied bat gleichfalls verfchiedene Formen und Weiſen, ift 
ch derber und plumper gefaßt als der pfälziihe Stabaus. Bei 
ch und bortiger Gegend lautet es in feiner bruchſtücklichen Ver: 
ıng alſo: 


Quad, Quad, Dellerwech, 

Hoſcht du heint ..... ? 

Steih bie hohe Bäm enang, 

Heb die junge Böchel aus, 

Die blotte wie bie blinne, 

Der Duad ber foll fe ſchinne! 
Der Judd vun Owerleine, 

Der kocht €’ fau’res Kraut, 

Er ftedt e' bische Fleſc berbei 
Un fat, 's wär lauter Hant. 

Dria — dria — rala — 

Dria — dria — ral — 

Dem Dual, bem Quad, dem's gut gebt, 
Leidt net an Arwet not, 

Bann er das Danze recht verficht, 
Hot er das befchte Brot! 

Dria — dria — rala — 

Dria — dria — ral — 

So machemer und gar nir draus 
Un fehre de’ Quack vun Haus zu Haus, 
Un hewe bie Eier groß un Mei’, 
Sie alle wolle gebade fei'! 

Dria — dria — rala — 

Dria — dria — ral — 





_ indem dasfelbe das verſchmitzte, aber 

zu des Müllers Töchterlein ſchildert, und 

Reimen — eignet zur Mittheilung nicht. Be 
zu manderlei Glauben: trifft er z. B. 

noch ſchlafend, jo follen diefe das ee —— 

— Auf den zweiten Pfingſttag winden En 

Unngegend) ihrem eigenen Vieh einen grünen Kranz um. R 

ſolchen trägt aud der Faßel — „Pfingitfagel" — 

Fuglich Mnüpft ſich hieran aud das „Sunnwenbs ot 
feuer“ (Gebannsfener). Vor Zeiten war es gewiß bielfa 
Aber ſchon 1564 verfügt eine Polizeiorbnung des Rathes dx 
hierüber... „Zum fünften jollen alle Sohannsfeuer | 
baideniſch werd) auch das Nadıtzeren fo bey — 
angeſtelt worden, hiemit abgethan ſein. 
abend des Tages nur noch vereinzelt und. felten 
oberen Hart. Auf den Wegen vor dem legten Hauſe des I 
Reiſig 2c. ein Feuer gemacht; die Anaben fpringen dreimal 
„tern es auch weiter nichts nüße, jo verbrenne es doc 
Flöhe!” Allerdings ein ganz artiger Troſt. So —— 
fo hoch wachſe der Flachs. Auch hatte man geglaubt: daß 
irgend wen ein Unglück zuſtoße, fei es durch — 
oder durch einen „jälingen“ Tod, — 

Noch vielerorts im Weitrih, vornämlih auf d 
Sauter, wird die „Bebannsmacht” gefeiert, Die der 
Knaben durchziehen gruppenweife um Mitternacht und von 
oder einem andern Blasinftrumente begleitet, das i 
fingen in eintöniger Weife das ebenfalls fehr materiell 
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Dort ſteht ein Korb voll Eier; 

Und find fie ja fo große; 

So wollen wir drum lojen; 

Und find fie ja fo Meine; 

So gebt uns zwei für eine; 

Und find fie ja verbrodyen; 

So ſchickt uns eure Tochter; 

Habt ihr ja feine Tochter im Haus; 
So fhidt die Magd im Hemd heraus! 


immer nad} jeder dieſer ee der Refrain: Grün ift die Linde! — 
fangener Babe: 


Bir danken eu für eure Gaben; 
Grün iR vie Linde! 

Die wir von euch empfangen haben; 
Grün ift die Linde! 

Jetzt legt euch wiederum fchlafen; 

Wir ziehen unfere Strafen; 

Unfere Straßen ziehen wir gern; 

Bei fhönen Märchen bleiben wir gern; 
Grin if die Linde! 


den Johannistag jelbft wird in einigen Orten des Kantones 
ein Rad mit Lumpen und Stroh kreuzweiſe umwidelt, und in 
chriebener Weife unter Zulauf von Jung und Alt damit ver- 
h noch mander Freuden genießt unjere Jugend; willkommen ift 
ndie Heidelbeerzeit.” Truppweiſe, namentlid im Weftrich, 
ie Kinder hinaus in den Wald mit Häfen, Bechern und andern 
welde jie am Xeibe befeitigen, und kommen zurüd mit vollen 
mit großen Heidelbeerſträußen, und was die Hauptſache ift, mit 
Mäulern,“ und jingen das Liedchen: 
Hemau, vie Zeit is bo, 
Der Herlbeerwalb is gri’ und blo; 
Gri voll Lab, 


Weiß voll Stab, i 
Blo, blo, blo voll Herlbeere! — 


) die Buchelleſe, welche gewöhnlich mit einem guten Weinjahre 
wrifft, treibt mit den Alten auch die Jungen hinaus in ben 
n Bald. Wohl ein härteres Geſchäft als die Heidelbeerweide; 
» ihr, wie faft allen rothangeftrihenen Tagen, gilt ein eigener 
oiſchen naht der bedeutfame Abfchnitt des kindlichen Lebens. Bei 
oliken ift e8 das „hl. Nachtmahl“ am weißen Sonntag, bei 
ftanten die Konfirmation auf den Balmfonntag; dort wird als 





‚Studium, und nur dann, wenn fein Verlangen beſond 
ausſpricht; der Hang zur Theologie ifl Aus he m 
liſche Pfarrſtand refrutirt fc zumeift den 
Dem Mädchen obliegt die Beſtellung ‚des Ha 
es felbjtändig eingreifen, aller —— —* fü 
mit der Zeit das ganze Hausweſen umſichtig zu leiten. 
geftellten Frauen rechnen bei aller * nſtitute 
es ſich zur beſonderen Ehre, als forgjame 3 
zu gelten. Daß der „wächligen” Jugend. nicht da— 
liegt zu fehr im vorausſichtigen Weſen ber Eltern. 
bat Gold im Munde“ ift der ewige Tert der en 
man lieber anhört als die von ber Kanzel, Der Exh 
gewidmet, d. b. nad) vollendeter Feld: oder Hausarbeit 3 
nachmittag nad) dem Gottesdienſte. Gruppenweiſe wird dam 
um das Dorf, in fröhlicher Unterhaltung oder in verein 
jammelt man fd an Sommerabenden vor den 
Lieder, welche man in der Schule gelernt, oder D 
aus den „Singkränzchen“ mitbringen. 
Mittel gegen die „Gaſſenhauer,“ die ch Be Land 
das alte, naive, fittlichreine Volkslied gebt adurd 
entgegen, und ſicherlich war unſer frohmätbiges, Jam 
ſolchen reichlich gejegnet. Edrtpfälziiche — find au 
Indeſſen der „Bu“ wird ein „Borſch,“ er 
denn er merkt jchon die Keime des „Schne —* 
„Forſchheit“ nunmehr mit der brennenden Cgarre 
Wirthshausbeſuche, wenn auch noch beimlich. 
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an politifche Blätter und Liättchen, worin fi felbft unfere 
rtieft. Die Spinnitube beiteht in den Bergwinkeln des Weit 
) zerftreut in der Oſtpfalz, und beginnt, wenn der Hanf gebrochen 
jiich „gedulft“) ift, gleich nach Allerheiligen oder Martini. Nach 
ıppe — etwa um ein halb fieben — veriammelt ſich die weib⸗ 
id aus 4 bis 6 benachbarten Häujern mehrmals in der Woche, 
— morgen dort. Inmitten der geräumigen Stube jigt ber 
23“ Die Beleuchtung geichieht mit Del: oder mit „Gutlicht“ 
rze) auf einem Stode, oder vermittelt der Lihthohle, eines 
Stabes; oder im Holzlande durch brennende Späne, im bie 
3 freiſtehenden Lichtitodes (Leuchters) geftedt, oder auc in einer 
: Wand; ipäter fogar dur die moderne Lampe. Sobald nun 
ı* von ihrer Arbeit ablommen können, treten lie ein und treiben 
rgweil. Um den Dfen find die Alten gruppirt, diefe erzählen 
Geſchichten, worin die napoleonifchen Kriege das ftehende Thema. 
: eine Pauſe, man „geht auf die Schnorr,” d. h. fie ſchnurren 
berum, ftellen fih auf die Lauer vor den Fenftern, fpielen dem 
‚einen Torten,“ verüben allerlei Muthwillen, ala „Dippenmerfen” 
Bon dem „Ausfhnaufer” zurüd erhalten jie eine Epende von 
Obft. Dann geht der „Bleß erſt recht los.“ Die Buben paſſen 
e „Hechelmacher,“ ob einem Mätchen der Faden nicht reiße, oder 
ule laufe; dann rauben fie Roden oder Epule, und geben diefe 
einen „Schmag” wieder zurüd; bei deſſen Verweigerung wird 
verbrannt, oder muß ſich das Mädchen entfernen; Echurzbänvel 
npibänder werden unbewacht aufgelöst gegen gleiche Belohnung; 
man Wergbällden zujammen und zündet fie an, um zu ſehen, 
lchen am längiten brennt: darnach richte fich die Dauer des Lebens 
eihen. Eo geht es fort big 10, ja bis 12 Uhr des Nachts. 
iſt Ruhe. Die Epinnjtubenzeit erftredt ſich bis Lichtmeß, dann 
dem Sprude: 
Lichtmeß, Epinnenvergeß, 
Bei Dah zu Nacht 'geß! — 


— das Epinnen vergefjen, doch nicht immer das Gefpinnfte im 
Aus manden Ecerze wird Ernft und hat ſich gegenieitige 
mtmwidelt. Niht nur aus der Epinnitube allein... Bei dem 
ren, nicht allzuſcharf bewachten Verfehre gibt es vielfahen Ver: 
as Befenntniß oder Geſtändniß der Liebe bedarf aber nicht der 
men Worte des Etädters, naiv und unmittelbar aus dem Herzen 
ich aus, zumeijt nur in fichtlihen Zeichen. Dem Mädchen wird 
 erften Mainacht vor das Senfter „ein Maien“ (junge grünende 
edt, defien Größe die Größe der Liebe anbeutet; in der Rede 


gerabe ſolche, fo macht man fie jelber; Himmel and 
aufommenbreden, die Liebe ftebt feit, dem: 


„Mei’ Hemm um beit Hemm is @ Sumpe | 
Meir Herz un der Herz ie E Rlnmpes | 


Fir alle Grade und Arten der Liebesempfindun 
ſprechenden Ausdruck Ein Beiſpiel zatilicher Auffaffun 


36 ban e' jhb" Schäghr, | 
"sis ball noch e* Kinn; u 
Ich af mer e' Bicheche — 
Un bod es eninn; ‘ 
Un taf mer € Bännde 

Un binm eg ſeſcht au: | 
Do därj mer fen ann'rer f 

Schmaroßer deu! 


. Oper für heimliche Liebe: . 


Herz brech un fra nd, 1 
Geb verbei um lady ‚net, — 
Biet mer ab die Zeit met, 
Merten's ab die Leit met! 


Auf die förmlie Werbung bezieht ſich — 


E ſchedig paar Ochſe 

E dbuckllichi Hub, 

Die gebbt mer mei! Vauer, 
Warn ich beirate du’, 

Dut er mer’& net geme, 
Do heirat ih net, 

Un ſchlof bei meitm Schläge 1 
Un fa's em balt ner! 
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d die Eltern nicht einverftanden mit dem Liebesverhältniß, fo 
ſich jelten, wenn dasſelbe heimlich fortvauert, daß fih ein 
„vergebt.” Ein gefallenes Mädchen ift der allgemeinen Ver: 
verfallen, in öffentliher Gejellihaft wird es höchſtens geduldet, ja 
er Zeit war ſolchen in der Kirche ſogar ein eigener Stuhl ange: 
Humaner ift man jegund gemorden, bejonders bei einer Enttäus 
- Zn Marienthal am Donnersberg trägt der Kirchthurm keinen Hahn, 
„Dintel*: ein gefallenes Mädchen müfle alle Morgen hinauffteigen, 
ihlen, ob das Hinfel bald lege. — Unfere Jugend verdient im 
ticht den Vorwurf geſchlechtlicher Ausſchweifung, in neuerer Zeit 
hr, weil das Beifpiel der aus der Garnifon heimkehrenden Sol- 
nchen verderbt. Gefallene und dann verlafiene Mädchen gelangen 
»t mehr zum Eheftand, im andern Falle ninımt der junge Mann 
Berführte baldmöglidft zur Frau. — Der Hang zur Chelojigfeit 
vorhanden. Doch lieber ledig als gedrüdtes Familienleben. Ledig 
ıe „Junfern“ kommen — wie man jagt — „uf die Kiwitzewéd, 
Gäns Horbeitel trahn un die Ente Baride.” Junggefellen aus 
oder aus Schidjal heißen „die alten Buben,” jelbit bis in das 
Iter. Der „alt Bu“ ift nicht gerade veradtet, aber die ftändige 
ve jpöttelnden Wiges. Der hieher bezüglichen Spruchreime beiteht 
fie. — Auch zur Erwedung von Gegenliebe griff der unermwibert 
zu manderlei Mitteln, entweder vermittela eines „Liebestrankes,“ 
Hexe des Dorfes zu bereiten verftand, oder durd „Sympathie.“ 
dchen, welches feinen künftigen Geliebten gern fennen lernen 
febrt in der bl. Chriftnadht rüdmwärts das Zimmer aus und ftedt 
n in das Feuer unter einem gewiflen Eprude; dann ſetzt es ſich 
m Oien mit gefalteten Händen — und der Xiebhaber muß ihr 
ı. Zu gleihem Zwede wird in der hl. Nacht, am Eylveſter⸗ und 
reas: Abend Blei gegoffen in’s Waſſer; die Aehnlichkeit der fi 
jeitaltenden Figur verräth den Etand oder das Geſchäft des Fünf: 
annes. Nicht weniger vertraute man dem Planetenzieben durch 
inen ihwimmenden Schwan; nod mehr der Kartenfchlägerin; die 
ntenjtein (bei Kaiferslautern) hatte fogar über die Pfalz hinaus 
itverbreiteten Ruf. Der Freitag wird als der geeignete Echidjalstag 
:, an weldem man nichts Bedeutſames vornehmen fol. Neuer: 
t ſich das alles völlig verloren. 

Verheirathungszeit ift durchſchnittlich vom 22. bis 30. Jahre, das 
egen der Militärpfliht, fonft vom 22. bis 24., und bei den rauen 
bis 22. Jahre. Die Konfcription ift eine fehr gefürdtete Eache, 
abe aus Abneigung gegen den Soldatenſtand als ſolchen, fondern 
aus angeborenem Widerwillen gegen den eintönigen Garnifond: 
iaſchendienſt, der lältig und zmwedlos erſcheint, weil man feinen 





Vennoch bringt die Zieyung viel Yeben und Wew 
einfamten Ort. Im (Speiergau) nah 
den Ziehtag aus der Stadt mit nad Haufe ga 
voll Faftenbregeln, weldie fie an jeden 
vertbeilten. Noch beute befteht ein eigenes p 
das beim gemeinfamen Ein: oder Ausmarjd 
Iſt der junge Mann über die Sold 
ibn ein Verhältniß nicht bindet, jedoch n 
- aufdieFreierei oder „auf die Schau.” U 
gewöhnlich davon jehon wiſſen, das a 
nun fo. Ob es geht over nicht, ein Abgeor 
des Mädchens geſchickt — dieſe jeuen niemals 
dem Abgeordneten oder dem anfragenden Freier „SR 
aufgewartet, fo ift es nichts; wird er aber mit‘ 
fteht die Sache ganz gut. Auf das „Jawort“ der 
Verlobung, des „Richtigmachens,“ ver „Wer 
„Hannſtroch“ (dev Handſchlag) beſtimmt. H 
älteren Schweſter, jo „mühje fie ihr eine Geis fa: 
bin und wieder auch die Juden als „Kuppier“ 
fie aber berauszahlen follen, fobald die Ehe mißg! 
Wolfſtein, allmo ein etwas verbes, realgeneigtes a 
fol einer, wenn er um des Haufes Zogter anhält, 
gefragt werben: „Hat Er jun a gedobt?“ Wir 
er die Antwort: „dann foll er ® Johr noch 
dann foll er kumme!“ — Bei der Verlobung 
gewöhnlich Sonntags, find zugegen der Freierdmann, 
beiderfeitige Eltern, die nächften Verwandten, Nadhba 
Ein reichliches Mahl erhöht die gegenſeitige St 
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d Bafen des Haufes in der Küche beim Herdftein und trinfen 
Labſal der Männer ift fodann ein möglichft guter und alter 
maps” oder ein Firnewein, dazu Schinken, Schmwartmagen und 
ur aber fein „Räs.” Der plälziihe Handkäs, fonft fo beliebt, 
e bei ver Liebſchaſt die verbächtigfte Rolle, vieleicht auch deshalb, 
dem Sprichworte die beften Handkäſe von den böfeften Weibern 
db. — In der Vorderpfalz fommen nad dem „Verfpruche” die 
ı jungen Burfche des Dorfes, vom Bräutigam das „Handgeld“ 
ie tragen dabei eine mit Blumen und Bändern verzierte Flaſche 
a des Brautpaares Gejundheit, die Braut ftellt eine von ihr 
zierte Flafche Weines dagegen, das empfangene Geld mwird in 
ft vertrunten. — Selbſt ſchon der „Handftreih,” welcher „doch 
rürflihe Ehe, fondern nur for die Berathung deſſen, und auf 
it8 Freunde zufrieden und deswegen die Proflamation vorge: 
erden fönnte...” ward zufolge einer pfalzgräflid zweibrüdifchen 
g auf Sonntag verboten, damit nit der Tag des Herrn ent: 
rde, der „jonderbaren Imbs“ wegen, welde im ganzen ſchon 
ausgeführt wurden. (S. Fabri, Etoff für Kirchengeſchichte 2.) — 
mtlide Proflamation des Brautpaared durch Anſchlag am 
wird durch einen angehefteten Blumenftrauß hervorgehoben. Der 
Ausruf von der Kanzel geſchieht des Eonntags, dann erſcheinen 
eute nicht in der Kirche, fondern unter Zuziehung der nächſten 
haft wird in der Stadt der Brautſtaat eingefauft, die Braut 
rem „AZulünftigen” Brauthemd, Halstud und Hut; diefer den 
yrer Verwandten allerlei Brautgeichenfe. Die Einladung zur 
eſchieht in der Vorderpfalz des Sonntags Nachmittags durch das 
felber, im Weitrih 8 Tage vorher dur „Ladknechte“ ober 
chte“ (Brautführer), die nächſten Verwandten des Hochzeiters, 
„Ladmäd“ oder „Nebenmäd”, die nächſten Verivandten ber 
Bährend ein Burſche (Bliesthal) den Einladungsſpruch thut, 
£ andere mit Kreide an die Stubenthüre ein Blümlein. — 
Trauungsfeier ift vornämlih Donnerflags, dann Dienitags, 
nlid im Haufe der Braut. Der Brautzug ordnet fih aljo. In 
pfalz (Gegend von Annmeiler) reihen bei den Proteftanten Braut 
igam kurz vor dem Gange in die Kirche den verfammelten Hoch⸗ 
und Verwandten jedem einen Blumenftrauß. Kleine Mädchen 
mfträußen und Kränzen gehen voraus; dann die Brautjungfern, 
titte die Braut in dunfelfarbigem Tuchtleid; der Bräutigam, 
chwarz, auf der linken Bruftfeite einen großen Strauß aus fünfte 
nen, zwilchen den Führern, endlich die Eltern und Anverwandten. 
r Läuten fämmtlicher Glocken bewegt ſich der Zug vorerft zum 
beamten; nach vollzogener bürgerlicher Trauung, welde in ver 
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Sciehen. Die Mu 


der Ankunft im Haufe. allgemeine, Gratulation 
ordentlichen ‚Dausftande, In manden Orten (Go he 
nach der Heunkunſt das Brautpaar eine — wpe a 
und mit einem Löffel. · F — 
von den zwei „Labfuechten“ ( rauti 
„Labmäd“ (Ehtenmadchen) zur Kirche * * Hau 
des Zuges kommen die Freundinen der Braut, die 
gelaben, ihr farbige Bander auf das. Kleid zu jede 
Kirche damit überfäet iſt, d. h. fie wird „aufgefangen.“ 
an der Unter: und Oberhart. Auch geſchieht jelbes 
jeine Kameraden um das Loſegeld eines Thalerd, — D 
falls ſchwarz. — Jm Ofterthale bei-Stufel und. Umgegen 
vor dem, Kirhgange dem VBräutigame eine alte Frau Ci 
Haaren aus Hanf und in buntjcedige Kappen gefleivet) 
vorgeführt, dieje ‚zu nehmen. Erſt nach jevesmaligem 
man ihm die Braut im. die Arme, Dann. geht es Rirc 
ift, hier mehr eine Sache der Speculation als der, wirfi 
Zum Hodzeitihmanfe werden in der Reg A 
lehrer. gezogen, nur ausnahmsweiſe iſt derſelbe im € Saft 
brachte früher ein jedes, fein Meſſer und. feine, Gabel, mi 
mußte (VBorderpfalz) die Speijen jelber ‚auftragen nd 
Bei reiheren Leuten ‚bewährt ſich hier ‚die Ueppigfeit 
Nuhm und der Glanz der- pfälziichen Rüde, gr: 


Gh anılaar mich micha main Füch 
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l mit Zwetſchgen“ nicht fehlen. Während des Schmaufes -Tommt die 
Win mit verbundenem Arme oder ummwidelter Hand, man weiß ſchon 
munı; dies aber nicht bei befjeren Leuten. — Für den Humor ift beftens 
net. Das ftehende Kapitel war früher wenigftend die Entwendung bes 
mtfchubes. Die Braut figt zwiſchen zmei Wächtern, unter Ablenkung 
Geſpräches hat unvermerkt einer der Gäſte den Brautſchuh geraubt, 
wird wieber eingelöst und von den „Brautmädeln und Brautführern” 
keigert; der Ertrag gibt Zuderwein und warme Getränke. Mittlerweile 
men die Kinder zum „Brautausſchenken,“ fie holen ihren Tribut an 
ben, Butterbrod und Käſe. Nach beendigtem Maple ein Umzug der 
wen Säfte (ja der Kinder von 3 bis 4 Jahren) durch das Dorf, paar: 
fe, männlid und weiblid Alle find fie befränzt oder beftraußt, tragen 
Flaſche Weines und ein Trinfglas zu ihren Verwandten und Be 

„ um mit diefen auf das Wohl des Brautpaares zu trinken. Die 

widerhallen von dem „Gejure” der Kinder. — Dann folgt ber 
mbihmaus. Die Stimmung ift gehoben, der Wein thut das Seine, 
R bei den Frauen, was bier entichuldigt wird; die Luft regt fih zum 
wenn biefer auch nur ein improvifirter und bei einer Geige. So 
es bis tief in die Naht, unvermerft ift das junge Ehepaar ver: 
Zu Lachen fteht während der Hochzeit das Brautbett hoch 
mischt im Nebenzimmer und wird von allen Bajen bewundert. Des 
ſchleicht fi ein Gatzvogel ein, hebt die Wände ꝛc. aus den Fugen, 
die Einfteigenden fehen fi) unerwartet auf den Boden geſetzt. Der- 
Etüdlein die Maffe. — Des andern Morgens fteht im Hochzeithaufe 
ein Frühftüd für die Verwandten. Unterdeffen treffen die „Hauss 
it-) feuern” ein, welche zumeiit in Haushaltungsartifeln beitehen. — 
die junge Frau ihre Wohnftatt in einem andern Dorfe, ift jie 
Auswärtigen vermählt, fo verlangen die heimischen Burſche von ihm eine 
fſumme.“ Weigert er fih, fo wird ihm am Hochzeitabend vor dem 
der Braut eine Kapenmufit gemaht, um ihn zu zwingen. Dies 
ga gerichtlichen Klagen öfters Veranlaß, doch ſcheint dieje allerdings 
Iobwärdige Eitte in dem Bewußtfein der Familicnhaitigkeit einer 
Bgemeinde zu gründen. — Beim Weggange aus dem Haufe wurde ber 
ut ein wenig Ealz in die Echuhe geftreut; jedes befam ein Etüdlein 
b in den Ead, daß beide gerne nad Haufe gehen. Dem Einzug in die 
& Wohnung folgte ein Familienfeit, das fogenannte „Tiſchrücken“ (ein 
hichmaus). Am erften oder zweiten Eonntage nad) der Hochzeit im 
lichen Haufe des Bräutigams die „Nachhochzeit“ mit Tanzmuſik. — 

Gleich den Kindtaufieften war bei unfern Ahnen auch das Hochzeit- 
Ingniß über die Maßen üppig und glänzend. Eine Hochzeitordnung 
Ps um bie andere, immer wieder erneuert und verſchärft, ſowohl von 
Nathen der Städte, als ſpäter durch die fürſiliche BANN: Ins⸗ 
Baseria IV. 2. Sf. 











Trachten, ausgenommen Gebadens, Keeß und Obs geben 
10 Uhren vor⸗ und 5 Ubren nachmittag das Eſſen 
1 Uhren vor⸗ und 8 Uhren nachmittag abheben ..“ (. 
Natbes der Stadt Speier von 1577), — Eine bijchöfl 


Pr 


1493 befagt „ „und als aud eine Gewonbeit ift, daj 
pflegen in das Bat zu gehn, und auch merdlich Softer 
baben, das fol auch hinfür vermitten werden, — 
und Braut ſolichs Bategangs und Koſtens halb nit 2 
ling Pfening ufgeben und doruf gehen lafjen fi — 
2 Tage ſollte die Hochzeit nicht dauern. — So lebte ı 
politiſch gedrücter Zeit. Heute find wir nüchterner gewor' 


aber das Gut der perjönlichen Freiheit. Der Arme ift ja 
zufrieben, überhaupt nur zum Brautitande gelangen zu B6 


’s Korbmachers Docter un C Befi Sum, 
Die woll'n enann beirathe, der Vatler will's net him! 
Die Motter laft zum Dor enaus um kreiſcht als iwerlı 
„Biltoria, Biktoria! meir Dochter is €" Braut — 


Und fommt es wirklich zur Hochzeit, jo befigt der 
Elende doch noch den leichten Humor. Denn: 


„Suche, unnig ber Ste 

Hall'n die Bedbelleit Sochzeit; 

Seit bie Maß, 

Danzt die Laus, 

Hupfi der Flol zum Fenſchter emane I" 


Drittes Kapitel. 
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r P „&o lang m’r los un lebig i6, 
To ie bie Lich ger groß; 
Doch wie m’r mol geheirath hot — 
Do id der Deiwel los!" 


AR das nicht wirklicher Ernſt, es ift jo des Volkes neckiſche Art, welche 
PB Heitere gern karilirt, hinwieder dem Ernfte die lachende Seite abzu⸗ 
verfteht. Unſere beirathbeflifiene Jugend denkt überhaupt von 
Ehe zu nüchtern, um ſich goldene Himmel zu träumen. Die meilten 
werden mehr aus berechnender Vorſicht geichlojien als aus romans 
Neigung, und gerade deßhalb hofft und verlangt man gegenfeitig 
gu viel, und weiß dann ein Jedes dem Unabwendbaren fih um fo 
zu fügen. Mann und Weib, jedes erlernt die ihm zugemwiefene 
aus der gemeinjamen Anficht: daB das häusliche Glück großen: 
und zunädit auf einer wohlgeebneten, materiellen Grundlage ſich 
Diefe Anſchauung ift dur alle Volkſchichten verbreitet, fie Liegt 
ım realen Zuge der Zeit, aber jie wirkt und jchlingt das Band 
innigen Eintradt. Ausichweifungen und in ihrem Gefolge die Ehe: 
ingöproceiie find darum im Volke fehr jelten, jie werden häufig noch 
unterdrüdt. Wohl fehlt es nicht an Gewittern: es donnert und 
R und ſchlägt zuweilen auch ein, aber das Wetter zieht bald wieder 
— und dann quillt der Segen von neuem. 
Die Familienhaftigkeit it ein ſtehender Charakterzug. Allein jie beruht 
auf eigenſüchtiger Abiperrungsfugt, ſondern im Bebürfnifje gegen- 
Ergänzung. In die Familie ift der Mittelpunkt, der Werth und 
Würde des Dajeins gelegt. Alle Glieder betrachten fih als ein zu- 
ervachjenes Ganzes und halten und wirken einträhtig zujammen. 
ings tritt dadurd die Gefahr eines einjeitigen Yamilienitolzes etwas 
und bat ſich hieraus aud da und dort eine Art von Familiengeift, 
von Familienanrechten entwidelt; denn gewiſſe Stellungen im öffentlichen 
fah man nur ungern in andern Händen, zumal in jenen der minder: 
ittelten Leute. Der mittelloie Mann bat darum in der Pfalz auch 
zu kämpfen, um e8 zu einem gewiſſen Grade von Achtung zu 
en. Doch das beeinträchtigt nicht den guten inneren Geift der Familie, 
welchem die Rede. Diejer zeigt ih ſchon äußerlid) an, denn wo nur 
Rad es gebt, wird das Wahl des Morgens, Mittags und Abends in 
ler Gemeinfhait genoffen, ja häufig gewartet, bis alle Glieder des 
wfes im Kreiſe verfammelt. Das wirft ſchon auf häusliche Ordnung. 
es auch ein erfreulicher Eindrud, eine echtpfälziihe Hausfrau ſchalten 
8 walten zu ſehen, umfihtig und erfahren in allem, und iſt fie noch 
bermögli), ſelber anpadend, jelbit die härtejte Arbeit. Die häusliche 
dung iſt ihr Triumph, ihr Eins und ihr Alles, und nur felten, daß 
außer dem Kirchgange oder den nöthigiten Beſuchen das Gebiet ihrer 
24* 






















Saat bis zur Nabt. — Wie mit der bäuslihen, fo ft 
lien Ordnung, der Erziehung. Dieſe iſt ftreng und n 
Madchen überwaht, doch niet allzwängtlid; man fee 
Jugend ein gewiljes Wertrauen, weil man beiverfeits 
unüberlegten Schritten ſchon vorausjegt. — Bei aller 
feitige Begegnung zwiſchen Eltern, Kindern und den 
äuferft ungegwungen. „Du“ ift durchgängig das Anreden 
finder „ehrzen“ (Ihr jagen) die Eltern und die Erwadji 
unter nähften Verwandten oder gar von einer „Frau Du 
Bruder, Schwager“ u. ſ. m. Feine Rede; Das wäre aud) vi 
und „läppiih.“ Die Echwiegermutter iſt die „Schwier, 
Schwiegertochter „die Sohnsfra“ oder „Schnur,“ die verf 
iſt „mei' Gefchwei,“ und die übrigen „Veiter und Bafen | 
der Gevatter — „SKumbeer,” und der Vormünder — 
Alles was nur irgend ſich nahe fteht, it Bas und U 
Schullehrers Frau iſt die „Schulbas.“ — Wohl fühlt 
gewiffermaßen als ein felbftändig abgeſchloſſenes Ganzes, ı 
ift der Fremde, wenn er empfohlen oder irgend Vertra 
ſtets willlommener Gaſt und als Familiengliev behandelt 
keit des pfälziſchen, wie des rheiniſchen Volles —— 
wortlich geworben. 

In nicht ungünſtiger Stellung ſteht das ——— 
die Herrſchaft „oben herunter“ und herriſch, noch die Un 
Ihänig und kriechend; das „ſchenirt“ nur die bequeme 9 
fi das Geringite im Nefpect zu vergeben, wird das 

t man horniht wicht üher der mihlichen 
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ung der Herrſchaft ift gewöhnlich: „mei’ Herr” und „mei Fra,” 
e Bas;“ am Donneröberge „Junkherr, Junkfra.“ — In einer 
aꝰ Bauernhaushaltung ißt das Gefinde mit der Herrichaft zu- 
und genießt von allen aufgetragenen Epeifen, e3 fei denn, daß 
ex Herrin wegen Krankheit etwas Apartes erhält. Während ber 
die andädtigfte Stille, außer der Herrichaft redet niemand am 
ſchon aus fehr begreiflihen Gründen. Auf einen Echlag erhebt 
ı alles und geht jedes nach jeinen Geſchäften. Die Hausordnung 
mfo firenge gehandhabt als verftändig. Der Knecht hat feine 
im Stalle oder nahe dabei, die Magd in der Speicherfammer, die 
igd, wenn folde nöthig, in der Nähe der Kinder. Die Mägde 
Morgens gerufen, dann erft ericheinen fie auf der Stelle. Ebenſo 
iſt die fittlihe Zucht, namentlich bei den Mägden. Der freien 
außer dem Haufe find wenig, mit Ausnahme der heimathlichen 
b auf einige Tage. Das ift ein altgeübtes Anrecht. Der fonn- 
Aufenthalt von Nachmittag bis gegen Abend muß der Hausherrin 
t fein. Häufig wird ſchon bei der „Verbingung“ von der Mutter 
dchens der Herrichait eine beſonders ſcharfe Ueberwachung zur 
ng gemacht. Eine Art von Anrecht auf Freiheit befteht übrigens 
„Dingtagen“ felbit; diefe find der zweite Weihnadhtstag für die 
und für die Mägde der dritte; das ift der allgemeine Wanderstag, 
witbotenfeft: 
„Heit ift mei’ Wannersbah, 
Morje mei’ Ziel, 
Schickt mich mei’ Herrſchaft fort, 
Gebbt mer net viel“ 
ilich immer noch nicht genug, denn die Anfprüde find heute größer 
Arbeitsluſi bat ſich gemindert. Das vdienftlihe Verhältniß ift 
cht mehr fo innig wie früher, und die Dienftvauer im ganzen auch 
worden. Aber das Wanderfeſt hat nichts verloren, „hängelweiſe“ 
ı in Arm durchziehen die „Wandrer” die Gafjen der Stadt und 
fe8, denn das ift „ihr“ Tag — der „Bündelchestag.“ — Ber: 
3 @efinde, fo werden ihre „Bündel gerüdt,* mogegen etwas zum 
folgt. Verläßt der Knecht die alte Herrichaft, fo macht er früh: 
: Gtalle fi) fertig, um noch einmal, die neue „Goſchel“ (Peitſche) 
yand und fortwährend flappernd, die Gallen zu durchreiten. Nach 
ttagsſtiſche ftellt er fi in den Feiertagsſtaat und geht dann in's 
aus, wo der Brodherr ihn freihält. Des andern Tages nach ge 
Rorgemarbeit rüften fi die Mägde zum Abſchied, fie pugen fi) 
s heraus und werden vom Knechte des neuen Dienftherrn nebftihrer 
ıf dem Wagen abgeholt, felbft in eine Entfernung von 4 bis 5 
L Die Kifte felbft war früher und ift mit den bunteften Farben 





pfalz auch mit „Taglöhnerwein,“ oder arbeiten die Winzer 
d. b. überhaupt, gegen eine bejtimmte Abfindungsfummm 
die nötbige Bebauung eines oder mehrerer Tagiverfe Min 
Gefahr. — Wie heute zu übermäßigem Lurus geneigt, | 
und Taglöhner aud ſchon vor Alters, Häufige Volizeiord 
15. Jahrhundert und fpäter, auf die Klagen der Arbeito 
mußten die „Steigerung des Taglohnes, bie Unoromun 
und fonftige Beihwerung, die daraus bervorgebende Un 
dingen der Taglöhne und vie ungemejjene Forderung 
Speis und Trank“ uf. w. auf ein bejtinumtes, gemein 
ichränfen. — 

Wir baben ſchon früber als einen Haupizug efälgi 
Arbeit betont, und in der That zeigt fich wohl nirgen 
Pfälzer fo febr, als in feiner raftlojen Werktbätigfeit und 
er ſich anftelt. Schon der einfahe Gruß au einen Ar 
beginnt mit: „Fleißig?“ oder „Geht's fleißig?" — Antivo 
und ſteht diefer vom früben Morgen bis Mittag zur Stel 
& ball Feierowend?“ — „Ya, balleh!“ — Xrbeiter 
„ſchafſen,“ während iu Bayern damit befeblen ober „E 
iſt. Arbeitswillige Menfchen find bei uns „Ihaffig,“ und 
find uur zu braucen. „Rechtſchaffe“ dient zur Verſtärt 
man „rechtſchaffe ſchafft,“ jo verdient man „rechtichaffe © 
es zu etwas „Rechtſchaffenem.“ Dan bat „rebticafe“ | 
den u. j. m. — Für die Bezeichnung des Fleißes ift die M 
reich, ebenfo febr für die der Faul i. „Wer’s Gen 
bau’ (baben), muß ads Verdrieß (Verdrießen, Arbeit) } 
und Umgegendj. Ber aber nagläffig dabin ‚FWleiht, den 
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me Lorderpfälzer, fchon genüge, die Fortihritte der Landwirthſchaft fich 
Mige zu machen, nein — er jinnt auch von felber und beftänbig 
Bauf, den Bodenmwerth zu erhöhen und feine Geräthe zu verbeſſern. 
mm ein Fleckchen von Land, das feine geeignete Bebauung nicht fände. 
8 begreift jih natürlich von jelber: denn bei dem erleichterten Güter: 
werbe infolge der Güterzertrümmerung kann der Einzelne jeinem Kleinen 
Dadbeſitze mehr Sorgfalt zuwenden als einem großen Komplere. Die 
w und Nactheile abzumägen ift bier nicht der Ort. Auch bei dem 
fe, wie in andern Geichäften diefelbe unermüdliche Thätiffeit, und 
man jagen, daß unjere Handiwerfsleute, trotz des Mangels größerer 
Etädte, im ganzen durchaus nicht zurüd find. Für vieles andere 
Aksleben bilden die Arbeitsluft und das Arbeitsgeihid eine Art von 
und find gewiſſermaßen des Pfälzers zweite Natur. Darum ijt nichts jo 
Volke zuwider als ein Menſch, ver feine Tage zwecklos im Nichtsthun 
Den fogenannten „Privatier” im rüftigiten Alter, der die 
durhbummelt, den findet man jelbit in den reichen Ortſchaften 
3 dagegen jebr häufig die ſonſt feltene Erſcheinung, daß ein ehr⸗ 
iger Greis, felbit bei großem Vermögen, jih noch ver Haus: und 
beit annimmt, ja wader drauflosſchafft, und nicht aug Geiz, fondern 
blogem Bedürfniß. In der Pfalz gibt es Mädchen genug, melde 
itute bejucht haben und Klavier fpielen können, allein, wenn es gilt, 
ifen fie an und jchämen fi) nit der gewöhnlichſten Arbeit. Offen 
‚ die Arbeit gehört zum guten Ton in der Pfalz, Arbeit ift 
Eegen des Haujes, das mühevoll Erworbene hat fefteren Halt als 
Grerbte. Aus gleihen Gründen ijt auch das Glücksſpiel nicht bes 
beliebt. Wer früher in die bayeriiche Zahlenlotterie fegte, der 
‚es nur heimlich, und entitammte er auch der unteren Klaſſe. Wenn 
unerwartet zu Reichthum gefommen, jo mußte diefer bedeutend 
Mt oder in einer ausmärtigen Xotterie „einen Fang“ gemacht haben; 
W auf die Wahrheit zu kommen, ob wirflid, woher und wie viel — 
war ein Zufall. — 

Welch mühfeligen Strapazen der pfälziſche vandmann jih in aller 
ld unterzieht, das beweist vor allem der Weinbau. Wie viele Miß- 
e nach einer einzigen goldenen Aernte! Und dennoch wird diefelbe müh- 
w, langandauernde Arbeit jahrjährlid von vornen begonnen, womöglich 
» höher geiteigert. „Schaffen und Düngen — für's Wachſen forgt unfer 
gott!“ lautet des Landınannes Sprichwort; oder: „Wo iſt Miſtus, 
iR Chriftus!“ Ein mohlbejtallter protejtantiiher Pfarrer hatte in 

ganzen Umgebung aus jeinem Felde immer die reichiten und beiten 
Iyigte gezogen, man glaubte, er iprehe den Segen über die Saat, und 
man um den Segen ihn an. Der Piarrer gab zur Antwort: „Der Segen 
gut, aber Düngen und Schaffen ift befier!” Alſo gethan — und der 
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breden, um Sonne in den Nebitod zu Toflens das Se Befı 
der Rebenſchöſſe und der Weidenbänder, welde in Hafengı 
häfelder” gebunden werden; das Lefender Nebenftihe 
melde in die Blüthen und Trauben ftehen und fie dal 
endlich das Spripen mit Kalt und das Shliehen Di 
Dornheden. Sofort find die Wingerte bis zur Weinleje 
darf niemand, auch nicht der Eigenthümer, dieſelben au 
bezeichneten Tagen betreten. Selbft die Weinleſe bat d 
Arbeit genug bei ungünftigem Wetter, Dazu fteht der Wi 
anbruch ſchon draußen und ruht erſt mit ber ſinkenden Mi 
der Moft ſchon im Fafje, jo beginnt das Schaffen von 7 
ungemeine Sorgfalt erfordert das „Bauen“ im Seller. 
Winzer jahraus, jabrein die Fülle zu thun um einem 
Erfolg, doch tröftet er ſich mit ver Hoffnung: Nichts i 
der Boden! — 

Einer ſolchen Hingebung bedarf wohl unjer Fruchtt 
erſchwert und veredelt ſich auch die Agrikultur in demſ 
Erkennt der Adersmann doch ebenfo gut, dab der gebe 
allein durch feinen Befleiß, fondern auch durch angemefli 
tungsweiſe bedingt und bejtimmt if. Der rationelle Bett 
feine großen Erfolge. Ebenjowohl in der Viehzucht. Ger 
findet der Bauer durch die „landwirthſchaftlichen Kranzche 
Drt und Zeit geregelt unter großer Betbeiligung bes | 
finden. Wort und Schrift forgen ‚geiftige Nahrung, 
bundenen Feitlichfeiten für Belebun Gemütbes, für 
ſchmackes. So kommt es von’felber, daß der Glaube an 
- Einfluß auf das Fruchten der Ausjaat ſichtlich ſich abjhwä 
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erößer oft als für die eigenen Kinder, und felten daß ein Pferb 
e Ruh eine rohe Behandlung erfährt. Die Mittel und Bräuche 
rich zumeift an einzelne Zeiten und Tage. — Ferkel, im Advente 
kauft man nicht gern weder zur Nachzucht, noch zur Maftung. — 
hl. Ghriftnaht um 12 Uhr fol das Vieh im Stalle mit einander 
d der Menfchen Rede verftehen, fo daß die Weiber fich nicht dahin 

Beim Einläuten der Mette führen viele Bauern ihr Vieh zur 
aud wird während der bl. Wandlung basfelbe gefüttert. — In 
des Haufes legt man einen Bündel Heu, welches fammt dem 
ingenden Thaue des andern Morgens dem Viehe gereicht wird — 
e Seuden (Vorderpfalz). — Auch wird das Futter unter die 
f gelegt. Mit dem zur Stunde hinausgelegten Strohe werden 
eſter gemacht, melde das Weglegen der Hühner verhindern. — 
Yhanstage ftiht man den Pferden in den Gaumen — „blütet” fie 
t ihnen zur Ader. — Das an den Quatemberfonntagen in der 
efegnete Ealz wird verſchieden gebraudt. Diele Frauen werfen 
Senden davon in die von ihrem Vieh herrührende verkaufte füße 
gegen Zauberei. Gegen das Milchfieber ver Kühe wird Gottes 
18 dem Gefang: oder dem Gebetbuche eingegeben. — In einem 
er Weſtpfalz beftand der Glaube des „Anbindens des Kalbes in 
“ Bar nämli eine Kuh bei dem Faſſel, fo läuft man auf das 
3, ſchneidet ein Etüdlein vom Glodenfeil ab und gibt es derſelben 
n. Ob das „Kälbchen anbinden,” d. h. Erbrechen beim Raufche, 
ı Zujammenbang fteht, ift ſchwer zu unterfuhen. — Wegerich 
n Kalben der Kuh in das „Saufen“ geworfen. — Hat eine Kuh 
“ fo ſucht man aus der Nachgeburt gewiſſe Drüfen zu finden, 
zwifchen zwei Schnittchen Brod, die mit geweihtem Salze beftreut find, 
t der Kuh das zu freflen. Diefe Drüfen, „Nupen“ genannt, 
8 Thier fruchtbar nnd die alfo vermehrte Milch zugleich rahm⸗ 
sahen. Die Krankheiten des Stallvieheg werden aud vielfach 
Stauden” — Anwendung ſympathetiſcher Mittel — geheilt. Faſt in 
orfe finden ſich Wunderdoctoren; übrigens einen Juden läßt man 
n in den Stall. — Spinnengewebe im Stalle find nicht zu ver- 
veil fie das Gift verzehren. — Gegen Heren wird ein gemeihter 
ch an den Stallpfoften gehängt; deßgleichen ein Geißbod, vor: 
ein ſchwarzer, in den Wierdftal geftellt; auch die Etallthüre in 
a Mainacht mit 3 Kreuzen bezeichnet, wie alle Räume des Haufes 
hwaſſer befprengt. Eine Kuh, die beim Melten Urin läßt, glaubt 
hext, die meltende Perſon foll daher dreimal in den Urin fpuden; 
ten jeldft joll überhaupt über das Kreuz mit den Strichen gegen- 
geihehen. — Auf Faßnachtdienſtag zieht man im Hofe des Haufes 
‚eis, ruft ſämmtliches Geflügel in denfelben, gibt ihm von allen 
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von erſten Mai an muß der Kuhhirte zuerſt ausfahren 1 
während ſonſt der Schweinhirte es thut. — Biele Mäufe | 
Krieg oder fremde Völker im Lande, — Wenn die jun 
gehen wollen, jo legt man jchnell den Laib Brod auf) 
pfeift dazu, dann werden fie bleiben. Wenn ſich diefelben 
hängen, dann hängt man „Elſchkraut“ an — 
gebt in den Korb. — , 

Die künftige Witterung erkennt man an vieler 
den Ausfall der Aernte. Der Wotterregeln beiteben manı 
wenn fie auf gewiſſe Dertlicleiten, als Berge ꝛc. ſich bi 
find ſolcher auch anderwärts viele bekannt. Iſt bei der gel 
gans die Bruft braun, jo folgt ein harter, ijt fie wei 
reicher Winter. — Der legte Mai beißt der „Winterjchn 
um Martini Nebel find, jo wird der Winter —* anz gel 
Februar die Schnote flieje uf der Meſcht, foll m’r 3 Fı 
Keſcht.“ — Wenn gewwiffe alte Leute nad langem Negen 
erbliden lajjen, dann gibt es jchönes Wetter. — Auch bie 
verfchievenen Punkten der Hart, wohin am dritten Tage 
die Proceſſſon ziebt, find bedeutungsvoll. — Negnet es 
werden die Nüffe wurmig. — Ein Winzer, im Februn 
Meinberg gejeben, deutet auf ein kaltes Frühjahr, au 
Weinherbſt, daher fiebt man Lieber einen reißenden Wolf. 
des Weines weiljagt man aus mancherlei Zeichen, an den 
Epbeuftöde an gewiſſen Orten ıc, der bl. Chriſtnacht 
12 Uhr wird eine Flafhe Weines den Tiſch geitellt, 
12 Uhr über, jo folgt ein gutes Weinjahr; deßgleichen, 
Wein in den Fäfjern ſprudelt. Schlag 12 Uhr ſollen 
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m fommt ein gute Weinjahr. Landleute kommen oft auf 4 big 
nden herbei, um ſich zu überzeugen. — Auch geifterhafte Erſchei⸗ 
wie die ſchwebende Jungfrau mit dem Schlüffelbunde, Weinduft 
Rellern verrufener Orte, geipenitiiches Klopfen der Küfer u. ſ. w. 
Volke prophetifhe Zeichen. — Ein anderes Ausyilfmittel ift auch 
dertjährige Kalender.” — 
tlih iſt es, daß der Landmann die Saat, die er dem Boden 
mit feinen Segenswünſchen begleitet. Als die rationelle Behand: 
nit jo weit und fo energifh um fich gegriffen, mußten die 
he und dergleichen fehr zahlreich gewefen fein. Manche ältere 
aben ſich noch ſolche verzeichnet. Einiges foll davon folgen. In 
hrsnacht zwiſchen elf und zwölf Uhr wird jeder Baum mit einem 
ummidelt und ihm das Neujahr angewünſcht: „Ich wünſche 
Reujahr an, daß ihr gute Früchte tragen jolt!” - Die Strohfeile 
‚ bis fie abfallen; wer fie aber abreißt, der gilt für einen großen 
Rauterthal). Das Gleiche geichieht auch im der hl. Chriſtnacht, 
die Gloden läuten. — Wenn man aus einem Säetuche fät, das 
lein vor ihrem fiebenten Jahre gefponnen, fo geräth die Saat 
t man aber den Samen auf den Tifh, fo geht er nit auf. — 
zen, vor dem Säen in einen Mehljad gethan, befümmt den 
- Frauen dürfen die Bäume nicht fegen, fonft tragen fie nicht. — 
achtsabend ſpringt man vom Ziihe aus rüdlings in einer Hebung 
daß Flachs und namentlid Hanf gut gerathen. Das thut bie 
ud die Hausfrau vom Herbfteine aus hinſichtlich des Krautes 
Sprude: 


Häbter wie mei’ Kopp, 
Blädder wie mei’ Schorz, 
Un Torſche (Strunk) wie mei’ BE! 


Faßnachtsabend fol nicht geiponnen werden, daß die Mäuſe das 
: nicht zerfrefien (vermuthlich wegen der fettigen Hände von den 
: ber). — Werden am Palmjonntage die geweihten „Palmen“ 
e) in die Waizen- und Kornäder geſteckt, jo wird die Aernte 
— Gefüllte Blumen werden bei Vollmond gejäet; deßgleichen die 
daß dieſe nicht ſchießen. — Namentlich ift der Gründonneritag 
r Bedeutung für alle Arten von Eämereien, 3. B. für fchöne, 
: Blumen. — Bohnen müjjen des Mittags zwiſchen 11 und 12 
ft werden zu reichlicher Frucht; auch in der Kreuzwoche. Erbien 
stage gejät, werben marlig, und gegen den weichen Wind ge: 
uch wei. Auch auf den 100fer Tag des Jahres gefät, gerathen 
(Man jieht, daß man aud nad dem Wortlaut ji richtet.) — 
: fäet man im Stalenderzeihen des Fifhes, daß fie lang, nicht 





SAYHEUTIE girg IHTRITE YEEIBTRRIG VER WERE Ve 
4, 


Da bu’ ic meinen Samen bi 


njhmeißen, 
Daß mir die grauen, bie ſchwarzen und bie weißen. 
"Den Samen nicht abbeifen! 


Nach der Saat wird auf die Felder ein „Boz“ 
Jede beftimmte Arbeit im Felde war man im 
mit einem Segensworte zu beginnen: „Gott walt's* | 
„Bott ſegen's!“ — 2 
Bei vollendeter Aernte bleibt auf dem Felde, 
Sträuden noc ein Heiner Theil des Ertrages zurüd; u 
an die altheidniſchen Dantopfer, wo ver verleibenden ( 
der Epeife, des Tranfes und des Ertrages gewibmet m 
der Zehent am die Kirche entiprungen; — heute aber übe 
den Stopplern. Die Werntearbeit jelbit geihieht faft ı 
mechfeljeitigen Beijtande der Nachbarn und guten Freum 
beim umentgeltlihen Bauholz: und Steinfahren, wo ? 
Mithelfern nah Vollendung des Hausbaues ein freier 
wird. Das Bauholz indeſſen darf nicht in falfchem, | 
Scheine — „Vollſcheine“ gehauen werben, weil jonft die $ 
fommen. — Beſondere Nerntefeftlichkeiten, gewöhnlich 
Sonntag, finden nur rüctfichtlich der in der Gegend vo) 
und zugleich Handels-Erzeugniffe ftatt, z. B. die „Hirichen 
lande bei Grünftadt; die „Kohlkerb“ bei Kirchheimbolo 
Im Bliesthale, jowie in den Dörfern bei Sweibrüden, 
Wieſenwuchs, it die Heuärnte ein wahrhaft Ländliche 
während der Arbeit die befte Leinwand am Leibe, und 
bis Ende und den ganzen Tag bindurdh den Arbeitern 
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wuben, hoch in der Hand. Da und dort wird dieſelbe dem Bauern in 
Maus getragen gegen Eſſen und Trinken und ein Trinkgeld, Auch 
ß Dreihhen wird diefe, „weil fie fo ſchwer aus dem Barren heraus 
E zur Einlöfung gebracht, oder von den Dreichern verfteigert; das 
be man der Eigenthümer nebft einem Ertrageſchenke. Das Ganze 
ein allgemeiner Schmaus für alle Arbeiter, der „Aerntebraten,” 
wRlich der „Aehrenhahn,“ an das alte Opfer des Hahnes gemahnend; 
+ Zaglöhner empfängt noch ein eigenes „Aernteſtück,“ als ein Kleid 
dergleichen. Unſer Aerntefeſt hat nur in einigen Theilen der Vorder: 
‚ einen allgemeinen Charakter mit jonntägliher Muſik und Tanz; fonft 
W mehr ein erweitertes Familienfeft. — Bei dem Genufje des neu: 
denen Brodes, wie auch fonft neuer Speifen, fagt man: „Gott 
BB!“ und nimmt auch, vorab die jungen Tiſchgenoſſen an den Ohren 
t diefen eine Obrfeige, zupft fie (bei Bohnen) an der Nafe — 
rüdlihen Erinnerung an Gottes Wohlthat. — Gleichermaßen 
es fi mit der Tabaks-⸗, Wälfchforn: und anderen Xernten. Im 
enlande (Eifenberg u. ſ. w.) und anderwärts werden in gefelligem 
bei verfchiedenen Tractamenten die Bohnen gepugt, — „abgefädemt” 
mitten, die Krüge wird zum „Härelſtreuen“ verwendet. Co wird 
fome (Mohn) gekoltet,“ Latwerch (Obftmus) gekocht, und andere 
Aus allen aber hebt fi befonders im Hanflande hervor — 
fbrehe, bier die „Brechhochzeit“ genannt. Falt vor jedem 
befindet ſich ſeitlings des Weges in einer gemauerten Vertiefung die 
zum „Dulfen“ des Hanfes und Flachfes, das ijt die „Brechkaut“ 
BRlih — Brechkaute, — kute). Hier wird auf ſtets glühenden Kohlen 
f „gerözt,“ dann auf der Bredhe gebrodhen. Mit Tagesanbrud, 
man ji reichlich gejättigt, beginnt das Geihäft. Daß bei einer 
ft von 16 bis 18 redfeligen Weibern nicht bloß gebrochen, fon 
and) gehedelt wird, nämli Gott und die Welt, läßt fi leicht 
Hehe aber dem Fremden, der von ungefähr feines Weges baher- 
B Mit ausgefpannten Hanffeilen verfperren ihm die Weiber den 
$ er darf nicht vorüber ohne ein Trinfgeld; weigert er ſich deffen, 
ed er „gehowedelt“ oder „gehowenzelt,“ d. h. an Arm und Bein in 
Ihe gehoben und Bin und ber geidaufelt, unter Umſtänden aud 
& t von der garftigfen Alten, bis er ſich endlih zum Tribute 
er Hie und da werden ihm aud mit den mwegfliegenden „Gahnen“ 
el gepugt. Das erbeutete Geld wird zur Etelle vertrunfen oder 

bis zur Brechhochzeit, dem Abendfchmaufe, welchen der Hausherr 
Betheiligten unter Einladung feiner Freunde bereitet. Auf dem 
je werden von ber Jugend die Gahnen angezündet, was fi) wie 

es Feuerwerk anficht. Tas Nachtimbs ift reichlidy befegt, in ber 
Walz darf der unvermeidliche „Herichebrei” (Hirfenbrei) nicht fehlen. 

















und macht feine poifierlihen Sprünge. So — 
die Nacht. Während deſſen wird von den 
herunter geſprungen, und fo hoch wachſe der Hanf a 
So weit etwa die üblichen Feftlichfeiten, welde won t 
der Familien abhängen und auch auf vieje befchräntt fin 
die Namens: und die Geburtstage anzureihen, erftere mu 
lifen, legtere von den Proteſtanten gefeiert, doch bei 
großem Gepränge. In Oggersheim ac. verehrt bie 
Namenstage des Morgens einen gebratenen Habn. 
lation, jelbft der Untergebenen im Amte, ift a 
nicht allgemein eingeführt. 


Hi 


Viertes Kapitel. 
Oeffentliches Leben. Weltlihe und lirchliche 


Der einfahe Yandmann lebt feiner Familie; frut 
und frühzeitig zur Ruhe iſt ſtändige Regel. Nur 
Erholung gegönnt, des Nachmittags ein Gang in 
Weib und Kind in das Feld, des Abends dann im | 
gejelliger Unterbaltung, oder zum Spiele. In größeren 
Dörfern bejteben bie und da auch Caſinos oder * 
unter Theilnahme des Pfarrers und ber Lehrer, 
Schäftigt vielfady der Gefang; mehrere Ortichaften 
zuſammentretenden Verein, ihre örtlich wechſelnden 
ganzen Umgegend muſikaliſche Nahrung, und aus fol 
fi zufammen der allgemeine „pfälziſche Sängerbund,' 


ahre in einer her arüheren Stänte fein Aunhoatoft Feis 
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tdigem Eifer wird auch das echte Volkslied gepflegt, ja es macht 
reinsausſchuß zur befonderen Aufgabe, die allenfalls noch vor: 
3olfslieder durch eine gedruckte Sammlung dem Untergange zu 
Bei folder Gelegenheit bekundet fi des Volles Gemüth in 
r Weiſe, namentli wenn Ader und Weinberg reichlihen Segen 
ein Jubel ift das, eine Opferwilligfeit und eine Gaftlichkeit, 
t den Weltfremden nicht ausſchließt. Die Ausfhmüdung ber 
ume bezeugt zugleich den gehobenen Geſchmack und den inftinctiven 
18 Kunftichöne, der aber leider die gehörige Nahrung nicht findet. 
t es auch hierin befler zu werden, ein Kreis von funftfreund- 
nern bat dafür geforgt, daß die Gemäldeausſtellung des rheini- 
vereines jih auch auf die größeren pfälziſchen Städte erftrede. 
rd die Neigung zur bildenden Kunft doch gewedt, wenn auch 
ichend gepflegt. 
den modernen Schützen- und Turnfeften, womit aud die 
geſucht wird, wollen wir weiters nit reden, fie find allent: 
» gleih. Doc verdienen dem Volksgeiſte gegenüber unfere 
hſchaftlichen Bezirks: und Kreisfeſte, vornämlid die 
10 zu 10 Jahren veranitaltete allgemeine Induſtrieaus— 
im Mittelpunfte der Provinz, ale Beachtung. Cie geben 
Zeugniß von der umfichtigen Rührigkeit in gewerblichen 


yemeingiltige, die länblihe Arbeit beiliegende Feite jind zu 
das Weitrih „dad Grumbeer eausmachen“ (Kartoffelherbſt), 
nehr für das Weinland — „der Herbſcht“ (MWeinlefe), beide 
provinzieles Gepräge. Der letzte Kartoffelitod im Ader heißt 
Rann;“ wer diefen erhält, hat auf dem „Grumbeerebal” das 
er „eriten Drei” (Tänze). Der Segen wird heimgeführt auf 
rwah,“ auf diefem ſitzt zum Schluſſe die ganze weibliche Gefell- 
Die Weinlefe wird nad vorheriger ort3amtlidher Uebereinkunft 
Beinbergsbefigern auf einen beftimmten Tag begonnen, gewöhn⸗ 
nah Michaeli. Eine eigene Rührigfeit in allen Gallen des 
ie „Leſer,“ großentheild auch gedungene Leute aus dem MWeftrich, 
der Morgendämmerung fingend und johlend hinaus in den 
Dort find diefe häufig das Stichblatt des namentli bei gutem 
Humor aufgelegten Pfälzers. Wer nachläſſig im Lefen, wird 
- Ber einen „Traubenhängel” (pfälz. einen Trauben) ganz 
St „Herbſtſau.“ Man darf fi in allem mehr herausnehmen, 
geht in den Herbft.” Des Abends gemeiniamer Heimzug zum 
Nachtimbs.“ Unterdefien lodern Zreudenfeuer rings auf den 
ven Schluß bilvet ein allgemeines fröhliches Felt. Auf der legten 
oſtfaſſe) figt ein verkleideter Weingott, das Haupt mit Reben 





mit dem Herbfte. Wenn der Segen der Felder eingebein 
fo Größeres leiften. Die Kirchweih bringt im das Dorf ı 
ber Dinge: die Häufer erhalten neuen Anftrid, alle Rau 
und geweißt, alles gepußt und gejcheuert; denn: 
„Hättemer net die Kerwe, * 
Mißtemer im Drea verderwel · 4 


fagt man im Weſtrich, und da und dort auch micht 
Neues Hausgeräthe, Alt und Jung leidet fih neu 
Kopf, zum mindelten darf die Kappe nicht fehlen, d 
erhält noch ein Ertragewandſtück; die Armuth tröftet fich 

„Deit is Kerb in unſerm Dorf, 

Guct, ich muß mich Buße: 

Zieh’ ©' wergene Airrel a⸗ 

Un e' bodene Mupel* 

Unfere Kirchweihen gleichen fich faft wie ein Ei dei 
Aufwand wejtlid wie öftlih, felbft die üblihen Brä 
weſentlich ab. Die Vorbereitungen find außerordentlid 
gebraten und ſchon Tage vorher gebaden, alle Sorten 
nur fo auf den Betten herum. Der weſtricher Anecht fl 
hinaus, einen Ertratrunf zw beforgen. — Samitag 9 
ſich die dem Wirthshauſe angeftammte männliche Jugent 
Wirth hat feine eigenen Gäfte, welche gerade bei ihm ihn 
wollen. Mit der Laterne werden noch Blumen geſuch 
franz,“ welcher von den Dorfmädchen gewunden umb eit 
faale aufgehängt wird. Der Wirth liefert den bebänder 
der wird verfteigert gegen eine Flafche Wein, der 56 
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; beim Einzuge in's Dorf werden einige Etüde geipielt; dann geht’ 
Ippigen Schmaufe. 

Blei nad der Mittagskirche wird „die Kerwe geholt.” Jeder ber 
zirthahauſe verfammelten Burſche nimmt eine Flaſche in den Sad 
rgend ein Werkzeug: eine Hade, Haue, einen Karit u. |. w. in bie 
‚um bie verborgene Flaſche herauszugraben. Der Kirchweihkranz ift 
iner Schlinge an die Zinke einer Heugabel gehängt, und die Mujif 
et den Zug. Iſt die Flajche gefunden, dann ein raufhender Tui 
m allgemeines Hurrah, der „Kerweborſch“ läßt die Kirchweih hoch— 
ſchwingt die Zlafche dreimal und hängt fie mitten in den Kirchweih— 
auf der Heugabel. Eo geht es unter Zutrinfen an allen Häufern 
x und mit fhallender Muſik in das Wirthshaus zurüd, Der Kranz 
laſche wird bier „am Herrgottsarm,” der hervorftehenden Tanne, 
ftet und verbleibt bis über die Kirchweih. „Hängelweis” und Arm 
m fommen nun die Mädchen herbei, die langerjehnte Mufif beginnt, 
derweborſch,“ der das Vorrecht der „erften Drei” (Touren) bat, er: 
den Tanz. Fallen wir unfer Bild in munbartlice Reime: 


'e is Kerwe beit, es ranxt die Bei, 

Es durelt das Klanetche, 

Die Bumdibum is ab debei, x 
Die Zinnprä un 's Baſſetche. 

Wie's trummt un brummt un fragt un blost, 
Werd 'rumgeriß un ’rumgerost, 

Ball loegeloß, ball ingeheuft, 

Ball hoch die Hänn un drumgefchwentt. 

Der Hannjob hot ve Wammes aus — 

Es macht 'm ab was warem, 

Un uf der Kapp de’ Kerweſtrauß, 

Sei’ Gretche feicht im Arem. 

Un 'e Märe werft un wippt bie Ber, 

Sei’ Roͤckelche tut bamble, 

Dann freilich i@ die Ehr net fie, 

Die erfchte Drei ze ſtrample! 


» weiter. Das pfälziiche Landvolf hat feine eigenen Tänze, worin 
anere Luft eine äußere Geftaltung gewänne Nur find die Tanz: 
amente verfchieden. Der jonit fo jtille Weitricher verfteigt ſich tanzend 
e formlofen Tobſucht. Tann heißt es: „Hannes, do danz ber, do 
8 recht!“ und die „Schnorranten” müſſen einen „aparten” auf: 
„ den „Hau Hede ab, mad Lide zu!” Wer dann am tollften es 
der ift der „Hahn im Korbe.” — Ein Mädchen, das ſitzen bleibt, das 
melt“ oder „plidt Kalt an der Wand.” Doch im Schaltjahre dürfen 
kochen engagiven. Bon Tänzen jind an der Tagesordnung vor allem 
alzer, ald Beigabe die Gallopade. Früher galt der „Winneweh“ 
ria IV. 2 Abt. 25 
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mancher ein Mädchen, dem er's verfprodhen, zum 3 
man fid's verfieht, iſt der allgemeine Aufftand 
des übermäßigen „Pehens“ (Weintrintens) dazu n 
raſch und überlaut einfallende Mufit dämpft die 
noch größere Gefahr droht öfters von aufen. Wie 
Dorftind feinen Epignamen, ſo daß manches ; 
vergißt. Ein gleiches bejteht unter ben bem 


le 


einander. Irgend ein verfehrter Streich gibt zu = 
und bleibt dann der ftändige Grund zu nahe, oft 
übergehenden Neckereien. Die einen haben es a 


Era 


a 


ver langverheltene Groll kommt in ver Regel auf 
Ausbruch. Von den Feldwegen ber ziehen —— 
barten Burſche. Sie kommen zum Tanzplatze, irgend, ei 
tehrtes) Wort, und alles ſteht gegen einander im zwei fi 
Dod ein taftvoll vermittelndes Wort dämpft ven Aus 
Tödtungen find felten. Iſt ber „Speltalel“ vorüber - 
die Buwe e' biäche geroppt,“ oder „waren geſcht «' bist 
eine Wirthin zu Queiderdbadh geantwortet bat, ald ver 7 
Blutſpuren fragte. Indeſſen wird die Kirdmeib auch 
Verſohnung, der Sorgenbrecher übt eben feine i 
artung der Luft bat wie ſchon vor Alters zur 
aud in der lebteren Zeit unfere Behorden zu Kirdweih: 
verboten veranlaßt, oder viele Kirchweiben auf Einen 
legt. Dann wurde die „Kerwe begraben,” wie man 
begräbt, als Strohmunpe auf der Tragbabre, und am 
Laterne. 

Der Tanz währt bis zum geſchlagenen Morgen. 


Vollofitte 387 


Rurihe mit den Muſikanten vor den Häufern, aus welchen Wein, Kuchen 
Mb endereß Eredenzt wird. Des Mittags dürfen auch die aus der Stadt 
Wem Tanze betheiligen. Mit dem übrigen bleibt es fi) gleih. Mit 
Ermüchterung des Kirchweihjubels hat aud die Ummittelbarfeit des 

| Eindrudes verloren, felbit die Luft zu verprafien kühlt ſich ab. 
ber Lurius (Lurus) war fo arig” — bemerkte eine Wirthin vom 
Innereberge — „alleweil trinkeſe net jo viel Wei’ als je ſunſcht verſchitt 
m! Un feiber do hummer 3 Gille abgeme vum Mufithalle, do war 
bel Muſik im Johr, jeg halt's hart, daß m'r's a’'mol erlabt kriet!- — 
e Kirchweih von heute ift mehr eine Wirthöipeculation, und unter 
Imwerei’“ veriteht man eben den jauren, fchlehten, den „Rachebutzer, 
ı Rambaß.“ — Dagegen befteht in den Familien die Gaftlihfeit in 
Waitem Maße. — In den Kirchweihgebräuden nur diefe Abweichung: 
Montags hie und da ein bunter Mummenſchanz auf den Gaflen 
int unter Begleitung der Muſik; daß in der Vorderpfalz die Kirchweih⸗ 
zum Schluſſe begraben und erit das nächſte Jahr hervorgeholt 

Da wird ein „Kerwehammel“ berausgetanzt, bort und vor- 

in der Homburger Gegend eine große „Bregel.“ Man zieht vor 

! Dorf auf die Wieſe; die verzierte Bregel, an einer Schüttelgabel 
Rigt, wird von einem Burfchen zu Pferde dahin gebracht. Man tanzt 
den Reiter herum, ein Tänzer erhält einen Xorbeeritrauß, macht damit 
sal die Runde und übergibt ihn dem zweiten; jo jeder jeinem Nach— 
er. Plötzlich fält ein Schuß, und der augenblidlide Inhaber des 
amßed hat die Bregel gewonnen. Vom Wirthe geliefert wird fie des 
uads mit den Tänzerinen bei Safe verzehrt, die Burſche jtellen den 
u. So verhält es fi dort au mit dem „„Jodelberaustanzen” 
Zatobis oder jonftiger Kirchweih. Der „Jockel“ üt ein 5—6 Fuß 
nes mürbes Gebäd in Mannesgeftalt. Yon der Dede berunter hängt 
Faden mit brennendem Zunter, und am Ende des Fadens eine Flache 
a: in dem Momente wo die Flaſche füllt, hat der Straußinhaber 
Jockel gewonnen. So geht es mit dem Hammeltanze und anderen 


Neben der Kirchweib beftehen die großen Jahrmärkte, einige find von 
Wer Berühmtheit; vor allen der Dürkheimer Wurftmarft auf 
untag nach Micheli. Er entitand aus einer Wallfahrt zur Kapelle auf 
u Michelsberge im 15. Jahrhundert. Heute ift der Wuritmarkt das 
he Stelldichein nicht nur für die Piälzer, auch für die benachbarten 
der. Auf der großen Feſtwieſe liegt eine wahrhafte Stadt von Ständen 
b Breterhütten, es ift ein buntes Gewimmel und Getümmel, von allen 
en firömt das Volt in Maſſen herbei; in der That ein Münchener 
Iberfeft im Kleinen, nur geht es nad Verhältniß bier lebhafter, Iuftiger 

Oft gibt es ſchon „Neuen.“ In zahlreihen Hütten werden bie bes 
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dei dem Mangel an Waſſer und Löjchmitteln won 
Milchweibern, die des Weges daher kamen, mit 
worden. Das dankbare Hofpital iftete nun ‚ben bart 
alljäbrliches Feitmahl mit 11%, Pfund Rind und eben| 
nebjt einer Quantität Reis und dürren Zwetſchgen zum 

Die franzöfiihe Revolution unterbrad die Fenliteit. 
Frauen hatte ſich nachträglich aber vermehrt, umd das | 
bat nun jährlide 4 fl. 45 Er. zu liefern; aus‘ der aus 
admajlirten Summe wird nun die Mufit beftritten, | 
braten“ verherrlicht. Jede Theilhaberin hat das Effen | 
Das Feſt war jonft am Tage nach den heil. 3 König, 
auf freie Uebereinfunft. Jedenfalls aber gebt es luſtig 
60— 70 Frauen; außer Bürgermeifter und Gemeinden 


EgR 


“ 
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Aber auch dann darf niemand Lediges herbei. Daß fid 
Tanze entſchädigen wollen ob ver langen Entbehrung? 
bis zum Anbruch des Tages, . 

Offizielle Feitlichfeiten, als Huldigungen und, vergl 
ebenfo viel Glanz als Sinnigkeit, Im Weinlande ift de 
trumt* üblich. Bei König Ludwigs 1. —— durch 
ward in Neuſtadt eine Ehrenpſorte errichtet 
umlränzten Fäſſern, vom Stückfaß auf dem ed — 
fäßchen im Gipfel. Hüben und drüben. ſtanden in 
und an den Seiten je ein Küfer in feiner Tracht mit 
Schurzjell. Bei des Königs Begrüßung ſchlug er am 
an und füllte den jilbernen Becher mit dem köftlichten 3 
leerte ibm bis auf die Neiae sum Mohle der Bialı. Am 
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ı Triumph unferer Volksluſt feiert die Faßnacht, in den Dör- 
hl nur ein wild ſich herumtreibender Mummenfhanz, in den 
Städten hingegen ein pomphafter Aufzug. Der Preis eines echt 
ſtiſchen Lebens, ganz in der Art der altberühmten Städte am 
gebührt unbeftritten der Stadt Kaiferslautern. Seit Ende ber 
Jahre fanden ſich bier alle guten und alle launigen Geifter 
den Karneval zu einem wirklich großartigen Volksfeſte zu ftempeln. 
defien bier Erwähnung geichteht, ift, daß nicht blos fprubelnder 
> nedifcher Scherz fi) befonders hervorthaten — das gehört ja 
lien Brode des Pfälzers — fondern daß auch ein organifcher, 
r Blan die ganze bunte Erſcheinung belebt. Es gab dort eine 
„Karnevalszeit.“ Schon mit Neujahr ward die Vorbereitung 
ı Ein „Komm⸗Idee!“ fand an der Spite; wer geſcheid fein 
mußte ein Narr fein, als folder erhielt er Narrenfappe und 
Alt und Jung, Freund und Feind boten ſich helfend die Hand, 
Ruhm der guten „Narrenftadt Lautern,“ der Leibrefidenz, weit 
Weichbild zu tragen. Dafür wurde auch weidlich geforgt: durch 
ramme und Maueranfchläge war die ganze Pfalz mit allem was dran 
n hängt, eingeladen. Endlich fam der mit Sehnſucht erwartete Tag. 
t ver früheiten Morgenfrühe hatten die Wächter auf den innen 
zaubernde Herrſchaft Karnevals I., des Königs der Freude, ange 
durch die Ballen und Gäßchen der Stadt ein buntes Gewimmel, 
ſer fönnen die fremden Gäfte nicht faſſen. Um Mittag fegt ſich 
in Bewegung, wir jehen König Karnevals Einzug und 
19. Welch ein zahlreidhes Gefolge: alles pfälziſche Volk, die aus 
trich und die aus der Ditpfalz, jedes im feiner eigenen Tradt ift 
: vertreten, dazu alle Sorten der ausländifhen Narren: der 
‚ der Pierrot, der Nante u. j. w.; dann eine Reihe fremder 
n in prachtvollen Karrofien, um Theil zu nehmen an der großen 
g. Die Koſtüme ebenjo gefhmadvol als glänzend. Ein Muſik- 
elt jeine raufchenden Fanfaren. Aus den Fenftern wehen meiße 
um Gruße; Blumenfträußge aus zarten Händen werden von Seiner 
ı Majeftät allerhulpvollit mit Bonbons erwiedert. Alles ſchwelgt 
iger Thorheit. Inzwiſchen naht ji) der Abend und der Zug 
ch langjam binaus vor die Stadt zur hanswurſtlichen Hofbühne. 
innt das dramatiſche Feitipiel, welches von einem ausgeſuchten 
ötalente (Fr. A. Harder +) eigens gedihtet mit der Idee bes 
in innigitem Einklange fteht. Theilnehmer des Zuges über: 
— jelbjt die weiblihen — Rollen. Die Kehrfeiten der Zeit wer⸗ 
Belt, an örtlichen Anfpielungen fehlt e8 nicht; wenn diefe auch 
» find fie doch immer gemüthvoll genug, jo daß der Betroffene 
ensluſt mitlachen muß. ;’ 





den Ruppier. — Vas JOIgENDE Jahr munte 
tommen. Zu Gevatter ſtanden für ſeine farnevali 

der Weſtricher und ſeine Kathrine. War das ein laun 
Feſtſchmaus; die alte Welt, das Schnapphahnenland, 
draußen, alle Wintel der Pal; waren dabei vertreten. 
Jahr hatte ſich der Feſtzug zujehends gehoben an Umfang 
Pracht. Unter andern grohartigen Schauſtücken erſchien a 
berger Fähchen“ im leibbaftiger Größe; Studenten von 
fommen, bielten darin ihren Kommers. — So batte ı 
immer bebeutungsvoller, immer. jchöner entfaltet; die | 
Volkes war im Wachen. Die geprudten Feltprogramme 
Feftfpiele, treue Spiegel des örtlichen Geiſtes, dürften | 
fein für fpätere Zeit. Doch wie alles Schöne vergänglich 
Vewegung von 1848 unterbrach den gedeihlichen Fortgang, 
ber nächſten Jahre war blaß und gebrüdt, Wohl nabı 
mehrmals jelbit einen erhöhten, doch ſchon bebächtigen 9 
Vollsgeiſt ward in andere Richtung gerathen, und aud mi 
ſich die rechten Talente zufammen. Nur eines it als € 
geblieben: der fogenannte „Selbe Zettel,“ ein langer, 
Papieres, der mit großer Spannung erwartet umd 

lich am Ajchermittwoche erſcheint. Ein Ausbund der wi 
nämlid während des Jahres Wache zu halten über alles 
Thorbeiten und tomiihen Borfällen. In der rebaftiom 
Theaterzettels wird dann das Geeignete untergebracht 
jedoch errathbarer Bezeichnung. So vertritt diejes literari 
in Geſtalt eines unſchuldigen Zetteld das Saberfeldu 
bayerifhen Gebirges. Eine fortlaufende Sanımlung dieſe 
allerdings eine Chronit der Thorbeiten, mitunter auch 
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der nur gebilveten Klaſſe. Höher als ver Eirchliche Kultus fteht dem 
periönlihe Tugend. Ihm geht Sittlichfeit über die Sitten, und 
yiehung jelbit über den Glauben. Darum hält er auf die Schule 
bie Opfer der Einzelgemeinden zu deren Hebung find verhältniß- 
ehr groß; die Schulhäufer zumeift ftattlih, und in neuerer Zeit 
ogar eine Kirche un die andere. 
e dem Pfälzer die Hände zur Arbeit gefchaffen, jo der Kopf zum 
der Mund mehr zum Reden als zum Beten: ein „Betbruder” 
e „Betnodel” ift eine mißachtete Erſcheinung. Kein Wunder alfo, 
angeborene Redſeligkeit auch das kirchliche Dogma ergreift, ohne 
ine feindfelige Stellung dagegen einzunehmen, er fei denn Theologe. 
jlihe Strenggläubigfeit ohne Praris der Tugend ijt in der Pfalz 
Man ift tolerant nicht aus Abneigung gegen das religiöfe 
tb, man it es aus Religion. Darin liegt ja die Herrlichkeit 
dag ihm jedes auf feine Weije verehrt. Der häuslihe Herd iſt 
niie Altar, die Familienhaftigfeit der mürbigfte Kultus. Auf 
indlagen baut ji vieleicht noch die religiöfe Zukunft der Pfalz. 
ichwohl muß man jih wundern, nur nod fo viel Glauben gerettet 
— das Zeugniß eines unverwüſtlichen, jittlihen Volkskerns. Die 
eſchichte des Landes jeit der Nejormation berichtet einen ewigen 
des Glaubens, und nicht für das Ganze zumal, fondern gebiet 
nachdem der oder jener Fürſt mit jeinem, jelbit öfters gewechſelten 
zur Herrichaft gelangte. Bald war man lutheriſch, bald calvi⸗ 
bald reiormirt, bald wieder fatholiih gejinnt. So find z. B. 
ials Furpfälziihe und zweibrüder Gebiet, anfangs reformirt, heute 
'ile fatholiih; das bijchöflich jpeierijhe Territorium dagegen vor: 
protejtantiih. Die Pfalz zählt nunmehr etwas meniger als 
ſtanten, und etwas mehr als ?/, Katholiken; allein von einer rein 
iell abgefchlofienen Gruppirung ijt nicht die Rede. Alles ift fo 
ı quer und bunt durcheinander gewürfelt, daß faum eine rein= 
Ortſchaft übrig geblieben. Das nicht allein, aud gegen 4000 
iten von zweierlei Zarbe, und Juden, wohl mehr als , der 
tbevölterung, jind in verjchiedenen Zahlgrößen allenthalben zeritreut. 
un die angeborene Wanderlujt, die leichte Anſäſſigmachung, die 
m gemijchten Ehen: jo wird es begreiflih, daß ein itraffes, ener— 
lirchenregiment, wenn es wirklich verjucht werden wollte, Wider: 
vorrufen muß. Die jüngiten Jahre geben hiezu einen Beleg. Seit 
ben die ehemaligen Kutheraner und Neformirten der Pfalz eine 
urch Ab: und Zujtimmung ſämmtlicher Familienhäupter geſchloſſen, 
den aljo vereinigten Proteſtanten die religiöje Gewiſſensfreiheit 
atswegen gejihert. Nichts deſto weniger glaubte die vereinigte 
er PBialz ihre Freiheit beeinträchtigt durch die Einfuhrung eines 





° Proteftanten imd Katholiken Teben in 
zu gegenfeitiger Neibung —— N ‚bald a 
Sinne der Gemeinden. Die ehemaligen 
teformirter Epigfopf, fatholifcher —— 
Simultantirhen, wenn auch früher mit Mühe er 
jebr Häufig, jelbft noch in Städten. Schon das 
ternen Ansitattung der Kirchen, abgejehen von | 
Kirenvermögen. Bei dem praktiſchen Sinne des 
Kirden teftamentarifch wenig vermacht, doch 
tbut jeder gegenfeitig und freudig das Seine; und 
tügungen‘, firdlie oder humane, felbft für das rechts 
betrifft, jo bleibt der Pfälzer niemals zurüh 

Unfer katholiſcher Kuitus entfaltet —— reiche 
Aeußern, er hat z. B. keine eigene, auch noch jo‘ kn 
Kapelle. Das Bolf fingt beftändig mit oder ı 
einem nunmehr allgemein eingeführten 
fonderen Feiten ein Ortsverein eine mufifalifche 2 
fpeierer Dom mit feinen Schulfeninariften u. ſ. w. 
Ebenjo ift die Zahl der in Altbayern üblihen 
Apofteltage find faft alle abgejchafft oder auf ven | 
die größeren Wallfahrten, mit Ausnabme jener zun 
Muttergottesbilde in Dagersheim, find nidt an — 
gegen. werden die hoben Feſttage in aller Andacht, wir 
und mit maſſenhaftem Kirchenbeſuche begangen. 
Glaube und Brauch Tnüpft ſich an die weibende 
befondere in den vorwaltend Tatholifchen Strihen. 

Allerheiligen wird zum Felltage der erniten DB 


in der Fndtemmeiner ift aller im Frauen nefleihet Ania 


au 
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ies.) — Advent ift die Zeit ber Geipenfter; tägliches Gehet ver Schul: 
rn 4 Uhr des Mittags in der Kirche. — In der hl. Chriſtnacht 
vielen Häufern ein Fenfter des Wohnzimmers geöffnet zum Ein- 
: äußeren Luft: das Haus bleibt dann von anftedenden Krank: 
font. — Am 3. Weihnachttage wird in der Weingegend ein 
t Wein vom Priefter geweiht und nad der Frühmeſſe als 
mein“ (Johannisſegen) von der riftlihen Gemeinde getrunfen: 
n den Wein im Faſſe vor Schaden zu bewahren, daß namentlich 

ihn nicht verunreinigen; dann daß das nächſte Jahr der Herbft 
be. — In der Sylvefternadht (außer dem fhon erwähnten 
i x.) um 12 Uhr Glodengeläute und Schießen, dann allfeitige 
on; die Abendkirche (namentlich bei den Proteftanten) ſehr ſtark 
— Auf hl. Dreikönig (vielerorts auf den Sonntag verlegt) 
Vieh faften, daß es vor Krankheiten geſchützt fei (desgleichen in 
und Umgegend auf St. Peterötag wegen Erlöfhung einer Vieh: 
Am Abend wurden die Schuhe fo an das Bett geftellt, daß jedes 
re gleih und bequem hineintreten fonnte, zum Schutze gegen Ver« 
iber das Jahr und gegen böfe Geifter. — Auf den „fetten 
Stag” vor Faßnacht muß in jedem Haufe Fleifch gekocht wer⸗ 
) erhalten die Hirten ihre Geſchenke. — Während der Faften 
nd Rofentranz in der Kirhe. — Am Balmfonntage werben 
nittag8 bei ſchönem Wetter die gewveihten Palm: (Bur-) zweige in 
rfaaten geftedt. — Auf Gründonnerstag fliegen die Gloden 
ı, um „Milhbroden zu eſſen“ oder aud um zu beihten. Bis 
verfunft wird der Beginn des Gottesbienftes von Knaben mit 
oder Klappern” vor den Häujern verkündigt. — Der Char: 
wird befonders geheiligt; wenn die Katholiken aud arbeiten, fo 
doch niemand im Wirthshauſe erbliden, ein folder gilt ala der 
Menſch. — Am Charfamjtage wird von den Mefdienern ber 
auf dem Kirchhofe verbrannt, und das Waſſer vom Priefter ge- 
edes ſchöpft fi) davon über Bedürfniß. Sobald die Gloden zum, 
rllingen, trinft man in manden Drten aus einem gewiſſen 
: das made gefund auf das ganze Jahr. — Die Dftern bringen 
n Weihnachten gewiſſen Dingen, als. Waffer, Wein u. f. mw. 

wie der weiße Eonntag verihönende Kraft. — Für bie 
age iind die „Wetterfreuze” an der Hart von Bedeutung. — 
yrifti Himmelfahrt” fuchen die Mädchen Kräuter gegen allerlei 
— Wer auf Dreifaltigkeitionntag im Walde geht, verirrt 
: badet — ertrinft. — Die Frobnleihnmamsprocefiion wurde 
namentlih in gemiſchten Gemeinden, nur zunächſt um die Kirche 
heute durchzieht fie die Hauptgaflen des Ortes, um den Häufern 
ı bringen. — Maria Himmelfahrt ift der Würzweihetag; 





WLOJUNEIEN, ET DUTGEFMEINET HIER TFUPET 
an der franzdiiigen Südweſtgränze heißt er nod „ 
„Ehrenamt“ bezieht, derjelbe mit Ausnabme der. 
feinerlei Gehalt; die Bureaugeſchäfte verfieht: 

ein Lehrer, Der Gemeindediener ift „Büttel,“ der 

auch „Bannwart.“ Die Gemeindegelder verrechnet u 
„Hebtagen” der Gemeinde-Einnehmer, welder auch — 1 
größeren Städte — das Erheben ‚der an das Nentai 
Staatsfteuern bejorgt; der, Steuerbote, der. bei 2 
Steuern eintreibt, beißt bei den Bauern, „der 

ein gefürchteter Mann. 

Zum Ortsbürgerrechte gelangt ber, Gingeborene dun 
baupt durd) ein eigenes, ſteuerabwerfendes Geſchäft; der 
beſtimmtes Einzugsgeld, weldes vor. Zeiten nur einig 
gegenwärtig ‚aber ſich zuweilen anf einige hundert ı — 
den beſonderen Vortheilen, welche das 
reihen Gemeinden bezieht jeder volberechtigte Bürger 

„Gabholz,“ — jelbjt das nötbige Baubolz 
auch Torf. Das unerläßlibe Attribut unjers 

ohne welchen ein gewiſſer Stadtbürgermeifter nicht. ko 
die erjte Frage, an den Bräutigam war nad) dem. Feuers 
Nedwort: „Der will heirathen, und bat feinen Feuereim 
jo jebr erleichterten Freizügigkeit, iſt unjer Vollselement 
Der vollgiltige Stadtbürger unterſcheidet daher jebr gene 
fige,” deren Stammbaum auf ‚heimiihem Boden ı 
bei welden wenigſtens nod die — — PR} j 
die Eltern, und „Dergeloffene,“ 
Doch nimmt man es mit den —— nimmer jo 


A 
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So lebhaft ver Pfälzer, ift er doc) im ganzen zum Frieden yeneigt. 
„Broceßbannes” ift nicht wohl gelitten. In Ulmet bei Kufel beſteht 
1847 fogar ein „Friedensverein,“ zur Vermeidung und Auge 
mung aller Proceſſe, ebe fie zu gerichtlicher Verhandlung gelangen. 
finnige Urgelweihe bot hiezu Gelegenheit. Dem aus 5 Mitgliedern 
ſenden Ausſchuſſe wird vorerft über einen Etreit Anzeige erftattet; 
60 Männer find dem*Pereine beigetreten und hat diefer in der 
d eifrige Nahabmung gefunden. — 
einem Rechtsanliegen iſt die nächſte Bermittlungsperfon im Dorfe 
germeifter; das richterlihe Amt für den Kanton ift heute das 
iht, der Amtsvorftand der „Lanprichter.” Allein unferem Volke 
neueingeführte Bezeihnung für das altgeliebte „Friedensrichter” 
de paix) noch nicht recht munden; es bat ihm dieſes Wort etwas 
mtenhaften Beigeihmade, und gegen alles Beamtenhafte it der 
ein ausgeſprochener Feind. Er achtet und jhäpt den Beamten als 
Geſetzesverwalter, er liebt und ſchätzt ihn fogar als leutieligen 
Wie oft aud der Pfälzer in diefem Punkte verfannt wird, fo 
foviel gewiß: daß jelbft die untere Volksſchichte die Perfönlichkeit 
Anitswürde zu unterjceiden veritebt, daß alſo die Perfon nicht 
he für ſich elber erhebe, weldye nur dem Amte gebühren. Der 
erfennt nur den Beamten im Amte, in der Geſellſchaft als Bürger 
jchen; weil es ſelber bildungsbedürftig, fo fieht unjer Volt den 
Beten“ Mann gerne in jeiner Geſellſchaft. Und jo ganz ohne jind 
Beute doch nicht, jelbit in Sachen des Rechtes: der einfache Bauer 
fo zienilich Recht und Gefep, ja feinen Code Napoleon viel beſſer 
be Bibel; in vielen Bauernfamilien finden ſich beide zujammen. 
Bei allem Lertrauen auf die Wachſamkeit und den Schutz des Ger 
Mr bier nicht des Volksaberglaubens zu vergeiien, welcher ſelbſt noch 
m legten Jahrzehnten hin und wieder geipuft hat Er betrifjt bie 
ung des Diebes. Nebſt dem Kartenichlagen bejtanden auch andere 
k; 3. B. die Fußſtapfen des Diebe murden ausgegraben und in 
k Eade in den Echornitein gebangt und getrodnet. Mit dem allmäh- 
+ Austrodnen der Erde trodnete auch der Dieb aus und jtarb an der 
Weung, ſobald die Erde ganz dürre geworden. — Auch gebannt 
k der Dieb, jo daß er mit der geitohlenen Sache auf dem Nüden 
wom Plage wegfam, bis zur Yöjung des Bannes. — So balf aud 
eb: und das Raddrehen, eine eigene Runjt biezu berufener Männer, 
ı Der Beitohlene ging. Der Meiſter nimmt jeine Echeere, itellt 
inander und das Sieb wagrecht auf die beiden Spigen. Alle ver: 
Perſonen des Ortes und der Umgegend läßt er in jeinem Ge: 
nad der Reihe vorüberjpazieren. Zittert gerade das Sieb bei 
Rennung eines Namens, jo it deilen Träger der Dieb. — In ähn: 





















drehen ſich zumeijt um Wald-, Weiber r 
und iſt es merkwürdig, welch 
a verrathe 
Fremder oder als vermeintlicher Beamter 
Wort und das ewige Klaglied, das —— 
die „Grunrock“ — die Forſtpartie — bat man's 
deffen hat gerade diefer Gegenftand viele, — 
bräude veranlaßt. Dem Rechtsgefühle e 
reizlofe Erſcheinung des pfälziſchen Vollsthums, 
zaher bewahrt als die übrigen Bräuche. ee 
Ein richtiges  Dorftind mußte vor Alters 
Flur und die Maldgränge jeiner Heimath erjtrede. 
deffen wurde von Zeit zu Zeit ein Öränzbegang unte 
feiten abgehalten, Unſere zahlreichen Weisthlimer fin 
jolhen Granzkundſchaft eingeleitet. Der 5. Band v 
„Deutihen Weisthäimern” wird unter ber von am 
pfalziſcher Weisthümer auch einige Grängweifungen brin 
einzugeben, gebricht bier ver Raum, Nur 
Quelle der „Umbgang“ -dver Stadt Haiferslantern, | 
denft, einen ſolchen Umgang balomöglidit zu 
Unterbrehung ward dort der legte feierliche Vegang | 
14., 15,, und 16. Juni gehalten, und folgte nob ein 
walde beginnend, 1768. Das war ein beiteres, erge 
verjammelte fih auf dem Marktplage ver Stadt. 1 
Zuges jtanden „Churpfalg Forjtmeifter, Ehurpfalg Bil 
Stiftihaffner;* von Seiten des Magiſtrates zu — 
Benachbarte und Angränger requirirt“; -Ehurpialg & 
Büraermeilter, vier Natbs Verwande und Gemein z 
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m Anfprade, dann geht es mit Elingenden Spiele hinaus bis 
en Gteine. Hier werden viele Bürger, vorab die Jugend 
t“ und diefer „zur Gedächtnuß weiß und rothen Bänder 
t, fo fie auf ihre Huth gebunden.” Dann von Stein zu 
r ahten gab's ein Tractament von Brod und Wein. Nach 
em Mahle wieder weiter; beim elften wurden bie Gränz⸗ 
abgepritſchet, und endlich mit dem 31. Steine gefchloffen. — 
te Tag zeigt ein Gleiches, da wurden aud die „Herrn ftudenten 
ofimistae, Poetae, Secundani und ein Syntaxista) durch den 
eifter alle auf unterfchieblihen fteinen matriculiret.” Der 37., 
Stein, „wurde mit Jungfrauen gecrönet und diefe zum pritichen 
invitirt,“ und beißt derfelbe noch heute „Jungferftein.” Mit 
3 ded dritten Tages zog man wieder zurüd auf den „Mard,” 
malen an die Burgerihaft ſowohl als an die Jugend die Mab: 
igen, bie Situation aller der Steine in feinen Vergeß zu ftellen, 
3 die Gränzen und deren Steine von ſelbſt finden könne. — 

der ergeglichiten Blüthen unſers Zunftweiens ift die bis zur 
a Revolution noch beftandene Mäderinnung von Mußbach. Das 
äbterbuch,” im Jahre 1747 erneuert, gibt nebit den Erinnerungen 
Leute hierüber Aufihluß. Zwiſchen Neujtadt und Laden liegen 
yehnte Wiejenbeftände: die ehemals furpfälziiche „Geltwieſe“ und 
awieſe,“ dem Johanniterorden gehörig, welcher in Mußbach den 
ı Herrenhof bejaß. Denen von Mußbach oblag auf beiden 
» Mähen, denen von Lachen das Dörren des Heues, und denen 
yeiler das Wiefenpugen, d. h. das Gräben: Erneuern. Dieſe 
arden laut der ım „Mähterbuch“ enthaltenen, amtlich bewilligten 
ter eine jelbitgewählte Aufficht geitellt, und jedem der Mäder 
Wieſe 1 Maß Wein und 4 Brod, von der andern 4 Maß und 
Handlohne beitimmt. Die Zahl der Mäder betrug 24, — 12 alte 
nge; wer zum erftenmal eine Senie hinaustrug, kam zu den 
» mußte auf beiden Wiejen ein Probeitüd ablegen, und wenig: 
zal mähen. Die alten Mäder mählten aus ihrer Mitte einen 
ulz, einen Dechent und einen Capellon;“ die jungen einen 
Räbterihulg, einen Echeerer, einen Scheerknecht und einen 
Dann waren 2 Wein- und Brodträger beichäftigt. — Durch den 
ittel beitelt fanden die Mäder des Nacht? um 12 Uhr in der 
le fi ein, und zogen hinaus, zuerft auf die Geltwieje. Die 
der jüngit eingereihten Rekruten geſchah bier durd eine fürm: 
: die vier Würdenträger führten den Täufling zum Tauffteine 
r den Epeierbach führenden Benjenbrüde, faßten ihn an Kopf, 
> Beinen und rüttelten, ſchüttelten und ftumpften ihm tüchtig 
iteine herum. Wollte er nun auf ihre Frage „nit Waller!“ 








die Schneide der Senfe mit einem eigens | ( 
dieſe ſelbſt auf eigenthümliche Weiſe getragen. 
'geftraft, wie überhaupt das Fleinfte Berjehen, J 
wendetes Wort als Amtsehrenbeleidigung betrachtet 
Zuſchauer betraft wurde mit Wein. Auf der Benjenn 
Eiche, der „Dengelbaum,* wo die Eenfen gedengelt, 
mitunter auch ein Luftiger zum Tanz aufgefpielt 
ein alter Salweidenftod, der fogenannte „Nieslingito 
diefen herum mußten die jungen Mäder ſauber abmäbeı 
nur im geringften verlegt, jo erfolgte die Strafe. Ein 
tes „Prolotollbuch“ verzeichnet eine Unmafje der abfonde 
Strajens. Nach beendigter Arbeit zog man mit kling 
Rathhaushalle zurüd; hier wurde weiblich getanzt und 
jubelt. — Beim Mäben ſelbſt wurden die Alten geſch 
fo bärter bergenommen. Der Schulze that 
der Senje einen Strih bis in die Mitte der 2 
Dechent, und jo ging es abwärts bis zum jüngften 
bier aus mähte der Schulze zurück, feine Ra Nachfolger \ 
weiter einer zurüd, um einen fo größeren 
des Schulzen hatte er dazu noch zu mähen, fo dak 4 
wahre Herkulesarbeit fein mußte, wenn man bebenkt, 
24, die andere gar 48 Morgen umfaßte. Was blieb de 
nun übrig? Sie mußten ſich entweder Iosfaufen din 
den Alten ſich belfen Lafien — und wieder durdy 2 
Laden hatten die Maht zu dörren, die „ 
Heu beimzuführen. Der den erften Wagen einbrachte, 
um ben Hut, Pferde und Wagen wurden befränzf, um 
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ng. Wer dort erft geheirathet, oder als Fremder fih einbürgern 
‚ ver konnte das Bürgerreht nur durch das Stutzen erlangen. 
: geihah es alljährlih, ſpäterhin warb es verſchoben bis etwa 
12 junge Bürger beifammen, oder bis zu einem vortrefflihen Wein: 
Das ging nun fo. Auf Martini mittags um 1 Uhr erfcheint auf 
lemeindehaufe der mit jeinem Amtszeichen geſchmückte Bürgermeifter, 
m Vätern des Rathes begleitet. Vor dem „Stußfteine” find ſchon 
ngen Etuglandidaten im Hochzeitftaate verfammelt. Ringsum das 
rige Volf, darunter auch viele Fremde. Der Bürgermeifter betritt 
tifch den niederen Stein und thut einen belehrenden Spruch über 
herkömmliche Bedeutung des Stutzens. Sodann ergreifen als „Stutz⸗ 
r“ die vier älteften Gemeinderäthe zuerft den älteften der jungen 
', jwei an den Armen, zwei an den Füßen — ber Bürgermeifter 
sit am Naden — und jtumpfen ihn dreimal und feierlich auf den 
auf, und alfo jeden nach der Neihe. Iſt der Klang feft und weit: 
mebhmlih, je nachdem — glaubt das Wolf — mird dieſer Bürger 
ichtig. Alfo gethan, und der Bürgermeijter proflamirt fie als voll: 
zte Bürger. Er fagt: „Ihr habt nun volles Recht in Weifenheim 
rge, in jeder Hinficht! Nebſt dem Bürgerrechte habt ihr auch noch 
re Rechte: ihr habt die freie Yuft zu genießen; ihr habt den Fiſch⸗ 
uf der Leiftabter Höh', den Krebsfang auf dem Kuhberg und bie 
uf dem Lobenheimer See; zu alledem nod fo viel Malter Rauch bei 
der, als ihr nur wollt! Dafür aber muß jeder von euch innerhalb 
Stunde auf das Gemeindehaus bringen eine Etüge (12 Liter) 
Beines, einen Laib Brod jo groß wie ein Pflugsrad, einen Teller 
mdkäs und einen Hut vol Nüſſe!“ — Im Nu ift alles geſchehen. 
‚uf der Rathöftube figen nun die mweifen Väter des Dorfes und 
n“ den Wein; die beiten Stützen behalten jie natürlih für fig, 
Fige wird in einen Etänder geſchüttet, und wer eben trinfen Tann, 
amt und ſchöpft fi daraus mit einem Glaſe, irdenen Hafen oder 
Gefäße, namentlich jind dabei die armen Wittwen bedadt. So 
der Wein reicht, bleibt Jung und Alt fröhlich beifammen. Dieſer 
tung wegen waren die neueingeitugten Vürger ein ganzes Jahr vom 
idefrohndienſte befreit. Wer aber nicht geftupt, der war aud fein 
‚ fondern nur Beiſaß. — 
er Fortbeftand jo mancher nad heute gangbaren Gerechtſame ift 
ich bedingt durch einen jährlid um die Nfingitzeit zu leiftenden 
. €o unter anderm „der Lambrechter Bod.” Die von Lambredt 
m in ber Deibesheimer Waldung das Weidrecht, und haben dagegen 
von Deidesheim alljährlich auf ten Pfingftdienittag einen Hammel: 
ı liefern, der aber muß jung und ſtark, gut beihlagen, und — was 
wptfache IR — vom jüngiten der Lambrechter Bürger eigens geführt 











IM einer SEITE DON 1’ Stunde ID DIS zu DEN San 
vor Alters einige benachbarte Gemeinden das Weidrecht 
wiederum mit: König Dagobert's Schenkung des Li 
Zuſammenhang fteben, um fo mehr als fi, daran 
melde bis zur franzöfiichen Nevolution noch beftander 
Käskönig* von Dürkpeim, Am- zweiten Pfingfi 
die. Burſche zu Dürfeim-auf dem Markte; fie waren, 
taſtiſcher Kleidung, einer. von ihnen ber König. 
gendem Spiele hinaus auf den Cigersheimer Hof u 
in die Nacht. Vermuthlich datirt ſich diefer Name vi 
Stäfen, welde die waldberechtigten Ortsgemeinden 
obern ‚Berwaltung, zu entrichten — 1 
Kuhhirte von Aljenborn auf Miceli Mittag h 
Herde auf dem Marktplage zu Dürkheim 
dem Ortsjchulzen einen Waflerwed ud Schoppen U 
wieder zurüd, Dos begründete die Wald und B 
Alfenborner im Dürkbeimer Walde, — So au 
Morgens 4 Uhr vier Reiter vom. Stüterbofe am gir⸗ 
erſcheinen, jonft war des Hofes Waldrecht verloren. — 
haben die vier Kloſterbauerngüter ber Jugend zu Enke 
Rinde das Eommnt, einen weichen „Räsfladen“ zu geben ald 
deutende Berechtigungen im Kloſterwalde bei Füchba 
führt am Chriftibimmelfabrtstage gleich nad der 
weibliche Jugend vor. dem Gemeindehaufe alljährlich 
ſchlungenen Tanz aus, zur Erinnerung an eine Neuftad 
welche wegen errungener Berechtigungen auf ‚ihrem MR) 
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des Ganzen ein allgemeiner fröhlicher Schmaus. — So beſtanden 
beſtehen viele Wald- und Weidegerechtſamen gegen einen Imbiß; wird 
aber die geringſte Formalität verlegt, fo iſt das Anrecht ver: 
— Auch an den Ein» und Abzug eines Ortsbürgers oder Hubners 
fih mancherlei Bräuche. Unter andern geht aus einem Huben: 
von Reichenbach (1570) hervor, daß einmal das freie 
gsrecht geitattet, und daß das Verhältniß zum Herrn keineswegs 
der vollen Unterthänigfeit war. Blieb der abziehende Hubner ntit 
Fuhre auf der Straße halten und es begegnete ihm fein unter, 
diejer „von feinem Pferde herabiteigen, an das hintere Nad greifen 
weit fortichieben belfen bi3 da, wo das vordere Rad geitanden hat 
: Fahre hin, lieber Bauer, ’3 ijt mir leid, daß ich dir gethan 
daß du von mir ziehjt! Er mag auch mit ihm reden, daß er wieder 
; wenn er aber das nicht thut, fo foll er hinfahren dürfen über 
m.” — Aud der Güteraustaufh ward durch Bräuche gebeiligt; 
gab ſich gegenfeitig eine Hand voll Erde; dann den Zweig eines 
„ oder drei Aehren zum Zeichen des abgejchlojjenen Vertrages. 
und ähnliche Dinge zählen unjere Rechtsalterthümer' die Fülle. — 
Endlich die Gutsübergabe. Sehnt jih der Familienvater nad 
®? — mas übrigend nur jelten geſchieht, gewöhnlich, wenn jeine 
er alle verheitathet oder ſonſtwie verjorgt jind — jo jeßt er ſich in 
pBorbehalt,“ auch „Ausenthalt.“ Wo kein eigenes Vorbehaltshäuschen 
R. bedingt er jich ein oder mehrere Zimmer, gewöhnlid ein Fünf: 
„Des Feldes für ji, von dejjen Erträgnifjen er lebt, oder über welches 
x bejonders verfügt. Eine Theilung zu Gunſten eines einzigen 
5 beiteht nicht, ebenjowenig ein Majorat. Wird z. B. Einem Sobne 
Einer Tochter das Anweſen zugetheilt, wie in Gerhardsbrunn, jo 
die andern Kinder eine verhältnigmäßige Entihädigung an Geld, 
Umitänden vortheilhafter fein kann als das ererbte Gut. Etirbt 
milienhaupt, jo wird das Vermögen an die Erben gleiyheitlich 
Diejer Gegenitand aber gehört in das Bereih der gejeglichen 

ng. 


v Schstes Kapitel. 
} Süd uud Ungläd. Kranfpeit. Tod nnd Begräbniß. 


Kit der Gutsübergabe begränzt jih das Streben um eigenen Erwerb, 
Ps Bid mehr in die Vergangenheit als in die Zukunft gerichtet. 
Ber auch im Volle die Meinung gewurzelt: jeder Menfch habe die 
feiner Zukunft in eigener Hand, er dürfe nur das richtige Weben ver: 
— fo fliegt das nicht aus, als jei ihm nicht aud) von höberer Hand 


xnes Schidſal beſchieden, allein er vürfe die Gluck und Unglüd 
da IV. 2. Abk. % 





biefen n Stiden, weil fie fein eigenes Leben zu fer 
gefangen. Wir bringen defjen nur Weniges und zwo 
Volksaberglauben, welcher zum Theil in der 
Glüd verheißend iſt vor allem das „wachſende 
Gedeihen: Ehen werden geſchloſſen, Häuſer gebaut und 
und Nägel geſchnitten, Operationen am Leibe 
möbnt, beilfame Kräuter und reiner Thau gefammelt, 
Dagegen im „abnebmenden Lichte” wird Holz im Walde 
gemäbt und geärntet. — Bor dem Schlajengeben werd⸗ 
grüßt. Ein Wunſch, gleichzeitig mit dem Fallen einer 
geſprochen, geht in Erfüllung. — Vor © j 
Kräuter und Wurzeln. — Glüdszeit ift der heilige Ad 
Donnerftag, vornämlich der grüne, dann der weiße Cor 
firuppiges Haar bei den Kindern deutet auf 
Ohren auf Geld. Die Zahl der weißen fleden auf den 
die Zahl der Lebensjahre, aud Glüd; gelbe Fleden 
Geld. — Zwei Perfonen, welche gleichzeitig das“ Nan 
ſprechen, leben lange; welche unbewußt auf die näı 
drüden, haben eine „Pfaffentödin” erlöst. — Ein 
Kopf getvorfener Schub zeigt mit der Spige die Richtung“ 
Glüdsaufenthalt. — Schäge werden gefunden mit Hilf 
betes; fie verfünden fid oft durch eine Gluth. Mer ei 
eines jeiner Kleidungsſtücke drauflegt und ohne ein W 
wartet bis Tag und dann hingeht, der kann den 
begegnende Schafherde gilt ala günftig, Schweine ie bins 


ma Min... KL. ein ie 
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noch ein'.“ — Die Zahl des Snadens der Finger bezeichnet die 
Geliebten. — Glüd im Spiel — Unglüd in der Liebe. 

jlüd verfündend ift der Freitag, noch mehr der Eharireitag: 
nichts beginnen, weder eine Arbeit, noch eine Reife, noch ein 
IAnternehmen, fein Obft breden, jonft trägt der Baum das nächſte 
t, überhaupt auch nicht ärnten. Aendert jih Mittags um 12 Uhr 


r, alfo wird e8 am Sonntag. — Bei Sonnenfinfterniffen bededt _ 


ffenen Brunnen, Tröge, Bütten, Züber, um jie vor dem fallen: 
zu bewahren. Feurige Kugeln oder andere Zeichen am Himmel 
ölferunglüd, als Krieg, Hungersnoth, Peft, u. dgl; das Ueber: 
m der Feldmäuſe Krieg oder fremde Völfer. — Das Entgegen- 
ines alten Weibes ift nicht günftig, deögleihen der Naben. — 
Ausgehen an der Thüre hängen bleibt, an die Schwelle jtößt 
et, ift zurüdzutreten gewarnt. Wenn ein Fremder aus der Stube 
ſich zu fegen, jo trägt er die Nuhe aus dem Haufe. — Wen 
aus der Hand fällt beim Antritt einer Reife, der hat Unglüd. 
enk eines Meſſers oder jonit ipigen Inſtrumentes zerfchneidet 
ojchaft. Kinder, die ſolche in die Höhe kehren, eritechen die Engel 
L — Najenbluten an der linfen Seite. — Die Kreuzipinne darf 
tödten, weil jie das Kreuz trägt. Die „Grashitihe” (Gras: 
ve Ehriftus verrathen, glauben die Kinder. — Gelbe Fleden in 
in der Leibwäſche deuten auf Stranfheit, dunfele fogar auf den 


drankheit des Xeibes beruht jhon im natürlichen Verbraud 
räfte. Bei unjerm Xanbvolfe entitehen die Krankheiten zumeift 
Rothlauf,“ einer in Folge übermäßiger Erhigung eingetretenen 
. Gewöhnlich trägt daran Schuld das „Ueberſchaffen“ — Weber: 
i der Arbeit, jonit ein unvorjichtiger Trunf in der Hige, über: 
: nicht allzuängftlihe Schonung des Leibes. Der Einfluß der 
acht ſich indeijen bereits jhon bemerkbar. Im Ganzen iſt der 
Szuftand ein guter, am vortrefflichiten im milderen Klima der 
Pfalz; weniger gut an den Ufern des Rheines und in ven 
m des Weſtrichs. 

leicht vorübergehende Krantheit heißt die „Ploh“ (Plage); ſie 
allerlei Hausmitteln geheilt, als Kräutern, Thee u. j. w., woran 
yaltung ihren gehörigen Borrath verwahrt. Zudem wohnt in 
ein Schäfer, ein Schmied, eine Hebamme oder eine alte fraäuter- 
:au. Bei einem jchleihenden oder jonit hartnädigen Uebel bat 
jſtens früher ſich aud zu „Wailerbejeherinen” gewendet, welde 
ı, jelbit in Städten, anfäflig waren. Häufig fpielte, wie bei 
nderdoctoren, aud der Betrug jeine Rolle. Neuerdings greift 
zum Arzte; denn bei der freigegebenen Praxis jiedeln auch in 





ren — — — U 


hin begeichnend fi für die Zahigkeit des 8 dortigen — 
des Geldes. 

Für Heilung der gemöbnlichere Woltrantbeiten, ala 
Zabnweh, Magenweh und dergleichen beſtehen vielerlei natu 
Darlegung zur Bolfsbeiltunde gehbrt. Unſere Aufgabe 
übernatürlien Mittel, welche im bloßen Vollsglauben ber 
läßt man ſich „brauchen,“ oder ſich „blaſen,“ vas it d 
Uebels unter Nennung der höchſten Namen; wohl find 4 
Natur damit verbunden. Nur eigens biezu berufene | 
„Brauchen,“ die Anwendung von „Spmpatbiemitteln,’ 
nur Perfonen des andern Geſchlechtes gelehrt werben. ; 
der Verfahrungsweiſen bier einige Proben. J 

Wehe Augen, beſonders Flecen an Menſchen un 
beilt mit einer „Augenblume,” auf dem bloßen Nüden 
fteht in einem Säckchen aus grauem, ungebleichten Zu 
Körner Salz, Brod und Kampfer. — Dann der Epru 
vom Auge, wie die Wolken lauſen!“ unter Nennung 
Namen und über das Auge geblajen. | 

Gegen das Zahn weh bilft fchimmeliges Brod; = 
einer Tobtenlade dreimal den kranken Zahn beftriden; - 
von einem durch das erſte Früblingsgewitter erichlagenen 
jtocher gebraucht; — der verlorene Zahn des Kindes, bad 
erhalten jol, in ein Mausloch geitedt mit den Worten 
gebe dir einen Mmödernen, gib mir einen eijernenl“ — 
Nägel bejchneiven; — Käfern, wenn ſie auf — 
die Füße oder die rechte Seite verhelfen. — 

„Gegen den Nachtbrand (Ausihlag im eicte b 


.. 
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ı den Bauch gelegt, diefer ſodann um ein frifches Ei gemidelt 
in die heiße Aſche gethan. Blieb der Faden ganz und ift zer: 
das Ei, fo war ein Magenfieber vorhanden und Gelbjudt. 
vird in einen Maulwurfshügel geftedt mit den Worten und üb- 
erer Namenenennung: „Mahfieber un Gelſucht, willt du mich be: 
» will ih dich begraben!” 

ı Nafenbluten macht man aus Strohhalmen ein Kreuz auf 
a und läßt die Tropfen darauf fallen. — Vein Schneiden 
fchneidende Inftrument in graues Fließpapier gewidelt. — 

n dad VBerrenten eines Glieves gebrauchte eine Frau den 


„Haſt du bir deine Glieder verrentt, 

So haben fie unfern Heiland gehentt, 

Schabet ihm das Henten nichts, 

So ſchadet dır das Verrenken nichts!“ 
n Heiferteit der linfe wollene, oder auch umgekehrte Etrumpf 
»als. Zum Schwigen holt man auch in einem Sade einen 
fen, jtedt in den Badoien den Sad und diefen glühenpheiß 
ett und legt fi) felber darauf. 
ezen reibt man mit einer großen Schnede, itedt diefe an ein 
und legt es auf eine nicht leicht zugängliche Mauer; mit dem 

der Schnede verſchwinden die Warzen. Ober macht man in 

ıdfaden fo viele Knöpfe als die Zahl der Warzen, umd legt den 
mlid auf eine Mauer oder unter die Dachtraufe. 
a Heimmeh wird das Hemd „äbſch“ (umgekehrt) angezogen, 
man ji auf der Reife ein Stüdlein Brod in den Sad. 
Zahl 9 ift bebeutfam für jegliche Krankheit: von wüthenden 
Jebifjene werden an den neunten Tagen, Wochen, Monaten krank, 
ı mit zweimal neun. In Krankheiten ift der 9. Tag entfcheidend: 
inder jind 9 oßer 18 Wochen „Kriſcher;“ der Würzwiſch fol aus 
Kräutern beftehen, der Herenftuhl aus neunerlei Holz. 
n das Fieber („Frieren“) weiblicher Perfonen und gegen ähn: 
ıkheiten wird im Holzlande ein Amulett (Zettel mit einer Sym⸗ 
wel) auf die Bruſt gebunden. Da es nicht half, öffnete ein Neu— 
en in Leinwand eingenäheten, mit drei Kreuzen verjehenen Zettel. 
ie Worte: 

„Die Alte bat das Kalte 

Holt ver Teufel tie Alte nicht, 

So verliert fie auch das Kalte nicht!” — 
Amulette find von vielerlei Art, gewöhnlich jind Köpfe, Füße und 
heile von efelhaften Thieren, als Kröten, Schlangen, Ratten, 
. 1. m. eins oder beigebunden und merden ſelbſt auf bloßer Haut 





Gicht wieder. — Einer ſechs Jahre — 
wurde als Heilmittel Eliſabeth⸗, Margarethen⸗ und 1 
und von dem Apotbefer aus einem Glaje —— 
ein Mann aus E. Auf ihrer —— die F 
bei Mondſchein entkleiden, und wurde von dieft — 
mit einem Johannisbeerzweige berührt und diejer jer im ii 
Zweig wuchs und fand nod) vor einigen Jahren, die , 
blieb bi8 zum Tode der Frau. — 

Für ven Tod ift aber kein Krautlein reihe, or 
bilflofen Mittel des Braucdens, untrüglider als das 2 
erfcheinen einem Theile jelbit des gebilveten Volkes d 
bedeutungen und Vorzeiden bes Bea" Sterbi 
unter finnig und tief und von poetijcher Kraft. Heben 
— In der Kirche haben die Männer rechts, Sea 
auf welder Seite während der heil, Wandlung eine 
oder droht zu erlöfchen, da gibt's einen baldigen en 
vor einem Haufe, befonders eines ſchwer Erkrankten, ar 
gar ein Begräbniß im Spiele darjtellen, bedeutet das ji 
auf dem Krankenbette das beil. Abendmahl nimmt, 
Den Tod eines nahen. Verwandten zeigen an Drei 
Veranlaſſung und unverfebens aus der Naje fallen, 
Zahnes im Traume; das Klopfen und Boltern an der 
das Heulen eines Hundes in der Nachbarſchaft, das 
(„SKibig“) vor dem Fenſter; das Zuſammenſchlagen der 
des Mittags oder in der Nacht den Tod im Bin 
Apfelbauınes im Garten ven baldigen Tod des 
Rrautitod, oder weihgeivorbene Blatter unter ſonſt gi 


———— 
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gleihfam den Graden der verwandtichaftlichen Liebe und An: 
it. 
en wir zum Lager des Todes. ft die legte Stunde gefommen, 
melt ſich die Familie, um den legten Abfjchied zu nehmen. In 
tholiſcher Gegend (Bliesthal) läßt fih der Kranke noch einmal 
“ Hie und da gibt man mit der Glode ein Zeihen — „ed 
und dem Geiftlihen folgt zum Sterbelager eine große Begleitung. 
des Beichtens Fniet diefe im Hausgang und in der Küche und 
‚ ja jo laut, daß von beiden fein Wort verftanden werden fol; 
er heil. Kommunion drängt ſich alles, was Plag findet, in das 
mer. Ueblich, jedoch nicht überall, ijt auch no das „Zurufen.” 
ne alte Perjon, welche allerlei „Herzitöße” auswendig kann, jtellt 
n Sterbenden und betet diejelben jo laut vor als nur möglid, fo 
: Sterbende noch vernimmt. Um fi) hievon zu überzeugen, ruft man 
in das Ohr: ob or e8 auch mwirflich verftehe? — Iſt er verſchieden, 
n die Augen ihm zu, öffnet das Fenfter, daß feine Seele hinaus 
dem Simmer, bedeckt ihn mit feiner Bettdecke, beeilt jich ihm zu 
anzufleiven und auf das „Schab* (eine eigene Vorrüftung) zu 
e er „itrad” wird. Inzwiſchen gibt die kleine Glode mit drei: 
Abſatze das Zeichen; man läutet die üblichen drei „Lepten;” für 
‚ welche die erfte heil. Kommunion empfangen haben, mit zwei 
für Kinder mit einer. „Zinkt“ die fleine Glode zuerſt, fo ift die 
e Perfon weiblih, umgekehrt männlid. Die Leihe wird mit 
dtenbemde befleidet; die Männer haben eine weiße Todtenfappe, 
bliche Perjonen die weiße Nebelfappe, welde fie gewöhnlich zur 
tragen, junge ibre Kirchenhaube, Mädchen bleiben barhaupt 
venkranz im Haare. Man gibt dem Verftorbenen in die auf der 
alteten Hände einen Rojenkranz und ein aus gemweihtem Wache 
Kreuzhen. Die Leihe ruht zweimal 24 Stunden bis zum Ber 
Beitändig brennt eine Kerze oder ein fonftiges Licht. Während 
» ununterbrochen gemacht und gebetet. Bei einer verheiratheten 
:rfammeln ſich des Abends nur Männer im Sterbehaufe, gemöhn: 
Träger der Leiche. Jever Ein» und Austretende beiprengt die 
dem dabeiftehenden Weihwaſſer. Bei ledigen Verftorbenen wachen 
den Geichlechtes, die Mädchen Flechten den Todtenfranz. Ander: 
der Schab nicht mehr üblich; die Leiche erhält erit in der Lade 
veflei d. 

„Zodtenfrau” (Leihenfrau) ladet in Dörfern zum Xeihenbegäng- 
hält (Vorderpfalz) in jeder Familie ein Brod oder Mehl. Bei 
en Xeuten ladet ein Genteindebedieniteter oder der Kirchendiener 
der Ebene iſt das Begräbniß gewöhnlid des Mittags um 12 Uhr, 
je in beliebigen Morgenftunden, in der Stadt des Nachmittags, 
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Blumen und Blumenkronen geſchmüdt. Daran J 
aus weißem Papier Reime angebracht, entweder Lerie 
buche oder eigens gebichtet, z. B. 
„Ib jag’ meinen Vater und Mutter gute Rad 
Will jehen, was mein Bruder im Himmel macht, 
und jo nach Umftänden geändert. 
Mein Leben ift eim Pilgrimeftant, 
Der Himmel ift mein Vaterland! 

In Städten iſt auch nebſt den Trägern ein eigen 
gebräuchlich. Der Träger jind 4 ober 6; fie — 
oder Lorbeerſtrauß oder eine Zitrone in die Hand, be 
auc Flor und Handſchuh; im der Südgegend der Gel 
der Lehrer ein leinenes Nastuch. (In Anmweiler bi 
Megger für die Leichenträger eine eigene Tracht, befteher 
zen Talare mit kurzem ragen.) 

Am Grabe Trauergejang, aus dem Gefangbuche eine 
dann Grabrede, Gefang und Einfegnung bei beiden Konfe 
gange werfen des BVerftorbenen Freunde mit der Schipve 
in die Gruft. Die Träger belfen dem Tobtengräber d 
Die Kronen des Sarges werden niedergejegt auf das Gı 
Trauerweiden und Nojenftöden verziert wird. Die To 
daß fie beim Aufftehen die Kirche im Angefiht haben. 
wieder (bei den Brotejtanten) zum Gottesbaufe, wo die | 
itorbenen Lebensverhältnifie ſtatt bat, bei ven Katholiken | 
mefjen an folgenden Tagen. Nach dem Trauergottesdien 
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Lächelt ein Todter im Sarge, ſo ſtirbt bald jemand aus der 
»esgleichen wenn bei einer Leiche ſich die geſchloſſenen Augen von 
n, wenn jemand eine Thräne auf diefelbe fallen läßt; wenn der 
vor dem Haufe warten muß; wenn der Sarg nicht feft fteht u. |. m. — 
er, welcher zuerft die Bahre niederftellt, ſtirbt zuerft oder jemand 
: Familie. Grgreift der Todtengräber beim Einſcharren zuerft 
n, fo ift der zunächſt Eterbende ein Mann; erfaßt er die Schippe 
es ein Weib. — Wer am Grabe allzulaut weint, hat den Ver: 
am jchnelliten vergefjen. — Das Licht, welches beim Todten ge: 
t, will immer erlöihen; — brennt aber fein Licht, fo hat er im 
ne Rube. Desgleihen, wenn die Stühle worauf der Sarg ge 
icht gleich üumgelegt werden. — Wer eine „Todtenblume” an je: 
erſchenkt, veranlaßt deſſen baldigen Tod. 

Gräber der Verftorbenen werden nicht mit der fonft gemohnten 
den Liebe und Eorgfalt gepflegt. Wohl jind die Friedhöfe der 
meiit in ſchöne Gartenanlagen verwandelt und wetteifert dort ein 
entmal aus Etein mit dem andern, auch in vorberpfälziichen 
allein die Kirchhöfe des Weſtrichs, zumal jene der ehemals rein 
n Dörfer, bieten zumeift ein verödetes Bild. Höchſtens, daß hie 
0 ein einfaches Kreuz aus Latten, mit und ohne Bedachung, 
brift, häufig nur mit Anfangsbuchſtaben, häufiger gar nicht be- 
ie Grabeöftelle andeutet ; oder es zeigt jih dann und wann noch 
: aus buntem Papier, der einitige Zierrath ded Sarges, nun vom 
vleiht und vom Winde zerriffen. Wie im Leben, jo liebt ber 
ich nicht im Tode den äußeren Schmud, das äußere Sinnbild. 
darf man fagen, daß unſer Volt, bei welchem die Familien: 
einer der jchöniten Herzenszüge, feiner Todten noch immer gedenke, 
) das äußere Zeichen des Grabes längit ſchon verſchwunden. 


Ciebenter Abſchnitt. 
Yahrung. 
Bon Ludwig Shandein. 


prälzifche Bolkseigenleben iſt durchgängig und gründlich gelodert. 
m gleih erfennbaren, mit dem Volksgemüthe unausrottbar ver: 
Sang und Klang unjerer Mundart zeigt noch die Nahrung 
yältnigmäßig feiten Beitand. Während jedod die Trümmer der 
er Sitten und Bräuche und anderer Volfsüberlieferung nur in 
en Schichten fortwegetiren, bat der bemittelte Stand fih feine 





geitillt, dann gibt der Mund ſich zufrieden. A 
Sabres, vorab an der Kirchweih regt ſich die 
Sonſt thut man Lieber ſich Abbruch in allem, quält wi 
und tagein um nur ein bischen Selbftändigleit, und # 
reihend belohnt, jo ſich das Sprüchlein vermirflicht: - 
E Gariche un Mu 
Dedt alle Armuth zu!“ — 

Glückt es aber durchaus nit troß Schinden und Ro 
mit. „Bettelmanns Umkehr” auch nicht jelten * 
der Humor blüht wie Schleh an den Heden. Dem: 
ir, mittags werd's gewärmt, um owends eſſe mer was 
freilich ein trauriger Troſi. “ 

Die „Armeleutskoſt“ iſt in allen Theilen der Bio 
das überwiegende und zugleich ftändige Element bildet, 
verrufenen Weſtrich, die wohlfeile Kartoffel — „die, 
Weſtricher ißt Werktags „Grumbeere” und Sonntags 
„sKartoffeln,” jedoch in verichiebener Geſtalt: bald mit, 
tur,“ d, 5; „gequellt“ (gefotten) oder „geſchalt,“ u 
ganz ober „geitidert,“ oder in Form einer didjteifen S 
man mit den Stiefeln darin jteden bleibt. Ge 
werden fie mit gleihem Behagen „binuntergedudelt.“ 1 
Länder Lied: 

„Morjens gebbt’s Grumbeerfupp, 
Dittage werreje ganz verflußpt, 3 


Omends kummeſe mit ganzer Schal — 
Is das net e* Grumbeerequal ?" 


„Grumbeere un Sauermild“ ift das weſtricher Schlag 


Onft+ io nach dor Dit auch sin Zalat in Rlamiiia un 
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m und Obft zu Gebote ftehen, hilit nod das mildere Klima, die 
e Luft. 
ien wir zum vollftändigen Bilde der Nahrung bis zum Säugling 
in den feltenen Fällen, wo die Mutter jelber nicht ftillt, erhält 
einen Erfag mit einer waflerverdünnten Milh, welche in einem 
gebracht wird. In befferen Familien wählt man ein mit einer 
Bruftwarze — „Mamma“ — verjehenes Glas. Der Echnuller, 
ralt aus zerriebenem und durchzuckertem Zwiebad oder deögleichen 
Milch angefeuchtet beiteht, allerdings ein nicht ganz zuträgliches 
el, wird nur jehr jelten gebraucht. Statt dejjen gibt man dem 
e Brod: oder Wedkrufte, auch eine mürbe Birnſchnitze in die 
ad etwa drei Monaten kommt der „Sinnchesbrei,” aus ganz 
ehle und Milch zubereitet; dann für die zwei näditen Jahre die 
Mit Beginne des Laufens vervielfältigen ſich die Speiſen, 
durch verſchiedene Breiſorten und Muſe. Nach und nach ge— 
Kind die Nahrung der Eltern, jedoch faſt ganz ohne Fleiſch. 
gen Getränken, als Bier, Branntwein und dergleichen bleibt es 
mit Ausnahme eines Tröpflein Weines zuweilen. Der frühere 
y im Weſtrich, des Schlafes wegen den Schnuller in Branntwein 
ı, bat ſich völlig verloren. 
ce Nahrung iſt überwiegend vegetabilifher Art, und zwar 
wem Verhältniß nad unten. Durchſchnittlich ißt man zum Ge: 
Fleiſch, nicht aber zum Fleifh das Gemüfe, wie in Bayern und 
Bei der an und für jich jchon jättigenden Gemüfebereitung 
ich fo ziemlidy das Fleiſch. Zudem jind die Gemüfe ſchon von 
5 jo weich und jo zart und iſt ihre Auswahl jo rei, daß dieſe 
Wechſel Liebenden Piälzer jhon mehr als genügt. Denn aud im 
» Trinfen, wojern es ihm möglich, neigt er mehr zu vielerlei 
zu der Maſſe im Ganzen. Dieje Neigung ift aud durd die 
n begünitigt, welde ebenjo mannichfaltig ald die Formen der 
tif. Dazu noch die unermüdlid jorgjame Bodenkultur. Die 
I; erzeugt alle Sorten von Getreide, insbejondere Weizen; die 
demüfe, zum Hausbedarfe auch noch die Kartoffel; das edeljte 
d Steinobit, diejes vom mürzigen Pfirſich bis zur jajtigiten 
dann einen Wein, welder zu den beiten in Deutichland gezählt 
zum, wir haben eine Mufterfarte der herrlichſten Gottesgaben, 
in Hülle und Fülle. Das rauhere Weſtrich Dagegen hat von 
vorwiegend Korn (Roggen), dann Spelz und die niederen Sorten, 
? BWiejenfultur fördert die Viehzucht; dann gibt es Gemüfe vielerlei 
gutes und reichliches Obſt, jedoch nur wenigen Wein. Vor allem 
rt hier die nahrhafte Kartoffel, hin und wieder in neuejter Zeit durch 
el (Topinambur) abgelost. Wir untericheiden darum, ohne gerade zu 
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ELNIEIN UDTMAUEN —— — nu um] vum wauu yuım 
Suppe — „Ninelfupp* (Mehl zu Snollen in 
tener in Brod mit Kafe, den nur bie älteren & ! 
Großmutter, trinken. Bei harter Arbeit im 

lichen Pfalz „Eierröbr,“ eine aus Mebl, Me 
zufammengerührte und durch Kochen verdidte 

welche wie Käs, aber did auf das Brod geftrichen wird 
iſt „Beeremei” (der den Birnen entprefte Moft, 

Weine ſich Härt umd überhaupt im Weſtrich 

unter Umftänden, jedod nicht jo allgemein, auch 

es auch ein Schlud guten Branntweins, der 
Zwetſchgen, Kirſchen, Korn umd andern de 
kurzer Ruhe wieder zur Arbeit, und ftedt man fi ein 
ober Knorren“ Brodes in den Ead, Beim Elfi 

zum Mittagefien nah Haufe. Iſt man aber zu weit | 
fo wird das Eſſen getragen. Das „Ejjentragen” erſtreci 
Arbeiter im Freien, als Maurer, Steinhauer, 
Kohlenbrenner, Hirten x. Dieje erhalten falte 

Hand: oder weichem Käſe, Aepfeln und anderem 

tiſch bildet eine vide und nabrhafte Kartoffel: 
Mehl ſuppe, aud Sartoffelbrei oder „ 
in viel Wafjer gekocht und dann mit dem, 
mit einem Zujag von Eſſig, Mebl, —* Zwiebel u 
wie überhaupt alle Suppenforten gewürzig beliebt find. | 
je nad) der Jahreszeit, entweder grün, eingemacht im 
dörrt, zumeijt aber mit Kartoffeln ſchon im Hoden ven 
höchſtens einmal in der Woche, wird mit einer 9 

ißt man jo unter der Hand, Der Nachtiſch (das 
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jelber beköſtigt, oder des „Gäbauers“ geſtaltet ſich alſo. Das 
vor dem Hinausgange iſt Kafe oder Milchſuppe mit Brod. Um 
Käſebrod (Limburger- oder Handkäs). Mittageſſen um 11 Uhr 
e: Suppe (Kartoffel-, Mehl-, Linſen-, Bohnen- oder andere), 
h, Schweinefleiſch, friſch oder dürr, zum Gemüſe verſchiedener 
ı 1 Uhr wieder zur Arbeit. Um 4 Uhr Brod mit Käſe, dann 
3 zur einbredenden Nacht. Dabei ein Krug (etwa 3 pfälzifche 
> „Zrefter: oder Drüderweines.” Nachteſſen: Kartoffel, zumeift 
‚“ und weider Käs, je nad) der Jahreszeit.auc Salat, gefochtes 
Obſtmus. Während der Woche wenige Mehlipeifen. Sonntags: 
sped und Eier, ein pfälzijches Leibeſſen. Dann den Grünftadter 
pp“ in’3 Maul und in das Bierhaus — und um ein „Gröfcel” 
»is in die Naht; „for e' Kraizer zwicke numme Bettelleit und 
sborſch!“ — So etwa die Speifefarte ver halbwegs bemittelten 
»lbftverftändlih weicht fie in manden Strihen unmejentlih ab. 
meiften Bauernhäufern des Weſtrichs ſitzt das Gelinde mit der 
am nämlihen Tiſche und it von der nämlihen Speije, mit 
e des Frühftüdes, mo die Herrſchaft Kafe trinkt, und der 
eiten, wo dieſe ald „Zehn: oder Vieruhrbrod“ etwas Apartes 
rt.” Mehl: und Fleifhtage, wo foldhe beftehen, jind übrigens 
rſchieden. — 
en wir nun die Einzelbeitandtheile unferer Koft etwas näher in's 
Yie Grundlage aller Nahrung iſt das Brod, ohne mweldes der 
aum eine Speije genießt. Zubereitung, innerer Gehalt und Geitalt 
5 jind nicht ohne Bedeutung für den kulturgeſchichtlichen Forſcher. 
iehl bat in jeinem Buche „die Pfälzer” ergiebige Nachmeife ge: 
vie auch im Brode, nicht minder in der Wurit und im Käſe 
und Abitammung eines Volkes fih anzeigt. Auch nad diejer 
y find die Pfälzer ein Mifchvolf. Nun wir eſſen Echwarzbrod, 
und wieder gemilchtes. Der runde, ſchwarze Sechspfünderlaib 
zlänzend braunen Oberfrufte und der Fleinen „Dell“ in der Mitte, 
zbrod des Bauern, erſcheint ebenfogut die Urform unſeres Brodes, 
Srundform des männlichen Hutes der Schlapphut. Alles andere 
» und von Wed, ob in die Länge geftredt oder geitaudt, ob groß 
n, it davon Epielart. Die runde, aber auch längliche Form 
uns Brod oder Brödchen, der Querihnitt durd die Länge des 
Jröpchens bildet den Wed; doch wird der Name auch wieder ver: 
Die Städter lieben zum Kafe den Milchweck aus YButterteig, im 
It der Waflerwed („Langbrod”), der „Liderwed,“ einfach oder 
mit weicher Krufte, oder auch Echwarzbrod mit Butter oder 
Yäje. Die braune Oberfrufte des Laibes verräth fränkiſches Weſen, 
mmer weiter nah Süden ausgreiit; alamanniige Verwandtſchaft 










Bäder eine eigene Kunſt offenbaren. ‚ 
In allen Bauernhäufern find Badöfen. — 
badöfen — zum Theil heute noch — an welche beio 
tereffante „Badordnungen“ ſich Fmüpften. Die Haus 
jelbft, in der Negel aus veinem Roggenmehl. Die fr 
jelben eine größere oder geringere Menge Kartoffeln ; 
ſich; auch fiebt man jet allenthalben in Ihönes, m 
gemablenes Mebl. Zu Kuchen nebmen auch ärme 
Weizenmehl, weil es „beſſer gedeiht.“ Eine 
it der „Flammkuchen,“ groß und bünn, en 
mit Butter oder Sped beftrichen und leider oft mur « 
wird. Auch für die Kinder der „Appelplop,“ ein E 
gebüllter, gebadener Apfel darf bei viefer 
Brodbaden galt mander altheilige Braud. Daß — 
und gedeihe, wurden beim Einmehren mit der rechten 
nebeneinander eingedrückt. — Wann das Feuer im Baı 
warf die Hausfrau gewöhnlich eine Handvoll Mehl ode 
dasfelbe, damit Tein böfer Geift in das Haus einbringt 
Hausgötter befriedigt. — Das ausgebadene Brob n 
des Bettes umgekehrt, d. b. mit der oberen 
„Bubenfrufte,“ gelegt werben; die — 
Seite kam unten bin: wer das alſo nicht that, 
Brod lag in der Hölle auf dem Bauche Hay. — 
bielten die Hausarmen einen Tleinen Laib, 
Haufe. — Beim Anſchneiden des Brodes — 
D⸗— —— — 
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nd niemand, der den „Quetſchekuche“ nicht möchte. Ueberhaupt 
R der Erfindung in unjern Kuchen fih „geſchmackvolle,“ aber 
vergängliche Dentmäler gejegt. — Eine befondere Liebhaberei 
e Waffeln aus Pfannkuchenteig, zumeift von den Bafen zum 
m. Sm einer echten Haushaltung find wenigſtens drei Waffel: 
ffen. Desgleichen die „Strauben,” oder „Stritzen,“ in Teller: 
on der Dide eines fleinen Fingers. 
gentlihen Mehlipeifen — ftatt des Gemüſes — gibt es 
oße, mannichfaltige Reihe, theilmeife mit Kartoffeln gemifcht. 
9,” (fränkiſchen Klöfe) nicht fo wie die bayerifchen Knödel — 
iebtejte Thema in vielen Variationen mit und ohne Begleitung 
‚Ih oder von gefodhtem Obſte. Obenan fteht der „Lewerknopp,“ 
bends gebaden, mit grünem Gartenfalat. Um eine Platte vol 
ofe läßt fih mancher Pfälzer jtundenweit loden, und wenn es 
et; aber fie müſſen auch darnach jein: wenn man mit der 
an den Tiſch ſtößt, jo müfjen fie auf der Platte zittern, erft 
ie gelungen. Auch der „Grumbeer: und der Griestnopf” find 
achten bis herunter zum „Markknöppche“ in der Zleifchfuppe. 
tag ift der Freitag; die Dampfnudeln werden enttweder gekocht 
Pfanne auf einer Seite gebaden, oder im Badofen ganz. Die 
chelchen, bei Proteitunten auf Dienftag, bei Katholifen auf 
blih, werden in Schmalzbixtter, lieber noh in Mohn: oder 
d in großer Menge gebaden. Denn jegt heißt eg: 

n Bas Bärwel, Bas Bärwel, 

Lang 's Wäljerholz ber: 

Es deucht mich, es deucht mich, 

Daß 's Faßenacht wär!” 
den befannten Fleiſch- und anderen Suppen jind zumeift für 
nennen die Rahm: und die Zwiebelſuppe, meld legtere 
6. Jahrhundert befannt war. Denn Joſeph Baader, Pfarrer 
beflagt fih in feinem Briefe an den Pfalzgrafen Ludwig L. ꝛc. 
* 1526 vonmegen der hausarmen Leute, „welche gleyh in 
ytzundt eſſen wöllen, erſt vmb holtz vnd feier Iugen, und fo 
redt, ſo würd zuletzt etwan ein Zwybelſuppe draus, vnd iſt 
rot die beſte tracht.” — Das Suppeneſſen zu Mittag, bejon- 
md mit Nachtiſch von Brod und Beigaben, ift in bürgerlichen 
br verbreitet, z. B. Sauermildfuppe mit folgendem Obſt⸗ 
w. — 
zemüſe ſind ihrer Gattung entſprechend ebenſo nahr- als 
bereitet, und zwar nicht ſchwimmend in einer langen, dünnen, 
en Brühe, ſondern in einem Mittelzuſtande von Feſtigkeit und 
gedämpft und geſchmort, und reichlich mit Butter geſchmelzt. 



















nationale Kartoffel. So zablrei bie ſich jahrlich mebre 
ebenſo vielfältig iſt die Art der Bereitung. Di e 
gediehen, daß ein Landwirth vor wenigen 
Sorten ausftellen konnte; es gibt blaue, rolhe 
möglichen Formen. Die Ra vertritt & 
den Kindern werden je in dunne S 
an den beißen Ofen geklebt und als, Stüchlein | 
Holzmacher braten fie im Feuer und eſſen His B 
— mit und obne a m 
Startoffel „plott” und als Beigemüfe bemügt. _ Selbit 
Zufag von etwas Mebl, Butter ag Wild m 
fogenannten _ „borige Knöpp;” oder in D 
pannfuche,“ ‚vielen ein Xederbiiien, ob aud), 
Dfterthalern jagt man jogar nad: fie 
an den glübenven Ofen, und das gelte für 
nicht aus der Panne. Um die Kartoffel 
großentheils die Unterhaltung; ſie bat aber 
Menge treffender Beinamen: fie find, die ® 
„Säfte“ (Kajtanien) des Bodens, die „Feldbintel“, 
fo jchön die Flügel ausjtreden ; ein Verliebter „macht ei 
ein paar gequellte* ıc. Eine Luft ift es auch, ben ahlreic 
in hoher Erwartung zu ſehen, bis die Hausfrau 
großen Schurz oder Korb voll „gequellter” a 
und wie Alt und Yung mit den Fauſten draufl 
fie auch „gar“ find. und recht mehlig. Ein 
Kartoffel zu widmen. Legen wir daher des Wei 
io häufig deswegen vom Weinpfalzer genedt wird, in 
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Ja fallt ver Wei'wache raulich aus, 

Die Grumbeer dut gerore; 

Mer made Shnig un Stampes draus, 

Dun quelle, vun ab brore; 

Un for die Schled wie for die Stopp 

36 ’8 beichte noch der Grumbeerknopp — 
Der Grumbeerfiod is Meſchter! 


Die Grumbeer i6 wie Bumberment, 

Die cher ansfeftoppe; 

Der Wuppdich ah werd dransgebrennt, 

Der geht em glei ze Koppel 

Un werd fe! Dumad net gebaut, 

Do rachemer halt Grumbeerkraut — 
Der Grumbeerftod ie Mefchter! 

Ja Meſchter is der Grumbeerftod 

Mit Klider, Kraut un Queue; 

Die Grumbeer mit un uhne Rod 

Loßt ’6 Batterlann net ftede. 

Dann uf un druf, un Schlad uf Schlad 

Do rappelt’s aus 'm Grumbeerſack — 
Der Grumbeerfiod is Mefchter! 


einlich aber nicht auf immer und ewig, denn in den legten Jahr⸗ 
ward von der Fäulniß die Kartoffelärnte empfindlich geringert, und 
man alſo das allmählihe Verſchwinden der nugreihen Pflanze. 
edurch eine Umftimmung des weſtricher Naturells ſich vorbereite, 
wenigſtens mande behaupten. — 
8 Beigabe zur Kartoffel: und Meblkoft dient vielfach das Obft, 
manden Strichen jo reihlih, daß außer der Verwendung zu 
wein dasſelbe fogar als Schweinefutter verbrauht wird. Das 
‘part bei den Kindern das Brod, oder es bildet das fogenannte 
008.” Ein Beieflen zu Brod oder Kartoffeln ift „der Latwerg,“ 
3 Zwetſchgen oder Birnen bereitete? Mus. Zum Latwergkochen, 
rt von Familienfeft, find zu gegenfeitiger Hilfe die Hausfreunde 
, Huf ein befländig, aber gelind glühendes Feuer ift ein gewaltiger 
eſetzt und gefüllt mit zerfchnittenen Birnen oder mit ausgefernten 
gen. Zweimal 24 Etunden wird unter Zujag von Obftmoft und 
nelten die Maſſe ununterbroden berumgerührt, daß fie nicht an- 
fodann in irdene Töpfe gefüllt, und nah Erkaltung aufgehoben 
ler. Jede wadere Hausfrau forgt für einen richtigen Latwerg, 
einige Jahre erhält. Nach Beendigung diefer mißlichen Arbeit ein 
ineß fröhliches Mahl. 
r„eingemadhten Früchte” zu ähnlichen Zweden, als Johannis: 
„Pfirfiche, Apritofen, Mirabellen, Kirfchen, Zwetſchgen x. ift nicht 
zu erwähnen; genug, daß im befannteften Weinorte eine eigene 
a IV. 2 un. 671 










quidender Tran ift die Buttermildh. Butter 
in obftarmer Zeit, gibt man ven Kindern; auch ge 
Wurf, mit Latwerg und Nuß- oder Manpelter m 
„Auufperartifeln.“ Dann aber muß eins —— 
Sind von der Sauermilch die Molken entlaſſen, 
übriggebliebenen Maſſe — durch Zuſatz von au 
Pieffer und Salz, je nad) Belieben von zerjepnittener In 
lauch — den „weichen oder weißen His.“ Auf Scham 
bei manden mit Unterlage von Butter — — 
dem weichen Käſe ballt die Hausfrau den Handkäs. 
täs iſt faſt ein untrennbarer Begriff; allein der Handtä 
Pälzer, muß auch darnad fein: durch und durch m 
mollig und. mild, Je mehr. der Handfäs jeine Nähe 
lungener ift er. Das — gilt als eine 
die böfen Weiber, ſagt man, machen gerade bie beſte 
wüchſige Handläs wird aber nach und nach durch den fal 
der zum bedeutenden Handelsartikel geworden. Die Da 
die effende, gehört alſo nicht mehr — 
Pfalzland. 
Endlich das Fleiſch. Die Kälber werden — 

14 Tagen geſchlachtet, und Kalbsbraten gehört — ‚bün) 
toft. Judeſſen ift er mit jeiner vortrefflihen Sauce 

Köchin, die Wonne der Gäfte. Die pfälziihe Sauce 1 
dinn und hell und „angelängt” wie eine gebuldete FL 
hübſch braun, etwas verdidt und gewürzig über bie Mı 
einem eigenen Gefäße zum Braten geftell: — Wohl 
haben des Sonntags ihr Rindfleiſch, geringere Schiweinefl 
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T Neue“ geratben, ein fröhliches Felt: die Metzel oder „Worſcht⸗ 
it das Schwein geſchlachtet und in Stüde gehauen, fo gilt als 
erbiffen das „Quellfleiſch,“ das aus dem heißen Keſſel gezogen 
feine Würfel („Grüben“) geichnitten zum Füllen der Blutwärfte 
ift. Scharf gefalzen wird das Quellfleiſch zum Brode gegefien. 
lich die Würfte aus dem Keſſel und reihenweiſe an die Stange 
dann fommt die ganze geladene Freundichaft zur Wurftprobe. 
macht aber Dorfcht,“ und der „Dorſcht“ reizt den Appetit, und fo 
', daß der freundlihe Wirth), um die Ehre feines Haufes zu 
ticht felten neue „Unterhaltung“ dazu faufen muß. Freilich, eine 
he Hauswurft in ihrer pifanten Würze und gediegenen Plaftik, 
r jchmalzreih und faftig, ift auch ein allzu verlodendes Ding. 
vie „gebratene” Bratwwurft auf dem Sauerkraut, oder die „Schweins⸗ 
: aus der Lad,“ oder gar die gedörrte Lebertvurft, — und die Span- 
dem gehaltreihen Kaftanienfüllfel — lauterleerig „Tracte: 
die auf der feinften Tafel ſich jehen lafien dürfen. Eine ganz 
triher Wurſt ift die „Andudel,“ aus lauter Därmen gebilvet 
ı im Schornftein geräuchert. So noch eine Reihe von Würften 
iden Dingen, deren Geſchmacksunterſchied zu treffen und fein abzu- 
© Ausdrud vergeblich fi abmüht. 
Jagd liefert reihlihen Stoff an Reben und Hafen; Wildfau 
h find jelten geworben. Der „Halenpfefler,“ die Eingemweide und 
Theile in faftiger Brühe zu großgeitüdten Kartoffeln, ift ein Leib: 
Pfälzers. Und was ißt er nicht gern, als mas eben gut iſt? Auch 
gel vom „Welihhahn” (Truthahn) bis zum Krametsvogel herunter, 
mit entfprehendem Füllfel und eigener Sauce verjehen, 
Eade. Die Gans und der „Ganspfeffer“ jind wohl gelitten ; 
Ben die Fiiche, worunter der zarte Rheinſalmen, der Hecht, der 
der Aal, die Forelle, dann der Krebs und die Schnede. 
im Eſſen, fo aud im Trinken wird mehr auf die Auswahl des 
ehen als auf die Maſſe. Der Hang zur Völlerei iſt nur jelten, der 
it Ergebene gründlich verachtet. Neben Waſſer, was unjer Volt 
g und ftändig trinft, gilt im Weſtrich der Obſt-, namentlich der 
n als gewöhnlider Haus und Wirthöhaustrunf. In neuerer 
t jedod der Biergenuß großen Fortſchritt, immerhin beſſer als 
e Schnaps — auch „Wuppdih, Knorwel, blauer Näz“ x. ge 
welchem früher in gewiſſen Ortfchaiten fo ſtatk zugeſetzt warb, 
von einer Branntweinpeft reden fonnte. Bier wird in Kaifers: 
Zmweibrüden, und felbft in der Borderpfalz ſehr gutes gebraut, 
t eine großartige Brauerei um die andere, ob auch mande be: 
unjer Volt werde dadurch entpfälzert. Doch trinft man auch 
mentlic in den weſtricher Städten, die es fogar in der Wein: 
1° 





die vielen treffenden Beinamen des Weines ausdrüden. 
jede Entwidelungsitufe des geiftigen Troftes ein eigenes | 
der Relter hinweg und noch ſuß iſt es „Moft;* wenn 
und das erfte feuer entwidelt, dann iſt er „Bigler;” 
wirb er „febermeiß.“ Iſt er-im ganzen 
„General Neu* bis zum kommenden Weinberbft. Da 
ſchon mande Schlachten geſchlagen, aber auch manchen 
liefert. Was alles erzählt man ſich nicht über bie tollen 
verübt. In einer Stabt war einmal nicht blos in den 9 
gebrochen, ſondern wirklich in einem Haufe Stürmen’u 
nah der Fenerfprike laufen war eins bei unſerer Gei 
auf dem Branpplape ankommen und Löjchen wollen, bi 
Sprige in der ſtädtiſchen Halle den nebenftehenden Todi 
vergleichen Stüdlein die buntefte Fülle, Gebratene Hafl 
find, wenn der Vergleich zuläffig, etwa die Bocwürſte 
Bierlandes. Nirgends ſpiegelt fh die beitere Seite des 
und fo treffend als in der Wirkung des Meines. Die | 
die ſchon der Naufh hat vom erſten Glimmen des 
bindurd bis zum völligen Ausbruch des Feuers 
fowie die jchlehten Weinjorten haben —* 
ſprachlich zutreffenden Bilder, vom ſaueren Rambaß um 
an bis hinauf zum köſtlichſten Nektar. Ein gutes Tröpfl 
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hin 


in der Frühe, etwa eine Stunde vor Tiſch, das in da 
„Elfuhrmefje” in den Städten, des Abends geht es zu 
dem Nachtefjen bei bemittelten Leuten zum Weine. De 
das berumfreifende Schoppenglas, ſchließt bei näher 
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5; 4. Sauerkraut und Schinken, je nad) der Zeit auch andere 
mit Bratwurft, Schweing: oder Kalbafotelette; 5. eine Sauce aus 
h und geriebenem, geröftetem Weißbrod in Fleifhbrühe gekocht, 
uthümliche Speife, welche mit Brod verzehrt wird, und neben dem 
en Prüfftein zur Beurtbeilung der Küche und der Köchin abgibt; 
m aus Hühnern oder Kaldfleifch, zuweilen auch eine füße Platte; 
ı der mannichfaltigften Eorte, Torten u.f. mw. Dazu aud Wein, 
und wieder auch Kafe. Sn vielen Strichen ift der Hirfenbrei 
actament unvermeidlich. — Nicht minder geht es hoch her in ber 
+ Hier braucht eine einzige Familie oft einen halben Ochien nebft 
jmäßigem Zugehör; ein ganzes Dorf für die Kirchweih in ber 
ri8 10 gutgemäftete Ochfen, 12 bis 15 Hämmel, begleichen Kälber, 
je Geflügel und Fiſche. 
der Ditpfalz das gleiche Verhältniß; z. B. in Evdesheim, einem 
etwa 2000 Seelen, wurden auf den Kirchweihſamſtag bei einem 
eſchlachtet: 3 bis 4 Schweine je zu 200 Piund, 5 bis 6 Kälber, 
zu 500 Pfund; Montags die Hälfte als Nachtrag, und in ber 
emeinde etwa 60,000 Bratwürfte verzehrt. Dazu num die ent 
: Bertilgung des Weines! — 
ſehen, die pfälziihe Küche kennzeichnet fi nicht blos in ber 
iten Bereitung, fondern auch in der paſſenden Zufammenftellung 
en. Namentlih ift die Tafel des Reihen darin ganz auds 
Lebt diefer in der Regel mit ganzem Verftande, d. h. nach Ver: 
och nüchtern und einfach, fo wetteifert aber die Felttafel mit der 
fen. Sie bildet den Inhalt des Beiten und Feinften, wovon wir 
dein alles in fo wohlberechneter Reihenfolge und Begleitung, daß 
e Gaumen auf’3 neue gereizt wird. Selbft in Gafthöfen minderen 
ja in den Gaithäufern und Wirthichaften der vorderpfälziichen 
ifft man eine Komfortabilität durch alle Etüde, die nur überrafdt. 
ießlich zur Ergänzung al diefer Dinge noch einen Rüdblid auf 
ing unferer Vorfahren, welche nicht weniger gut, vielleicht noch 
leben verftanden. Unſere Weisthümer enthalten einige An: 
Nah einem folden von Großkarlbach (1391, erneuert 1549) 
den Ag belangend, im Dtterburger Hofe „des Herrn Knechte“ 
geritten famen, „rothen Wein, Rudenbrodt und Rindtfleiſch;“ — 
oder die Amtleute desgleichen; waren fie deß aber nicht zufrieden, 
ihnen der Schultheiß beitellen: „Weyßbrodt, grüen Fleiih und 
Bein.” — Der Abt von Münſterdreiſen hatte an jedem der drei 
ge des Jahres dem Gerichte einen Imbiß zu geben: nämlich zum 
dfleiich und Senf, darnach Pfeifer und Zleifh, darnach Gebratenes 
‚lei Weißbrod, und nicht vom beften, aber auch nicht vom ärgften 
- Reihliher war das vom Abte von Hornbach den Gerichts 





„balb viertel Weins.“ — Denen zu Rodenbach ward tigen 
„Sped und Erbeiß und Nintfleii in eyner Petirlpbrum 
in eyner Wurczen.“ An Fafttagen „Erbeif und Fiſch in 
und darnach „gebroiden Fiſch und nad Ymbeh eynen 
liches enthält das Queidersbacher Weistpum von 15: 
Sped und Erbſen, Truckenfleiſch,“ die Schüffel aber fo 
ein Hirte käme, er mit feinem Steden ſoviel 
zu eſſen babe, und fein Hund die Beiner, ohne 
Mangel litten; fodann „ein Fleiſch mit einer 
mit einer gelben Brühe, Gebratenes mit feiner $ı 
Brod.“ Dazu ein Abſchiedstrunt. . 
Auf Weißbrod und Wein wurde fehr viel 
Lederbiffen galt ver Häring, der ſchon 1253 den 
zum Jahresgedächtniſſe ausbebungen worden. 
fpäter die Dienftmägde bei dem Rathe zu Speer 
lich gegebenen Nheinfalmen, der beute nur auf den 8 
vorfemmt. — Die Kunſt Früchte einzumachen und Zud 
war ſchon frühe, befonders bei den Nonnen befannt, m 
wergen,“ Stüchlein und Lebkuchen zur Zeit Friedrichs de 
Soviel über den Tiſch ver immer nod) 
dagegen der Vornehmen Tafel. Bon biſchöflichen und 
mäblern fei bier mur ber’ Speijezettel gebracht für & 
Mathias bei feinem Einzuge zu Speier am 9. Januar 1 
„1. ein Dych gebraten von einem Rech mit Ingtver und I 
2. Befottene Würfte, e, grün Gemiüs und Senf, Hühner 
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ınkte, „melder Leib und Seele zufommenhält fh die An- 
aft greiflich bewährt: daß unfere Pfalz als ein Land bis jetzt 
Bgeglichener Begenfäte fi darftellt. — 


Adter Abſchnitt. 
Körpetbeſchaffenheit umd Gefundheitopflege. 
Bon Friedrich Auguſt Müplhänfer. 


Erſtes Kapitel. 
Einleitende Bemerkungen. 


eutigen Bewohner der bayeriſchen Rheinpfalz bilden feinen be 
eutihen Volksſtamm. Sie maren nad gefchichtlihen Weber: 
vor Alters ſchon ein Gemenge von Kelten, Römern, Aemannen 
ver3 Franken, melde nad einzelnen Landſtrichen vertheilt und 
me feftern Zufammenhang neben und durcheinander mohnten. 
n zu allen Zeiten, befonders häufig nad} den ſchweren Kriegs: 
der legten Jahrhunderte, zahlreiche Einwanderungen der ver: 
Elemente. Schweden, Staliener, Spanier, Wallonen, Franzofen, 
d viele Einzelne aus allen Theilen Europas haben ſich zu ver: 
Zeiten der Bevölkerung beigefellt, jo daß es für die meiften 
and befonders für die größeren Orte jegt unmöglich geworden 
nte Eigenthümlichteiten eines Volksſtammes aus der Körper: 
ichzuweiſen. Das milde Klima und die feltne Fruchtbarkeit 
inz haben zwar jederzeit ihren günftigen Einfluß auf das körper: 
ben der Einwohner bemwiefen. Bon jeher war die Pfalz der 
ne3 zahlreichen, fräftigen und befonders aufgeflärten Menfchen- 
Rad den ſchweren Einbußen durch Kriege und der vielfachen 
ung durch fpätere defpotifche Zeiten erlangten die Pfälzer ihre 
tige Yage jedoch hauptfählih dur die freien politifhen und 
‚fitutionen, deren fie feit Anfang dieſes Jahrhundert? ununter- 
nießen. Die allgemeine Standesgleichheit, Freizügigkeit und 
heit, Theilbarteit des Bodens, Verehelichungsrecht, öffentliches 
ches Gerichtsverfahren, Aufhebung aller Feudallaften, Ablöglich: 
und: u. Erbzinfen, ferner das neutrale, religiöfe Verhältniß und ver 
: vielen Eleinen Städte, — dieß waren vorzugsweiſe die Be 
deren dauernde Gejammtwirkung die Pfalz zu einer verhältniß⸗ 
enden Provinz erhoben hat. 





das zwiſchen beiden in der Mitte der Malz von Süden 
legene waldige Hodland, nabe Y/, der Pfalz im Ganzen 
bewohnt. Der dritte Theil der Pfalzer, 200,000, lebt in ı 
oder größeren Orten von circa 2000. Einwohnern; es 
731 Gemeinden 120 Orte mit mehr als 1000 Ein 
Vorderpfalz haben die Dörfer felten unter 500 Einwohn 
der bintern Pfalz, dem „Weſtrich“ die Fleineren * 
größere Städte vorherrſchen. 

In der vordern Pfalz kommen jomit über 11000 € 
Quabratmeile. Am Gebirgsrande wohnt jedoch dieje ® 
drängter zufammen als in der Ebene. Bon 
bis Zell an der nördlichen Gränze liegen hier die großen 
unterbrochener Neihe nebeneinander. und bilden: einen qlı 
ftrih von etwa 10 Quadratmeilen mit wenigſtens 160,000 
daß bier 16000 Einwohner auf die Quadratmeile komme 

Berechnung hat wegen. der ungleihen Eintheilung nad pr 
feinen Werth.) 5 

Auch das gebirgige Weſtrich ift, die Wälder inbegrif 
bevölfert als das jenfeitige Bayern, obgleich in den m 
ganze Quadratmeilen fat menſchenleer find. Es treffen 
3750 Menfhen auf die Quadratmeile, ohne die Wälder 
die fih auf die weſtliche Abdachung gleibförmiger verthe 
mohner der Vorderpfalz. Das rauhe Klima diefer Gegen 
der fruchtbar und bedingt eine wejentlich andere Leben 
ſchaftigung. Doch wird von, den fleigigen Einwohnern ) 
leiftet in Aderbau und Viehzucht, ſowie in der 
thätigfeit. Jede Strede culturfähigen Bodens ift auch 
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größeren Drte (zu 1,8 %,), weniger die Landbevölferung (zu nur 0,6 %), 
tfreuen hatten. 
In der Pfalz kommen auf eine Haushaltung im Durchſchnitt 4,53 Indi⸗ 
m, in Bayern 4,2. In der Pegel und befonder® auf dem Lande 
in einem Haufe eine Familie; ein alzugebrängtes Zufammentohnen 
st auch in den Städten nicht vor. Nur in Landau, der volfreichen 
raͤumlich beengten Bundesfeftung, verhält fi) dieß weſentlich anders, 
dort übt das unvermeidlihe Zufammenleben vieler Familien in nievern 
täten einen nachtheiligen Einfluß aus. — Die Häufer können durch⸗ 
lich für gefund gelten; fie find zwar oft zu klein und in den älteren 
Muben meift unter drei Meter hoch, aber felbft im Weftrich mit Kellern 
jen, aus Fachwerk, jeltner ganz aus Stein erbaut, mit Thonziegeln 
k und mit Glasfenftern geſchloſſen. Faſt immer zieren einige Blumen 
ewöhnlich von den Ställen ifolirte Haus. Strohdächer fommen noch verein: 
iden Gantonen Kuſel und Bliesfajtel, Häufer ohne Schornfteine aber nir: 
I vor. (Der Berfiherungswerth der gefammten Gebäubeift bis 133 Millios 
geftiegen.) Miethwohnungen find felbft in großen Orten ziemlich felten, 
in den wenigen größeren Städten kommen Käufer mit drei Stod» 
n erſt feit neuerer Zeit mehr in Aufnahme. Die Lage der übrigens 
ſammtlich uralten Wohnorte ift größtentheild eine etwas erhöhete, 
‚ nieder gelegene Ortſchaften find felbit am Rheine nicht gewöhnlich. 
mx und Germersheim, fowie viele Eleinere Orte liegen bier auf hohen 
ändern; der Boden von Ludmigshafen ift künſtlich um zwei Meter 
t. Ueberhoch gelegene Orte, wie Pirmafens, Karlöberg, fommen nur 
jefonders bedingte Ausnahmen vor. 
Der Fleiß der pfälzifhen Bevölkerung it weltbefannt. Ihre Betrieb: 
At und traditionelle Erfahrung im Ader: und Weinbau bewirken, daß 
wach dem Flächenraume das Doppelte an Gerealien gegen jenjeit8 und 
meiiten Wein jo wie Tabak, Krapp und Kartoffeln in Bayern pro: 
% werden, Erfolge, die fih weſentlich an die unbeſchränkte Gütertheil- 
Mt Inüpfen. Aber auch Induftrie und Fabrication, die wichtigften 
Rtungsmittel der Auswanderung, beichäftigen befonders in neuerer 
einen großen Theil (etwa '/,,) der piälzifhen Bevölferung. Die 
des Weftrih, befonders Et. Ingbert, Kaiferslautern, Pirmaſens, 
5 Rufel u. a., find hierin im Allgemeinen der Vorderpfalz voraus: 
und der allgemeine Aufſchwung des pfälziihen Induſtrieweſens hat 
due entiprechende Abnahme der Armen zur Folge gehabt. Die Zahl 
KUrmen hatte in der eriten Hälfte der fünfziger Jahre in Folge der 
Keinen Grihlafjung wie nad einem Kriege die Höhe von 38,476 
Pt und mit der mafjenhaiten Auswanderung und der Verminderung - 
Eden gleihen Schritt gehalten; jeither ift fie auf 19,273 (1863), 
auf die Hälfte, gefunten. Dieſe Schattenjeite für eine fonft wohl- 
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allein 6400, beſonder⸗ in den \ Bezirken von 
— lediglich Folgen eines damaligen Nipverpältniffes zum 
Arbeitskräften, das die Löhne niederbielt und aud fo 
minderte, — Gewiß bat ver 1855 gegründete u 
Johannisverein ſeither fegensreid Dagegen gewirkt, ı 
Nettungshäufer für arme Kinder in Haßloch, 
und bie großartige Erziehungs und — 
Pirmaſens und einer Filiale in Silz, — 
Armenvereine, die Wohlthätigkeitsvereine, 9 
Hülfscaffen, 4 Armenbeihäftigungsanftalten, die Vereine 
fo wie die in neuefter Zeit fi mehrenden 
zur Verminderung der Armuth baben jedoch änfjere Umf 
guten Jahre, der allgemeine Aufſchwung des Handels 
erhöhte gewerbliche und Fabritthätigkeit. Ein eigentliches 
etwa eine Ausnügung der Arbeiter, um fie dann bil 
überlajjen, konnte in der Pialz gejeplich micht 
jedoh bis jegt nur ausnahmsmweife in der im 
Fabrifbevölferung. Man bat fait allerorts auf die vi 
dem Mufter der pfälziihen Eifenbahnen für alle 
Vorſorge getroffen, und es iſt nirgends zu bemerfen, 
Sterbelifte der Pfalz durch jene Arbeiter oder ihre 
werde. Für die zahlreichen Fabrifarbeiter in und um 
Privatärgte (mit je 1000 fl.) angeftellt und Aehnliches bejteb) 
In der Lebensweife und Beidäftigung der Pfalze 
feinen erheblichen Unterſchied. Das frühere 
hurpfälzer Bauer an den Händen, den biſchöflichen abe) 
Elnbogen erfenne, war niemals ernſtlich begründet, ine 
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moralijcher Beziehung erfcheint überhaupt der gutartige Charakter 
iſchen Bevölferung und ihr gefegliher Einn im beiten Lichte. 
r werden im jenjeitigen Bayern drei- bis fünfmal mehr begangen 
e Pfalz. — Der Pfälzer ift lebhaft, offen und laut; wilde Luft 
Folgen tommt jedoch ſehr jelten vor. 


Dieites Kapitel. 
Körperbefchaflenheit inäbefondere. 


eicht in feinem Lande jind jo mannicfaltige und ungleiche Körper: 
und fo wenig beitimmte Eigenthümlichkeiten aufzufinden als bei 
hnern ver Pfalz. Was bisher als folhe geſchildert wurde, ift recht 
ı auf andere Gegenven, befonders Südweſtdeutſchlands, anwendbar. 
größe ift nach den Ergebnijjen der Gonfcription im Weftrih 
18 geringer, aber im ganzen ift die zu %, Aderbau treibende 
ng der Pfalz ausnehmend kräftigen, großen und fchlanfen Körpers. 
e Perſonen find unter Landleuten gar nicht und fonft nur bei 
ı Berufsarten zu finden, die überhaupt einen großen Einfluß 
Örperconftitution Erwachſener üben. Die Farbe der Haare, ein 
ızeihen der Racen, ift im allgemeinen bei Stindern blond, bei 
en, Männern und rauen aber faft durchgängig tiefbraun, beis 
arz, dabei ſtark, ziemlich hart, nicht gelodt, nad) dem 50. Jahre 
rauend. Kahlköpfe jind im allgemeinen jelten. Etwa unter 15 
blonder Kopf gefunden, und dieß im Weitrich ebenjo bäufig wie 
‚ordern Pfalz. Blonde Lockenköpfe mit rundem Gejihte und 
igen bei Männern, eine entſchiedene Eigenthiimlichteit, finden ſich 
in den Städten nicht felten; auch fehlt nicht das glatte, dünne 
irze Haar bei blafjer feingejchnittener Miene, das wohl ven Kelten 
Tagegen kommen die nordiihen blonden Haare, mit blauen 
id Rojenwangen, überhaupt die adlermäßigen Züge des jächſiſchen 
‚ nur ausnahmsmeife in der Pfalz vor. Rothe Haare trifft man 
'r 300 einmal; obwohl erblich jind fie fein Racezeichen, jondern 
tutioneller Fehler, finden ſich befonders in Verbindung mit zartem 
nd Sommerfproffen und jind bei der dunklen ifraelitifhen Race 
» bäufiger als bei Deutihen. Die Pfälzer haben meiſtens grau= 
r braune, jeltener blaue Augen, ein länglides Gejicht, eine 
tarte, vorn runde oder jpige, ſehr jelten eine römifc gebogene 
und und Kinn entwidelt und ftarte Zähne. Die meiften jungen 
derlei Geſchlechts jind nicht ſchön im äjtbetifhen Einne; fie 
tens was der Pfälzer „ſauber“ nennt, blühend und voll Kraft: 
id Leben. Die älteren Männer und Frauen befommen durch 
id MUeberlegung ernfte und bärtere Zuge ohne aud fpäter ihr 





eonferibirter junger Männer zu en 
die Gonfcriptionsliften ein ſchätzbares Material, 

nicht mit der Sicherheit verwerthen und zur —— 
wie jenſeits. Es wird jährlich in der Pfalz ein Eon 
bis 1900 Mann ausgeboben, jedoh nur theilweiſe vo 
geliefert. Die Zahl junger Männer der einberufenen 
lich jo groß, daß fie feit mehreren Jahren ſelbſt 
ungeachtet der weit ‚geringeren Bevölferung um viele & 
Sie betrug 1863: 6434, 1864: 7005, 1868: 
durchſchnittlich 5288. Die Bemittelten, welde durdji 
fräftigeren Körper find, ſtellen fi, wenn 
jedenfalls nahber, einen Erfagmann, far immer einen 
ziehen fein Zoos und werden feiner Meffung 

trägt etwa 120. Von den tauglichiten der ärmeren C 
jährlich etwa 150 bis ſelbſt 800 ihrer Conſcription dur 
Die übrigen loojen; es werben indeh nur 4 —5001 
untauglice, der Mefjung unterzogen. Das Nejultat ift 
lich 2%, tauglich, %, untauglich (in den legten 3 Jahren 
dermaß) befunden werden. Wenn nun aus den vorlie 
das ganze Königreih das Nefultat gezogen wurde, | 
5%), 9, Necruten über 6°, aber 82,0%, mit 

fat alle jenfeitigen Kreiſe ein günftigeres Nejultat und 
bayern 10%, über 6° und nur 3,4% Mindermai ai 
bierauszunächftnur hervor, daß in der Pfalz bei einer wahr] 
dauer‘ von über 40 Jahren (ftatt 5 Jabren in Ob: 
25 Jahren im ganzen jenjeitigen Bayern) auch Kleinere und 
noch am Leben erhalten werben. Oberbayern bringt mı 
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rhheimbolanden. Dieß ift der nördliche Theil der Pfalg, Gebirgs- 
ſen Bewohner faft ausſchließlich Aderbau betreiben. Am meiften 
derſeits zurüd die Bezirke Kaiferslautern, Kuſel, Homburg und 
8. Die Niefenregimenter des Landgrafen Ludwig haben fomit 
zemeinen bemerkbaren Folgen im legtern Bezirke gehabt. Die 
Bezirte ergeben wechſelnde Refultate und es fteht allgemein nur 
R, daß bie Vorderpfalz, befonders die Ebene, größere Leute Liefert, 
rip kleinere. Ebenfo ift bemerkt worden, daß die legten frucht⸗ 
hre fichtlich die Zahl und Qualität der Conſcribirten verbeffert 
Die bei Gelegenheit ärztlicher Unterfuhung vorgefundenen Ge 
ind faft glei in der Pfalz vertheilt und bieten überhaupt nach 
Zahl nichts Auffallendes, obwohl diefelben möglihft von den 
rten hervorgehoben werden und felbit abfichtliche Verftümmelungen 
tenbeit find. Beſtand doch noch jüngft im Weſtrich eine bejondere 
fi) den Zeigefinger der rechten Hand zu verftümmeln! 
pfälziſchen Frauen ftehen zu den Männern in einem gleichförmi- 
erlichen mie geiltigen Verhältniffe. Sie haben eine geringere 
seit im Kindesalter; da aber mehr Knaben geboren werden, fo 
eide Geſchlechter in faſt gleicher Zahl heran. Gegen die Zeit der 
ung hin ift nach Vergleichungen bei der Gonfirmation das weib⸗ 
hlecht auffallend gegen das männliche voraus. Dieß ändert fih 
ter wieber; die Volkszählungen ergeben indeß, daß die Zahl der 
über 14 Jahre die der Männer in der Pfalz um etwa 20,000 
» Diefes Refultat wiederholt ſich zwar in den meiften Ländern; 
gemein befannten Urfachen desſelben tritt jedoch in der Pfalz 
die Auswanderung und dann überhaupt die Abwefenheit vieler 
Ränner als weiterer Grund hinzu — Leber Körperlicheit und 
erhältnifie der Frauen fehlen hier wie überall ftatiftiiche Angaben. 
ihrer größeren bürgerlihen Selbftftändigfeit, da man feine Ge: 
srmundidaft in der Pfalz kennt, find jedoch die Pfälzerinnen im 
ıen überlegt, gut unterrichtet, gewandt, fehr arbeitfam, reinlich 
tern. Daß fie felbftftändig Handel, induftriele und andere Ge 
treiben ift ſehr häufig. Neligiöfer Einn und ftrenge Sittlichkeit 
ends größer. Wirthshausbeſuch kommt nie oder nur im Falle ber 
uf Reifen vor. Wo möglich ftillen fie ihre Kinder ſelbſt und 
ch auf dem Lande in der Pflege derfelben feit den legten beiden 
men Fortſchritte gemacht durch die Unterweifungen der zahlreichen 
zeſchulten Hebeammen. Sie ftehen auch in geiftiger Beziehung 
nern ebenbürtig zur Seite und haben daher von lange her einen 
influß auf alle Vorgänge fittlicher, religiöfer und felbft politiicher 
Ein großer Theil der Eigenthümlichkeiten des Landes ift dieſen 
hochgeſinnten und mirtbichaftlihen Pfälzerinnen zu verbanten, 





werden kann, bedingt, fonft aber frei, Der kirchti 
gejeplich die Eiviltrauung voraus und die bürgerlichen | 
find nur durd die Givilehe bedingt, ohne welche die | 
finden kann. Beide Trauungen find nad Prag 
entbehrlib für jede Ehe. - P 

Jährlich fommt eine Trauung auf — 
tigen Bayern erſt eine auf 162. Die Heirathen — 
Vergleich mit jenſeits um häufiger (und um Y, häu 
bayern). In Frankreich 3 B: kommt eine ſche 


geſchloſſen wurde. — Seither find die Ehen zwar ı 
worden, haben aber ihre frühere Höhe nicht wieder 
neuerdings im jenfeitigen Bayern durch Minderung 
Fortſchritte hierin gemacht wurden, die es * ® 
ſtellen. 
Die Ehen nähern ſich dem normalen menſchlichen 2 

in der Pfalz als jenjeits. Die Pfälzer —— 
der Männer und %, der Frauen find vor ihrem 30. 
getreten, nur 3 Frauen und nur 7 Männer von I 
nad dem 40. Jahre; Wiederverheirathungen find hiern 
Die Verſchiedenheit der Religion kommt weniger in 4 
Ehen ift eine gemiſchte und dieſe find — der bi 
wegen — — dreimal haufiger als jenjeits, Eheſcheidung 
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tommen jenjeit8 42, in der Pfalz 48 Kinder, in Mittelfranfen 
— Auch dieſes Verhältniß befräftigt den Ausſpruch Riehl's, daß 
d Familie die wahre Heimath des Pfälzers find. 
ı Geburten kommt eine jährlih auf 26 Einwohner der Pfalz, in 
'ine auf 29,6; auf 8 Geburten jenſeits kommen 9 in der Pfalz, 
glih der Fruchtbarkeit der Ehen die erſte Stelle unter den 
:n Provinzen überhaupt einnimmt, zunähft als Folge des 
en Eheverhältniſſes. Früher waren mit den Ehen auch die Ge: 
iufiger als obige Durchſchnittszahl der legten 25 Jahre, und in 
jiger Jahren hatten jie in gleihem Verhältniß um !/, abgenommen. 
chſchnitte kommen über 21,000 Geburten jährlih in der Pfalz 
ze hohe Geburtäziffer ift befanntlih fein Ausdruck der Volks— 
: kines Landes; fie berechnet jih in der Pfalz relativ jo body, 
älteren Generationen jegt noch aus verſchiedenen Gründen in der 
Hl find. Das jenfeitige Bayern kommt hierin dem Verhältnifie 
Eulturftaaten (England Yys, Frankreich bei zahlreihen Ehen 
nger Auswanderung Y5) näher, jedoh nur deßhalb, weil die 
t jeiner Chen denn doch auch eine Verminderung der Geburten 
e bat. 
fallend hoch ift die Zahl der Todtgeborenen berechnet in der 
»0 doch die Sorgfalt der Mütter mehr als zwei Dritttheile der 
Beborenen groß zu ziehen vermag. Es werden bdurchichnittlich 
lid als todtgeboren angegeben (davon 120 uneheliche) und die 
t demnah an Todtgeburten 5,75%, Bayern aber nur 3,48 U, 
yerbayern nur 1,89 %,!! Man kann fi in diefem Punkte des 
es nicht erwehren, daß dort viele unreif Geborene mit bejichtigt 
iple werden, welde anderorts gar nicht zur Anzeige gelangen. 
I der letzteren ift aber bedeutend und hat in Speier z. ®. 31 
7 Zodtgebornen betragen. In Heflen iſt das Verhältniß der 
enen nahe dasſelbe, wie in der Pfalz, wohl aus demſelben 
Die große Arbeitfamkeit der pfälziihen Frauen läßt fih wohl 
mirendes aber nicht in fo hohem Grade unterfheidendes Moment 
Diefe Bemerkungen treffen nur die Ehelichen; die häufigeren 
‚ten bei Unehelihen haben jichtlid) eine andere Bedeutung. 
heliche Geburten jind jedoch und waren bejonderd früher in der 
it jeltener als in Bayern und vielen anderen Ländern. Erſt 
e Kind wird unehelich geboren (in Bayern das dritte) und da über 
theil diefer Kinder vom Vater fofort freiwillig anerkannt und ein 
Dritttheil durch nachfolgende Ehe legitimirt werben, jo bleibt nicht 
Dritttheil derfelben mit der Makel der Unehelichkeit behaftet, 
Rinder, zu melden jih Niemand als Vater bekennt, verhalten 
Yefammtzahl wie 1:30. Da aber die Sterblichkeit diefer Kinder 





Viertes Kapitel. 

Sterblidfeit. 

Die Sterblichkeit, ein wichtiges Kennzeichen 

Wohlſtand, ift in der Pfalz beveutend geringer ala im 
dort fönmt ein jährliher Todesfall erft auf 38,2, 

auf 33,4 Lebende. (Das allgemeine Sterbl 
deutende Thatſache jtellt die Pfalz den großen Eufl 
(1:45) und Frankreid (1:42) näher als irgend 
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Land. Zunächſt wird diejes Nefultat aber durch die g 
der Heinen Kinder hervorgebracht, und es ift eine um 
der pfälzihen Bevöferung, dah fie eine fo große 9 
bis zu höherem Alter zu erziehen vermag. Es fterb 
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Pfalz 23 %, früher 22 % der Kinderim I 
aber 35 %, früber 33 %, und jenfeits nahe —— 
Ueber die hygieniſch fo wichtigen Urſachen tiefes 
man die verſchiedenſten Ansichten aufgeftellt, von ven 
daß Kinderſterblichkeit und Sommerbige im allgemeinen 
in der Pfalz ihre thatſächliche Beftätigung findet zume 
gejtillte Kinder in Städten und mittleren Orten, weld 
Sommerdolera erliegen. Kinder, melde nur 
faft alle auf dem Lande, bleiben von biejem- 
befreit. — Diejes wichtige Moment ift ſchon der 
das Flußgebiet oder die Meeresböhe, wie man 
die große Kinderfterblichfeit bedinge. Denn in An | 
beträgt diefe Sterblichteit 30 %,. Im Genf, der 
des Reichthums und xuritaniſcher Eitten, beträgt fie | fie ı 
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vor ein einziger Diätfehler, ein jo zartes Geſchöpf hinzuopfern. — Die 
Ktaniihe Anficht aber, dab eine Elite der Geborenen für die Bevölkerung 
Borzug verdiene, it kaum einer Widerlegung werth; dur das Hin- 
Sen von 40 %, der Kinder im erften Lebenzjahre wird ein unerſetzliches 
Bital von Jugendkraft, Arbeit, Sorge und Zeit vergeubet. 
- Huch die Erivachienen (über 14 Jahre) haben noch ein günftigeres 
ablichkeitsverhältniß in der Pfalz ala in allen jemfeitigen Kreifen, deren 
sochjene Bevölterung überhaupt jegt nur noch die beſſere Hälfte der Ge: 
nen daritellt, während in der Pialz erit nad 40 Jahren die Hälfte 
Geborenen hingeſchieden iſt. Es ftirbt ein Erwachſener von 53,7 aller 
enden. Bei diefem Verhältniſſe tommt jedoch in Betracht, daß auch die 
pl ver Erwachſenen durch das Weberwiegen der Kinder und wobl auch 
ch die abjolute Minderzahl von Perſonen höheren Alters relativ geringer 
Daß die Sterblichkeit der Erwachſenen aud durch die Auswanderung 
‚ verhältnißmäßig vermindere, wie Hermanı aunimmt, läßt die Ent: 
nung offen, daß nur rültige Perjonen auswandern und die Alten, 
wien und Mittellofen zurüdlaflen, welche ihrerfeits die Zahl der Sterb⸗ 
e erhöhen, deren Verhältniß jih auch dur die Verminderung der Bes 
erungszahl erhöht. In der That flarben noch mehr Erwachſene in 
pen der Auswanderung als fpäter, wo ſich dieſer Verlujt ausglich. 
‚ben einzelnen Theilen des kandes finden nicht geringe Ungleihheiten 
‚Eterbjällen, wie überhaupt in der Bewegung der Bevölkerung ftatt. 
hatte z. B. der Bezirk Yweibrüden im Jahre 1858/59 bei einer Ve: 
g von 50,000 Seelen 2002 Geburten, 498 Ehen und nur 1204 
Resfälle (a5, Yo und Yyy5), jomit einen Ueberihuß von 798 Seelen 
DB dem entiprehend von 1861 bis 1864 einen Zuwachs von 2604 Ein: 
Mrern. — Die größeren Städte, Speier und Kaijerslautern, weichen in 
a Sterbiällen wie auch in Ehen und Geburten vom allgemeinen Ver: 
kifje in der Pialz, wenigſtens neuerdings, faum ab, während in Speier 
P vor 20 Jahren die Sterblichteit 1:27 betragen bat und früher oft 
) höher war. Dagegen überwiegen in der Bundesfeſtung Landau Die 
tbfälle über die Geburten alljährlid und die Bevölkerung iſt jeit 
Jahren an Zahl diejelbe geblieben. Dieje Stadt it entſchieden über: 
ert und bei jegiger Sachlage feiner Vergrößerung fähig, aber aud) 
nisch nicht in der Verfajjung, die unter ſolchen Umjtänden nöthig wäre. 
Zeitung Germersheim ift zwar befjer gebaut und nicht jo überwölfert, 
jedoch eine ungejunde Umgebung und ihre Vevölkerung iſt ebenfalls 
iL Ueber die Eterblihfeit der Eleineren Städte und Dörfer, über den 
xerſchied zwiſchen Vorderpfalz und Weſtrich liegen Feine Zahlen vor. 
x immerhin ift die Sterblidteit in der ganzen Pfalz noch groß, hat in 
legten Jahren zugenonmen und entbält daher eine dringende Mahnung zu 
Zac) nöthigen bygienijchen Verbeſſerungen in den Städten wie auf den Lande. 
Rarariz IV. 2 Atıh 28 
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oder folde wenige, die damals irgendivie der | i 
bat berechnet, daß die Pfalz den franzöſiſchen Heeren 30 
einverleibt hatte, von denen nur ein geringer Reſt 
fehrte, der nun ſehr geſchmolzen iſt. — Bon Jahre 18 
ftarben im Alter von 74 bis 100 Jahren Männer 70, 9 
jo da; die Frauen bier doppelt jo zahlreid als die M 
Der Auswanderung Tann dieſes Refultat nit wohl angel 
holt ſich auch in Frankreich und Feen | 
immer die Männer ihre afiatiihe Luft nicht verläugnen 16 
feitig hinzuſchlachten, während man in England es 5 beſſer 
hohes und ruhiges Alter zu ſichern. = 
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einzige, Namentlih kommen epidemiſche Krankheiten 
Kreifen jehr häufig vor, während eine — 
der Jufluenza, feit 50 Jahren nicht mehr auftrat. 

Typhus im der Pfalz oft und allerwärts auf Zn 
zur Iocalen Epidemie, felbft in Orten, deren Lage befonder 
wie in Weiher, Gimmeldingen u. ſ. w. Das Letztere /g| 
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t fih auch in der Pfalz etwa fo oft als eine größere Anzahl von 
herangewadjfen ift, die fie noch nicht überftanden haben. Viele 
: von Kindern an Bruftleiven verfchiedener Art werben auf über: 
Mafern zurücbezogen, deren erſtes Auftreten feltner tödlich if. 
bhuften, blaue Huften ift nahe ebenfo häufig; das milde Klima 
läßt ihm aber minder gefährlich werden als im jenfeitigen Bayern. 
it Scharlach, fo wie Rofe, viel feltner epidemiſch; es fehlt der 
» für ihre Entſtehung, eine große Stabt. In Epeier hat fi 
: Scharlah in ganz geringer Verbreitung erſt nach einer Pauſe 
jahren wiederholt. Man ift noch zu fehr gewöhnt die letteren 
m immer nur ber Anftedung zuzufchreiben, ftatt ihre hygieniſch 
gere fpontane Cntftehung anzunehmen. Die Brehruhr, Sommer: 
ſt nur bei Kindern häufig und nit anjtedend. Die anftedende 
Cholera dagegen hat nur einmal bei ihrem Auftreten 1854 in 
beindörfern des Germeräheimer Bezirks in Pforg und Wörth, 
eim, Leimersheim und Bellheim fo wie ganz neuerdings in Epeier 
: Epidemie gebildet, ſich aber nicht weiter verbreitet. — Als 
in der Pfalz find nur die Wechjelfieber anzuführen. Früher 
ganzen Rheines fehr häufig, haben fie durch die Rheincorrectionen 
mmen, daß nur Germersheim und Ludwigshafen noch als Fieber: 
ı, obwohl auch die niederen Rheindörfer in feuchten Jahrgängen 
davon bleiben. In Speier fommen fie feit Jahren nit mehr 
b in Landau wie in einzelnen Thälern des Weftrich zeigen fich 
meije einmal Wechſelfieber. Won todtbringenden acuten Kranf: 
riviegen in ber Pfalz die innern Entzündungen. lleber 
aller acuten Todesfälle werden ihnen zugejchrieben, während fie 
mjeitigen Kreijen jeltner find. Gonvulfionen und Starrtrampf, 
uptſache Krankheiten des Kindesalters, find dagegen in der Pfalz 
ten, wie jie denn überhaupt die geringfte Kinderſterblichkeit be: 
h tödtliche Unglüdsfälle find in der Pfalz jeltner als jenfeits, 
? Zahl der Stinder viel größer ift, bei denen fie jonft am häufigften 
chroniſchen Krankheiten it Tuberculoje voranzuftellen, welche 
als &Zungentuberculofe im jugendlihen und mittleren Lebens: 
in der Pfalz wie überall die Bevölkerung decimirt, ohne irgend: 
etwa bei Steinhauern und Tabalarbeiterinnen, auffallend häufig 
Die für ihre Arbeiter gefährlichen Duedfilbergruben in der Pfalz 
gar nicht mehr im Betrieb, da das californiihe Duedfilber 
gebrüdt hat. Ebenfo wie mit QTuberculofe verhält es ſich mit 
ı Leiden und Ecropheln. Dagegen ift Darrſucht der Kinder in 
am feltenften und dem Namen nad unbefannt, weil Selbftftilen 
gilt. Auch echte Gicht und Krebs kommen nicht bei Kindern 
Tobeställe daran find daher zweifelhaft. Rhachitis ijt bei Kindern 
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Pfalz mit: circa 46 Fallen jährlid) ale 
zwiſchen Militärs und Eivilbevölferung. i 
ſchieden. — RP USER 
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einer wiſſenſchaftlichen Unterſuchung des e 
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zu ſchwachen Händen befindet und ſchon 
Verbeſſerung bedürfte. | 
— — | 
Sechstes Bapitel. 
Ausuandetung in | 
Die Pfalz hat im den‘ legten 35 Jahren gegen“ 
durch Auswanderung verloren. Der bemerfbare Einflu) 
fortdauernde Verluſt auch auf die Körperconftitution 1 
rüftige Perſonen im beiten Alter auswandern Können, 8 
Betrachtung diefer praktiſch dernadjläffigten Frage. —— 
Auswanderung kurzweg als ein Zeichen der Uebervolle 
allgemeinen und balten fie Für gut, — 
pen Hermann glaubt dieß, jedoch mit der näheren ®, 
werb der Schwächeren, vielleicht ‚einer, ganzen" Arbeitt 
—2 herabgelommen und das Gedeihen 
fer J; Sc, mar je deineite mr unter Den 
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# die Armuth, was die Mafle in Bewegung ſetzte. Wie viel 
den auswandern, wenn fie die Mittel befäßen! Es befinden ſich 
vohlhabende Familien darunter; das Elfaß, fonft an Klima und 
r Pfalz fo ähnlich und zudem am ertremften Ende eines großen 
elegen, ift dem Areale nah noch um 1/, ftärfer bevöltert, das 
das untere, als die Pfalz, und doch wandert dort Riemand aus. 
werben Taufende deutſcher Arbeiter in den Fabrikftäbten jener 
buldet, ebenjo in Lyon, Paris, wo fie fich überall leichter anfäffig 
innen als in Heimathlande, während niemals franzöfifche oder 
Irbeiter in Dentfchland bleiben, wo es doch noch fo viele frucht- 
dünn bevölkerte Gegenden gibt, in melde aber Niemand ein- 
Es war der ſchwache Pulsichlag des öffentlichen Lebens, die 
Stagnation in Deutfchland, und nicht das Brod allein, mas ſchon 
iBiger Jahren, ja ſchon im vorigen Jahrhundert fo viele über das 
hrt bat. Diefelbe Berleivung der politiihen Lage nach 1848/49, 
ven und Zerwürfniffe in den einzelnen, felbft Kleinen Gemeinden, 
Etodung von Handel und Betrieb und Scheu vor der Gon- 
io wie bie begründete Ueberzeugung, ihre Lage jenfeit3 zu ver⸗ 
den im Anfang der 50er Jahre zu der unerhörten Menge von 30,000 
rungen verlodt. Die VBerminderungen von Ehen und Geburten 
t Hand in Hand. Es find diefelben unnennbaren Urſachen, 
Soldaten, der feinen Mangel leidet, zu den jo häufigen Dejer- 
der deutihen Gränze verführen, daß Frankreich feit langer Zeit 
Fremdenlegionen unterhalten kann, die e8 an feinen letzten Po: 
mmendet. Daß ein franzöfiiher Soldat nad Deutihland defertire 
t. Die Standesgleichheit, jein Verfehrselement findet der Pfälzer 
dem Dcean wieder; der bedeutende Erfolg jeiner Arbeit lehrt 
öne Heimath vergeifen, befonder3 da es jegt kaum eine größere 
. der Pfalz gibt, die nicht jenjeits Verwandte und dadurd einen 
fände unter einer deutſchen Bevölkerung welche jegt das König- 
n an Zahl übertrifft. — Auf diefe Weife iſt nicht etwa die Hefe, 
ı tüchtiged Element der pfälziihen Bevölterung zur Ausſcheidung 
denn der übriggebliebene Theil hat jich in focialer Beziehung 
eswegs beſſer qualificirt. Allerdings ift der frühere Bevölkerungs⸗ 
h Meberihuß und Einwanderung, meift aus dem jenjeitigen 
ieder erreicht; aber nun finden ſich relativ weniger Ehen, mehr 
gen, mehr Sterbfälle und um die Hälfte mehr unehelihe Kinder 
er großen Auswanderung. — Sonach iſt diefe auch in förper: 
hung nichts weniger als erireulid oder wünſchenswerth geweſen. 
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wohner font, ‚die Civilärgte vertheilen fih Band dh 
Bevölferung als jenfeits wegen ihrer Dichtheit und 
Städte. Nur am Haarbtgebirg ift die gahl der Aerzte gröfen 
tonen des Weſtrich viel Heiner als durhidmittlich. MAeı 
vom Publicum überall angeſprochen wo fie zu 

mebiein eh en ehe 
Mediein. 48 Procent der Todesfälle find bisher 

etwas über dem Mittel des Königreiches, und 

1, der Erkrankungen der Arzt in Anfpruc 

dem bisherigen Spftem die Zahl der Aerzte notoriſch & 
der Möglichkeit ihrer Eriftenz angefommen“, ohne daß Das 
volle pfälziſche Popularität wie bei, freier Praxis erlan 
man bemüht war, die Aerzte. nach Bedürfniß und Aust 
fo gab es doch Cantone im Weſtrich von 10,000 Einn 
meinden, die nur auf Einen Arzt, den 

veffen nächſte Aufgabe eine polizeilihe und 

Specialitäten konnten fi nicht wohl ausbilden und 1 
ein guter Boden geworden für Die zahlreichen Augen 
ftalten der Nachbarſchaft jo wie für die benachbarten al 
ein großer Theil der ſchwierigen Aufgaben zufällt. U 
Geipelberg ftellte Die-Bfalg von: jeher ein. bebentenbet id 
bejonders dev zahlreichen Frauenkrankheiten und geburts 
eine Gebäranftalt dieffeits nicht befteht und die 508 Hel 
ihren Unterridt in Würzburg empfangen. Die geſchloſſe 
praktijcher Aerzte benmte vielfach die Thätigkeit jünge 
jahrelang, zum Theil im Dienft als Aſſiſtenten und Supp 
kommen warteten. Viele pfälziſche Aerzte leben im Au 
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ms folgenden Lageveränderungen anfangs nicht alle günftig aus⸗ 
» würden doch jegt kaum felbft ältere Aerzte den früheren Zuftand 
nihen. Denn nun überbieten fi) au minder bevölferte Gemeinden, 
btigen Arzt zu gewinnen 'oder fi) zu erhalten, und wenn auch noch 
: Folgen zu überfehen find, fo läßt fi doch jegt ſchon erkennen, 
eine weit größere Anzahl von Aerzten allerort® und befjer leben 
eingreifender wirken wird als früher. — 
befinden fi) 66 Apotheken in der Pfalz, fo daß über 9000 Ein- 
mf eine Apothefe kommen. „Sie entiprechen im allgemeinen dem 
fie, wie auch dem geficherten Beſtande.“ 
fpitäler. Solange die Privatwohnungen, bejonders der ärmeren 
oh fo ungenügend für die nächften Bebürfniffe einer Krankenpflege 
et jind, werden Krankenanftalten für ſchwere acute und chroniſche 
rionder3 auch auf dem Lande ſich als bringendes Bedürfniß er- 
Die alten zahlreichen Spitäler der pfälziihen Städte, urſprünglich 
veren Bweden dienend, find bis jegt nur zum Theil in Kranken 
nad modernen Anſprüchen umgewandelt worden. In Kleineren 
en bat man fid eifrig bemüht, dem Iocalen Bebürfniffe zu genügen. 
ttheil der Gantone entbehrt aber noch jeder Einrihtung. Die Auf⸗ 
on Kranken beſchränkt fich zudem ſelbſt in den größeren Städten faft 
lich auf die Einwohner und ihre Bedienfteten oder Arbeiter. Das 
yeierer Spital, zunächſt ein Aſyl für ermerbsunfähige Bürger der 
ft zwar feit 30 Jahren in erweiterter Beftimmung und in Folge 
bauten auch Krankenhaus; die zahlreichen umliegenden Ortichaften 
ialigen Bisthums, mit einer ebenfo großen Bevölkerung wie die 
aben jedoch fein Recht zur Aufnahme. Ebenfo verhält es fih in 
gen größeren Städten, und der Wunſch von Gantonzipitälern ift 
on öfters erhoben worden. Beſondere Kinderipitäler jehlen ganz, 
Einrihtung des Hofpitalmejens ift daher bis jet noch nicht von 
fluß auf das Gefammtpublicum, den man wünſchen ſollte. 
iteisanjtalten jind: 
3 Armenbaus in Frankenthal. Es dient zur Aufnahme 
ser Kranken aus der ganzen Pfalz, namentlich auch der Taub⸗ 
, Blödfinnigen, Epileptiichen, Altersſchwachen und fonftigen Erwerbs⸗ 
n, welde anderwärts feine Unterkunft finden. Die Anftalt kann 
fonen aufnehmen und ift faft ſtets befegt. Sie hat eine gefunde 
der Ebene; ihre Räumlichkeiten find etwas ältlih, die Einrichtung 
it. 


Kreis-Irrenanſtalt für heilbare und unheilbare Geiſtes⸗ 
t bei Klingenmünſter auf einem Hügel neu und mit einem 
ı von 660,000 fl. erbaut, für 400 Kranfe eingerichtet und feit 1857 
Die Unterhaltung beider Anftalten erfolgt auf Koſten des Kreiſes. — 











Pepe oben * A leben dar 
etwa 700 Krante, mei n 









für ihn gewähren würden, gibt es nicht. * 
Bäder, Mineralquellen und Eurorte, ; 
Rheinuferbewohner hält der ſonſt reinliche Pfälzer wi 
diätetiichen Gebraud. Viele badeten nur als Kinder ol 
nicht. In acuten Krankheiten werben auch ge 
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in chroniſchen find die benachbarten Thernen, Wiesbaden und Baden: 
wen, fo wie die heimifchen und auswärtigen Curorte mehr bei Wohl: 
wen im Gebrauch. Die Falten Rheinbäder werben jedoch fehr eifrig 
"ch von Auswärtigen benügt und find daher wichtiger al3 alle andern 
we und Eurbrunnen der Pfalz. Bon Neuburg bis Rorheim finden fi) 
Weöberen Orten mindeſtens abgeftedte Babepläge. In Germersheim 
S&peier find gute Schwimmſchulen und aud Einrichtungen zu Einzeln- 
ia fir Männer und Frauen. Jenſeits Marau ift für Karlsruhe und 
MS Ludwigshafen für Mannheim eine Schmwimmfchule Auch Landau 
kne ſolche in der Queih; im Zweibrücken wird ebenfalls gebadet. 
Mineralquellen der Pfalz find zwar zahlreich; außer der Dürfheimer 
Fund dem kochſalzhaltigen Säuerling von Dibelfopf bei Kuſel find 
die Schmwefelquellen in Büchelberg, Landau, Edenkoben, Freinsheim, 
de Kirchheim, die Stahlquelle bei Trippftadt jo wie die Brunnen 
Rodenhaufen, Einöd, die Kupferquelle bei Wattenheim und andere 
Kelih unbedeutend. Warme Quellen befigt die Pfalz nicht, obwohl 
MBeialteruption, der Bechiteinkopf, bei Forft zu Tage tritt. Als Eur: 
in chroniſchen Krankheiten für Pfälzer und Auswärtige dienen be- 
ieb die trefflich eingerichtete Kaltwafferheilanftalt in Gleismeiler und 
imenerdings ſehr gehobene Solenbad in Dürkheim, wo auch, wie längs 

gen Gebirgs, die Traubencuren und Sommeraufenthalte fi einer 
Rd) fteigenden Frequenz erfreuen. Auch in Johanniskreuz, einem gar 
Rd auf bewaldeter Höhe mitten in der Pfalz gelegenen Forfthaufe, hat 
imerer Zeit mancher Kranfe Erholung gefunden. 


Achtes Kapitel. 
Bolfömedicin. 


Wenn Jemand in der Volksmedicin der Pfalz; noch ungehobene 
je ſuchen wollte, jo würde er ſich wahrfcheinlich getäufcht fehen. Die 
e vielfach gehegte Annahme, daß in derſelben überhaupt ein Ent» 
Uungskeim für wiſſenſchaftliche Medicin, wenigftens für Sranfenbe- 
Bung liege, verliert denn doch nun mit den Fortichritten der Natur: 
wfcaft ihren Boden. Jene Art von Heilkunde ift bei näherem Befehen, 
und) die Volfstraht und Sprache, meiftens nur ein Neft von früher 
wbilveten Aerzten ſchon im Gebrauch gewejenen Heilmitteln, Curmetho: 
wder Krankheitstheorien und daher nicht urjprünglih im Volke ent 
en. Bon mineraliihen Mitteln, jo wie von pharmaceutiihen Präpa: 
t des Pflanzen und Thierreichs ift dieß ohnehin zweifellos; ihre Ent: 
ug und medicinifhe Anwendung war Sache der Wilfenjchaft, nicht des 
&; bie ebenfalls nicht von ihn entvedten wild wachienden Biftpflanzen 
möftanz zu gebrauchen hütet fih das Wolf mohlmeislih, und was übrig 
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ren, Fingerwurm, Warzen u. |. w., oder mit langjam verlaufenden 
ien Krankheiten. Beim Wechfelfieber find die alten ſympathetiſchen 
ern Volksmittel ebenfalls durch das Chinin und feine Präparate 
verbrängt. Am meiften werben dabei jegt die „Fiebertropfen“ 
hinioidinae) vom Volke felbit angewandt oder alte Recepte mit 
feltener die Rinde. Auch die verfchiedenen Fette gegen Abma- 
and Schwindfucht hat nun ber Leberthran meiftens erjegt. In der 
ht find die Volksmittel erſetzt durch Eifen, das in verfchiedenen 
und Necepten Anwendung findet; bei Kröpfen wird nur noch 
: gebraudt. Erprobte Recepte und Medicamente gegen die legteren 
ten gehen von Hand zu Hand und jelbft über das Meer in ent: 
jegenden von Amerifa. — Bei chroniſcher Gelbjucht, bei Waſſer⸗ 
rden mitunter noch Volksmittel gebraucht, aber bier wie in allen 
ernftern Leiden doch meiftens bald die Intervention des Arztes 
cht. Die gilt namentlih jegt auch für chirurgiſche Fälle: der 
te Lachener Mann, ein Bauer, der in Beinbrüchen, Verrenfungen 
vern Schäden feinerzeit bedeutenden Nuf bejaß, it längft tobt und 
schäftsnachfolger jind nun ziemlich außer Gebrauch gefommen. In 
artshülfe einzugreifen wird nicht leicht gewagt, im Wochenbette 
wird allerdings noch durch zu heißes Verhalten u. a. Diätfehler 
Lande beſonders mander Schaden angerichtet, noch größerer bei 
rankungen Keiner Kinder, deren Behandlung noch immer faft aus: 
h in die Hände von alten Frauen oder Hebammen gegeben ift. 
ı und bejonders Bäder werden bier nicht gerne zugelafien, wie 
erhaupt das Baden in Krankheiten dem Pfälzer noch ſchwer an: 
Bon Geheimmitteln ijt der meift aufgeflärte Piälzer fein Freund, 
e officielle Approbation eines ſolchen wird daher in der Pialz jet 
ismäßig ſehr jelten nachgeſucht. Der Heine Schwindel in den Zei 
mit Pfeffer und Senfförnern, Revalenten, Rheumatismus: fetten, 
3 und Echönheitämitteln findet zwar aud in der Pfalz nod ein 
m; gewöhnlich forgen aber die Apotheken, welche aud die Bedürf⸗ 
Volksmedicin zu befriedigen pflegen, mit Eifer und Erfolg dafür, 
ie Concurrenz möglichſt bald unſchädlich gemacht wird- 
& jeltener ift das Pertrauen auf Aberglauben, Heiligenbilder, 
eſchwörer und höheren Schwindel. Es follen in der Pfalz zwei 
Deiligenbilver eriftiren, über ihre Wirkungen wird jedoch nichts 
Der ehemalige Fatholiihe Pfarrer von Hauenftein fuchte alle 
iten mit ein paar ganz indifferenten Eubitanzen zu curiren und brachte 
ns feinen Schaden. Was aber fonft in dergleihen Hülfsmitteln 
chieht oder gefhah, kommt nicht an's Tagesliht. Es gab aber 
ne Zeit tiefer Erihlaffung, 1851 und 52, wo neben dem Tiich: 
und ähnlihen Wunderdingen auch ein Klopfgeift von Bergzabern 
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em noch ungefunder fein als die offenen Dörfer. Die letzteren waren 
Basfels in ganz primitivem Zuftande, die Käufer meift aus Holz und 
b 6troh gebedt; hunderte dieſer Dörfer find im Verlaufe jener Zeit, 
Wetlähli dur Erwerbungen der Klöfter, ohne Spuren wieder vom 
den verſchwunden. Induſtrie war nur in größeren Städten in zünf⸗ 
mm Betrieb; der Bergbau hörte auf. Die Quediilbergruben der Pfalz 
d fiher nicht in der chriſtlichen Zeit entdecdt worden, denn die Mönde 
en Anderes zu thun, fondern gehören der älteren Cultur der Römer 
Die Steinkohle ſcheinen dieſe nicht benügt zu haben; wenn aud 
wit befanut, ift fie erft feit dem vorigen Jahrhundert in häufigerem 
hau. Die Sterblichkeit war ſehr groß aud in gewöhnlichen Zeiten 
» übertraf in den Stäbten die Zahl der Geburten noch bis zu biefem 
hundert. Noch größer war jie bei Epidemien; an der großen Epidemie 
} 1314 ftarben in Speier allein 9000 Menjchen, und während der Peit 
Weibelberg 1491 verließen die Univerfität und der Hof jene Gtadt. 
r widerſtreitet nicht, daß es dennoch damals viele Alte gegeben haben 
wie z. B. in ESpeier, wo im 15. Jahrhundert von 14 Glievern des 
der jüngfte 80 Jahre zählte, ebenjo wenig die unläugbare Eorg: 
für einzelne gefundheitspolizeilihe Einrichtungen. Speier beſaß außer 
Waiſen⸗, Armen: und Krankenhäuſern auch drei Echrannen für 
und Brod und 9 Badehäuſer. Lebensweiſe umd Kleidung in 
Zeit madıten ſolche zum Bebürfnifie und Hemden gab es damals 
nicht. (2) 
Einen Arzt von Bedeutung aus der älteren kirchlichen Zeit hat die 
nicht aufzumweifen, man müßte denn die Aebtiffin Hildegarde dafür 
en mollen, melde im 12. Jahrhundert bei Bingen lebte und 
ärztlichen Erfahrungen in einem bejondern Werke beichrieb. Hoipi- 
R gab es aber ſchon in den frübeiten Zeiten, zunächſt als Zufluchts⸗ 
t für Kranke und Sieche, namentlich in den biihöflihen Wohnungen in 
ter und ben Klöſtern. Die Kreuzzüge führten zur Errichtung von 
zofenhäuiern, Gutleuthäufern und Fremdenherbergen in den größeren 
ten Speier, Landau, Neuftadt, fo wie in Deidesheim, Freinsheim 
@. Neben ihnen entftanden dann die ſtädtiſchen Pfründnerhäujer ver: 
er Orte, fo wie das vom reihen Klofter Eußersthal gegründete 
kgal bei Winzingen, das zu Deidesheim, Edenkoben, Kaijerslautern, 
Esmeröbeim u. a. mehr. Acht Beguinenhäufer in Speier forgten für 
wie und Waifenfinder. 
Die Entwidelung der wiſſenſchaftlichen Mebicin war jedoch aud in 
Bialz eine jpäte und langfame. Speier hatte weltliche Aerzte ihon im 
». Jahrhundert und wohl ſchon früher, ebenjo Landau, ala Reichsſtädte. 
& der Etiftung der Univerjität zu Heidelberg, damals dem Hauptiige 
' Galtur für die Pfalz, war die Medicin übrigens noch nicht vertreten. 
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die fpäteren religiöfen Bebrüdungen, en, danıı der 30% il 
die grauenhafte Zerftörung im fogenannten Orleanskrie 
religiöfe Motive mitwirtten, haben die Pfalz jo völl 
allmäblid) unter vielfacher —— jeue 












Deutichland. Die Ars: Landau — das gan 
der Krone Frankreich. Die alte noch immer ſiolze Ne 
ſich langſam und dorfartig aus ihren Ruinen. Nur 
zahl von Familien derſelben Page u Bei 
Sie wurden als „Altvabiefige” unterſchieden von di 
und Hergelaufenen.“ Mit der allmählihen Zunahme 
völferung während langer Friedenszeit ftieg 
bureaufratiicen Verwaltung aud) bald wieder Die 
Das Landvolt war von Alters her völlig i 
behandelt, die Bürgeraufnahmen gingen von 
Bollftätten hemmten den inneren Verkehr, die 7 
daß fie kaum den jährlichen Bedarf deckten u 
Oberamtsitädten jtarben mehr Menſchen als. 
denn auch ſchon in den fechziger Jahren eine jo 
eingetreten, daß die Beoölferung von 
um 861 Familien abgenommen hatte. Sie 

nah Amerika, theils im andere Länder, Telbit. 
gungen höheren Eulturlebens ift aus jener 

zeit wenigftens im Volke faft nichts zu — 
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anf des 18. Jahrhunderts ftatt. Kurz vor der franzöjiichen Revolution 
r bie Pfalz mur etwa die Hälfte der heutigen Bevölkerung. 
Die medicinifhen Einrichtungen jener Zeit, wenigſtens der fpäteren, 
a im allgemeinen genügend. Ausgebildete Aerzte waren zwar noch 
1, und fait ausſchließlich Beamte, fogenannte Oberamtsärzte, in allem 
rlich über 30, und neben ihnen wirkten aud Chirurgen in allen 
im und auf dem Lande. Doch hatte Zweibrüden fpäter drei wirkliche 
men, Speier feine zwei „Stabtphyfilos,” alle größeren Herrichaften ihre 
hen Beamten und felbit die Wildgrafen in Gaugrehiveiler, obwohl 
außer Landes als franzöfifche Officiere, hatten unter anderem auch 
und Apothefe. 
In Kuſel erfolgte die erfte Anſtellung eines Phyficus 1719 unter der 
s guten Berwaltung der Herzoge von Zweibrüden; er erhielt Woh— 
Raturalien und 75 Gulden Gehalt. Später beitanden jedoch ſchon 
Apotheten dafelbit. Außerdem hatte Zweibrüden jeinen ärztlichen 
th, der Fürftbifhof von Speier in Bruchſal jeinen Leibarzt (kurze 
var dieß 3. Ptr. Frank), der auch in Speier prafticirte, in Mann 
der erften Hauptitabt von Kurpfalz, beitand das „consilium medi- 
® dem alle Stadt: und Landphyſici, alle Vorgefegte von Epitälern 
Bazaretben untergeben waren. Das alles hinderte übrigens nicht, 
& eine Maſſe von Geheimmitteln, Wunderbalfame, Lebenzeflenzen 
Iebengertracte, Fieberlatiwergen u. dgl. in kurpfälziſchen Landen zu 
egiren, mehrfach zu Gunften von Frauen, um ihnen eine Eubfiitenz 
währen. Graßer Aberglaube waren wie von jeher, fo auch damals 
im Zolfe ganz allgemein. Auch Piuichereien wurde bei dem Mangel 
peingen Einfluffe von gebilveten Aerzten ſyſtematiſch, mehreremal im 
r, gehuldigt und felbit bei Hofe nicht verjhmäht. — Doch bat die 
bis dahin aud einige Aerzte von allgemeiner Bedeutung hervorge⸗ 
oh. Poſthius von Germersheim, 1537 bis 1597, Xeibarzt des 
Hchor3 von Würzburg und des Kurfürften von der Pfalz, gehört 
nie Reihe der Anatomen des 16. Jahrhunderts. J. Theodorus, aus 
bern, genannt Tabernämontanus, ſchrieb fein befanntes Kräuter⸗ 
588. oh. Joach. Becher aus Epeier, 1635—1682, war Leibarzt 
srfüriten von Bayern u. ſ. w. und beichloß jein vielbewegtes Leben 
land; er üt befannt als Begründer der Vhlogiftontbeorie in ber 
» Becher gab unter andern auch die erite Anregung zur Aus: 
rang von Piälzern nad Nordamerifa. J. Peter Frank aus 
ven, 1745 — 1821, wo er in Wien jtarb, iſt ala der größte Kliniker 
Beit allen Nerzten befannt. Phil. Frz. v. Walther aus Burmweiler, 
—1848, gehört al3 berühmter Chirurge dem 19. Jahrhundert an. 
3. Ad. Pollich, 1740— 1783, Arzt und Botanifer in Kaiſers— 
a, verdient Erwähnung. 








Leere und völlige Verarmung traten in der gangen | 
der folgenden Directorial:Regierung und dem Coni 


Voltswohl und nicht ibr eigenes Wohl n 

ſich dieß fpäter änderte, jo war. doch 

und. bald. eine bedeutende Zunahme der & 

junger Mannſchaft, die im —— Kaiſerreiche 
gebracht werden mußten, Die Aufbebung 

perjönlice Bewegung brachte ein — 
geprüfte — und heilte in r 
der jimgft verfloſſenen Zeit. Bon 

Sand freilich eine Zeit laug völlig, entblöst; — 
den Städten waren geblieben. Sie unterließen mi 
foldet, mit Aufopferung in den ſchweren Krie 
leiften. Erſt jeit 1802 fing man an unter | 
mebicinifchen Schule in Mainz die großen Lüiden hierin 
das verfügbare ärztliche Perfonal und ftellte 1804 | 
Doctoren, Aerzte und Chirurgen, zum. Theil e 
ärzte, auf mit officiellem Charakter und Gehalt. 
Organismus wurde auch mit: ausgedehnten Erhebung 
nommen über den körperlichen Zuftand der Bevölkerum 
Blinden, Taubſtummen, Idioten und anderen dromi) 
Franfenthal errichtete man mit ‚großen Koſten eim 
Departement zur Aufnahme von Arbeitsunfähigen u 
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Mait zurüdgelehrten jegigen Pfalz wurden ihre Gelege und ihre Organi- 
Khan im allgemeinen erhalten, obwohl fie in mannichjachem Gegenſatz mit 
Unen im jenfeitigen Bayern und Deutichland ftanden. ALS neue hierher 
Birige Ehöpfungen aus der num folgenden Zeit find die Einführung der 
Üsenihau 1819, die Reorganifation der Apotheken und Ausgabe einer 
Weriihen Pharmakopoe und Tare 1819 bis 1825, die Aufftellung einer 
kwiicinaltare 1836, Aufhebung der dirurgifhen Schulen 1843, bie 
xichtung eines Penfionsvereind für Aerzte 1852 und bie einer Srren- 
Jenſtalt für die Pfalz 1857 zu betrachten. — Die nun in Friede und 
it lebende Bevölferung vermehrte fi) bald noch viel ftärfer ala unter 
jenkreidh und übertraf ſchon in den dreißiger Jahren „Pie des vorigen 
Wehundertö um das Doppelte. Die Sterblichkeit nahm ſchon bald nad) 
x jocialen Umwälzung und fpäter jo fort bis zum heutigen Verhältnifie 
>» Die Bewohner der einzelnen pfälziihen Lande hatten früher wenig 
R einander gemein gehabt; nun aber entwidelte ſich durch die ifolirte 
je der Provinz, dur gleihe Echidfale und Gefege bei den Bewohnern 
gewiſſes Selbitgefühl, namentlih im Lergleih mit jenfeits, und ber 
e volfathümliche Charakter der Pfälzer erhielt erft unter bayerifcher 
ft feine heutige Ausbildung. Dagegen verloren fih mehr und 
die älteren Landestrachten, manche Iocale Sitte und felbit die Mund- 
durch den fteigenden Verkehr und Neichthum, beſonders feit Erbauung 
Schienenwege in den legten 20 Jahren. Die Geſundheitspflege fürs 
fich ſeitdem mehr indirect, hauptſächlich durch die bedeutungsvolle 
ification des Nheinjtroms, durch die Errichtung zahllofer neuer Schul: 
‚ guter Straßen, Verbefjerung der Wälder, welche jet ein Dritt: 
MW des Bodens bededen, Hebung der Vodencultur und Induſtrie, fo wie 
Rp Die Maije von Neubauten ſeit ven legten 10 Jahren. Die Zahl 
peter Givilärzte war in den zwanziger Jahren noch klein und auf die 
beren Städte beihranft. In ven dreißiger Jahren ftieg fie aber raſch 
» jpäter über das Doppelte. Landau batte bis 1531 nur drei Givil- 
be: jegt jind es deren acht, und in ähnlichem Verbältnifje verbreiteten 
Aerzte in anderen Etädten und auf dem Yande. — Mai 1866. 










Neunter Abſchnitt. 
Betriebfamkeit. 
I Landwirthſchaft. 
Bon Adam Müller. 


Die Landwirtbihait der Pfalz in einem kleinen Rahmen darzuftellen, 
„eine ſchwierige Aufgabe. Die Viannichfaltigteit des Bodens und bes 


ima’3 in dem verhältnigmäßig Kleinen Raume; die Raben und Emfigs 
@asaris V. 2 Abb. 
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als im Gebirgsrayon und in ber Ebene; die Aderfrume ift 
ht und ruht dann auf feitem Geftein. Die Bergrüden find 
8; lange und breite Plateaus wechieln mit unförmlichen 
Die Thäler find weniger tief eingefchnitten , die Seitenwände 
lſchroff und fteil anfteigend. 
bein war von jeher eine der Hauptadern des großen Handels 
3, und die Anwohner der ſchönen Stroms zogen früh und alle 
er günftigen Lage, ihrem milden Klima, ihrem leicht zu bebauen- 
ren Boden bald Vortheil, bald bitteren Schaden. Der leichte 
Producte mußte ihre Thätigkeit anfpomen, ihre Betriebfamteit 
fördern; der rege Handel brachte Gapitalien und. Wohlftand 
d. Dagegen waren fie bei allen großen europätfchen Kriegen 
ı Feinde preisgegeben und mußten alle Gräuel und Unbilven 
Kämpfe fchuglos über ſich ergehen laſſen. Dadurch mag fi 
er Charakter der Landwirthichaft in der Ebene erklären: man 
da ſchnell wächst und einträgt, was der Boben gibt und was 
erſcheint. An eine regelmäßige, auf eine große Ausdehnung 
htfolge ift nicht zu denken; irgend größere Landwirthe haben 
tern ſchon mehrere unter ſich verfchiedene Fruchtfolgen; es wird jeder 
Ertragsfähigkeit entiprechend behandelt und cultivirt. In dem 
feuchten Boden längs des Rheines von Germersheim aufwärts 
lange Zeit hindurch Hanf als Hanbelspflanze; gegenwärtig 
über den Hausbedarf gebaut, Runfelrüben und Tabak find an 
ieſer Cultur getreten. 
das Gebirg hin in der Gegend von Landau tritt der Getreide⸗ 
Vordergrund, daneben fommt als Handelsgewächs der Winter: 
vor. In den leichtern fandigen Feldern von Neuftadt gegen 
)t neben dem Getreide, Kartoffel- und Runkelrübenbau die 
r. Die Umgegend von Frankenthal hat ji mit Vorliebe dem An- 
toffeln ergeben und jie zur eigentlichen Handelspflanze erhoben. 
Grünſtadt und Göllheim, auf äußerft fruchtbarem Boden, fteht 
w Repsbau in erfter Linie. 
intergetreide wird im Rheinthal allgemein auf leichterem Felde Rog⸗ 
vererem Boden Epelz gebaut. Weizen und Hafer kommen felten vor. 
ntonen Göllheim und Grünitadt ift der Bau der Gerfte beliebt 
ehnt, und man baut hauptjählid die dide zmweireihige Bier: 
Der Repsbau wird nur von den reichen Gutöbefigern ge: 
r Reps wird im Auguft, häufig nad Klee, faſt nie in die 
:t, im Herbfte die Saat dur Jäten mit der Hand „geftellt“ 
hjahr nochmals behadt. Die Zuderfabriten zu Waghäufel auf 
Ufer des Nheines, zu Frankenthal und Mutterftabt haben in 
bungen den Anbau der Zuderrüben hervorgerufen. Um das 
29* 


8 
\ 







ſich ſchͤue und fruchtbare Wiejenthäler: überhaupt überall wo ® 
Gebirgswäfler, dem Rheine zuftrömend, die Ebene bu der 
bald ſchmälere, bald breitere Wiefenflächen gebildet, die 


¶ Die Gantone folgen fh der Reife mad; im Tabalsban mi felgt: 


1. Mutterftabt . . . mit 29,521@ten. |7. Brantenthal , . .. mä 
26er ..... " 3,611 „ |8. Ebentoben . . . . 

8. Nat . ..- 15548 „9. 4.1 
Bande 2... „ 16162 „ 

5. Germersbeim . » . „ 15088 „ - 
Ran . 220. „ 18,163. - 
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fert, zum Theil auch bloß überſchwemmt werden. Es gibt aber auch 
Ichaften, die gar feine Wiefen oder nur fehr menige haben und ſich 
wegen dhaupiſaqhlich auf den Anbau künſtlicher Futterkräuter verlegen 
fen. Rothen Klee, Luzerne und Gsparſette baut man auf entſprechen⸗ 
ı Boden überall auf der Ebene. !) 

In dem ſüdlichen Theile des Weſtrichs, der Gebirgsgegend, wo 
Eultur weniger intenfio als in der Ebene ift, tritt und gleich auf der 
mannten „Sidinger Höhe“ ein fiebenjähriger Fruchtwechſel mit 
xbe entgegen; nämlidy: 1. Brade, 2. Reps, 3. Winterroggen, 4. Kar⸗ 
An, 5. Hafer ober Gerſte, 6. Kiee, 7. Hafer oder Spelz. Diele Frucht⸗ 
e gilt für die beſſern Bobenarten; auf ſchlechtem, fandigem Felde 
bt der Winterreps weg und der Winterroggen, das „Korn,“ kommt 
feiner Stelle in die Brache oder den „Sommerbau.“ Gegen die füb- 
lihe Bränze, im Bezirksamt Sweibrüden, in dem „Bliesgau,” auf 
erem thonigem Kalkboden bat fi die Dreifelverwirthichaft, jedoch 
ificirt durch Klee: und Luzernebau, erhalten. 

Längs ver Eifenbahn von Kaiferslautern nah Homburg und Berbach 
fih auf leichtem, armen Sandboden ein bemerfensiwerther zweijähriger 
aus ausgebildet: 1. Korn, 2. Kartoffeln. Dazu wird jede Ernte mit 
? gebüngt, im Frühjahr die Kartoffeln, im Herbfte das Korn. Klee 
d feiner gebaut, da er in dem ſchlechten mager Untergrunde ber 
mtlichften Bedingung feines Gebeihens entbehrt. Bedeutende Wiefen- 
jen, welche übrigens auch der Gegenftand ganz befonderer Sorgfalt 
„ nebft Brantweinbrennereien erlauben e3 den Landwirthen fich ftark 
die Viehzucht zu verlegen. 

% Das Berhältniß der Wiefen zum Aderlande in ber ganzen Pfalz wird nad den 
nen Bezirfsimtern in folgender Ueberficht verfinnliht: 
























































damen der Bgirksämter. as — Verhältniß. Bemerkungen. 
—— 908 | 41,267 |1: 46 ! "Frantentbalu. airg 
wieda... 5,789 | 62,507 | 1:10,8  beimkolanten baten 
mmerebeim . . . . - ' 14,965 55,127 | 1: 3,7 || bie mwenigften, Som: 
[| | 27,152 | 76,57% | 1: 28 || kurg vie meiften Wie- 
erslautern. . » - - | 13,344 69,035 | 1: 5,2 | jen. In letztem find je- 
achheimbolanden ee 10,459 | 100,500 | 1: 96 doch die zum Theil fehr 
|. ! 15,828 i 77,032 | 1:49 1 iglechten Bruchwieſen 
[7 | 11,819 48,685 | 1: 41 ! (Moorwicfen) mitbes 
[7 Ve | 0233 | 30675 | 1: 43 8 griffen. 
Rain. 222.» 14.008 6 Target Die ſchönſten Wıefen- 
| ee 11,995 | 59,096 ı 1: 50 | ie fin dae Blice- 
Birüden . 2.0. 16,582 | 89,786 ; 1: 54 | talumbtas@lanthal. 
j 160,188 | 81,411 | 1: 54 ) 





ernten mehr tragen will, jo legt man ihn einige Jahre mit Lug, 
ihn auf diefe Art wieder für längere Zeit fruchtbar. Der 9 
wegen baut man weniger Kartoffeln, dagegen wird mehr I 
Gerſte gejäet, Erbſen werden mit Borliebe gebaut; auch Linfen 
men häufig vor. Dan bat mitunter ſehr lange Fructfolge 
nicht, gleich wie in der Ebene, zwei Halmfrüchte nad eir 

Wenn gleich der Boden durdhfchmittlid). befier ift als 
region, fo ſoll damit doc) keineswegs gefagt werben, 
überall gleider Natur fei: im Gegentheil ift er ſehr ma) 
und es gibt wenig Dorffluren; welche aus einerlei .- 


ſprechender Armfeligfeit der Bewohner aus!- Der Nun 
zwar überall, gepflegt, jedoch nur im Kleinen. Eine Zu 
auf dem „Königreiher Hofgut” von franzöfiichen 1 
gründet war, mußte wieder aufgegeben werben, weil ber 
rüben auf dem Gute jelbjt nicht genügend war, bie 
nothwendigen Nohmaterial zu verjehen, und weil fi die 2a 
gegend nicht dazu verſtehen wollten, Runkelrüben zum ® 

Das Herrlicfte was die Pfalz an Bobenprobucten ) 
wohl ihre Weine. Wen find die Namen Forft, Wat 
desheim, Dürkheim nit bekannt, der je in eine 
Deutſchlands eingefehrt war? Aber nicht bloß in Da 
Pfälzer Weine beliebt, aud auswärts find fie geſchät 
die mittleren Weine geben ſtart nad Nordamerika; bi 
überall Abnehmer, in Norddeutſchland, Rußland, Holla 
eifdeinen jeo0g'cn en den ‚porneömen Tafeln gerne unter ? 


ZEN ER RÄERun tan [A —— 
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8 an dem öftlihen Abhange und am Fuße des Hardigebirges hin. 
Madt liegt etwa in der Mitte des Gürtels; die obere Hälfte gegen 
Naben hat im Durchſchnitt Eräftigern fruchtbarern Boden ald das 
we Gebirg; letzteres bringt bie feinften und ebelften Weine hervor. 
R Onantität nad) ift der Ertrag am obern Gebirg groß; vier Fuder 
Su auf das Tagwerk find keine Seltenheit, während am untern Gebirg 
i guder ſchon für eine volle Ernte gelten; dagegen ift die Qualität 
IBeins und der dieſer entjprechende Preis am obern Gebirg faft um 
balfte geringer ald am untern. 
‚ Der üppige Boden des obern Gebirgs hat dort den fogenannten 
smmerbau“ hervorgerufen. Derjelbe befteht darin, daß die Länge 
en durch übergelegte Querbalfen im Quadrate („Kammern“) abgetheilt 
1, die Reben werden an boppelten Geländerrahmen in die Höhe ge: 
a; ed ift dadurch dem Weinftod ausreichender Raum gewährt eine 
e Fülle von Trauben hervorzubringen, und wird zugleich zwiſchen den 
enpflanzen noch einiger Raum geivonnen, ber aufs fleißigfte mit Ge: 
in, Knollen und Wurzelgewächſen beftellt wird. Um ja feinen Fuß 
t Erde verloren gehen zu lafjen, werden die Fußwege zwiſchen den 
Inen Beeten, die man nicht cultiviren kann, zu Grasland benützt! 

Am untern Gebirg wird dem edlen Weinftode jede andere Rüdficht 
fert und der Weinbau mit einer Sorgfalt getrieben wie wohl in 
iner andern Gegend ber Erde. Die Reben werden an nievern Rahmen 
pen, die man im jüngfter Heit durch Drath erſetzt. Die Spätleie, 

das Verſchieben des Herbftens bis zum Beginn der Ebelfäule der 
nben und die Auslefe finden allerwärt® mehr Eingang und haben 

Ruf des Pfälzer Weinbaus weſentlich erhöht. Aber nicht bloß in der 
te, ſondern aud in der Anlage der Weinberge, der Behandlung und 
gung, der Wahl der Traubenforten haben die fleißigen Winzer des 
bigebirges Fortſchritte gemacht; man verfolgt die Refultate der wiflen- 
lien Forſchungen mit Aufmerkſamkeit und fucht fi) diefelben dienſt⸗ 

gu maden. Die befjern Winzer düngen mit Compoft, der nad 
enihaftlihen Grundfägen zufammengefegt und bereitet ift. 

Aber nicht bloß in der Ebene, auch in der Hügelgegend baut man in 
Ainen Lagen, z. B. im untern Glan: und Alfenzthale, bei Winterborn 
rim Zellertpale treffliche Weine; die Gebirgsgegend trägt den Weinftod 
‘an Epalieren. 

Die ganze mit Reben bepflanzte Fläche in der Pfalz beträgt 30,000 
werte; in guten Jahren rechnet man darauf einen Ertrag von 40,000 
ber (& 1000 Kiter), welche einen Werth von 8 bis 10 Millionen Gulden 
täfentiren.1) Ausgezeichnete Weine find jchon mit 5000 fl. per Fuder 
Y Tie Hıntela- und Gewerbelammer ver Pfalz fhlägt ten Werib der Weinprotuction 

im Jahr 1857 zu 8 Millionen Gulden an. 





feine / Aepfel· und Birnforten gedeihen; die Mandelbaume 
ſchonen zarten Nofaroth im eriten Lenze die en. 
rübmt find die Kirſchenorie Weifenheim am 
Altenkirhen im Weſtrich. h 

Das meifte Obft wird für den hauelichen 
Obftwein gemacht, zu Syrup gelocht ober roh 
befonders aus der Ebene, geht roh als Handelsartifel dem 
nad Holland und England; Sirjcen- und Zwetſchgeuw 
falls viel bereitet, und in Deidesheim ———— 
Fabrit für eingemachte Früchte erhoben. 

Bie hzucht. = * 

Die Pferde zucht wird hie und da in der Pfalz 
trieben, wozu weſentlich das vortrefflich eingerichtete Geſti 
beiträgt. In der Umgegend Zweibrüdens, hbauptiächlich 
ger: Höhe,“ werben edle Pferde für den Reitz und leid 
gezüchtet; in der „Ebene,“ bei Landau, bei Frankenthal u 
von Kirchheimbolanden ziebt man größere und ſchwerere jel 
edle Pierde vor. In dem übrigen Theil der 
meine Ardenner Pferd uocherchhenn das zur — 
lern ſehr geeignet ift. 

Das Zweibrücker Geſtüt hielt früßer bloß edle Bi 
Zeit werben die Bedurfniſſe des Aderbaues mehr berüd 
Beihäler von Landracen gehalten, Perderons aus der 
Ardenner. Da das Geftüt nicht im Stande ift feine Pie 
züchten, jo werben von Zeit zu Zeit Ankäufe bei den A 


vinz und aud) auswärts gemacht, wodurch zwar an Einbi 
Invon acht nnhornthoil® naher astih are 


2 
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an im Jahr 1828 in Aegypten angefauft, ein echtes arabiſches 
ferd. Gegenwärtig befindet fi ein arabiſcher Bollblutbeichäler, 
aus den Privatgeftüten S. Mai. des Königs von Württemberg, 

Beftäte. Das arabiihe Blut hat fih überhaupt für die Züch⸗ 
aſtiger erwiejen als das englifche. 

Pferdezucht Hat fi) in neuefter Seit, als Folge des erhöhten 
thes der Pferde, mefentlih gehoben, und zwar nicht bloß durch 
ung ber Zahl, fondern au durch beſſere Haltung und Pflege. 
meiften Dörfern, wo Pferdezucht getrieben wird, legt man Tummel- 
: bie jungen Pferde an, wozu der feit mehreren Jahren beftehende 
zuchtverein den Impuls gegeben hat. Pferdemärkte beftehen 
Walz nit; die Vertheilung der Aufmunterungsprämien zu Zwei⸗ 
am dritten Donnerftag und Freitag im September, wozu der 

des Kreiſes jedesmal die Mittel mit 1500 fl. bewilligt, zieht 
ne große Anzahl ſchöner Pferde dahin, und es werben bei diefer 
eit auch viele Pferde verkauft. Ueberhaupt bildet dieſe Verthei- 

Aufmunterungsprämien ein ſchönes ländliches Feſt, welches be- 

‚ den Geihmad und die Neigung der Züchter für bie tZucht der 
ade zu erhalten und zu weden. 

» Geftüt hält 56— 623 Stück Beichäler, welche im Frühjahr vom 
>» Zuni auf die verfchiedenen Beichälftationen vertheilt werben. 1) 
erdem werden einige Privatbeihäler gehalten. Das Sprunggeld 
fl., für einzelne, vorzüglich edle Beihäler 3 bis 5 fi. 
leich auf die edle Pferdezucht von jeher große Summen verwendet 
ind ſowohl von Seiten der Privaten als feitens der Behörden, 
h zur Förderung der Zucht von Militärpferden, fo ift doch ber 
derfelben der Zucht von Landpferden gegenüber vom national 
ben Standpunkte aus nicht genügend nachgetwiefen. Die Land: 
3 die eigentlichen Arbeitpferde find immerhin nothwendig, fie 
ht entbehrt werden, da die edlen Pferde zu den Iangfamen und 
hen Arbeiten de3 Feldbaues nicht beſonders geeignet find; fie 
er zu züchten, können früher benugt werden und find mäßiger 
Aniprüchen an Futter und Behanvlung. Verzeichniffe über Ein- 
uhr von Pferden find nicht vorhanden, aber ficher ift, daß das 
velches für verkaufte edle Pferde in die Provinz hereinfließt, jenes 
oelches zum Ankauf von Landpferden hinausgeht, nicht übertrifft. 


Jahre 1861 waren im Geftüt vorhanden: 
a) 62 Bejchäler, 
b) 19 Hengftfohlen, 
ec) 18 Mutterfiuten, 
d) 11 Gtutfohlen, _ 
sufammen 110 Pferde. 











Die vollfommene Stallfütterung, befonders das ft 
Thiere in Ställen, die oft dunkel und jchmusig find, i 
felben keineswegs angemejjen. Sie find zur 
die Stallungen jolen nur dazu dienen fie gegen die 
terumg zu ſchützen. Deßwegen hat der Weidegang unſt 
tätigen Einfluß auf bie äußere Geftalt des Ninpviebs 
lichkeit, auf die Milchergiebigkeit, und es wird ſich 
Bedürfniß berausftellen, da wo das Nindvieh nicht 
pläge wie für die Pferde anzulegen, und den —— 
zu verſchaffen. 

Die Rindviehzucht wird in der Pfalz als die fe 
digfte Bafis des Aderbaues angejeben, und man pflegt 
Gutes nah der Beſchaffenheit des Rindviehſtapels * 
demſelben gehalten wird. . 

aus Hülfsgeipann hält man. überall Oehſen, elbũ 
der Pfalz, wo die Pſerdezucht zu Haufe ift; in einem 
Provinz bilden fie auch das Hauptgefpann; in dem. He 
werden die Kühe ausſchließlich als Geſpannbvieh benüg 
führt man Ochſen und Kühe paarweife im Doppeljoh, j 
bie und da das einfache Joch Bahn gebrochen. Im | 
man bäufig Einen Ochſen, zumeilen auch Eine Kub. ‚allı 
im Karren. Gewöhnlich ſind ſolche Thiere gut gebalk 
Beſitzer Ehre und dem verjtändigen Beobachter Freude. 
Gefpanne an, daß das Thier, gleih dem arabiſchen 
feinem Bejißer nicht als willenlofer Sklave, — 
und Diener behandet wird. 


In der „Ebene“ hat ſich feine — 


auänebildet: es wird wenia Qucht astriehen man Enuit 
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RK; deut zu Tage zieht man die Schwyzer Race vor und für Mil» 
Bhsaiten ſucht man fi Holländer Kühe zu verſchaffen. 
InDie Hügelg egend verlegt fih hauptſächlich auf Zucht und hat in 
hlägen, welche von den Züchtern gern als zwei Racen au⸗ 
werben, der Glan: und Donnersberger Race, ein treffliches 
Material. Wie die Namen andeuten iſt die erſte im Glanthal, 
Gegend von Kuſel, die zweite in der Umgebung des Donnersberges 
fe. Die Farbe beider Racen iſt gelb, iſabell, bald heller, bald 
. Wie in allem eine gewiſſe Geihmadsrihtung, die man Mode 
, zuweilen herrſchend wird, fo auch in der Viehzucht; es gab eine 
‚man die weiße Farbe vorzog und beide Racen nahmen eine ent 
hellere Färbung an; gegenwärtig liebt man mehr das Dunkelgelb 
ie Semmelfarbe. Beide Racen liefern gutes Arbeits, Melk: und 
pieh,, und wenn fie in einzelnen diefer drei Eigenihaften von andern 
übertroffen werden, jo wird man ſchwer eine Rindviehrace finden, 
die drei Eigenſchaften in fo feltenem Maße in. fich vereinigt wie es 
beiden Pfälzerracen der Fall iſt. 
ie Glanrace hat einen kurzen, gebrungenen Bau, mit tonnen- 
Leib und weiter Bruft; jie ift nieder vom Boden, mit feinen 
, kurzem, breitem Kopfe und aufmärts gewunbenen feinen Hörnern, 
entwickelter Wamme, feinem Haar und zarter, gejchmeidiger Haut. 
liefern durchſchnittlich 5—6, die Ochſen 6—8 Ctr. Fleiſcher⸗ 
Das Fleiſch des Glanviehs ift zart und darin dem Alpenvich 
legen. 
Was Donneröberger Vieh ift fhwerer als das Glanvieh, ftärker 
Weöber gebaut, es iſt höher vom Boden, der Kopf ift lang, der Hals 
der Hintertheil beſonders breit und gut entwidelt; Kühe von 8, 
8 von 10 Gtrn. jind nichts Eeltenes. Als Arbeitsvieh ift es dem 
wieh vorzuziehen; dagegen mäjtet ji dieſes leichter und liefert vers 
Wbmäßig mehr gute Milchkühe. 
Die Hauptmärkte der Glangegend jind zu Quirnbach, Kufel, Selchen⸗ 
s Kautereden und Wolfitein, auf welchem im Jahre 1862 nit weniger 
930 Stüd Rindvieh um den Preis von 748,261 Gulden verkauft 
wen. Jedoch kommt nicht bloß Glanvieh dahin, fondern auch der 
weröberger Schlag liefert ein beveutendes Contingent dazu. Auf den 
whadter Biehmärtkten trifft man ausſchließlich Donnersberger Vieh. 
Der Hauptviehmarft, gewiljermaßen eine landwirtbihaftlihe Merk: 
Digteit der Bialz, ift der Quirnbader Bartholomäusmartt. 
Beiden Viehſchlägen, dem Donneröberger wie dem Glanſchlage, kann 
echt der Vorwurf gemacht werden, daß fie nicht vollftändig durch: 
t find; daß die einzelnen Thiere in den äußern Formen zu ſehr 
E enander abweichen, daß man felten ein Baar Ochſen fieht, die fi 














Milch und Fleiſch, zu produciren und Die” 
man mit Schweizerracen in dieſer Richtung 
einen Verſuch mit" englifhem Durbamvieh herdorzuru 
Kreiscomit6 des landwirthſchaftlichen Vereins bewert 
Diejer Verſuch ift im Jahre 1864 zur Ausführung gelany 
das landiv: Rreiscomit& zwei Durbamftiere auf der Faif. | 
zu Gorbon in der Normandie anfanfen und in Kaiſerslau 
Zur Seit kann über diejes Nefultat nod Fein Urtheil 
Weniger wichtig als die Nindviehzucht ift die € 
Pfalz. Gegen die Periode von 1818—1840 bat fü 
tivirung früher beſtandener Weiden und Debungen entfi 
Die Hermann'shen Tabellen weiſen im Jahre 1840 
77,557 Stüd nad, der im Jahr 1854 auf 47,012: 
war, In neuefter Zeit kommt die Schafzucht wieder | 
man züchtet mehr auf Fleiſch als auf Wolle, und der | 
Weiden wird durch Fünftlihe Anfaat von Gras und U 
Im allgemeinen hält man bloß das gemeine deu 
und da auch das etwas größere Württemberger Schaf, 
den halbedle Merinos. Herr Villeroy vom Aitterah 
Southdownſchaf auf jeinem Gute eingeführt, eine Na 
Fleiſchanſatz geneigt ift ala das gewöhnliche Sanbichaf, 
trägt und an Verbreitung gewinnen wird. *2 
Die ganze Schafzucht Fällt auf das „Gebirg“ und 
in der „Ebene“ ift fie beveutungslos, die Schafe fommen 
ſchafe vor. Im Weftrih hielten vor 30 Jahren alle! 
liche Heerden, in neuerer Zeit find größtentbeils Heerden 
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we gehe fat alle nach Paris. Im Lande find die Kufeler Hammels- 
Be ihres Wohlgeſchmads wegen berühmt. 
Der Zahl nad größer als die Schafzucht ift die Schweinezudt, 
| wenn man mit in Anſchlag bringt, daß die Schweine des Jahres 
wmehreremale umgejhlagen werden und eine Etatiftit niemals vie 
der Schweine in einem ganzen Jahre angibt. Die urſprüngliche 
iſt mit engliiher Zucht gefreuzt worden, und man ift mit dem 
dieſer Kreuzung allgemein zufrieden. 
Die Zucht der Ziegen wird nirgends fyftematifch betrieben; fie wer⸗ 
überall von armen Leuten gehalten in der Abfiht eigene Milch zu 
und fi möglihft unabhängig zu ftelen. In den 1850ger Jahren, 
ie Kartoffeln ſtark von der Fäulniß zu leiden hatten und mehrere 
des Mangels nacheinander folgten, vermehrte fi) die Anzahl der 
‚ währenb fih die Zahl der Kühe minderte. 
Geflügelzudt fpielt eine fehr untergeordnete Rolle; aus 
an Abfag für junges Geflügel werden auch die eingeführten ver 
eten Racen allmählich wieder abgeſchafft. 
Die Bienenzudt wird eifrig geflegt, und ein eigener Bienenzucht: 
a ijt bemüht die Dzierzon'ſche Methode zu verbreiten. 
Der Mangel an großen Gewäſſern im Innern der Provinz, die ſorg⸗ 
Benügung aller Bäche zu gewerblihen und landwirthſchaftlichen 
laſſen für die Fifhzucht außer dem Rhein wenig Raum. Hie 
gibt es jedoch gute Forellenbähe, auch einzelne Weiher und 
in denen Karpfen und Hechte gehalten werden; zu Zmeibrüden hat 
Ei eigener Fiſcherclub zur Verbreitung der Fünftlihen Fiſchzucht gebildet. 













‚ Obgleidy die Pfalz ein in jeder Richtung forgfältig cultivirtes Land 
Beit einer verhältnigmäßig großen Bewohnerzahl, fo befigt fie doch auch 
ſchone und große Waldungen.!) Selbit die bis in's Kleinfte be: 
ke „Ebene“ befigt bei Landau den mehrere taufend Tagwert großen 
wald. Su dem füdlihen Theil der „Gebirgägegend,” in den Cantonen 
> Waldfiſchbach, Pirmafenz und Annweiler, ſodann von Kaiſerslautern 
ww Dürkheim und den Donneröberg hin, bei St. Ingbert im Weiten, 
I fih Waldreviere mit prachtvollen Eichen: und Buchenbeſtänden; 

leichten jandigen Boden von Kaijerölautern und Landſtuhl ift die 
in der Hügelgegend find weiß» und rothbucdene Niederwaldungen 
» eihene Lohrindenschläge vorherrichend. Als Unterhol; und eingefprengt 
allenthalben die Birke, die Erle, die Zitterpappel und verſchiedene 
| vor; die Lerche und die Weimuthäfiefer verdanken bloß künſt⸗ 
Inpflanzungen ihr Dajein in der Pfalz. 
— N — 
Her Bald nimmt 30 04 der geſammten Bodenfläche ein. 





Privaten an, Man rednet 83,900 Tagwert 
welche einen jährlihen Ertrag von 70,120 Em, 

Der Grundbefig ift in der Pfalz fehr 
aus natürlichen Gründen noch mehr als im „Weftric.‘ 
Grunditeuerkataiter ift das landwirthſchaftliche Areal der | 
Parzellen getheilt, die im Durchſchnitt 0,45 Tagwerk gi 
Privatbefig kommen 9 Parzellen. In der Gegend von 
den ſich die meiften —— und arrondirten Hofa! 
aud in andern Theilen der Pfalz einzelne folder Hofe 

Die Arbeitslöhne ua fich feit 1848, als Folg 
Induſtrie, tweientlich gehoben und man darf 40 fr. int 
im Winter für einen Taglöhner ohne Koft ala Mini 
eriter Pferdefnecht erhält 110—130 fl., eine Magd 40 
Theil des Weſtrichs befteht der Lohn des Gefindes a 
Summe Geldes, dagegen wird nebenbei das „Zugehör 
bungsftüden und Schuhwerk gereiht. Die Taglöhner | 

nad der Arbeit, die fie verrichten, Bi ein Heun 

und die Kot, im Kartoffelausmahen eine 
und die Koſt. Die Getreipeerhte wird im Berbing v 
bis 1 fl. 48 fr. per Tagwerk, Binden und Aufmand 
im Weſtrich allgemein üblid — einbegriffen. . 

Der Gebraud) der Maſchinen und vernollfommn 
der Pfalz noch nicht jo weit vorgerückt als man vo 
und intelligenten Bevölterung erwarten follte; bie 
Grundbefiges, ſodann der, bis in die neuere Zeit w 
wohl daran bauptjählih Schuld tragen. 


Dre det 
—— hl —— —— * 
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Wat, Guano, Poudrette, wovon nad) beiläufiger Berechnung im legten 
je 1862 über 100,000 Gtr. in der Pfalz verbraucht wurden. In 
ſerslautern ift eine Düngerfabrif auf Actien gegründet worden; außerdem 
res Düngerfabrifen in Rheingönheim und Ludwigshafen. 
Für landwirthſchaftlichen Unterricht ift zur Seit in ber 
h wenig geſorgt; an den Gewerbſchulen ift derſelbe ohne Bedeutung, 
. ex ımter den übrigen Lehrgegenftänden eine untergeordnete Stelle 
kmmt. Die veihen Leute jchiden ihre Kinder auswärts auf landwirth⸗ 
Hide Lehranftalten. Baumeifter und Verwalter, Oberknechte und Auf- 
F find bei der großen Vertheilung des Grunbbefiges wenig verlangt 
ieine niedere Ackerbauſchule deßwegen entbehrlih. Dagegen bevürfte 
weobe Zahl der wohlhabenden Landwirte einer Unterrihtsanftalt, in 
Re fi, neben etwas allgemeiner Bildung, in möglichft Eurzer Zeit 
die wiſſenſchaftlichen Grundfäge ihres Berufes unterrichten könnten. 
Par Bedürfniß ift in neuerer Zeit durch Einrichtung einer landwirthſchaft⸗ 
Abtheilung an der Gewerbſchule und eines landwirthſchaftlichen Winter: 
entiproden worden. In Bezug auf landwirtbichaftlihen Unterricht 
Fint die Gründung zweier Fortbildungsfchulen im Bezirksamt Kirchheim: 
Wen, mit eigenen Lehrern, als ein bemerfenswerther Fortfchritt. Diefe 
lien find beftimmt den aus der Werktagsſchule entlaffenen Knaben Gelegen: 
zu geben fih in den Elementargegenjtänden der Volksſchule fortzu⸗ 
r umd fi außerdem die Anfangsgründe der Naturwiljenihaften an: 
zen; jie follen als Vorbereitung für die lanbwirtbfhaftlihen Fach: 
w dienen. * 


I. Gewerblide Betriebfamteit, 
Bon Georg Schirges. 


Die bier zunädit folgende ziffernmäßige Ueberſicht der verſchiedenen 
er bayerifhen Pfalz betriebenen Gewerbe ijt der von dem fünigl. 
chen Bureau herausgegebenen „Gewerbeftatiftif des Königreichs, nach 
Erhebungen vom Jahre 1861” entnommen. Diefe vor beinahe einem 
uw Decennium angeitelten Zählungen können zwar zur Beurtheilung 
gegenwärtigen Zuftände des bayerifchen Erwerblebens im Allgemeinen 
nis ein unvolllommener Maßſtab betrachtet werden; fie find beſonders 
Wie jetzige gewerbliche Lage der bayerifhen Pfalz noch weniger maß: 
W als für alle übrigen Kreife des Königreichs, weil die Entwidelung 
Erwerbverhältniſſe auf dem linken Rheinufer ohne jene gefeglichen 
munifje vor ſich gegangen ift und fortwährend ftattfindet, von melden 
kither in den diesfeitigen Kreifen noch vielfach begleitet war. Immerhin 
} bilven dieſe Angaben aus dem Jahre 1861 das ftatiftifche Gerüft, 


— 
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wir bei der Zujammenfügung San in a 
ber. pfälzifchen Gewerbes, Verlehr⸗ 
“ nicht entbehren Fönnen. . eh 


Bd, de in gaben Je vogenamnenn 1 
gaben ſich folgende Nefultate 


A. Handwerker und pen etlichen Bevarf 
ee. 




























1 Bene von Nabrungemizeln ’ * - * 


2. Perfönliche Dienſileiſungenn.... - 
3. Bereitung von Stoffen für gewerbfiche und — 
fie uk . 2.2. 

& Berfertigung von Stein, irdenen ——— 
5. Bauhandwerter — 
6, Maſchinen⸗, Mühlen, Wagen · und —— 

7. Metallarbeiter.. - 2 am ee“ * 
8. Juſtrumentenmachee. na 

9. Beratung von Geſpiunſten und Geflecht . 
10. Zurichtung von Geweben . . ı 2.2... 
11. Bereitung von Iebetwanrn . » 2m su. 1 


12. Bereitung fertiger Kieidungsſtüulce 

13. Berfertigung von Holsiwaaren . ⸗ 

14. Berfertigung lurzer Waaren non Hol, —5 
Bein, Metall, Bernftin 2 2» 2. - 

15. Gewerbzweige für, Aunftdarftellungen umd- Aut« 
ichmüdwmngsgegenfläne . - . . . 2... 


1. in Seide und Halbjeide > 2 = m un» j 
2. in Baumwolle und Halbbaummolle 
ne en 


4 in Wolle und Halbwole -. . ..... 
5. für’ Strumpfmweberet und Wirkerit . . . . | 
6, für Bandweberi . 2.2. Zr 
7. zu fonftigen Geweben . 2... 2.0. | 
8, als Mebenbeihäftigung - » » + = = % 5 
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C. Sadrihen. DE 






Direttione 
Berfonal. 





Anfalten. 


ang von Spinnfoffen, Mafchinen-Spinne- 

d Zwirnereien: 

reichgarn- und — — ai 
‚innereien . B 
uungammfpinnereien . 
idenhaspelanftalten . 5 
iſchinenſpinnereien in Baumwolle 
ıtten- und Dochtfabriten . . . - 
iche· und Hanfbereitunge-Anftalten . 
ichs Hanf und Wergipinnereien 
sim- und Garnfabriten 


oanwfienwemo 
































Summe L 
nd Bandwaaren-Manufactur: 
hfabriten . 
briten für baummollene und halrbaum. 
lene Zeuge 4 16 
briten für leinene Zeuge . . . 1 1 28 
er n Seiben- und Cammıet-Baaren 1 2 50 
” „ Etrumpfwaaren 5 6 51 
ri „Tull, Bobinets und Spigen 1 1 24 
ırnbleihen und Garnfiebereien 2 1 12 
üdbleihen und Appretur-Anftalten . 3 ur 10 
ırm- und Stüdfärbereien 10 4 19 
udereien für Zeuge aller Art 7 5 57 
Summe II. 47 3 1505 
Brotuction: 
ienwerte 14; 26 623 
ienprahtwerfe . 3 10 98 
ıpferwerte . 3 3 4 
uedfülberwerte 1 ı 1 33 
Summe II. | 21 4% 758 
i 
n für Metallwaaren: f 
aſchinen ⸗ Fabriken 19 28 547 
tftalten für Hecheln, Kämme und Weber 
im x 5 5 6 
agen- und Gifenbahmwagen-Fabriten. | 1 2 8 
fen- und Blebwaarenfabrifen H 8 8 203 
fengießereien . 2 2 22. ı 7 7 187 
Summe IV. 40 50 861 
seite | 186 a | 














2. Abtb. h 
















V. Bereitung von ——— — 1} 
fe fiir gewerbtiche, Zn Versr Bi » h 
1) Kallbrennereien . . -. = + » 

Bi Biegeleien . ar. a0 Dei 

3) Eotes- und Gasbereitunge-Amfalten 
4) Ehemilalien- und Farbenfabriten .- 
5) Zündwaarensfjabriten . » » - + 
6) Barfümeriesabriten . on. 
Y Blaskütn '. 2: na 
8) Glasjcleifereien und Polirwerfen . - - 
I Steingut- u, andere Irdenwaaren-fsabrilen 


VI. Zubereitung son Pflanzen- und Chierfoffen für 
ben gewerblichen und häuslichen Bebarf: 
1) Bott und Waibaf-Siebereien . . : - | 
2) Tpeeröfen und Pechſiedereien . 
8) Leimfieberien . - ... Pan 7 
4) Stearin- und Seifen-Fabriten . - - 
5) Knoenmühlen, Beinihwarp und Rufe 
tüngerfabriien - . x» „nn a 
Summe vi. 
‚VIE Holwaaren, Papier und huge Waaren: 
1) Stöde, Peitfhen-, Sonnen und Regen ⸗ 
fhirm-abriten . » + 2» monde 
2) Knopffabriien „0 2 2m dee 
3) Möbelfabrilen » 2 2 2 02 0 wie 
4) Spielwaarenfabriien . » » 2... 
5) Papier und Pappe-Fabrifen, Bapiermüblen 
6) Siegellad-, Bleiftifte, Stahlfepern-Fabriten 
7) Spiellartenfabrilen . © 2 2 2 2 0. 
8) Steinpappe-n. Papiermache waaren · Fabrilen 
9) Fabriten für lackirte Waaren 
10) Strohhut · und Strohwaaren · Manufachur 


VI. Mühlen: 
V Baltmühlen . . 2» I a a am 
2) Oppemühlen, - - - © - na. 
3) Delmüblen urd Raffinerin . . » » - 
4) Sohmühlen. . . » 2. a an 
5) Säg- unb Fourniermüblen . - » - | 
6) Getreivemühlen . » >» 2 20 nn. 


*) Mvorbefen Ant in ver Gemwerbeftatifiit des Zellvereins für 1861 nicht aufgenmmmen 
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Direkttons- 
















Sabriken. Berfenal, | Arbeiter. 
Uebertrag. 8730 
ung6-Gegenflänbe: 
tärte-, Rubeln- und GSago-Fabriten 48 
bocolade-, Kaffeeſurrogat · u. Senffabrilen 50 
abaf- und Cigarren⸗Fabrilen 763 
übenzuderfabrilen und Raffinerien 258 
abriten für eingebidte RR: 15 
ifgfabriten . . . - — 60 49 — 
ierbrauereien. . 220 46 
ranntweinbrennereien 1727 1233 
Gaumweinfabrien . » 2. 2... 1 10 
. Summe IX. 2085 2872 
Fabritzweige: 
saldfaamen-Klang-Anftalten. . . . . | 7 20 
Summe X. 20 






Summe I—X. | 
D. Dampfmafdinen. 


























i Zabl. | Bferteträrte, 

Bergbau, Hütten. und Galinenbetrieb . 27 1105 
Schneidemühlen . © 2 222.0. | 16 121 
Getreidemühlen . » —* 20 149 
Spinnerei, Weberei und Balterei Er 17 424 
Mafcinenfabriten . . . » FR, 13 123 
metalliihe Fabriken aller Art. ——— 5 116 
andere Fabrikzweige . . FRE 37 341 
ffemaſchinen lu rs 4 610 
bahn:Kocomotive . . . 53 35% 
ftige Tampfmaſchinen für Zranepen und 
belögewerbe & —F 2 11 

Summe 194 | 6590 





B. Handel und Handels-Vermittelung. 








| @efnafteingaber. 
leute u. Commiſſionäre ohne offene Läden | 507 198 
leute mit offenen Berkaufsftellen. . . ' 3157 162 
mziebende Händler und Lumpenſammler 3610 — 
iere, Gelt- und Wechſelhandlungen .. 


:, Waaren und Schiffsmäkler im 


Ä 6 20 
Zbandel. . . . * 18 | 
| 


er ım Kleinhandel und Epediteure * 922 40 

onatoren, Agenten, Commiſſionäre. 

»dleiber . 163 9 
Summe 8378 1089 







zuperläffigen neueren Mittheilungen 

Die 625,157 Einwohner, melde na 4 
dem 108 Quabratmeilen umfafjenden Gebiet be 
find ſowohl durd Klima und Bodenbeſchaffen 
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„ Sitten und Gewohnheiten zu den verſchiedenartigſten Erwerbs 
em im Allgemeinen vorzüglich begünftigt. Im weſtlichen Theil, dem 
’, hat die Pfalz bei Bexbach und beſonders bei St. Ingbert ihren 
an dem flögreichen Gebiet des großen Steinfohlenbedens längs ber 
Die Nachbarſchaft der preußifhen Gruben erleichtert eine reichliche 
ung ber ganzen Provinz mit der umentbehrlihen Grundlage ber 
chen Kraft und den Abſatz mander pfälziihen Erzeugniffe an die 
jyen Eonfumenten einer höchſt inbuftriellen Umgegend. 
ıch 36 verſchiedenen pfälziſchen Empfangsftationen brachte die Eiſen⸗ 
m Betriebsjahre 1864/65 14,274,094 Etr. Steinfohlen. Davon 
3,591,599 Etr. nad Baden, Württemberg, Heflen ꝛc. Die Ge 
ı befigen viele, Schöne Walbungen (über 330,000 Morgen von nahe 
,000 Morgen de3 gefammten Forftgrunds), auch ift Torf vor: 
‚ am Brennftoffen alfo kein Mangel. Am früheften und bedeu⸗ 
bat fi die pfälzifhe Induſtrie in der Nähe der Kohlenreviere 
It; fie Schließt fi) hier an die Induſtrie des preußifchen Nachbar: 
ınd bildet in Verbindung mit ihr einen jener merfwürdigen Schaus 
er Erbe, die man nicht betreten und durchwandern kann, ohne dem 
ichen Geiſte zu huldigen, die Kühnheit und Ausdauer, bie Kraft 
wandtheit zu bewundern, mit denen der Menfch feine Oberherr⸗ 
iber die Natur entwickelt. Die Fortſchritte, melde unfer Jahr: 
in ber gewerblichen Veredelung der Robftoffe gemadt hat, um 
hſenden Bedürfniſſe des menſchlichen Lebens befriedigen zu belfen, 
bier, wie in andern Gentren inbuftrieller Gewerbthätigkeit, zu ben 
mteften Erfheinungen unferer Zeit. — In ähnlicher Weife wie die 
‚le im Weſten, diente der ſchöne Strom, melder den öftlichen 
»es Landes befpült, zur Entwidelung der induftriellen Thätigfei‘ 
ilzer Bevölkerung. Der Rhein hat, wie weiter abwärts überall, ſo 
ı der Pfalz feine Anziehungskraft auf den Unternehmungsgeift aus: 
Zahlreiche wirthſchaftliche, zum Theil fehr bedeutende Anftalten 
rt an den Ufern diefer berrlihen Wafjerftraße oder in ihrer Nähe 
den. Zwifchen Kohle und Waſſer hat die Eifenftraße, welche die 
in der Rihtung von Dften nad Weiten durchſchneidet und fie in 
inahe gleihe Hälften theilt, an Raum und Zeit den verjüngenden 
b angelegt, der eine Reihe anderer günftiger Vorbedingungen für 
veihen der Gewerbthätigfeit, billige Arbeitslöhne, billigen Grund 
oden, niedrige Holzpreije, zahlreiche Waflerkräfte, zu höherer Gel: 
fingt. Eine Menge Kleiner und großer Bäche ftürzen fich geichäftig 
Hidden Abfall der Vogeſen, vom Rüden der Hardt, von der Hoch⸗ 
jei Kaiſerslautern, vom Donnersberg und weftwärtd in mannid- 
: Beräftelungn und Richtungen dem Rhein, der Saar und ber 
u: bie beiden Lauter, Alfenz, Glan, Blies, Speyerbah, Queich 





ber Pfalz beigetragen haben, find die Gründung des bei 
die Theilbarkeit des Bodens, die Gewerbefreiheit und 
Wenn man dieſe zahlloſen, ſchmalen Aderftreifen, jo 
bänder, überblidt, in die, mit fellenen Ausnahmen, 
Scholle Erde bier gerfehnitten it, begreift man jofort 1 
in welde die Mehrzahl der Beſitzer ſich verjebt fühlt, 3 
bau und andern Erwerbsjweigen eine Verbinbung 
auslagen an Dung, Plügen, Pflanzen 2c., mögen fi) 
Pfälzer Tabak auf ungefähr. 30 fl. belaufen; der Nein 
6 bis 10 Er, per Morgen und einem Durchſchnittsprei 
per Gtr., auf 40 bis 45 fl, Das iſt gewiß eine gut 
die der Tabakspflanzer beſonders dann beneivet werd 
viele folder Neder fein nennt, Wenn es aber der 
gelingt, wichtige Robftoffe und Halbfabricate im We 
auglagen durch geſchickte, raſche Verarbeitung jo weit J 
um den Betrag des gedachten Reingewinns, dem der | 
im Preife fteigen und auf dem, Markte willige Abnebı 
ſcheint do der Landmann, dem Gewerbsmann gegemüb 
beneidenswerth, als er, weit mehr, wie diejer, von Zufi 
terung abhängig und nicht im Stande. ift, fein Anla 
dieß die klimatiſchen und Bodenverhältniſſe gejtatten, u 
ift vielleicht nirgend Elarer und allgemeiner begriffen, 
wo das bewegliche Eigenthum fih durch Handel und 
Verhältniß vermehrt bat, in weldem bie Theilung d 
gegangen it, In Obermiefau bei Waldmoor lommen a 
Privatbeiiger 678 Tagwerke in 2770 Parcellen, und i 
300 Privatbefiger an 400 Tagewerke in 3600 Barcellen, 


dran - Km MEET ln Br Zul Mena Aus 


Betriebſambkeit. 471 


Egarrenfabrication, die Strohflechterei, die Bürſtenbinderei, der 
handel ihren Anfang. Die große Mehrzahl der in den Fabriken 
ftigten Arbeiter gehört zu den „Leuten vom Lande,” die ſich durch⸗ 
“anftellig und gelehrig erweifen und in kurzer Zeit zu qualificirten 
ten verwenden laſſen. — Auch das confejfionelle Gemiſch der Bevöl⸗ 
g, nmamentlih die bedeutende Anzahl jüdiſcher Einwohner, ift ber 
idelung ver pfälziichen Gemwerbthätigfeit günſtig. Es läßt ſich nicht 
n daß dem jübifchen Element, welches auf dem gewerbefreien 
A Nbeinufer ſtark ertreten ift, manche ökonomiſche Eigenſchaften inne: 
ft, Die für die Zunahme des allgemeinen Wohlſtands von wichtigem 
1b find; Nührigkeit, Genügſamkeit, Ausdauer, Sparjamteit, Nüchterns 
find Tugenden, die in zahlreichen jüdiſchen Gefchäften mit Intelligenz 
den und Urfache blühender Berhältniffe find. Es ift nicht zufällig, 
bie pfälziihe Kreis:, Getverbe- und Handelsfammer jüngjt, nachdem 
najähriger verdienftvoller Präfident fein Amt niederlegte, einen Nach- 
mäblte, welcher der jüdifhen Gemeinde angehört. — Nicht ohne 
wirkung auf die hier in Betracht kommenden Zuftände, ift die bedeu⸗ 

Auswanderung aus der Pfalz. Nannte man do in früberen Zeiten 
 beutichen Auswanderer fhlehthin einen Pfälzer. Won 1849 bis 1856, 
Die Auswanderung am bedeutendften war, belief fie ſich, die heimliche 
jration angerechnet, auf 64,852 Köpfe. Neuerdings hat fi aud in 
ee Beziehung vieles gebeſſert; 1864 betrug die Zahl der Ausgewan: 











































m nur. 3,544, gegen 21,897 im Jahre 1855. Eine Bevölkerung, die 
Imeije mit einem Zuß in den Urwäldern und Prairien der neuen Welt 
immer auf dem Sprunge fteht, den Wanderitab zu ergreifen, macht 

nicht bloß mit dem Gedanken an Gejahren und Wechſelfälle des 
Gens vertraut, jondern ſucht ſich auch geſchidt zu machen ihnen gewachſen 


Die meiften der vorjtehend erwähnten, für den Entwidelungdgang des 
lichen Erwerblebens wichtigen Verhältniſſe find befonders zu Tage ge 
, jeitbem die Schlagbäume befeitigt worden, welde den Verkehr der 
la mit ihren deutſchen Nachbarländern, mit Preußen, Hefien und Baden 
ber erjchwerten. Der Anſchluß des Bayeriſch-Württembergiſchen Vereins 
ben Preußisch: Hejliihen Verein, die eigentlihe Gründung des deutſchen 
jpereins erfolgte 1833, nahdem jhon feit Anfang des Jahres 1830 
Mh den Handelövertrag vom 27. Mai 1529 diejenigen Erleichterungen 
Meireten waren, welde bejondere Wichtigkeit für die Pfalz hatten. Mit 
Lerſchwinden der Mauth auf der 24 Meilen langen preußiſch-pfälziſchen 
— Inge wurde der Abſatz von Früchten, Schlachtvieh, Holz, Holzkohlen, 
Öinihe, Sand (für, die preufiichen Glashütten), Wein, Branntwein, 
ig, Del, Eijen und Eifenwaaren (von Et. Jugbert, Trippitadt ıc.), 
der Pfalz nah Preußen weſentlich erleihtert und beiörbert. Im 
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im Jahre 1863 die Zahl jener C 


beifpielsweife die folgenden Heinen ever 





Weiſe vermehrt, Es gab in Kaijerslautern 
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1861: 1863: 
Schuhmader . - » . . ...69 90 
Kirn ». » 222.2. 4 6 
Rammmader . ». . 2... 4 6 
Bd . 22202002. 97 34 
Sldr - 222222209 14 
Meter. 2 222.2. 28 
Buchbindßer 6 8 
Sattler.. 6 7 
Seiler . . 5 6 


Gefammtzahl der in den pfälziihen Fabriken beſchäftigten Arbeiter 
18 1847: 8,501 und im Sahre 1861: 12,348. Das Handelöperfonal 
F fi 1847 auf 6,392 Perfonen und 1861 auf 9407. Es darf mit 
mheit angenommen werden, daß feit 1861 die meiften Erwerbsgeſchäfte 
ven fo günftigen, zum Theil noch viel günftigeren Verhältnifien zuge 
men baben. 
Bon diefen einleitenden Betrachtungen wenden wir und im Folgenden 
em einzelnen bebeutenderen Erwerbszweigen. 
Bubereitung von Spinnftoffen und Erzeugung von Web: 
fen. Mechaniſche Spinnereien beftehen in Kaiferslautern, Oggersheim, 
dambrecht, Zweibrüden; mechaniſche Webereien hauptſächlich in Kaiſers⸗ 
zu, Dggersheim, Frankenthal, Otterberg, St. Lambrecht, Zweibrücken, 
foben, Cuſel, Herrheim. Die Ludwigshafener Baummoll- 
nnerei und Weberei zu Oggersheim wurde 1856 mit einem 
yahlten Kapital von einer Million Gulden gegründet. Dampffraft und 
mlichkeiten der Fabrik find auf 30,000 Spindeln und 500 Webftühle 
Die erftere beträgt 350 Pferbekraft. Im Jahre 1863 beſchäf⸗ 
die Anftalt 500 Arbeiter beiderlei Geſchlechts mit einem durchſchnitt⸗ 
® Lohn von 40 fr. per Tag. Bei der durch die Baummollkrifis herbei: 
hrten beſchränkten Arbeitszeit wurden 1862 mit 15,000 Spindeln 
000 Pfund Baumwollgarn, Nr. 32 im Mittel, gejponnen und auf 
:Webftühlen 467,000 Yards Baumwollſammet hergeftellt. Wie in an: 
ı Zändern die mechanifhe Baummoll:Spinnerei und Weberei, hat dieſer 
Kige Induſtriezweig auch in der Pfalz und namentlich in Oggersheim 
wer erfaufte Erfahrungen gemadt. Im Jahre 1865 war die Anftalt 
m Stande ihren Verbindlichkeiten allfeitig nachzukommen, fo daß die 
u befürchtete Kataftrophe zum Ausbruch fam. Das Concordatsverfahren 
Me eingeleitet. Durch Ermwerbung eines verhältnißmäßig theuren, vom 
Bier Direction entfernten Baugrunds, durch Toftipielige Gebäude, war 
N richtige Verhaäͤltniß zwifhen dem Anlage- und dem Betriebslapital 
! vorn herein geftört worden. Trotzdem, daß das Actienfapital nicht 
Deutend erhöht ward, fonnten die Zinfen nicht bezahlt werden. Der 





englijhen, ſchweizeriſchen und deutſchen Fabriken; ihre | 
laſſen nichts zu wünſchen übrig. Man darf boffen, dafı 
Anftalt ihre Vergangenheit vergefjen machen werde 

Die Actien-Baummolljpinnerei und ® 
ferslautern ift mit Bleicherei, Druderei und. Färben 
bejcäftigte 1865 600 Arbeiter und. bejigt 12,400 Spind 
ftühle, unter denen 428 mechaniſche. Die Anftalt pr 
560,000 Pfund Baummolle 490,000 Pfund Garn und de 
Gewebe im Werth von mehr denn. 500,000 fl. Ihre 
der deutich-frangöfiiche Handelsvertrag in Kraft getreten 
reih Abſatz. Eine zweite zu Kaiferslautern beſtehe 
bunten Baummollgeweben, roben, gebleicht 
ten Nejfeln und Blaudrudwaaren der Firma 
mit 260 mechanifchen Webftüblen, vier Perrotinen 1 
Arbeiter, Auch in Kufel wird die Baummwollweberei | 
drei dort bejtebenden Färbereien, die. durchſchnittlich 20 
braucden, werden viel Garne, Baumwoll⸗ und Leinenge 

Eine hervorragende Stellung nimmt die Woll 
Weberei in der Pfalz ein. Die Kammgarnjpinne 
lautern, die mit einem Nctiencapital von einer Mi 
18,000 Spindeln arbeitet, gehört zu ben beveutendften u 
ihrer Art im deutſchen Zollverein, Sie ſteht im Bey 
ihrer Fabricate der größten deutſchen Kammgarnfpinner 
nicht nad, und die Qualität ihrer Garne ift jo vorzüg 
frage ihre Production fortwährend überſteigt. Dieſe A 
mit 2400 Feinfpindeln in Betrieb gejegt. Sie arbeit 
mann’ichen Spitem, das von ber Pfalz aus in Deutij 
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300 Ctr. roher Wolle, 240 Etr. Garn im Werth von 36,000 fl. und 
audte ihre Garne größtentheils zur Herftelung von 500 Dupend 
, 2200 Dugend Strümpfen u. drgl. Die Streihgarnfpinnerei 
Zang und Sohn in Zweibrüden verbraudte 1864 480 Ctr. 
e und lieferte 400 Etr. Streihgern im Werth von 95,000 fl. In 
el und St. Lambrecht wird die Streihgarnfabrication in Verbindung 
der Tuchfabrication betrieben. In St. Lambrecht befafien jih an 
erſchiedene Firmen mit der Erzeugung von Tuch. Sie verarbeiten ſowohl 
als feine, einheimiſche wie überfeeifhe Wolle, unterhalten 250 Webs 
? und bef&äftigten 1862 an 800 Arbeiter. Die Lambredter Woll- 
acturen, welche feine feine Tücher, ſondern hauptſächlich Militärtud, 
Ein u. drgl. erzeugen, find aus Leinen Anfängen nad und nad zu 
jeßigen Ausdehnung gelangt. Sie haben durch Bildung von Genofjen: 
m Spinnereien, Walkereien, Färbereien, Appreturanftalten ins Leben 
m, die, mit ben beiten Einrichtungen verfehen, durch Wafjer: und 
Weraft betrieben werden. Im Jahre 1863 verarbeiteten fie 8000 Etr. 
und lieferten 6000 Etr. Tuch im Werth von 2,400,000 fl. Der 
Eanifche Krieg war indeß während der legten Jahre Urſache einer be 
ten Fabrication. Die durch Handelverträge mit dem Auslande ges 
en Grleihterungen des Abjages ihrer Fabricate waren ſchon lange 
ıftand der Wünfche der Kleinen gewerbfleißigen Stadt, in welcher die ge: 
n Reime einer großen induftriellen Zukunft vorhanden find. Die Kufeler 
tmüblengefellihaft, die aus vier Theilnehmern befteht, er: 
e 1863 340 Ctr. Tud im Werth von 40,000 fl. Eine fünfte Kufeler 
ik lieferte in demfelben Jahre aus 400 Ctr. Wolle 300 Etr. Tu 
Bertb von 86,000 fl. — Zu Schönthal bei Neujtadt befteht eine 
fabrif, welche zu den bedeutendſten zählt. 
Halbwollene Waaren werden in Neuftadt, Kufel, Kaifers 
tern und Frankenthal erzeugt. 
Beveutend ijt die Seidenplüfhfabrication in Zweibrüden. 
vorzüglihen Erzeugnijje der beiden Firmen 9. Simon und Gebr. 
dales jind im Zollverein und im Auslande rühmlich befannt. Die 
kre beichäitigt 150 bis 250 Arbeiter mit einem Taglohn von 1 fl. bis 
130 fr. und ‚producirte 1865 für 220,000 fl. Plüſch; die Zweite er: 
ke etwa die Hälfte diefes Wertbes. Die Zweibrüdener Plüſchfabrkien 
en Gentrifugals, Scheer:, Stred-, Walzmaſchinen, lafjen aber au zum 
I außer dem Haufe arbeiten. 
Die Actienskeinengarnzwirnerei und Weberei zu Otter: 
3 unmeit Kaiferslautern beicäftigte 1863 200 meiſtens weibliche 
iter, mit einem Durchſchnittslohn von 24 fr. bei zwölfitündiger Arbeit. 
Anftalt bezog 275,000 Pf. Garn und lieferte 200,000 Pf. Zwirn im 
h von 350,000 fl., jo wie 3000 Stüd Leinen im Werth von 50,000 fl. — 
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(Wollunpen) 5800 Ctr. Nunfwolle im Werth von ı 
und nad dem Hollverein, Belgien, England, 
abſetzte. Die Fabrit beſchaftigt 100 Arbeiter. — 

Die Noßbaarfpinnerei von Th. Stern und 

beſchaftigt 40 Arbeiter und befigt eine Dampfmaſchine 
Hecheln: und anderer Hülfsmafchinen. — 

In der Siebweberei von ©. Scholler zu Ne 
alle feinen und groben Siebgewebe aus Metalbraft, beii 
fabriken hergeftellt. 

Die Speierer Seilfpinnerei von 9. Seit 
Arten von Tauwerk, Seile, Bindfaden und erzeugt jährlich 
diefer Producte. 

Soviel über die pfälziihe Spinnerei und Weberei, | 
gebrängten Ueberficht erfannt werden wird, bereits zu 
und Bebeutung gelangt ift, welche ihre Zukunft fichers 
Erwartungen berechtigen. 

Die Eifenproduction und Verarbeitung 
wichtigſten Induſtriezweigen der Pfalz. Wir begegnen ı 
pfäßzijchen Anftalten, die ihrer Ausdehnung, ihren Zeil 
rationellen Betriebe nad) zu den bedeutendſten Unternebmu 
Bollverein gehören und unſere Aufmerkfamkeit um jo m 
ſich größtentheils aus befceidenen Anfängen. entwickelt 
fählic der individuellen Thätigfeit und perſonlichen Ein] 
oder Befiger ihren gegenwärtig blühenden Zuftand verbar 
häufer betrug 1849 die Production von 5 pfälziihen Hol 
Roheifen und 16,310 Etr. Gußtvaaren aus Erzen, im &\ 
die Stabeifenprobuction wurde auf 79,636 Etr., die 8 
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X der pfälz. Puddlingsöfen von 11 im J. 1847 auf 22 im 9. 1861 
„m Shwißien „ Inu nn Bun m 
LA 7 Ruppelöfen ” 3 nn ” n 3 nn ” 
”„ m Eijenvrahtwerle „, 2 u Ivan 

Pgen. Das größte, der befannten Firma Gebrüder Krämer ge 

ude Eifenwert der Pfalz zu St. Ingbert, auf dem im Jahre 1865 

Ränbdige Arbeiter beſchaͤftigt waren, befigt vier Hochöfen, ein Puddel⸗ 

! wit 21 Pubdlingsöfen, ein Walzwert mit 8 Schweißöfen, 14 Walz 

en, ein Drahtwerk, vier Dampfhämmer, 17 Dampfmafchinen und zwei 

erräder von zufammen an taufend Pferbekräfte. - Die verhütteten Erze 
en theils aus den eigenen Thoneifenfteingruben, theils aus den Naflauer 

» und Brauneifenfteingruben, theils, feit die Eifenbahnverbindung 

Bugemburg bergeftellt ift, au) aus dem Luremburger Minette- Gruben 

en. Im Jahre 1865 wurden zu St. Ingbert 

380 Ctr. Raffauer 

390 „ Luremburger Minette 

90 „ eigene, im Ganzen 

160 Etr. Eifenerze und 201,400 Etr. luxemburgiſches Roheiſen ver: 

braudt, und daraus 
259,300 Etr. Robeifen im Werthe von 583,425 fl. 
4,040 „ Gußmwaaren „ * ” 18,180 „ 
336,300 „ GStabeifien „ F „  1,832,835 „ 
16,920 „ Draht * Pr 126,900 „ 


Bufammen 2,561,340 fl. 
Die Jngberter Werte allein producirten demnach 1865 mehr denn das 
tfaches der gefammten Stabeijenerzeugung der Pfalz im Jahre 1849. — 
den Gebrüdern von Gienanth gehörenden Eifenhüttenwerte 
DRein (Eifenberg uni Trippftadt) im Kanton Winnweiler liegen 
imer Entfernung von 2—3 Meilen nördlid von Kaiferslautern. Gie 
zwicht in der Lage gewejen mit dem erwähnten größeren Werke Schritt 
elten. Zrippitadt ift, wie das fübdeutihe Holzkohleneiſen überhaupt, 
Amcurrenz des Cotseiſens erlegen. Ein Verſuch, die Holzgasmethode 
de Holzkohlen⸗Blechfabrication anzuwenden, bat fehlgeſchlagen. Die 
Bangen, welche früher den Brennitoff lieferten, find neuerdings in andere 
We übergegangen. Es wurden durchſchnittlich 16—18,000 Klafter Holz 
derftellung eines vorzüglichen Holztopleneifens verwendet. Im Jahre 
5 confumirten die Hochiteiner Werke 400 Fuder Holzfohlen, 700 Ctr. 
+ 400 Etr. GSteinfohlen, und verhütteten 21,450 Ctr. Pfälzer und 
Mer Erze und 5700 Etr. Kalkſtein. Die Production belief fih auf 
Ctr. Roheifen im Werth von 16,000 fl., 7000 Etr. Gußmwaaren im 
be von 49,000 fl. und 8000 Etr. Schmieveeiien im Werte von 










der jedoch Falt ftand, drei vei 
hammer und rege 40 Arbeiter. Die aus ben vorr 
bergeftellten Erzeugniffe, 5000 Etr. Guß-⸗ 
batten einen Werth von 100,000 fl. 
Zahlveid) find die Anftalten, welde — 
Verarbeitung des Eiſens befaſſen. Vier F 
eine fünfte gekommen, liefern eine ung: 
ten, Nägeln und Ketten. Das ı 
wurde 1864 auf nahe an 100,000 Etr. 
Gulden veranſchlagt. "Die beveutendfte Eife. 
fabrit nicht bloß der Pfalz, Tondern des 
Firma Notb, Hed und Shwinn in? 
Fabrik beihäftigt 180 Arbeiter, hat drei’ 
kraft und Waſſerräder von 40 Pierdefraft, 
8 Drahtzüge mit 74 Drabttrommeln und 2 € 
fegt werden. Das Irheimer Werk — 
im Werthe von 615,000 fl. In techt i 
iſt Die Kettenfabrication, die hier bei conſeg 
der Theilung der Arbeit, lediglich 108 & 
melde es in ber künſtlichen 
Vermeidung jedes Zeitverluftes, im Gwen 
Hammer zu einer bewundernswerthen 
vom Altleininger Drabtzug der Gebrüder K 
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m in den legten Jahren durhfchnittlih1400 Ctr. Draht und 1000 Ctr. 
ı, zufammen im Werth von 62,800 fl. erzeugt und 42 Arbeiter bes 
gt. Die Stiften und Nägelfabrit der Gebrüder Schleip in 
U lieferte 1864 6000 Etr. Fabricate im Werthe von 60,000 fl. 
Bie bei dem raſchen Aufſchwunge der Pfälzer Induſtrie nicht anders 
tet werben Tann, bat fich die Maſchinenfabrication kräftig entwidelt. 
edeutendſte Anftalt diefer Art ift in Zmeibrüden, melde einen in 
echanik oft und ruhmvoll genannten Namen trägt. Die Dinglerſche 
ılt arbeitet mit drei Dampfmaſchinen, von zufammen 40 Pferbe: 
ı, einem Dampfhammer und 84 Hülfsmajchinen. Sie beichäftigte 1865 
Irbeiter und lieferte 30 Dampfmaſchinen von zufammen 276 Pferde: 
» Sm der Eifengießerei wurden 12,500 Etr. Mafchinenguß, in der 
Hmiede 5240 Etr. Blech zu Dampfkeſſel und Gafometer verarbeitet. 
Yinglerihe Fabrik hat fi beſonders durch ihre vorzüglichen Buch: 
prefien und neuerdings durch ihre vortrefflih conftruirten Dampf« 
nen ein wohlverdientes Renommee verihafft. Die lepteren sind 
wärtig, bei wachſender Nachfrage, Gegenftand eigentlidher Specialität 
iſtalt getvorden. 
m ber Maſchinenfabrik und Eifengieerei von Weyland, La: 
ve und Schwarz zu St. Ingbert, die eine Dampfmafchine von 
exbefräften, einen Dampfhammer und 28 Hülfsmafchinen befigt und 
rbeiter beichäftigt, wurden 1865 4600 Etr. Mafchinen, und 5800 Etr. 
’s und andere Keffel und 5600 Etr. Mafchinenguß im Werth von 
nen 167,000 fl. erzeugt. — In der Maſchinenfabrik und Eifengießerei 
. Bfeiffer in Kaiferslautern, welche Dampfmaſchinen, Mapl: 
mb Eägemühlen, Transmilfionen, Feueriprigen und Bierbrauereir 
hingen liefert, eine Dampfmafchine von 10 Pierdekräften und 50 Ar: - 
beihäftigt, wurden 1865 Erzeugniffe im Werth von 60,000 fl. ber 
.— m Frankenthal werden die Mafchinenfabrication, Eifen: 
i und Blodengieherei von mehreren Firmen mit gutem Erfolg betrieben. 
ühnle’fhe Maſchinenbauanſtalt, Gießerei und Keſſelſchmiede ar⸗ 
mit einer Dampfmaſchine von 20 Pierdekräften und 30 Hülfsmafchinen ; 
ahr 1865 confumirte fie 5000 Ctr. Roheifen und erzeugte für 
o fl. Maſchinen. Die bekannte Echnellprefjenfabrit von Albert 
damm in Frankenthal befhäftigt 27 Arbeiter, ein Dutzend Hülfs- 
wen und eine Dampfmaſchine von 15 Pferbefräften. Sie verarbeitete 
820 Gtr. Eifen und Stahl und erzeugte für 51,000 fl. Maſchinen. 
tafchinenfabrit und Glodengießerei von Andr. Hamm dafelbft, in 
50 Arbeiter mit einem durchſchnittlichen Tagelohn von 1 fl. be 
t find, hat 18 Hülfsmaſchinen und eine Dampfmaſchine von 12 Pferde: 
Sie lieferte im Jahre 1865 zwölf Dampfmaſchinen, ſechs Mühl: 
18 Gloden x. im Werth von 80,000 fl. Die Ölodengießerei 
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k oll in Edenkoben lieferte 1865 für 2 0 
fumirte 1000 Gtr. Eifen. ——— 


Unter den verſchiedenen mit Verarbei 
und gemiſchten Stoffen zu —— 
Gewerben find die Ziegeleien, Kaltſte 
bereitungsanſtalten am zahlreichſten. 
Annweiler, Bergzabern, Speier, ——— 
herrſchenden Bauthätigkeit, 14 bis 16 Millionen & 
einen Werth von 150 bis 160,000 fl. haben. In Ep 
gegend wurden 1865 an fünf Millionen Baditeiı 
fieben Landauer Ziegeleien, unter denen ſich eine, 
vollftändiger Mafcpineneinrictung für Dame 6 
Millionen, im Amtsbezirl Pirmafens, der 
Milionen, in Kufel und deſſen Pic 25 
Millionen, in Kaiferslautern von fünf Bisgeldien a 
Zmweibrüden und Homburg von 178 
geliefert. Bei der günftigen Gelegenheit zur & 
Sandfteine aus den pfälziichen Steinbrüchen, wi 
feinen in der Pfalz, wie am Mittel: und O be 
Gebrauch gemacht, als in manden andern. € 
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ſel zählt man 200 Kaltöfen, welche über 400,000 Ctr. gebrannten Kalt 

Werth von 200,000 fl. liefern. Die im Amtsbezirke Zweibrüden und 
mburg beitehenden 45 Nalfbrennereien erzeugten 1865 216,000 Ctr. 
it im Werth von 57,000 fl. 

Die größeren Städte, Kaiferslautern, Speier, Zweibrüden, Landau, 
ımlenthal, Reuftadt, Grünftadt, St. Ingbert u. ſ. w., find alle mit 
isanſtalten verfehen. Es mögen in der Pfalz gegenwärtig ungefähr 
biß 26,000 Brenner mit 50,000,000 Kubiffuß Gas jährlich gefpeist 
Den. Am bebeutenpften iſt der Confum in Saiferslautern, two 1865 
183 öffentlihe und 3984 Privatbrenner 8,100,000 Kubikfuß Gas ver- 
mcht wurden. Der Preis des Gafes ſchwankt zwiſchen 3—4 fl. per 
vo Kubitiuß. 

Chemiſche Fabricate und Farben liefern hauptſächlich Die 

niten zu Ludwigshafen, Kaiferölautern und Epeier. Gebrüder 
wlini in Ludwigshafen produciren beſonders Soda und eifenfreien 
mn. Sie beziehen den durch die Aluminiumfabrication befannt ge: 
tdenen Grönländer Aryolith und haben fi) mit zwei andern verwandten 
Ralten das ausſchließliche Recht der Ausbeute der Kryolithbrühe in 
Inland geiihert. Die gedachte Fabrik beſchäftigt durchſchnittlich 50 Ar: 
er mit einem Sahreslohn von zujammen 17,000 fl. Sie lieferte im 
fee 1865 für 200,000 fl. Erzeugniffe. Cine zweite in Ludwigshafen 
kehende Fabrik erzeugt Weinfteinfalze für Färbereien und Drudereien. 
we großartige, mit einem Actiencapital von anderthalb Millionen Gulden 
i Xeben getretene Anlage zur Fabrication von Schweielfäure, Anilin, Soda 
»Ealzen, hat fi) ihre Lage hart am Rhein und der Ludwigsbahn unterhalb 
wigshafen ausgeſucht und ihren Betrieb bereits begonnen. — Süddeutſchland 
eg im Jahre 1865 116,000 CEtr. ſicilianiſchen Schweiels, von dem die ver- 
igten drei Fabriken auf dem rechten Rheinufer (Woblgelegen, Heilbronn 
d Reuichloß) den größten Theil erhielten. Die Pfalz, Ludwigshafen, 
iſerslautern 2c. empfing davon 20,000 Gtr. Zur Bedarf an Schwefel 
d Echmwefelmetallen wie an Kochſalz wird in Zukunft vorausjihtlic viel 
beutender jein. Der leichte Bezug billigen Kochſalzes kommt den chemi⸗ 
en Fabriken jehr zu ftatten. An Württemberger Steinjalz werden circa 
6000 Ctr. den Nedar herabgeführt. 
' Zu den wichtigiten Anitalten der hier erwähnten Gruppe gehört die 
wancine:, Alizarin: und Purpurinfabrif von Lichten— 
ger und Comp. in Epeier. Diejelbe arbeitet mit Dampf: und 
Merkraft und beicäftigt im Sommer 50, ım Winter 30 Arbeiter. Sie 
Bg im Jahre 1865 aus den Niederlanden 2000 Ctr., aus Neapel 2U00 Ctr., 
Elſaß und der Pialz 3000 Er. zufammen 7000 Ctr. Krappmwurzeln 
' erzeugte daraus 2500 Ctr. Farben, die im deutſchen Zollverein, Deiter: 
», in der Schweiz u. a. X. ſehr geſucht find. Beionders ſchön und be 
Sasaria IV. 2. Horb. 31 
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fabrik von Naab, Kari und Comp. 
1600 Ctr. Salpeter, 300 Etr, Schtoefel 
lieferte 2000 Etr. im — von 
fabriken fehlt es im der Pfalz nicht. 
—— in — —2— liefert 


Bil: 
ft 


I 
ih 
} 
N 


na 
I 
N 
1: 


\ 


‚im 
hört die ehe ren ‚Sie —* ihre 
mittel theils aus der Provinz ſelbſt theils 
und Heſſen. Die bedeutendfte Fenfterglasfabrif, 
Vopelius, verarbeitete im Jahre 1865 8 
Sand, 5750 Etr. Soda und andere Salze, 
außerdem 62,401 Etr. Kohlen und 8000 
Fabricate, Die Fabrit beſchäftigt 62 
eine Dampfmaſchine zum Vermahlen ver 
Fenfterglas im Werth von 170,000 fl. Eine 
börende Anftalt von gleihem Umfange, die 
St. Ingbert, erzeugt Tafelgläfer aller Art, 
Kirchenfenſter. Diefe Hütte a im Jahre 1865 
tohlen, 2800 Etr, Thonerde, ae Sand, 7200 
Eohlenjaure Salze, 4800 Etr. 80 Klafter Bren 
Quadratmeter tannene Bretter. en 2 Ei 
Tagelohn von 50 fr. bis 3 fl. 30 fr. umd erzeugte 
Tafelglas im Werth von 90,000 fl, und. 1500 Etr. | 
Werth von 30,000 fl. Die vergierten Gläfer umb 4 
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der benachbarten Lemberger Glashütte beftanden 1863 vier An⸗ 
hen, welche, je nach der Jahreszeit, 150 bis 200 Arbeiter beichäftigten 
92,000 Groß, an acht Millionen Uhrgläfer, im Werth von 2 bis 8 fl. 
Groß erzeugten. Der amerifanifche Krieg und nicht weniger die fran- 
ie Mitbewerbung haben die Berhältniffe diejes Induſtriezweigs min: 
günftig geftaltet, als fie waren. Das größte diefer Geſchäfte, das der 
Brüder Arndt in Pirmafens, die fi das nöthige Glas felbft her- 
ken, hat die Uhrgläſerfabrication ganz aufgegeben und ftatt deren die 
wenglasfabrication angefangen. Die gedachte Firma beſchäftigte 1865 
Arbeiter und lieferte für 100,000 fl. Lampengläfer. Die Ludwigs: 
lex Glashütte ver Firma Stengel und Greiner erzeugte,1865 
0 Groß⸗, UÜhren:, Broched: und Medaillongläfer. Die Uhrglastabrik 
Emil Kieffer in Kaiferslautern probucirte im Iegterwähnten Jahre 
D Groß im Werth von 15,000 fl. — 

Richt unbedeutend ift Die Steingutfabrication zu Grünftabt 
KRaiferslautern. Die einer Actiengeſellſchaft gehörende Fabrik in 
erölautern beichäftigte 1864 70 Arbeiter, nebit einer Dampfmaſchine 
26 medanifhe Scheiben. Sie erzeugte 60,000 Etr. Fabricate im 
th von 80,000 fl. Die Steingutfabrit der Gebrüder Bordollo in 
mRadt beiteht feit 1808. Sie beidäftigt 60 bis 70 Arbeiter und 
te 1865 für 60,000 fl. Sabricate, hauptſächlich Pfeifenköpfe, die wegen 
c Eigenfchaft, ſich „anrauchen“ zu laſſen, beliebt find. Ihre Rohſtoffe, 
nerde, Kreide, Sand, Gyps, Feldfpath 2c. beziehen dieſe Fabriken 
nentheild aus der Pfalz, theilweiie auch von auswärts. Ihre Erzeug- 
: find, trog der mächtigen Concurrenz der rheinpreußiichen Fabriken 
geſucht. 

Unter den Induſtriegeſchäften die ſich mit der Zubereitung von 
‚anzen= und Thierſtoffen zu gewerblichen und häuslichen 
eden befaflen, find befonders die Fabriken von fünftlidem Dünger 
Bereutung. Sie haben fih in neuerer Zeit jehr ausgedehnt und ver: 
m nicht bloß die Pfalz, jondern zum Theil auch die Nachbarländer, in 
w, wie bier, die rationelle Kandwirthichaft immer größere Fortichritte 
t, mit dem der Aderfrume vd die Ernte entzogenen unentbehrliden 
Hoff, Phosphor und fonftigen Stoffen. Diefe Fabriken verarbeiten 
hen aus der Pfalz und den Nachbarländern, Knochenkohle aus den 
erfabriten, Kaliſalze aus Salpeterfabriten, Phosphorite von Sombrero 
Beftindien und andere früher für nutzlos erachtete Materialien. Durch 
nittlung der landwirthſchaftlichen Vereine in den Abjagländern wird 
die Dualität der Fünftlich erzeugten Dungitoffe eine Eontrole ausgeübt, 
re ſowohl für die Producenten als für die Abnehmer von Wichtigkeit 
Die einer Actiengeſellſchaft gehörende Düngerfabrif zu Kaiſers⸗ 
tern bat fih im Jahre 1865 in folge wachſender Nachfrage veran- 
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für 50,000 fl. Düten. Ph. Knöckel un 
ten 1865 bis zu 130,000 fl, 2 
Eine neue Tapetenfabrif von 
Speier errichtet, eing ältere beftebt in 
‚Zu Dggersbeim ift eine Roule 
Baumann und Pauli entitanden, 
nad) einem neuen Verfahren erzeugt. 
Eine der bervorragendften ( 
Induſtrie ift die Horndofen: md —— dh 
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Fabrit geben in alle Welttheile, Sie ginn 
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Ensheimer Bapiermache - Artikel find vorzüglih, Form und Zeichnung 
madvoll, die Eharniere der Käftchen, Doſen und Schächtelhen äußerft 
e Im Gebraude find diefe Sachen beinahe unvermüftlih. Die 
it beichäftigt 400 Arbeiter beiderlei Geſchlechts mit einem Lohn von 
Tr. bis ı fl. täglid. Sie unterhält eine Dampfmaſchine und ein 
end Hülfmaſchinen und liefert jährlich dem Gewichte nad 3600 Etr. 
mcte im Werth von 200,000 fl. Die Anftalt befteht jeit dem Jahre 
), reift aus feinem handwerksmäßigen Betrieb hervorgegangen. Im Jahre 
r ftifteten die Befiger eine Zweigfabrif in Forbach auf franzöſiſchem Boden. 
Die Horndofenfabrication aus Büffelhorn und Schildpatt begann 1858. 
darin liefert Ensheim ausgezeichnetes. Es werden in ber Anftalt 
ich confumirt: 6500 Etr. Papier und Pappdedel, 350 Etr. Leindl 
entinöl und andere Dele, 50 Etr. Eopal, Bernftein, Asphalt zc., 60 Ctr. 
ingbledh und Drath, 80 Etr. Eifen und Eijenbled, 300 Etr. Siam 
Hhörner und Schildpatt, 100 Etr. Perlmutter, Ruß, Stiften, Zinn, 
kein und andere Materialien. 
Unter den jüngeren in der Pfalz eingebürgerten Induſtriezweigen ift 
die Strohflechterei hervorzuheben, die vorzugstweife in und um Ann⸗ 
= ihren Gig aufgejchlagen hat. Die dortigen Fabriten beziehen ihren 
doff, Baſt und Stroh, aus Südamerika, aus Jtalien und der Schweiz. 
bedeutenpfte Anftalt, von Eordier und Comp., beihäftigt in einem 
reife von 10 biß 12 Stunden 1200 Flechter und 60 Bügler. Sie 
te 1865 350,000 Hüte im Werth von 120,000 fl. Eine zweite 
sa, von Karl Ahlborn in Annmweiler, beichäftigte 400 Flechter und 
Bügler und probucirte 50,000 Hüte im Werth von 30,000 fl., eine 
e, von Geiter dajelbit, die 180 Flechtern und 4 Büglern Arbeit 
erzeugte 18,000 Hüte im Werth von 8000 fl. Auch in Neuftadt a / H. 
ı die Strohflechterei betrieben und im weſtlichen Theil der Pfalz find 
Rechnung eines preußiichen Geſchäfts mehrere hundert Flechter in 
tigkeit. Wie der bemerkte Werth der Waare zeigt, find es keine koſt— 
a Panama oder Florentiner Kopfbededungen, die in Annmweiler, im 
iherger⸗ und Gußersthal geflochten werden? jondern billige gute Sommer: 
!für den breiten Conjum bes Mittelitands. Doch gehen auch einzelne 
te Hüte aus den Händen der Flechterinnen hervor und die leptern 
Keln von Jahr zu Jahr eine größere Geichidlichkeit. Die Zukunft 
 Jmduitriegwweiges, der von der königlichen Kreisregierung in fehr wirt: 
t Weile unterftügt worden ift, ericheint vollkommen geſichert. Die 
hflechterei hat dazu beigetragen die jocialen Verhältniſſe der Bevölkerung 
ich zu beſſern; es ift nicht mit Unrecht die Bemerfung gemacht worden, 
bie Strohflechterei Urſache einer erfreulihen Abnahme der früher viel 
ger vorlommenden Waldfrevel in den Etaatd: und Privatforiten der 
chneten Gegend fei. 








twird im Bezirk Pirmafens, in Haltersberg, C L 
weiler, Schinhard, Rumbach, Schönau, Fischbach und Boben 
Orte liefern jährlich ungefähr 20,000 Dugend Holzidub 
4öfr. bi8 2fl. per Dupend, indie Rheinpfalz, nach # e 
Bon nicht geringem Belang ift die Lederfab 
zahlreichen größeren und kleineren Gerbereien betrieb 
und deſſen Umgegend verarbeiteten 1865 fiebenzeim 
Stüd Java-Landhäute und Kalbfelle im Gewicht vom 
Werth von 650,000 fl. Sie verbrauchten dazu 27, 
Im Antsbezirt Zweibrüden und Homburg wurden 
bänte im Werth von 225,000 fl, 12,000 Stüd 
9000 Stücd Rindshäute (63,000 fi.) und 250 Stüd | 
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Mit der Bürftenfabrication und dem Bürftenhaufirhandel find 
en Dörfern Ramberg, Dernbach, Buferthal im Ganton Annweiler über 
D Berfonen beiderlei Geſchlechts beicäftigt. Sie produciren während 
Zeit, in welcher die Feldarbeit ruht, jährlich 250,000 Dugend Bürften, 
wen den Haufirern auf ben Mefien, in den Städten dies: und jen⸗ 
des Rheins abgefegt werben. 

Die Möbelfabrication hat fi feit den legten Jahren an einzelnen 
m namentlih in Speier, Edenkoben und Neuftadt bedeutend gehoben. 
er andern zeichnet fi die Firma Chr. Niederhöffer und Söhne 
Goentoben durch geihmadvole Formen und Gebiegenheit ihrer 
ricate vortheilhaft aus und arbeitet, trog der Mainzer, Stuttgarter und 
Immer Concurrenz mit gutem Erfolg. Sie beichäftigte 1865 60 Arbeiter 
„lieferte für 60,000 fl. fertige Möbel. 

Der Schiffsbau, welder früher in Speier lebhaft betrieben wurde, 
Warch bie Verwendung bes Eifens zu Schiffägefäßen bedeutend abgenommen. 
) Herricht auf der Werfte in Speier immer noch einige Thätigkeit. 

Die Fabricatiom fertiger Kleiver wird in Landau, Frankenthal, Speier, 
erdlautern und Zweibrüden von einzelnen Unternehmern in bedeuten» 
Umfange betrieben. Die aus der Pfalz (St. Lambrecht), Preußen 
andern Ländern bezogenen Stoffe werben den Meiftern und Arbeitern 
Next, welche fie daheim gegen Stüdlohn und zum Theil unter Benügung 
Rähmafdinen verarbeiten. Die fertigen Kleider wandern auf die 
ben umd in die Magazine der rheiniſchen Städte, in denen ganze An- 
d für wenige Gulden feil geboten werden. 

Eine Speierer Fabrik erzeugt Siegellad und Tinten und liefert 
hedern, von erfterm circa 400 Ctr. von legtern circa 1 Million jährlid. 
t gabrit dee Gebrüder Ullrich in Maikammer bei Evenfoben hat 
in gang Mittel- und Süddeutſchland, wie in der Schweiz durch ihre 
Wiglichen,, genau gearbeiteten Maaßftäbe einen guten Ruf erworben. 
t verarbeitet Buchsholz, Mefiing, Elfenbein und Fiſchbein und liefert 
lich 1800 bis 2000 Dugend Maaßitäbe verichiedener Eortenim Werth 
:8000— 10,000 fl. Aus verfelben Fabrik gehen jährlid für 15,000 fl. 
innte, bronzirte oder ladirte Etriegel und audere Blech- und Eiſen⸗ 
ven hervor. Die Puppenfabrik von Guſi. Reubronner in Frans 
Dal bevölkert das zollvereinsländifche und ſchweizer Kinderftubengebiet mit 
derttaufenden von Heinen und großen Puppen im Werth von 1 fl. 12 fr. 
Dugend bis 40 fl. per Etüd. Die Anitalt beichäftigt 80 Arbeiter 
tzlei Geſchlechts in und außer dem Haufe. 

Die Zahl der pfälziſchen Mühlwerke, der Walt:, Gyps-⸗, Del: 
chen, Loh⸗, Getreide: und Holzlägemühlen beläuft ſich über taufend. 
bebeutenderen dieſer Werke arbeiten mit Dampftraft, mande mit 
npfe und Waflerkraft. Die meiften treiben zugleich Handel. Die Holz 
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brüden und Homburg 9—10,000 Fuder. Ein Drittheil der Pro: 
ww geht ind Ausland, namentlic nad Frankreich, zumal nach Paris. 
B Waſſer, vorzügliche Keller, vortreffliche Gerſte, guter Hopfen, billige 
Be und Abfagwege, die durch Eifenbahnen erleichterte Beichaffung des 
kbehrlichen Eifes in warmen Wintern, die felbft mitten in den Wein« 
um außerordentlich zunehmende Conjumtion der auf Gerevis ſchwören⸗ 
Beoölterung kommen ver pfälziihen Bierfabrication, die ſich die in 
m Induſtriezweige gemachten Fortichritte vollſtändig angeeignet hat, 
m ftatten. Die Bierfabrication ift dort gänzlich frei, die alten Zeiten 
in denen der kleine Mann den Schoppen Wein für drei Kreuzer 
ma mochte, find nicht mehr und wohl für immer dahin. Gutes Bier 
: ihm Eriag; im allgemeinen hat indeß der Wohlftand der ganzen 
inz fo fehr zugenommen, daß, troß der höheren Weinpreife und der 
ehrten Bierproduction, faum weniger Wein getrunfen werden bürite, 
w früheren billigeren Zeiten. 

Die Plälzer Effigfiedereien zu Kailerslautern, Speier, Pirmaſens, 
fiſchbach, Neuftadt, Dürkheim u. a. O. liefern eine Menge guten 
3. Vorzüglich beliebt ift der Dürkheimer Weineffig. Die Pfalz 
t zu den obitreidhiten Ländern am ganzen Rhein. Neben den 
mienwälbern gedeihen in der Borderpfalz Mandel und Feige im Freien. 
Mheinebene und die Harbt erzeugen eine Maſſe vorzüglicher Sorten 
s und Steinobft: Wepfel und Birnen, Mirabellen, Quitten, Aprilofen, 
ice, Kirſchen, Zwetſchgen. Selbft in dem höher gelegenen Gebiet des 
keins iſt die Objtcultur zu Haufe. Sie bildet eine wichtige Einnahme: 
e für zahlreihe Gemeinden, unter denen welche find, die jährlich für 
% 60,000 fl. Obſt verfaufen. Mehr als jene mit ihrem kurfürſtlichen 
ml an den verwandten Höfen umberbettelnde dänijche Königstochter,!) 
der Obftbau unterftügte, hat der erleichterte Verkehr zu Waſſer und 
Ipe den piälziihen Obitbau gefördert. Ein großer Theil des Obites 
:fiih von den Bäumen gepflüdt, in Körben verpadt, mit den rheini⸗ 
Dampiſchiffen oder mitteld der Eifenbahn nad dem Niederrhein, nad 
md und von da theilmeife nad England. 

Die Kunſt- und Handelsgärtnerei von C. F. Velten in 
ter befaßt ſich mit der Zucht junger Obitbäume, Zierbäume, Zier⸗ 
der, Weins und Tafeltrauben, Topfpflanzen, mit Sämerei und Gemüjebau. 
Die rheiniſche Früchtehandlung in Deidesheim betreibt 
abrication eingemadhter Früchte und liefert die edeljten Sorten fo: 
im getrodneten als im eingemachten Zujtande, in Zuderjaft, Brannt: 
x. Die Fabricate diejer Anjtalt metteifern mit den beiten franzö: 
x Erzeugniffen ähnlicher Art und find Gegenitand eines ausgedehnten 
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Verſchiedene Anftalten beſchaftigen 
cation. Die esse von gorn 
brüden liefert gewöhnlid 6 bis 7000 Ein 
60 bis 70,000 fl. jäbrlid. Die rien 
die zu Reuwied, beziehen aus ber Pfalz grobe Mengen 
in Zweibrüden und Frankenthal, in Dörranftalten 
Mit der Stärfefabrication befaſſen ſich e 
größere —— in Kaiſerslautern, Zweibrücken, Gr 
Pirmaſens. Die Hambacher Fabrit, von W. Baal 
welche zugleich Sago und Nollgerfte —— erzeugte 1 
Weizenſtarke, Sago aus Kartoffeln und Rollgerſte. 
Die Pfälzer — — beſchaftigt eiı 
beiderlei Geſchlechts. Dieſe Induſtrie ſcheint ihnen 
denn nicht genug, daß das dritte Haus im der Pfalz ei 
fabrit, wandern täglid) aus den rheiniſchen Dörfern ba 
und jungen Männern in die badiſchen Zabakfabriten, 
Mannheim, um dort in den großen 
zu arbeiten. Die Pfalz ſelbſt erzeugt jährlich 
Millionen Glimmftengel. Die größeren Geſchäfte vo 
wie ausländifde Tabate. Die Firma I. Walter um) 
ramjtein und Hochdorf lieferte 1865 2700 Et. N 
tabat und acht Millionen Eigarren. Zwei Zandauer 
17/, Milionen Cigarren und 1500 Etr. —— = 
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wlonkalt, welche 2 Millionen Eigarren lieferte. Diefer Induſtriezweig 
We noch größere Ausdehnung erfahren, wenn die auf dem fübdeutfchen 
duct bei deſſen Ausfuhr nad) Norddeutſchland laſtende Uebergangsſteuer 
wäre. Sie benachtheiligt den Handel und die Fabrication, und einer ber leb⸗ 
eſten Wünfche der Pfalz ift daher auf die Befeitigung diejer Steuer gerichtet. 
Ungleich wichtiger ald die Tabatproduction ift der pfälgiihe Wein 
i, mit dem fi eine Bevölterung von 100,000 Menſchen beichäftigt. 
weit die Kunit der Rebenerziebung, die Cultur des Weinftods, der 
Pidmitt, der Etodwingertihnitt, Leſe und Auslefe, Edelfäule und 
Wung es bier gebracht haben, ift befannt. Der Saft der Rieslinge, 
miner und Orleans, die am öftlihen Abhange der Hardt auf dem 
ttſandſtein, Lösboden und andern neueren Ablagerungen gewonnen und 
ven Kellern verebelt wird, gehört zu den Föftlichiten Gaben der Ratur; 
R Dürkheim, Deidesheim, Wachenheim, Ruppertöberg, Ungftein, Ann⸗ 
er, find gefeierte Namen, deren Ruhm fi von Zahr zu Jahr vers 
Et. Die Producenten und die öffentlihe Meinung der Pfalz jelbft 
jen forgfältig darauf, daß der gute Ruf der edlen Hardtweine nicht 
bt wird durch Gall'ſche und andere Weinverbefierungsmethoden, die in 
Walz nicht geduldet werden. Dan ſchätht den Werth der Pfälzer 
we in guten Jahren auf 12 Millionen Gulden und darüber. m 
mer Zeit bat jih auch die Shaummeinfabrication gedeihlich 
widelt, namentlich in Neuſtadt a/5. Gebrüder Kempf und Eugen 
reich daſelbſt liefern ein vorzügliches Product und helfen die in 
wichland bie und da zu Gunften Frankreichs noch vorhandenen Vor: 
ſeile befeitigen. Wie aus den vorjtchenden Mittheilungen erhellt, beruht 
‘wbuftrielle Gewerbihätigfeit in der Pfalz weit weniger auf dem Umfang 
Fer Größe des Actimcapitals, ald auf der perfönlihen Leiftung, dem 
Mb und der Arbeit. Die Zahl der Actiengeſellſchaften ift ſehr gering, 
— die der Firmen „Gebrüder,“ „Vater und Sohn,“ „Söhne“ 


die der Gommanditgejellichaften oder weniger Partner, welche fi die 
und den Nugen theilen. Diejer Umftand ift bezeihnend, er Ipricht für 
ciadliche, geſunde Stellung der pfälziſchen Induſtrie. 
Zu den bedeutendſten Handelsgeſchäften ber Pfalz gehören, außer 
P Weinhandel, der Tabat-, Holz, Leder:, Eifen-, Vieh:, Getreid: und 
Ienbandel, der Handel mit Bauiteinen. In Speier, wo das Geichäft 
Mälzer Blaͤttertabak jehr lebhaft betrieben wird, findet in dieſem Artikel 
Nhrlidher Umfchlag von circa 300,000 fl. ftatt. Das ausgedehnte 
Egejchäft von Karl David Söhne in Epeier macht für 400,000 fl. 
häfte. Die Eifen- und Koblenhandlung Shmidborn und Comp. 
dwigshafen lieferte 1865 für 681,000 fl. deutiches, fchottiihes und 
ches Eifen nad) Süddeutſchland, dem Elſaß und der Echweiz, für 
@00 fl. Stabeifen und Bleche, für 106,000 fl. ſchottiſche Gaskohlen 
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die Fahrt zwiſchen den verſchiedenen Abe 
ſchaft beförderte 11865 ee er. 1 din, e 
126,009 Etr. zu Berg und zu dem Rhein. 

Die Zahl der pfälziicen —— eit 1861 


der Neuftabt:Dürfheimer Bahn, kommen in furzem m 
griffenen, und zwar: die Bahn von Homburg st 
Meilen, die Verbindungsbahn nach der feiten 
bafen und Manubeim, mit 0,4 Meilen und % 
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tt wurden 1865 an 70,000 Eifenbahngütertvägen und 5,216,862 Etr. 
ker und Kohlen von einem Ufer zum andern beförbert. 

Größere Erleichterung noch wird die ftehende Rheinbrüde zwiſchen 
Wwigshafen und Mannheim gewähren. Diefer von den beiden Ufer: 
hen gemeinichaftli ausgeführte Bau bildet ein neues fdhönes Glied in 
Kette großartiger fefter Verbindungen, durch welche die Technik in ber 
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts das centraleuropäiiche Eifenbahnneg 
eRfändigt und die Eontinuität der Bewegung bergeftellt hat, melde 
h den Rheinſtrom unterbrochen war. Die gedachte Brüde wurde im 
Wiahre 1865 begpnnen und wird vor Ende 1866 dem Verkehr über: 
u werden. Sie hat zwiichen den beiberfeitigen Uferlanpfeften eine Weite 
2370 Meter, drei Durchlaßöffnungen von je 87%, Meter und zwei 
kelpfeiler von je 4 Meter Stärke. Die in Sentlaften erbauten Pfeiler 
m auf hölzernen Roſten, zu deren Herftellung 2400 lange Pfähle mit: 
der Dampframme 6 bis 9 Meter in die Flußjohle eingetrieben worden. 
‚den 14,2 Meter über dem Nullpunkt des Ludwigshafener Pegels ſich 
benven Pfeilern ruht der eijerne Oberbau für zwei Schienengeleife, 
+ Etraßenfahrbahn nebft Fußpfad. — Eine zweite Brüde für den 
wbahn- und Straßenverkehr zwiſchen der Pfalz und Baden iſt bei 
Amiliansau nad einem neuen Syſtem des Oberingenieur der pfäl⸗ 
en Ludwigsbahn, C. Basler, erbaut und im Mai 1865 dem Verkehr 
meben worden. Diefe Anftalt ift die einzige ihrer Art, melde auf 
ganzen Rhein und überhaupt in Europa befteht. Sie ift die Löfung 

Problems und verdient die Bewunderung, welde ihr von allen 
fändigen gezollt wird. Die Länge der Brüde und ihrer Auffahrts: 
beträgt 363 Meter. In ihrem Haupttbeil befteht jie aus 12 Jochen 
ie 2 und 3 Schiffen, unter denen 6 Durdlaßjohe zum Durchlaſſen 
iffe und Floße und 6 feite Joche, die nur in beionderen Fällen 
werden. Bon den 34 eihenen Brückenſchiffen baben 6 jogenannte 
iffe eine untere Länge von 22,5 Meter und 4,6 Meter Breite, bie 
28 eine untere Länge von 2,0 Meter und 3,7 Meter Breite, bei 
Höbe von 1,4 Meter. Auf diejen Schiffen, die an ihren Jochenden 
Reter und in der Witte 3,6 Meter im Lichten auseinander ftehen, 
das Gebält, weldes in der Mitte das Eijenbahngeleije und zu beiden 
die Straßenfahrbahnen trägt. — Uriprünglid war diefe Eifenbahn: 
bloß für den Kohlen: und Güterverkehr beftimmt. Die Sicher: 
mit weldyer die Züge über die Brüde gingen, bejeitigte jedes Be— 
fen, auch die Perſonenwägen durd die Locomotive überführen zu laffen. 
Balz befigt nun zwei, und, wenn man die erwähnte Trajectanftalt 
rechnet, drei über den Rhein führende Verbindungen zwifchen ihren 

den badiſchen Eifenbahnen. Außer verichiedenen fliegenden Brüden 
Ver piälziihen Nheinftrede, befteht feit 1865 eine Sciffbrüde zu 
















een ca Daß 8 — 


fünfzigjährigen Zeitabſchnitts, von deſſen 

Bevolterung der Pfalz eben tief und patriotiſch bu 

den Fortfehritten deutjcher Gultur, an der 

Woplitands, an dem Gebeihen des Handels, au de 

Induſtrie hat diefe jhöne, von ber ai geiegnete | J 

Antbeil.” — 
— —if 
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Zehnter Abſqhnitt. 


Dur Geſchichte der Volksbildung und des Unterrichts. 
Bon Eduard Gelb. 
Ouellen und Siteratur. 


Igicklichen Werken tnebefondere: 3. %. Lünitigen Berfüffer einer nfalg» gmeibrüdiichen 

ıamn. aejaichtlide Bemälre aus tem — ichie — Mechrfertigung des landes ⸗ 

—8 — er und Das Dart * —— 6 a beimer Tumult. 
Seine —* _ t.) PBeblar 

urfasnl — — Im an ee a 


m Burgen um sn sulgefcichren: Die franzöfiicen Pätagugen 
fer er a ugallerhlantern in Deuiſchlant oder die Sejdichte red Tayarıd- 
3 ben! ibe Seichihten mund in der Pialı —— im der ag bei 
te Sunten ol) ya Kalferlautern 2 Sojarud, 1793. De veterum Ducum 
— aufſer, Seſchichte ntinorum in res scholastions meritis: (3mel« 
—78 * Bande. Heireibery Pa ern pogan von Mector Hertel.) — 
nr en yun. Geſchichte ver Bi Gaf. Kein®, le colläge de Deuxponts 

m "er 2 Bände nebft 2 Urkunten» Fu sa fondation jusqu’ nos jours, 3 2; 
13 1 a—hs — Deafelben Deu — — Derm. — Ite# 


cn ehemaligen Abteien und Klöfer unb Meues aud ber —— Geſchichte des 
ar 2 Theile. Meuftart Zmeibrüder Humnaflum —— —8 
Bh u das cher Kandauirdg. — Aug Kern. Diilfter, Seid dhte 
— au m und feine Sets ter NER I Opener. (ientacin., Sye der 
—— Ebr. Jcbannıs 190. — Die Bor heter und Sehrer ter fruberen 
erarbeiten, bie "ar 9 de⸗e Fo ei Rathejchule und bed nachmaligen Yrmnaftums 
Bien —32 eu abgerrudı Iwei- ver Freien Neichsftabt Epever. is 
jF — 30. Getwin Blrer, geogt> Programm von Hofrarb Jäger Für 
eidteihung — 4Thelte. Franle Ueber das Schul und Gryiehungemeien {7 Ian. 


— — ai rey, geoge,-bift,-  bayer. —— von ſdit ⸗is. WDeßgleichen 

he Seſchteibung ve —“ 4Tbeile. für 1836/188 

1826 nme — fm Emiid —— Notizen die alten Kirchen ⸗ 
[dyichtl ichen kei Burkb. Gotth nungen, nie amtlichen Schuleria ' 


bungefi 
zeneaus BeilaesErehöteon ber plälsliihen in Surf, Bialgselbrigen u.fm.. die 
je. Frankfurt 1121. — DD. Wu fee, Verorbuungen und Berfügungen "der ron. 
ter realen Kirchengeicdhichte. — zoͤſiſchen vroviſoriſchen und kagerlichen Regierung 
Die neuche ellgionsverfaffung in den bulletins des lois, ten Amtsblärtern un! 
\ellgienäfteeitigteiten ver 'eformirten iu, ten verichierenen Sammlungen, die Jahresberichte 
Kerpfalz, Beirjig 1780. — Stoffe für ten] unt @hulpergramme feit i817 u. 1. m. 


Erſtes Kapitel. 
Bon den Anfängen der Cnltur bis zur Reformation . 


on einer Geſchichte der Volksbildung in der heutigen Pfalz kann 
ich erſt von der Zeit an die Rede fein, in welcher das linke Rhein: 
mr Gäfars Siege dem römischen Weltreihe einverleibt und damit 
er Cultur geöffnet wurde. Denn die früheren germanifhen und 
en Bewohner, von denen wir faum mehr als die Namen kennen, 
ich in Lebensweife und Sitten wohl nur wenig von ihren Stammes: 
m unterſchieden. Die Römer aber haben ihr Golonijationstalent 
in unjerer Gegend trefflihd bewährt und dieſelbe in den vier Jahr: 
tem ihrer Oberherrſchaft fait vollitändig romanifirt, indem, durch 
erhältnißmäßig lange Kriegsruhe begünitigt, ſich von ihren zahl: 

Rheinkaſtellen aus römiſche Sprade und Gefittung, römijcher 
) und Gewerbfleiß rings umher verbreiteten. Bei der befannten 
ılt der Römer für eine gute Jugenderziehung wird es aud in den 
m am Rhein (Speier, Worms) an Gelegenheit hierzu nicht gefehlt 


Sultus find, jo bat man doch jeltjamer Weije bis 
Boden fein aus der Nömergeit tammenbes —* 












der romiſchen Herrlichkeit dafelbit für immer 
Lande gereichte jedoch die Zeit ver" Verwüſtung m 
tbeil; denn mit ibrer ‚Bildung Ketten Se Römer de 
moraliſche Gejunfenheit mitgetbeilt, die mit dem Be 
gleichen Schritt gehalten und welcher ſelbſt ver ( 

nicht Eimbalt zu thun vermocht batte: „abi 
Romani,“ fo ürtheilte der galliſche Bifcpof \ 
romanifirten und chriſtlichen Städte des 
unverdorbener, wenn auch roher Bölter ermöglichte % 
Entfaltung feiner fittlihenden und bildenden 
nachdem in Folge der Niederlage bei’ Tolbiacum (4 
mannen durch die fiegreichen Franfen aus ber 
waren, bei der Schmieabarkeit des Charakters 
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s ältefte Denkmal von dem Uebertritt der Franken zum Chriſten⸗ 
r Deutihland. Denn als König Chlodwig nad dem Sieg bei 
um fi in Rheims von Bifchof Remigius taufen ließ, ſchenkte er 
unter Anderm die Dörflein Cosla und Gleni, d. i. Kufel und 
m, ein Geſchenk, welches fpäter die Gründung des der St. Remi- 
i in Rheims untergeordneten Kloſters Remigiusberg veranlaßte 
in Andenken nody heute in ber gleihnamigen katholiſchen Pfarrei 
Wie der glaubenseifrige Biſchof nicht verfäumt haben wird, bier 
m Gebiete das Evangelium verkündigen zu laffen, ebenjo ift ohne 
durch die königlichen Pfalzen und die Nieberlafjung fränkifcher 
nit bloß die Eultur des Bodens gefördert, fondern aud das 
tum verbreitet worden. In Meg md Worms, den Hauptiigen 
ch⸗ meroningijcher Herrlichkeit, begegnen uns daher ſchon im 6., 
inz und Speier feit dem Anfang des 7. Jahrhunderts ſeßhafte 
‚ deren fpätere Diöcefen in der Pfalz zuſammenſtießen. 
R gleichzeitig mit der Befeftigung des Chriſtenthums trat hier auch 
medictinerorden auf, deſſen Klöfter vornehmlid beftimmt 
den Wiſſenſchaften als Zufludtsftätten zu dienen und den Samen 
dung auszuftreuen.. Die älteften derſelben find die Abteien 
nburg, Blidenfeld (fpäter Klingenmünfter genannt), St. Gere 
ei Epeier und ein Mlöfterlein bei Altrip,') das bald wieder ein- 
Ihre Gründung wird von ber kirchlichen Sage dem fränkiſchen 
Jagobert — ob dem I. (+ 638) oder dem I. (f 679) ift zweifel 
von deſſen Zuneigung zu unferer Heimath die pfälzifche Tradition 
pt Manches zu erzählen weiß, zugefchrieben. Die größte Bedeutung 
nfelben erlangte die Abtei Weifjenburg, welde in den erften Jahr: 
n recht eigentlich die Pflanzſchule der Speierer Biihöfe war und 
ier nicht übergangen werden darf, obgleich fie nicht innerhalb der 
Pfalz, fondern hart an deren Gränze, im franzöſiſchen Depar: 
ed Niederrbeins, liegt. Schon in der früheften Zeit befchäftigten 
Mönde mit der Jugenderziehung, wie aus einer Urkunde vom 
93 hervorgeht. Nach derfelben fchentten nämlic drei Brüder, von 
ner jelbit Benedictiner war, dem Klojter beträchtlihe Befigungen 
heim aus Dank für die Aufnahme und Erziefang, welche fie als 
in bemfelben gefunden hatten. — Auch die berühmten Abteien 
»denberg im Norbweiten und Hornbad im Südweſten ber 
nd in diefer Zeit entftanden. Ihre Gründer, der heil. Difibod 
690) und der heil. Pirminius (+ 753), gehörten gleich dem 


ns ber tafelbft entfiandenen,, zum Klofter Prüm gehörigen Zelle ift vermutblich 
r in Altrip geborene geichrte und ale Chroniſt berübmte Akt Regino vom 


eüam (#915) bereosgegangen. 
ı 77.2 sth. 32 








erfreuten fich der nterfägung ber ſcher. 
wurde die Wirlſamkeit Winfrieds — x 
Beſſerung des Wandels wie auf en 
war. Daß diejelbe ſich auch auf umjere Gegend | 
den Beſuchen hervor, welche der Apoftel ug 


ein —— Scholaſter — en oder | 
übernehmen batte. | 
Wie Karl der Große das Begonnene weiter gef 
Hebung der Wiſſenſchaften, Errichtung von Schulen um 
Voltsunterrichts geleiftet, das aehkrt, * Weltgeſchicht⸗ 
bier feiner ſpeciellen Schilderung. Seine Reformthätigke 
und in vollem Mae dem fränkiſchen Rheinlande, dem Ke 
wo er am liebſten weilte, zu gut kommen. 
Konigsgut beſtehende Heimath ſah ihn oft in — 
reihen Pfalzen dajelbft (in Speier, 
ftein, Albisheim zc.) waren ebenfoviele Anftalten zur he 
mohlmeinenden Beitrebungen. Die eine oder andere derje 
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b Unterrichts zu forgen, an der Domſchule zu Speier hatte, darüber 
U 8 an beftimmten Nachrichten; doch ſcheint die Schule zunächſt keine 
»he Bedeutung erlangt zu haben, weil vor dem 12. Jahrhundert mur 
in ein Biſchof aus der Mitte des dortigen Gapitels hervorging. Nach: 
iger war Karls Wirkſamkeit augenſcheinlich im Kloſter Weiffenburg, 
wm bier noch lange ein reges wiſſenſchaftliches Streben herrichte. Drei 
Ike beftiegen nad einander den bifchöflichen Etuhl in Worms, zivei 
vere wurden mit dem erzbifchöflihen Pallium von Mainz bekleidet und 
ı ben acht befannten Speierer Bifchöfen des 10. Jahrhunderts find fünf, 
umutlich durch Kenntniffe und Gelehrfamkeit ausgezeichnet, aus den ftillen 
mern dieſes Klofter8 hervorgegangen. Den größten Ruf erlangte die 
uge Klofterichule gegen die Mitte des 9. Jahrhunderts, als fie unter 
Leitung des gelehrten Möndhes Ottfried ftand, deſſen dichteriſche 
wbeitung der Evangelien in deutſcher Sprache, „Kriſt“ betitelt, Weiſſen⸗ 
für immer eine rühmliche Stelle in der Literaturgeſchichte fichert. 
‚ Dttfried ein Schüler des Rhabanus Maurus, des eigentlichen Begrün- 
B möndifcher Gelehriamkeit in Deutihland, war, fo unterſchied fich die 
Mienburger Schule in Einrichtung, Umfang und Methode des Unterrichts 
W nicht von jenen zu Fulda, Et. Gallen u. a., von denen wir nähere 
We haben. Dttfried befaß nicht bloß tüchtige claffiihe Bildung — 
Weere von ihm gefchriebene und noch vorhandene Urkunden zeichnen fi) 
ich der Vorrede feines Werkes durch reine Latinität aus — ſondern er 
kante auch die hohe Wichtigkeit der Mutterſprache für den Volksunter— 
und eiferte ernftlih gegen die jeit Karls des Großen Tod zunehmende 
läfjigung derfelben, indem er Flagte, daß felbft große Männer mit 
Be fremde Sprachen lernten und gebrauchten, die eigene aber nicht 
mal fchreiben könnten. — Ebenfo blübten wohl in Hornbad die Wiſſen⸗ 
Wien noch längere Seit; wenigftens entftammte diefem Klofter der fennt- 
keihe, ſchon als Mönd von Otto dem Großen zu vielen wichtigen. Ge— 
verwandte und fpäter als geheimer faiferliher Rath in Italien 

ige Biſchof Ditgar von Epeier (f 970). 
Sm Mebrigen machte jih die unter Karl Nachfolgern raſch ein- 
wbe geiftige Eritarrung aud in unferer Heimath fühlbar, und ver- 
ns fieht man ji in ihr während des 9. und 10. Jahrhunderts nad 
® fonftigen, irgendwie hervorragenden Stlojterfhule um. Selbit die 
Mamfeit des eifrigen Rhabanus Maurus, der als Erzbiihof von Mainz 
die verfallene oder zeritörte Abtei Klingenmünfter wieder aufbaute, 
nt feine Früchte getragen zu haben, da von einer geiftigen Thätigkeit 
Bſt feine Nachricht auf uns gefommen ift. Nur ein einziges Klofter, 
uferbreifen, wurde in dieſer traurigen Periode (872) gegründet, um 
kurzem Beftande durch die Ungarn wieder zerftört zu werden. Zwar 
ah durch Gründung von Kirchen und Pfarreien, durch Geſchenke an 

32» 









Aberglaubens Einhalt zu thun. An —— der Bis 
digere und Eenntnißreichere Männer, deren belebender 

unferer Seimath zeigte. &o fallt der weile Erbiidef 
977 das ber Habſucht feines Vorgängers Hatto zu 


begütertfte Herzogen je 
thron beitieg. Schon feit den — hatte dieſe 
Verdienſte um ihre Heimath erworben: von 

minius zur Gründung des Kloſters berufen 
veranlaßte die Errichtung des Kloſiers Nemigiusb 
während Konrads Großvater, Herzog Dito, 987 die 
St. Lambredt (jeit 1260 Dominikanerinnen 

Wunder, daß die Salier aud auf dem Kaifertbrone mit 
Stammlandes gedachten! Hier mweilten fie am Liebiten 
auf dem Gipfel des Glüds wie im tieffter 
bänger in den Kämpfen gegen heimiſchen Neid und 
wollten fie auch zur Ruhe gebettet jein von dem | 
Lebens. Ihre Anhänglicfeit an die rheinfräntifcen 
mit diefen an das verwandte Geſchlecht der Hobenitauj 


ieh 
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Rat Geltiamer Weife haben jedoch die zur Seit der Hohenftaufen 
[ti ertönenden Lieber in unfern Bauen nur ſchwaches Echo gewedt, 
insier die Minneliever des Grafen Friedrich von Leiningen (F 1220); 
wethlih Hat ſchon damals ber nüchtern-praftifhe Sinn der Bevölkerung 
Nuſen verſcheucht, wie ja die Pialz bis heute noch keinen Dichter von 
ger Bedeutung hervorgebracht hat. 

Als Anfang der pfälziichen Glanzperiode fann man den 12. Juli 1030 
ichnen; denn an biefem Tage foll Raifer Konrad „ber Speierer” die 
mbfteine zur herrlichen Abteikirche des Benedictinerflofters Limburg 
Dürkheim, zu dem noch heute bemunderten Speierer Dom und zum 
jannis⸗ ober Guidoſtift ebenfalls in Speier gelegt haben. Neben legs 
x entftanden in der „Tobtenftabt des Reiches” bald zwei weitere Collegiat⸗ 
r: das Allerheiligenftift, von Biſchof Sigebodo (} 1051), und das 
Germanzsftift, gegen 1100 durd Umwandlung der gleichnamigen 
Benedictinerabtei gegründet. Etwa zu derſelben Beit benüßte die 
i Hornbach ihre Reichthümer, um neben ihrem Klofter dag St. Fa⸗ 
asſtift, ſowie in Zell, dem ehemaligen Wohnjige des heil. Philipp, 
Bropftei zu gründen. Auch bevölkerten die Hornbacher Benedictiner 
1131 erridtete Klofter Wör ſchweiler bei Zweibrüden, wo fie 
h wegen Entartung ſchon 1172 dem Eifterzienferorden weichen 
ten. Letzterer erfreute ſich überhaupt feit dem folgenreihen Auftreten 
Abtes Bernhard von Elairvaur im Speierer Dom (Weihnachten 1146) 
tglinftigen Aufnahme in der Gegend und gleich Wörſchweiler erlangten 
!Klöfter Dtterberg (jeit 1144) und Eußerthal (feit 1148) bald 
m Reichthum, ja den Mönchen des legtern ward die Hut der auf der 
a Beite Trifels aufbewahrten Reichskleinodien anvertraut. Klofter 
finthal bei Bliescajtel ward von der Stifterin, einer Gräfin jener 
nd, 1243 dem Wilhelmiterorven, einem andern Zweig der Benedictiner, 
ich etwas fpäter vorübergehend auch in Speier anfievelte, übergeben. 
ts lange vorher waren in der Pfalz Gonvente von Auguftiner : Ehor: 
a entitanden: 1108 Hörbt bei Germeräheim, 1119 Groß: $ranten- 
‚ 1120 Höningen und 1129 Hane bei Bolanden, zu denen 1276, 
Graf Emic von Leiningen berufen, die Steigerherren in Landau 
2. Die EChorherren zu Hane nahmen 1160 die Regel Norberts an 
vertaufchten 20 Jahre fpäter ihren Wohnfig mit dem ihrer Schweftern 
lofter Rodentirchen bei Orbis. Fur Prämonſtratenſer ftiftete ferner 
© Konrad IH. 1144 das Klofter Müniterdreifen und Friedrich 
arofja ein ſolches in der Nähe feiner Burg zu Kaiferslautern. 
Speier liegen jih 1207 auch Brüder vom hl. Grab nieder. — In der 
m Reihe der in diefer Zeit entftandenen Frauenklöfter ftehen voran 
ber Benebictinerinnen: Difibodenberg neben dem gleichnamigen 
chotloſter, dann Haufen, Schönfeld und Seebad, rings um 













Hertimgspanren geititet, N1d) Norbertine 
Marienthal, 1150 in Bntendah a Dem 
Hane jammelten. a 

Wiemohl alle dieje zahlreichen Stiftungen vorzugswei 
religiöfen Intereſſen zu dienen. beftimmt - * o fört 
daß fie allenthalben zum Unterricht nahe Gelegenbei 


im Auge gehabt haben. €o bat, nad) einer ngabe 
graf Konrad (+ 1195) nicht nur mehrere Möndhsklöfi 
anftalten für bie adelige Jugend benügt, ſondern aud 
bei Heidelberg in ein Nonnenklofter verwandelt, damit & 
vornehme Fräulein (puellae ingenuae) diene, „worin 
feit zu Gottesfurcht und frommem Gehorſam gegen ibr 
gemable untertwiejen werben jollten.” Auch in vielen. vn) 
begegnen wir daher einer unterrichtenden und 

alem ift dieß in Limburg der Fall, von — 
Jahrhundert nicht wenige wegen hervorragender 

liche Würde in Speier erlangten; bier wurde 

auch der gelehrte Edenbert von Worms, ein Dalberg, 

Gemahlin die Klöjter Groß = und — 
dieſer ſich daſelbſt einkleiden ließ, erzogen und gebildet. | 
auf Diſibodenberg find Theodorich und namentlih, De 

des 13. Jahrhunderts, jemer als Biograph der bi. 
verdienjtvoller Fortjeper der Chronik des Marianus Scotu 
1084 bis 1200) hervorzuheben. In den übrigen ' 
ſcheinen jelbft die von der Abtei Hirſchau (jeit Abt 
gehenden Neubejegungen für Weduna geiſtiger 
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hilipp zu Oiterberg (gegen 1200). als Echriftfteller, Heinrich zu 
al als Kanzler Heinrichs VIL u. 9. Eine berborragende Er: 
 diefer Zeit war bie durch Gelehrſamkeit wie Eittenreinheit 
Inter von Raifern und Päpften geehrte, ſpüter heilig geſprochene 
garde, Aebtiſſin der Benedictinerinnen zu Diſibodenberg. Sie 
! Tochter eines Nitter8 der benachbarten Burg Bödelfeim und im 
ensjahre in dieſes Klofter getreten, wo fie mit mehreren Gefpielinnen 
er Vorgängern in der äbtlihen Würde, der Sponheimer Gräfin 
‘r 1136), erzogen und gebilvet wurde. Durch ausgebreitete fchrift- 
be Thätigleit und eine vieljeitige Gorrefpondenz wirkte fie ſehr 
itig auf die Bildung und den Wandel des Elerus unferer Heimath 
ann noch ein, als fich ihr Klofter bereits auf dem Rupertsberg bei 
befand, wohin fie es 1148 wegen ber allzugroßen Nähe der Mönche 
fibobenberg verlegt hatte. 
r Epeier hatten ſeit dem 11. Jahrhundert der häufige Aufenthalt 
ufer, die vielen Reichstage, der Zufammenfluß von Handwerkern 


inftlern in Folge der großartigen Bauten ein reges Leben geweckt, 


& auf Bildung und Unterricht vortheilhaft einwirkte. Die Doms 
bob fi namentlich unter Bifchof Reginbald II. (f 1039), welcher 
ter Benebictinerabt zu Et. Afra in Augsburg vorher den Grund 
tigen Bildungsanftalt gelegt hatte, und erwarb fi einen ſolchen 
iß felbft Schüler aus weiter Ferne, unter andern der fpätere Bi- 
Ienno von Dsnabrüd, fie auffuchten. Im ihr hat wohl auch der 
freiche Epeierer Patricier Rüdiger Hupmann, der 1073 die bifchöfs 
Kiter feiner Vaterſtadt erhielt, feine Bildung erworben, wie über 
von da an nicht ſelten Speierer Geiftlihe zu Biſchöfen erhoben 

Ueber den Unterricht felbft, der fih wohl auf die Ausbildung 
irchendienſt und geiftlihen Amte befchränkte, find nur einzelne 
ichleiten aus fpäterer Zeit befannt. Durd einen Beſchluß des 
sitels im Jahr 1230 wurden die Kanonifer (puerorum ex ordine 
ri genannt) für Nachläffigkeit in Beauflichtigung der Schüler (wohl 
Kirhe?) mit Geld: und Rangitrafen bedroht. Den Unterricht er: 
ein bejonderer Lehrer, Schulrector, weldem im Anfang des 15. Jahr⸗ 
3 der Scholaſter Wohnung und Koft oder dafür jährlih 20 fl. 
mußte; außer ihm befand fi) unter dem Domperfonal noch ein 
der Chorfnaben (instructor choralium). Für den Unterhalt unbe 
x Schüler ward früh gejorgt: eine Etiftung für folde, vom Jahr 
beſchränkte die zugedachte Wohlthat auf diejenigen, „melde dem 
ieiſter gemäß der Schulbisciplin gehorfam und von ſolchem Alter 
aß fie die Schule und den Chor füglich beſuchen können;“ denn die 
in, die Wittwe eines Ritters von Weingarten, befürchtete, e8 möchten 
ur Erlangung der Epende felbft unmündige Kinder in die Schülers 





Voch wurden m Speier nicht bloß Die” 
ſondern der geiftvolle und weltgewandte 


pflegt, 

dem piälzischen Geſchlechte der Herren von 
Kanzler mehrerer deutſcher Kaijer und Könige fein ( 
jeiner Kathedrale erhielt, wurde gewiljermaßen „ t 


matenſchule“ dajelbft, indem von da an faſt immer 
Geiftliche wichtige Staatsämter am kaiſerlichen, wie 
- Hofe befleiveten. Daher fand auch das damals in De 


drei juriftiihen Werfen (digestum ‚vetus, — 
sibus), welche ein Geiſtlicher 1273 feiner Kirche 


Zeit, ? - 
noch ausſchließlicher jene von Mainz bingaben, entfremb 
den innern kirchlichen Angelegenheiten und trug: fomit 
feit Mitte des 13. Jahrhunderts immer“ fühlbarer werde 
Kirchenweſens bei. “ 
Dadurch nämlich, daf die zahlreichen: 1 
nicht nur die Dom: und Etiftspfründen allmählich, 
gerifjen hatten, ſondern auch bie ale Me ee 
jorgungsanitalten ihrer nachgebornen Söhne 
in den geiftlichen Stand eine Menge unwürdiger —— 
gekommen, welche die rohen Sitten und Genüſſe ihrer Stam 
bielten und die Orte der Frömmigfeit zu Sigen der Wo 
feit machten... Mit der Zucht wid) zugleich jeder * 
dab man in den Klöftern unſerer Heimath von 
zur Mitte des 15. Nabrbunderts kaum eine — 
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m fortbeftanden zu haben. Da jeit dem 11. Jahrhundert nah und 
and) die beſſer botirten Pfarreien von den Bifchdfen und Klöftern an ' 
qogen oder als bloße Sinecuren vergeben wurden (ſogar Zweibrüder 
weafen Tommen als Weſtricher Dorfpfarrer vor), fo war für das 
the Wohl des Landes ſchlecht geſorgt, ja die entartete Geiftlichkeit half 
XTheilnahme an den zahllofen blutigen Fehden zur Zeit des Raubs 
hums und des Fauftrechts das materielle und moralifche Verderben 
hren. Nur die Bettel: und Predigerorden, welde dem Volke 
fanden, nahmen ſich desfelben forgfältiger an. Von ihnen ließen 
r der Pfalz am früheften die Minoriten nieder, indem durch die 
zleit des Gäfarius von Speier (f 1239), eines der erften Schüler 
» Franz von Affifi, ſchon 1219 in Speier und 1221 in Kaiſers⸗ 
n Gonvente des ſchwarzen Franziskaner entftanden. In Speier 
lten fih ferner 1265 Auguftiner und Dominifaner, wenige Jahre 
Karmeliter und reiche Klarifjen (Franzisfanerinnen) ; auch die Nonnen 
eit 1226 daſelbſt beftehenden Magdalenenkloſters, feltiamer 
von allen pfälziihen Klöftern das einzige, welches fi, freilich mit 
tiger Unterbrechung, durch alle Stürme der Jahrhunderte bis heute 
m bat, ließen fi 1304 in den Dominilanerorden aufnehmen. 
tiner kamen 1290 auch nad Landau und etwas fpäter Karmeliter 
Reuleiningen, während in der Mitte des 14. Jahrhunderts fi Ser- 
in Germersheim und Pauliner auf der einfamen Höhe des Donners: 
wieberließen. Yon den Dominicanerinnen in Speier wird berichtet, 
nien wohlhabende Familien ſchon damals ihre Töchter zur Erziehung 
Interweifung in weiblichen Arbeiten übergaben. Bereit3 gegen Ende 
k. Jahrhunderts beginnen aber aud in den Klöftern dieſer Religiofen 
tliche Ernft und die Zucht zu finfen. 

Schon längft war es auch am Rhein üblich geworden, zur höhern 
Dung ausländifhe Hochſchulen, namentlih Paris und Bologna, zu 
m. Als daher in Folge des päpftlihen Schisma die Univerjitäten 
lich eine politiihe Bedeutung gewannen und an die deutfchen Fürſten 
thwendigkeit herantrat, Deutſchland auch in wiſſenſchaftlicher Hinficht 
usland unabhängig zu machen und zugleich Erſatz für die verfallende 
bildung zu ſchaffen, war Pfalzgraf Ruprecht J. aus dem Geſchlechte 
Kittelsbadher einer der erſten, welche dieſem Bedürfniſſe Rechnung 
‚ indem er alsbald nach dem Entſtehen der Schulen in Prag und 
die heute noch berühmte Universität Heidelberg (eröffnet am 
ctober :1386) gründete und für deren äußern wie innern Flor gleich 
feinen Nachfolgern aufs eifrigite forgte. Die nah dem Vorbild der 
T eingerichtete Hochſchule, deren Profefforen ſämmtlich dem geiftlichen 
e angehörten und zum Theil an den EStiftern zu Speier, Worms 
euſtadt (letzteres 1356 ebenfalls von Ruprecht 1. gegründet) bepfründet 
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maligen Lehrern oder Zöglingen. ber. Hochjchule a aut 
der Speierer Geiftlichfeit machte ug | 
Thätigfeit bemerkbar, und die Chroniken des D 
Burgmann (j 1443), der fünfmal Nector in 
ng Heitgenofjen, der Domvicare Johann von 

und Woligang Baur aus Speier (F 1516) een 
ſchriften unferer Specialgejchichte, u 

Ein Hauptverdienft der Univerfität, die 1490 wege 
fogar eine Zeitlang nad Speier überfiedelte und 
demfelben Grunde 1528 in Landau weilte, war aber, | 
den Zutritt zu den Wiſſenſchaften erleichterte und daburc 
bilveter weltliger Beamten ſchaffen balj. Die Stadt Ep 
ihrer vielen Kämpfe mit dem Clerus ſchon vor 1350 6 
Stadtverwaltung gezogen; im 15. Jahrhundert 
pfalziſchen, am pfalzzmeibrüdii—en und an anderen & 


u 


aus dem Adel- und Bürgerftande immer — früher 
benützte Geiſtlichkeit. Damit hing zugleich das kräaftige 
Landesherren unſerer Heimath in die für die Vollsbüd 
tirchlichen Verhältniſſe zuſammen. Namentlich die tief, 
geiſtige Geſunkenheit der Kloſter, durch welche ſelbſt bie a 


keit Noth litt, batte ſchon längſt große Bedenten- 
Regenten wie Sriedri 1. und Philipp von ber 
und Alerander von Zweibrüden, Heſſo von 
eifrig bedacht, gemäß den Beſchlüſſen der 


nl 
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weile ald ihr Wert betracytet werden. Denn während die kirchlichen 
a dem Unterricht weniger Aufmerkſamkeit fchenkten (wie z. ®. in einer 
m Ordnung, die Biſchof Reinhard von Speier 1454 den Chorherten 
Wit gab, für ales Mögliche geforgt ift, der dortigen Ritterſchule 
‚nicht einmal Erwähnung geichieht), ift der landesherrliche Einfluß 
Die Klofterfhulen bie und da deutlich fichtbar. Herzog Ludwig von 
Prrüden: Belvenz nöthigte 1447 auf die Klagen der Bürger bie Jo: 
wer: Somthurei in feiner Nejidenz Meifenheim zur ferneren Unter: 
ng einer Schule, als die Ordensherren fich diefer Pflicht zu entziehen 
em. Der beſonders durch die gelehrte Aebtifiin Richmunde von ber 
$ C$ 1520) emporgebrachten Erziehungsanftalt für adelige Töchter in 
ker Seebach, in welche die Schülerinnen oft ſchon im 4. oder 5. Jahre 
mommen twurben, um im Lejen, Schreiben wie in häuslichen Arbeiten 
pichtet zu werden, nahmen ſich die Grafen von Leiningen, einer ähn: 
1 Anftalt in Rofenthal die Grafen von Naffau-Saarbrüden thätig an. 
Mlofter Hörbt errichteten die Chorherren eine Schule für Söhne des 
Ichen Adels wie für die Knaben des gleihnamigen Dorfes, die unter 
Schutz der Kurfürften der Pfalz einen ziemlihen Ruf erlangte und 
per Aufhebung des Kloſters (1566) beftand. Als die Abtei Klingen- 
fer 1491 und das Norbertinerklofter zu Kaiferslautern 1510 mit 
Piper Hülfe die Umwandlung in weltlide Etifter erlangten, wurden 
par Unterhaltung eines - Lehrers verpflichtet. Das Kloſter Hornbach 
feine Schule in dag dabei liegende Städtchen, während die Karme: 
in ihrem Klojter zu Speier 1498 eine Schule für Orbenszöglinge er: 
Vereinzelte Beijpiele von erziehender Thätigkeit in diefer Zeit 
uns in dem Paulinerklofter auf dem Donnersberg, in den 
Limburg, Rodenkirchen, Höningen u. ſ. w., in denen Jünglinge 
ife vertragsmäßig gegen Vergütung zum Unterricht auf eine be 
Zeit aufgenommen wurden. 
Im Ganzen blieb jedoch das wiſſenſchaftliche und pädagogiiche Ver: 
k umjerer Alöfter während bes Mittelalters jenen anderer Länder 
küber außerordentlich gering, indem keins berjelben hierin eine be: 
Pre Bedeutung erlangte. Anjehnlihe Bibliotheken ſcheinen nur die 
ken Limburg und Hornbach beſeſſen zu haben, während in vielen 
ea die Bucherſchätze in leichtfertigiter Weife verfchleudert wurden, jo 
NWmingen, wo die Chorherren die Pergamentblätter der intereflanteften 
Be, z. B. einer alten Handſchrift von Wolframs von Eſchenbach Par: 
. zu Deden ihrer Gäns- und Hühnergültregiiter benügten! Es war 
e kein Verluſt für die Wiſſenſchaft als die Reformation den Klöjtern 
ausnahmolos den Untergang brachte. 
Dagegen hatten die Ctädte allmählich begonnen, felbftftändiger für 
Bildung ihrer Jugend zu forgen. Zwar die bebeutendfte derfelben, 
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Bruch lernen, 16. Seiler,” von AG IEEEN 
Sillinge, und von jenen, Die darüber Aud und in t 
im erften umd zweiten Theil des Cato unterrichtet w 
‚Seller (wohl vierteljährlich) —— N 
übungen), die er jährlich gebe ‚falle e don“ 
Pfennig fordern und auf befonderes Verlangen 
in der deutſchen Sprache unterrichten. 

täglich Holz‘) und Licht zur Schule 


Die Frequenz der Schule, die ſchon in viten 2 
den befugt war, möfbigte 1490 ben —— in 
anzunehmen; zugleich wurden zur Werbütung 
zwifchen Lehrer und Schülern firenge Disciplina: 
Ebenfo wird in Annweiler ſchon 1483 eine S 
Kaplan „hanthaben“ mußte und für derem — 
vorftände bedacht waren. Etwa 30 

Bürger diefer Stadt bei den Eommiffären des | 
Herzog Alerander von Zweibrücken, weil‘ | 
verboten habe, ihre über 14 Jahre alten —— in 

eine folde Verordnung mar im der That für das 

laſſen worden, und zwar in ber väterlichen 

jpäter die zum Eintritte in den adiftlichen Stand 
Genehmigung nicht erbielten und deßhalb ein 
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ber Leſen und Schreiben hinausgehender Unterricht zum Nachtheil ge: 
Des würde! — In Dürkheim, wo frühe ein Schulrector vorkommt, 
Bike am Ende des 15. Jahrhunderts der dort geborene kaiſerliche Reiche: 
wi Dr. jur. Oftertag aus Dank für die Unterftügung, melde ihm jeine 
kerftabt bei feinen Studien gewährt, eine reiche Stiftung (das noch beſtehende 
wöfer-Almofen“), deren Zinſen er theilweife zu Stipendien für talent- 
B, in Heidelberg ftudirende Dürkheimer Jünglinge beftimmte. — Der 
mie (Bymnafium) in der alten pfälzifhen Amtsſtadt Kreuznach ftand 
W als Rector der berüchtigte Schwarzkünftler Joh. Gg. Sab. Fau ſt 
der, wie Abt Tritheim berichtet, von dem damaligen Amtmanne Franz 
Sickingen, „einem Manne, der viel auf Geheimkünfte !) hält,“ zu diefer 
Be empfohlen worden war, aber wegen „ſchaͤndlicher Gräuel“ bei Nacht 
Rebel bald wieder entfliehen mußte. — Bon Schule zu Schule zogen wie 
erwärts arme Schüler, die durch Singen vor den Häufern ihren Unter 
! gewannen, bis dieſe Gewohnheit des vielen Mißbrauches wegen im 
Jahrhundert von den proteftantifchen Obrigfeiten unterdrückt wurde. 
: Der eigentlie Vollsunterricht aber ward allenthalben auf die gewiſſen⸗ 
Be Weiſe vernadpläffigt, da die Weltgeiftlihen an Unmiffenheit und Eitten- 
Weit dem Regularclerus nicht nachſtanden und tüchtige Speierer wie 
wemfer Bilchöfe vergebens durch zahlloje Mahn: und Drohſchreiben eine 
ſerung herbeizuführen fuchten. Das Uebel wurzelte zu tief und bie 
M zwiſchen der Bevölterung und der außerdem wegen ihrer Habſucht 
—* drückenden Ausübung ihrer Feudalrechte verhaßten Geiſtlichkeit er⸗ 
ih täglich. Schonungslos wurden daher in den blutigen Kämpfen 
Beit des fiegreichen Friedrich von der Pfalz, im bayeriſch-pfälziſchen 
ekrieg fowie im Bauernfrieg Klöfter und Stifter mitgenommen, wo— 
die blinde Wuth weder Kunft: und Bücherſchätze noch architektoniſche 
tale fchonte und ohne Unterfhied Würdige wie Unmwürdige traf. 
Eine edlere Oppojition gegen das mittelalterlihe Weſen in Kirche 
Schule ging aus den neuerwachten claffiihen Studien hervor, melde 
allem zu Heidelberg am Hofe des Kurfürften Philipp (1476—1508), 
ergebenen Freundes aller Gelehrten,“ warme Aufnahme und Pflege 
en. Um ihn und feinen Kanzler, den feingebildeten Johann von 
[berg (feit 1482 auch Biichof von Worms, + 1505) fammelten fi 
Rorpphäen der damaligen literariichen Bewegung: Dietrih von Plen- 
‚gen, Rudolf Agricola, Konrad Geltes, Johann Weſſel, „ein 


Auch in unferer Gegend wurden nämlich Die damals üblichen alchymiſtiſchen Studien 
getrieben und der berühmte Gidingen, bierin feinem ungtüdlichen Bater folgend, 
war nicht ihr einziger Berehrer; Kurfürft Friedrich ber Siegreiche, ja Tritheim 
ſelbſt follen ſich mit ihnen beſchäftigt haben, während Graf Johann V von &pon- 
beim (+ 1437) denſelben mit Leidenfchaft fröhnte und umter andern an dem DIf- 
bodenberger Cifterzienfer Gobelin einen eifrigen Gebilfen batte. 





Tyrmerıyens —— rindierig HEyENUVTr EU 


Schülern aus — renden 
* wie zur Kirchenreformation, ſo — 


trugen. 
Bon fürderndem Einfluß biebei war die ſchon 
angeblid) feit 1464) benügte Erfindung der 
lich in Speier, wo Peter Drach ant Ende bes 15. 
Bucdruder genannt wird, bald eine jo große 
ſich 1522 Papſt Habrian VI. beſchwerend an 
wandte. =‘ 
Yuclten Buck RE 

Bon der Reformation bis zum Myewider Frieden | ” 


So kam es, daß die durch Luther bervorgerufene 
Bewegung in der Pfalz einen günftigen Boden fand und 
äußere Anregungen gefördert, die für nee Ideen * 
lichen Gemüther der Bevölkerung raſch e 
pfaͤlziſchen Ritters Franz von Sicingen (f — 
Hutten ſammelten fi auf der Veſte Ebernburg, der „ 
rechtigkeit,“ die erften Anhänger der neuen Lehre und 
dur Wort und Schrift für deren Verbreitung. Ihr Eii 
in Pfalzzweibrüden Erfolg, wo Ges Ludwig IL di 
feüheften von allen Reihsfürften, das Lutherthum 
freien Städte Landau und Speier folgten bald dem Beif 
leerten fi und immer allgemeiner wurde das Berlangen 
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mtige Pfalz der proteftantiihen Kirche zugethan. Erſt der 30 jährig e 
ũeg, die franzöfifcden Reunionen und ber Blaubensbrud des 18. Jahr 
Iunbertß haben dem Katholicismus wieder eine größere Verbreitung verſchafft. 
; Wie überall in Deutichland durch die Kirchenreformation die Volts- 
Bang ganz außerordentlich gefördert wurde, da proteftantifche Obrigkeiten 
ur Anfang an die Obforge für eine tüchtige Yugenderziehung zu ihren 
Daſten Pflichten rechneten, ſo hat namentlich unſere Heimath im 16. 
re das unenblihe Glück gehabt, ſich einer Reihe vortrefflicher 
: zu erfreuen, die, wie fie überhaupt fi als wahre Landesväter er⸗ 
Iien, ingbefondere dad Schulweſen auf eine für damalige Zeit hohe 
der Bolltommenheit brachten. Otto Heinrich, Friedrich III. und IV., 
Kafimir von Kurpfalz, Herzog Wolfgang und Johann I. von 
Beibräden u. a. haben an dem pädagogischen Aufſchwung jener Periode 
PB weientlichften Antheil. Die Drganifation des Unterrichtsweſens wurde 
ieller Hinſicht vielfach durch die Aufhebung der Klöfter erleichtert. 

1550 batte der Papſt dem Kurfürften Friedrich II. geftattet, zwölf 
Alofier zum Vortheil der Univerfität Heidelberg und zur 

des Sapienzcollegiums einzuziehen ; nah Einführung der Refor: 

Bon aber erfolgte in allen Herrichaften die maflenhafte Einziehung der 
großen Theil verlafjenen Klöfter und Stifter, deren reihe Erträgniffe 
überall nur zu Kirchen, Schul: und Armenzweden verwendet und von 
Behörden verwaltet wurden. Obgleich auch die katholiſche Kirche 

der Ueberzeugung nicht zu verichließen vermochte, daß mande geiſtliche 
eine edlere und nüglichere Verwendung als bis dahin finden 

‚ weßhalb fon 1549 der Papit dem Biichof Philipp IL von 

die Verwendung kirchlicher Pfründen zu Schulzwecken geftattete, jo 

doch die Bifhöfe nur felten von diejer Befugniß Gebraud, jondern 
vielmehr bei jeder Gelegenheit die früheren Klöfter wieder herzu: 


Sm Kurpfalz begann fhon Kurfürft Friedrich II. (1544—1556), 
Krjächlih durh Paul Fagius (Büchlein) aus Rheinzabern unter: 
E die Reform des Schulweſens, obgleich feine Aengitlichkeit die gleich: 
kg unternommene Kirchenreform wieder unterbrochen hatte. Der Uni- 
kgat, die durch ihr Abfchließen gegen den wiſſenſchaftlichen und kirch⸗ 
m Geiſt der Zeit und des Volkes in bedenklicher Weiſe verfallen 
! (Istberifch gefinnte Docenten, wie 1522 den Pfälzer Theobald Ger: 

aus Billigheim — Billicanus -- hielt fie ängftlid fern), half er 
Rp Berufung ausgezeichneter humanijtifcher Gelehrten wieder auf, damit 
rem HZwed: „durch Erlernung freier Künfte und fremder Sprachen 
Dugend in der Furcht Gottes und ehrlicher Tugend zu unterweilen 
® aus ihr tüchtige Diener der Regierung zu bilden,” beſſer entiprechen 
Mate. Mit ihr verband er das neugegründete Sapienzcollegium in 










als Kurfürſt Ludwig VI. die von feinem-® 
Lehre gewaltſam durch die hutheriſche zu erjegen 
fitätsprofefloren jollten nämlich 1580 die 
beſchwören und wurden, als fie fich mit | 
weigerten, ſaͤmmtlich entjegt und vertrieben. Doch Di 
Kurfürften (1583) machte. der Festen ein 
mit ven alten Lehrern kehrte auch der vorige Glanz 
Während ihrer kurzen Verbannung: hatte 
ab: in der heutigen Pfalz gefunden. Ludwigs jüngerm 
fimir waren nämlid als Erbtheil — 
und Böckelheim zugefallen und in ihnen wollte ver gla 
dem gefährdeten Calvinismus eine geiftige Etüge ſchafe 
fliftete er durch Urkunde vom 29. März 1578 zu Nei 
mit allen Vorrechten einer Univerſität begabte und amfel 
demie, das nad, ibm —— 
feinen Sig in einem früheren Nonnenkloſter erhielt 
unter der Aufficht eines Propftes und i 
unentgeltlih und 60 Burjanten 
und Unterhalt. e. Männer wurden ala Se 
diefen noch die itendjten der aus. Heidelberg: 
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Bitelind und Joh. Jungnitz —, fo verbreitete fi der Ruf der jungen 
Dale bald in alle reformirten Länder und verfammelte in Neuftabt neben 
Reihen Zöglingen viele hervorragende Fremde, fo daß die Univerfität 
üelberg von einer gefährlichen Nebenbuhlerin bedroht war. Allein da: 
MB, wie in der Folge noch häufig, entging der heutigen Pfalz der faft 
Iserte Befig einer eigenen Hochſchule. Denn als 1583 Johann Kafimir 
ı vormundfchaftlide Regierung der Kurlande erhielt und jene Univerfität 
herherftellte, ward das Caſimirianum als Academie überflüffig und de: 
bin ein Gymnaſium iluftre umgewandelt. Doch nahm es auch in 
fer @eftalt in den folgenden Decennien eine hervorragende Stelle unter 
ı tarpfälzifchen höhern Unterrichtanftalten ein. 

Das Sapienzcollegium zu Heidelberg ſchuf Friedrich III. in ein refor- 
ed Bredigerjeminar um, das bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
Bildungsſtätte der reformirten Geiftlichen und Profefjoren unfer Heimath 
b. Dagegen ftiftete er als Unterrihtsanftalten zur Vorbereitung der 
wen für die Univerjität das Pädagogium in Heidelberg, das Gymnafium 
Senhaujen bei Worms (1565) und als Erziehungeanftalt für pfälzifche 
ge Zünglinge zum Erjag der Hördter Kloſterſchule vie Nitteracademie 
Ce; (1575). Auch diefe Anftalten wurden durd den confeifionellen 
tismus Ludwigs VI. ſchwer getroffen, indem 1577 fämmtliche Lehrer 
nahezu alle Schüler (gegen 400) vertrieben wurden !), weil fie lieber 
rt Unterhalt als ihren Glauben aufgaben; viele der legteren fanden 
jahme im Gajimirianum zu Reuftadt. Die Schule zu Selz ging für 
* ein, die übrigen Anftalten aber, aus denen die inzwifchen einge 
8, meiſtens aus der Oberpfalz berufenen lutheriſchen Lehrer und Zög- 

ebenfo unbarmberzig verjagt wurden, ftellte Johann Kafimir 1583 
T alten Ordnung wieder ber und diejelben gelangten unter feiner und 
5 Rachfolgers, Friedrichs IV. (1592 — 1610), einſichtsvoller Pflege 
er erfreulihiten Blütbe. Im den mit ihnen verbundenen Gonvicten 
jederzeit eine große Zabl unbemittelter Talente aus dem In- und 
amd ohne Unterjchied des Stundes unentgeltliche Pflege. — Lateinifche 
alſchulen wurden, zum Theil ſchon durch Otto Heinrich, in den meiften 
zen Städten, jo in Neuftadt, Kaiferslautern und jpäter in dem rafch 
Slühten Frantenthal, eingerichtet. 

Nicht mindere Eorgjalt wurde im Fürjtenthum Zweibrüden dem 
nrichtöwefen gewidmet. Das dafelbit durch Herzog Ludwig II. (4- 1532), 
rereitö 1523 in Zweibrüden eine Lateinſchule erridytet batte, begonnene 
I der Kirchen: und Sculreform vollendete mit unermüdlihem Eifer 





NY Uub 600 rejormirte Pfarrer und Schullebrer mußten mit ıbren Yamilien in bie 
Verbannung und fanden zum Tbeil in ter Schweiz ein Afyl; von der heutigen 
Balz wurde jedoch bauptfächlih nur das Oberamt Germersheim durch biefe Glaubene- 
werfelgung getroffen. 


marıa IV. ? Atıh, 38 
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erhielten ni Schüler Un 
— mehrere Jahre, ſondern durch Herzog Johann U. 
der Landeslindern der Eintritt in das Heidelberger | 
mer geſichert. Bon den Zöglingen, deren Aufnah 
15. Lebensjahre erfolgte, mohnte ein großer Theil, baı 
diaten ganz unentgeltlich, in dem mit der Schule 
worin ein bejonderer Padagog die Auffcht führte, ‚Da 
Ermahnungen im väterlihen Teftament auch Wolfgang) 
Herzog Johann I. (1569—1604), in bingebendfter W 
bacher Schule, des „Kleinodes feined Landes,“ anna] 
tüchtige Lehrer für fie beftellte, fo. erlangte diejelbe vı 
einen höheren Aufſchwung, der auch durch die Einführun 
Lehre im Fürftenthum (1588) nicht gejtört wurde, 
lutheriſche Profefforen ihre Entlafjung —— 
der Anſtalt, deren Ruf ſelbſt Zöglinge aus dem entfe 
309, machte fih in Pfalz Zweibrüden bald bemerkbar 
ihrer eigenen Lehrer foivie- viele tüchtige Staats: und si 
aus ihr hervor, und während noch bei. einer 


al 
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Ben andern zu verordnen, „welcher auch ihre Kinder etwas latein lehren 
u," eine Bitte, welcher gnädigſt willfahrt wurde; auf den Tpürbogen 
Du Echulhauſes meifelten fie den alten Sprud: dyigov xai antyov 
w laum wird man je an einer andern Dorfſchule eine ähnliche Inſchrift 
Finden haben. 
Die beiden freien Städte der Pfalz, Speier und Landau, waren 
- ver Fürforge für den Iugendunterriht den benachbarten Ländern noch 
Wengegangen. In letzterer erhielt nad) Einführung des Lutherthums die 
Ion länger beftehende ſtädtiſche Lateinfchule eine verbefierte Einrichtung 
W vermehrte Lehrkräfte, jo daß feit 1561 jede der drei Claſſen einen bes 
bern Lehrer hatte. Die Auflicht, melde Anfangs ein Rathsherr führte, 
ide fpäter zwei Scholarchen ſowie der lutheriſchen Geiſtlichkeit übertragen, 
Wei jedoch der Rath felbft über Fleiß und Methode der Lehrer machte. 
Knaben erhielten aus öffentlihen Mitteln Wohnung und Koft beim 
im Schulhaus, Theologie-Studirende außerdem Stipendien zum Be- 
der Straßburger Academie, an melde ſich alle lutheriſchen Schul⸗ 
kalten unferer Heimath enge anſchloſſen, da bei ihnen das teformirte 
beiberg verpönt war. — In Speier hatten der Rath und die Bürger: 
ft fchon 1525 den Plan zu einer „Rathichule” (schola senatoria) ents 
fen, allein erft 1588 bei dem offenen Uebertritt der Stadt zur Refor⸗ 
ion kam diefelbe wirklich zu Stande. In ihren vier Claſſen follte die 
erifche Jugend, unabhängig von den alten Stiftsfhulen, in lateiniſcher 
griechiſcher Sprache, Dialektit und Rhetorik unterrichtet werben. Der 
Rand (Gymnaſiarch) konnte fih ferne „Collaboratoren“ ſelbſt wählen. 
ch das Interim (1548) in ihrer Eriftenz bedroht, erhielt die Schule 
Beſetung des in Speier befindlichen Taiferlihen Kammergerichts mit 
teftanten (1555) feitern Beſtand und ward 1587 in den vielgenannten 
her verlegt, in weldem fpäter auch die Wohnungen für bie 
ver, die anjehnlihe Bibliothef und eine Druderei untergebradht 
den. Sie nahm hier einen fo guten Fortgang, daß fie, nachdem ſchon 
4 eine Erweiterung des Unterrichts bewerfftelligt und für jede der vier 
Ren ein befonderer Lehrer angeltellt worden war, 1612 nad abermals 
mehrteın Lectionsplan und Annahme eines fünften Lehrers zu einem 
alien Gymnaſium erhoben wurde und in diefer Geftalt bis 1689 fort: 
and. Zu den Unterrichtögegenftänden gehörten unter andern: lectiones 
ologicae, ethicae, physicae, dielecticae und politicae Won den 
sern, unter denen fi) beſonders viele Württemberger befanden, ift der 
M zum Gonrector ernannte Chriſtophorus Lehmann als Verfaſſer der 
Enten Speierer Chronik hervorzuheben. Eine jtädtifche Etiftung von 
36 fiherte 12 armen Schülern freien Mittagstiih im Spital, flatt 
fen fpäter ſechs dort Wohnung und volle Kojt erhielten. 
Eine höhere lutheriſche Unterrichts: und Erziehungsanitalt wurde 
38* 
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olte gewaltthätige Unterbredungen des Umt 

hung he herbeizuführen. fuchten. Allein eine Peſt raffte 

ftörenfriede raſch dahin und brachte die Schule ungetbeilt 

Sohn ihres Gründers, den Grafen 


Ludwig, unter bejjen | 
fie neu gedieh. Unter dem Nectorate des gelebrten Pal 
1614 der Lehrplan durchgehende verbefjert und eine, dritt 
die Schule zählte in diejer Zeit gegen 60 Zöglinge, 
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den Landesherren noch Stipendien zum Beſuch 
— Im der Grafſchaft Leiningen=Ha 

in der Armen⸗Burſe zu aus 
Stipendien geftiftet hatte, um dem großen 
lichen abzubelfen, wurde jeit 1566 das — 
Unterrichtsweſen beſonders durch Graf Emich WA. 
auch in Dürkheim aus eigenen Mitteln eine 
und für dieſelbe ein ſtattliches Gebäude aufführen 


I 


HHRL 


diejer gänzlich, untergeorpnet; der Religionsunterrict 1 
berger oder Lutheriichen Katechismus, Beſuch des Gottei 
liche Uebungen zum Behuf des Kirchengefangs — 
mat. Eigenthümlich war die in ‚Zweibrüden, 
herrſchende Sitte, an den jährlich zwei⸗ ‚oder er 
bei andern Schulfeſten dramatiſche Stüde in — 
haupt für den Unterricht wie die Converſation obliaatorifi 
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ichts verſchieden war, beſtanden befondere, den Anweiſungen Luthers 
Relandhtbons entiprechende „Schulordnungen;“ muftergültig blieben 
Zeit namentlih die kurpfälziſche des Kurfürſten Dtto Heinrich von 
deren Inhalt Band II. Seite 383 f. dieſes Werkes mitgetheilt ift, 
ie faft gleijlautende des Herzogs Wolfgang von 1557 für Pfalz 
‚üden, Veldenz-Lautereden, Birkenfeld u. |. w. Bor allem wurbe die 
ung des Lateinifchen und theilweiſe des Griechiſchen gefordert, wobei 
ie zu benügenden Lehrbücher vorgeichrieben waren); hinſichtlich des 
ichs der Bibel galt der für theologiſche Eiferer heute noch beherzigends 
Grundſatz: „Etliche Schulmeiiter wöllen eytel heylige Schrift leſen, 
gang feine, diefe Meynung beyde find fträfflih.” Sämmtliche Lehrer 
ı böhern Unterrichtsanftalten gehörten dem geiftlihen Stande an 
e Präceptoren der Lateinſchulen fungirten häufig zugleich als Pfarre 
; das Lehramt bildete gleichſam die Vorſtufe zur Erlangung einer 
‚ wie dieß in der Pfalz bis zur Schulordnung von 1854 vielfach 
blieb. 
ne der fegengreihften Folgen der Reformation mar indeſſen die all« 
: Verbreitung des eigentlichen Volksunterrichts, indem ſchon bie 
proteftantifchen Kirchen: und Schulordnungen die Errichtung von 
hen oder Volksſchulen, worin Knaben und Mädchen im Lefen, 
en und zuweilen im Rechnen unterrichtet würden, den Pfarrern und 
moffen zur Pflicht machten. Da der Unterricht als ein Theil des 
dienſtes betrachtet wurde, jo waren zur Ertheilung desfelben zunächſt 
‚rer verbunden, und bis in das 17. Jahrhundert findet man daher auch in 
ilz Pfarr⸗ und Schulamt vielfach vereinigt. Wo der Pfarrer durch feine 
en Geſchäfte am Schulhalten verhindert war, oder wo er, wie dieß 
: Zeit immer häufiger geſchah, fi davon frei zu machen wußte, 
der Augendunterriht dem Glöckner, Kirchendiener, Dorfgericht⸗ 





Ale Herzog Wolfgang 1558 durch Dr. Marbach aus Straßburg und bie Zwei⸗ 
rũcter Zuperintendenten eine Kirchenvifitation im Oberamt Neucaftel vornehmen 
ieß, fanden bie Graminatoren in der Schule zu Bergzabern folgende „Methorus‘’ 
angeführt: „Die ſchuler fo Pateiniich Iehrnen, werten in III Elaffee abgetheilt 
me georbnet, Prima Classis finb die Alpbabetary fc bie gemeine Lateiniſche 
antbüclein barin die 5 ftüd der Ehriftlichen Lher veriaft find (Yaut ber Orbnung), 
Buchflaben und lefen Ihernen, Secunda clawis ſind biefe, fo im leſen etmas 
iertig ben Donatum vnd Catonem zufammen außwendig vnd Erponiren Ihernen. 
Tertie claseis ift ber obrig hauff fc Grammaticen vnd Syntaxin D. Philip. 
ik. Terentinm vnd Fabellas Esopi Anfangen zu Grponiren und auswendig Re- 
tiven. Die andern aber fc deutſch Ihernen werden obn vnderſchiedlich in ein 
werorbnete Condition vnd Claß von ben lateinischen Abgefondert, welche manderlei 
yemein deutſche Hantbüchlein vonder fi geprauden. Soviel ben Catechismum 
kelangt, find die knaben bißhero in dem teudſchen Catechiemo D. Lotberi durchauß 
® allen Classibus gevbt vnd vnderricht worden ꝛc.“ Die Schule warb jährlich 
cd) den Pfarrer und zwei Ratheherren vifltirt. 





= beftellte ver Rath neben dem J 
— —— 
Rechenunterricht, ana er er 1586 bie Eröffnung ein 
durch eine Frau unterjagte. Schwierige‘ war bie 
wejens natürlich in dem armeren Weſtrich; n 
gierungen, vor allen die zweibrückiſche, —— 
Schulen bedacht und erleichterten den Gemeinden bie { 
durd Gewährung größerer ‚oder kleinerer 
Als weſentlichſtes Erforderniß eines Lehrers wurde übe 
gläubigteit betrachtet, weßhalb / bei den 
religion "die —— in gleicher Weiſe wiberfipen] 
Schuldiener trafen. — Die Schulzeit‘ bejpränkte ſich a 
der Regel auf die Wintermonate und richtete ſich überh 
calen Verhältniffen. Obgleich kein Schulzwang beftamd 
der Kinder: oder Chriftenlehre war bie ganze Jugend bi 
verpflichtet), ſuchten weltliche wie kirchliche Obrigkeiten d 
allgemeine Betheiligung am Unterricht zu erzielen. Als b 
zweibrückiſchen Ant Nencaftel abgebaltenen Kirchenvifitatio) 
jener Gemeinven über ganz unterlaffenen oder geringen € 
(in Annweiler 5. B. gingen von 93 Kindern nur 18 2 
Dr 8 J 
9 Am ſoge Zaſcate zu erhalten, fe bie Brmeiihe Einb 
die zweibrädifche Regierung vom Jahr 1609 fogar- 
u machen, indem fie ſrieb: „Belt ber. 
a 
auch ein Fürft einen zu Limbach baltın?!'. Die Lehren 
derjchieden: in; Landau erbielt der Lehrer Anfangs ER fe 
der Schulmeifter in Webenheim, der 1624 jene 15 Schüler 
unterrichtete, und Amar viermal wöchentlich im Leſen und S 
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ohann I. die Verfügung: „Wiewohl ſich befindt, das nit allein 
fondern aud andern Pfarren, die Eltern vermanth werben, Ihre 
x Schuelen zu ziehen, So fpürt man jedoch feine folg, Derwegen 
euth foniel an inen, dran fein follen, das die vnderthanen ire 
w Schuel halten.” Die häufigen Kirchenvifitationen im Zwei 
ande trugen überhaupt nicht wenig zur Hebung des bortigen 
rrichts bei. — In Kurpfalz führte der von Friedrich III. einge: 
18 geiftlihen und weltlichen Mitgliedern beftehende Teformirte 
h die DOberauffiht über das Schulmeien; er hatte, laut der 
hsordnung von 1564, die Schulen mit tauglidhen Perfonen zu 
mf deren Lehr und Leben Acht zu haben, die untauglichen aber 
n. Seine Organe waren die für jedes Amt aufgeftellten Ins 
zu deren wichtigften Functionen ebenfall® die Ueberwachung ber 
md Schuldiener gehörte; diefelben jollten die Schulen „vielmals,“ 
auch „unvermerkter Dinge“ vifitiren, die Lehrer genau beaufs 
ihr Amt über fie aber „nicht zur Herrſchung, fondern ihrer 

mit Eanftmüthigleit gebrauden.“ Auch auf dem jährlichen 
moenten (Synoden), die zugleid als Kirchenvifitationen dienten, 
ie Schulen unterſucht und die Schulverhältniffe genau beſprochen 
Die Pfarrer aber ſollten die Schulen wöchentlich minveftens eins 
hen, fowie beim Tode eines Landſchulmeiſters „der Wittib, 
and armen Freundfchaft zum Beften“ den Unterricht eine Zeit: 
atgeltlich ertheilen. — Während fi) noch 1556 3. B. im Ober⸗ 
iersheim nur drei Schulen befanden, entbehrten im Anfang bes 
nderts verhältnißmäßig nur menige Orte der Gelegenheit, die 
ı den Elementen unterrichten zu lafjen, und Gemeinden, wie das 
nſchelbach bei Hornbach, wo im Jahr 1624 von 99 Einwohnern 
leſen Konnte, werden als Seltenheiten angeführt. 
gediehen in unjerer Heimath höhere wie niedere Unterrichts⸗ 
immer erfreuliher und verbreiteten den Segen der Bildung in 
» und über alle Berhältniffe. Die Pfalz am Rhein nahm nicht 
n der kirchlich⸗politiſchen Bedeutung ihrer Fürften eine hervor⸗ 
itelle ein, fie war auch durch den geifligen und materiellen Flor 
olkerung in Wahrheit eine Perle des Vaterlandes. 

auch die Fatholifhe Kirche blieb auf dem Gebiete des Schul: 
cht unthätig und fuchte namentlich für den Nachwuchs gebilbeter 
zu forgen, an denen in den rheinifchen Bisthümern feit ber 
on ein höchit fühlbarer Mangel eingetreten war. Zwar beitanden 
eren Gemeinden des Fürſtbisthums Speier ſchon vor ber 
on einzelne Schulen, wie z. B. der Vater des berühmten Paul 
+ 1504) Lehrer in Rheinzabern war; allein da weder dieſe, noch 
igen Dom: und Stiftsihulen, noch eine in Udenheim (Philippss 








in den benachbarten proteftantiihen Ländern... 
‚Hier wie dort vernichtete indeſſen mit den 
wonnenen Früchte eines. beſſern Unterrichts ber fu 
zu deſſen Beginn. der pfälziſche Kurfürſt Friedrich V) 
Annahme der böhmifhen Königsfrone das Signal gege 
taufendfachen Elende, welches jene traurige Cpoche i 
unfere Heimat. ausſchüttete, kam für die proteſta 
namentlich. die doppelt” gehaßten Reformirten, der rüdji 
drud; wie die Bayern rechts, jo hatten die Spanier li 
Befehl zur Ausrottung der calviniſtiſchen Keter umd ı 
zahlreichen. Jefwiten, Kapızinern und Franzisfanern beg 
Lehrer wurden vertrieben, den Schulen. die Einkünft 
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iſches Land geworden zu fein jchien, durch Guſtad Adolphs Sieges: 
ihn von dem kirchlichen Drude befreit; die geflüchteten Kirchen: und 
biener kehrten zurüd, die verlafienen Schulen und Gymmafien bes 
ten ſich zum Theil wieder. Allein die Niederlage der Schweden bei 
ingen (1634) brachte das frühere Elend in unendlich gefteigertem 
e in unſere Heimath zurüd, in welcher Freund und Feind, Mord, 
md Hunger einen faum glaublihen Nothftand berbeiführten, fo daß 
Has und Leihname zur menihligen Speife dienten. " 

Der Univerfität Heidelberg hatte der Einfall der Bayern ein Ende ges 
und fie itand glei dem Sapienzcolleg und Pädagogium jeit 1627 
ſtill; die Profeſſoren waren nad allen Weltgegenden zerftreut. Weit 
ignißvoſler jedoch für das Land wie die deutſche Wiſſenſchaft über- 
war ber Berluft der Loftbaren, während zweier Jahrhunderte von 
Rurfüriten mit dem größten Eifer und Aufwand zufammengebrachten 
chen Landesbibliothet (Bibliotheca Palatine), der bebeutenbiten 
jammlung der Welt, welche durch Herzog Marimilian von Bayern 
dem Papſte geſchenkt und von dieſem nebft den werthoolleren Büchern 
aiverſitaͤt, des Sapienzcolleg8 ꝛc. im Batican begraben wurde, bis ein 
des Raubes in den Freiheitskriegen von 1815 über Paris nah 
berg zurüdtehrte. — Das Cafimirianum in Neuftabt ward ſchon 1622 
aiſer Zerbinand Il. mit allen Befällen den Jefuiten eingeräumt und 
5 mit furzer Unterbrehung (1633 und 1634) für die Dauer bes 
8 dem Unterricht entzogen. Derfelbe Kaifer befahl 1628 auch die 
ıtion des Klofters Hornbach an den Bilchof von Speier und ließ am 
anuar 1631, alle? Bemühungen des Herzogs Johann I. ungeachtet, 
ehrer und Schüler des dort feit 72 Jahren herrlich aufgeblühten 
afiums verjagen. Der beiig: und obdachloſen Schule, die nun für 
: Hornbach verließ, bereitete der Herzog eine Wohnftätte in Zwei⸗ 
x, wo fie, theilweife dur ausländiſche Collecten erhalten, kümmer: 
ortbeftand, bis ihr 1635 die wiederholte Belagerung und enblide 
iſtung der Stadt durch Gallas ein Ende madte. In Hormbad wie 
veibrüden wurden die Bibliothelen und Ardive von den kaiferlichen 
m als Pferbeftreu benüßt. Die Schule zu Höningen löste ſich, nad: 
ie wiederholt durch ſpaniſche Raubzüge heimgeſucht worden war, nad) 
wigem Beitande gegen 1630 ebenfalls auf, um erit etwa 100 Jahre 
in Grünftabt wieder zu eritehen. Rur die Unterrichtsanftalten zu 
t, das ſtädtiſche Gymnaſium ſowie die Lateinihule der Jejuiten, 
m lich während des Krieges erhalten, obwohl auch jie vielfache 
ngen und Beeinträchtigungen erlitten und das erſtere ftatt fünf 
ns nur zwei bis drei Lehrer hatte. — Die lateinifhen und deutichen 
en waren natürlich mit wenigen Ausnahmen dem allgemeinen Glende 
n Von den Pfarren, Profefioren und Lehrern waren die meilten 








Friedens in Kurpfalz in —e —— 
dergeſtellt werden follte, wie es vor en een m 
gewefen, während für den übrigen Theil der heutigen Pf 
feitgefegte kirchliche Normaljahr 1624 galt, ſo wurden 1 
ftantifhen Kirchen und Schulen die früheren 

die im Ausland nod lebenden Pfarrer m 3 
die alten Unterrictsanftalten möglichft: 

Thätigkeit in dieſer Richtung entfaltete: ——— 
Karl Ludwig (+ 1680), ber Wiederherſteller und let 
vater det Aurpfalj, Eine feiner erſten Maßregeln nach ( 
Land (1649) war die-Neubeftellung des reformirten Kird 
Verkündigung ver alten Kirchen: und Echuloronung; er 
nur alsbald die Pfarreien und Volksſchulen (m Stäpten m 
Neuftadt zc. aud befondere „Mägdlein: Schulen“ mit &e 
erforderlich bejegt, jondern auch, außer ven Heidelberge 
Cafimirianum zu Neuftadt, das Pädagagium u Fra 
Lateinſchule zu Kaiferslautern wieder errichtet: wurden, | 
unamreichenden Gelmmittel inmie dor Manael an einer 
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18 eingegangene Hornbacher oder Zweibrüder Gymnafium hatte 
Friedrich ſchon 1641 in feiner proviforifhen Reſidenz Meifenheim 
sthoürftigen Erjag geſchaffen, indem er die dortige Lateinfchule durch 
ng eines britten Lehrers erweiterte. Erſt 1652 ward das Gymnafium 
weibrüden zurüdverlegt; allein auch bier hemmten bie ärmliden 
Berhältnifle, die befchräntte Zahl (drei) und die geringe Befähigung 
rer deſſen Fortgang. Es zählte jelten über 30 Zöglinge, darunter 
llumnen, pie, wie vorher zu Meifenheim, in der herzogliden Küche 
wurden. Gin frifeheres Leben kam mit Herzog Friedrich Ludwig 
-1681) in das zweibrüchſche Schulweſen: tüchtigere Lehrer wurden 
Gymnaſium, jowie an den Lateinfchulen zu Kuſel und Bergzabern 
t, dad ganz verfallene Boltzjchulwefen wurde geordnet und die 
über den Unterricht dem neuerridhteten reformirten Eonfiftorium 
m. — Ebenſo madte in den kleineren piälziihen Ländern die 
verftellung der Schulen freudige Fortſchritte. Allein auch dem 
en Schulweſen hatte die vom Pfalzgrafen Friedrich Ludwig im 
rrichs⸗Bau des Heidelberger Schlofies Dernommene, unheildrohende 
gegolten: „O wehe dir Pfalz!“ 
ber das unglückliche Xand, ſchon ſeit 1664 der Schauplatz ver⸗ 
er Kämpfe, kam eine Zeit fo ſchrecklich wie der kaum über—⸗ 
? Krieg, aber weit verderblicher in feinen Folgen, veranlaßt 
die Ländergier des „allerchriſtlichſten“ Königs Ludwig XIV. 
ranfreih. Wie deſſen morbbrennerifhe Horden von 1673 bis 
dann während der ſchmachvollen Reunionen, im Orleans'ſchen 
und fpäter in unjerer Heimath gewüthet, wie fie in einer feit 
innen⸗ und Vandalenzeit nicht mehr erlebten Weife den Befehl 
jerrn: de brüler le Palatinat, ausgeführt, feine Stadt, Fein 
erſchont und das Land zu einer völligen Wüfte gemacht haben: das 
ewiges Schandmal jenes verruchten Fürften in die Blätter ber 
ſchichte eingetragen. Das barbariihe Werk follte aber durch Re— 
eifer geheiligt werden. Deßhalb waren den franzöfifhen Heeren 
Schaaren von Mönchen, namentlid von Bettelmönden, gefolgt, die 
ter dem Echuge der jremden Bajonette an vielen Orten anfiedelten 
slaner in Homburg und Saiferslautern, Kapuziner in Grünftadt, 
bern, Frankenthal und Neuftadt) und die Belehrung der ketzeriſchen 
rung in ihrer Weife durchführten. Allenthalben murben die protes 
jen Kirchen: und Schulgüter weggenommen, zahlreihe Prediger und 
gefangen fortgeführt, die meiften übrigen verjagt und namentlich) 
amt Germersheim, das Frankreich für immer zu anneriren gedachte, 
are: und Schulhäuſer fowie das ganze Kirchenvermögen den Mönchen 
ven. Dadurch hörte natürlich der Unterricht faft überall von jelbft 
be noch die Brandfadeln der Franzofen auch die Echulgebäude in 





—————— 
‚Rönigepfarrer“ durch eim 


Fraulreichs der das geiſtige u 
des Volkes ——— Monchs- und Schreiberhe 
uns ein Ende machten. u —— 
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Dritten Kapitel. wer 
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dom aicwiter Fritden bis zut franpöfifden Rebel 

a) Kurpfal, von za 

Das traurigfte Bild einer kirchlichen und: politik 
bot die Kurpfalz, die nad) dem Ausfterben der Simmer 
an die katholiſchen Neuburger Pfalzgrafen gefallen war 
dahin Negenten, Kirche und Bevölkerung gewetteifert hatt 
de3 Unterrichts die Bildung und damit das Wohl des S 
ftellten ſich die ſchwachen, von Jejuiten mißleiteten urfürj 
bunderts der großen Mehrzahl ihrer Untertbanen, welche 
Glaubensänderung verweigerten, feindjelig gegenüber und 
bejonvere des Schulmejens derfelben nicht nur) nicht am, 
fogar deſſen Gebeihen durch die unlauterfien Mittel zu m 
1698 erflärte Kurfürft Johann Wilhelm (1690 —I7U 
entgegen dem Haller Receß und den i Verfpre 
fichtsloie Geaenreformation beaann. die noch übrinen 
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dete und deßhalb nicht nur jämmtlichen reformirten Kirchen⸗ und Schul⸗ 
die Beſoldungen weit über bie Hälfte minderte, fondern auch 
ven zweier Jahre 60— 70 reformirte Pfarrer und über 150 Lehrer, 
iter die Mehrzahl in den Linfsrheinifchen Aemtern, entließ, wobei den 
teinden aufs firengfte unterfagt wurde, die eingezogenen Schulen aus 
ken Mitteln wieder zu beftellen. Das Gafimirianum zu Neuftadt, das 
ige vom Kriege verſchonte Gymnafium ver Reformirten, übergab ber 
fürft 1698 den überdieß mit reformirtem Kirchengut reichbeſchenkten 
kiten, nachdem er den Rector Andreä und die drei übrigen Lehrer daraus 
&. vertreiben laſſen. Der Kirchenrath verlor alle Rechte und ging end- 
völlig ein. Da die Gewifiensfreiheit täglich mehr unterdrüdt und bie 
Srung der Proteftanten durch harte Geld» und Gefängnißftrafen, ja 
t, vor allem im Oberamt Germersheim, durch Militärgewalt (Drago- 
m) erzwungen wurbe, fo dab jährlich Tauſende der wohlhabendften 
ser die Heimath verließen, nahmen fi endlich die proteftantifchen 
bie Europas der bebrängten Unterthanen an. Allein mehrjährige Unter: 
Hungen am pfälzifhen Hof zu Düſſeldorf blieben fruchtlos und erft 
König Friedrich I. von Preußen zu Reprefialien gegen die katholiſchen 
yen und Klöfter feines Landes fchritt, Fam im Nov. 1705 zwiſchen ihm 
dem Kurfürften ein Interimsvergleich zu Stande, der unter dem 
ven der kurpfälziſchen Religionsdeclaration befannt if. 
Dieje Declaration, in welcher zunächſt den drei hriftlihen Eonfeffionen 
ver ganzen Kurpfalz und fpeciell im Oberamt Germersheim vollkommene 
iſſensfreiheit zugeſagt wurbe, beftimmte bezüglih der Schulen im 
wtlihen Folgendes: Das Simultaneum ward aufgehoben, dagegen 
en Kirchen, Schulen und deren fämmtliche Gefälle fo getheilt werden, daß 
Ratholiten ?j,, vie Reformirten 5/, erhielten; die geiftlihen Güter, mit 
mahme jener im Dberamt Germersheim, deren reihe Erträgnifle den 
holiken ausſchließlich verblieben , follten dur eine gemiſchte Admini⸗ 
Kon verwaltet und von ihren Gefällen den Reformirten ebenfalls °/, 
räumt, die übrigen ?/, aber zur freien Verfügung des Kurfürften ges 
t werben, der Kirchenrath folle nach der Ordnung von 1564 reorganifirt 
ben und den Proteftanten künftig die Errichtung von Schulen, fowie 
Echulhalten an katholiſchen Feieriagen unverwehrt fein; alle von ben 
imirten 1685 befejlenen Gymnafien, Lateinſchulen z., oder in den 
Ükten Städten deren Plätze, mit allen Gefällen, fpeciell das Eapienz- 
= und bie Nedarichule in Heibelberg (beide 1688 eingegangen), das 
lirianum in Neuftadt, das Pädagogium in Frankenthal u. a. ſollten 
Reformirten ausſchließlich bleiben, und endli in der theologiſchen 
* ver ſeit der Zerſtörung Heidelbergs (Mai 1693) aufgelösten Hoch⸗ 
le jederzeit zwei teformirte Profefjoren angeftelt werden, „damit auch 
Te vormahls fo berühmte Univerfität zu Heydelberg umb fo viel ehen- 





a ftatt der ausbedungenen fünf Siebentel nicht 
des Sirdenvermögens, fo da fie die geichmälerte Zahl! 
Schulen noch mehr rebuciven und jelbjt im Ausland 
anderntheils dauerten die Entziehungen teformirten Kirch 
der Jeſuiten und Vettelmönche (der feit 1705 entzogene 
. auf 2, Millionen Gulden Capital und über 700,000 
‚unveränd 


hunderts fein Ende. Unter dem Kurfürſten Karl Pbiliy 
der auch den Heidelberger Katechismus zu-unterbrüden | 
die Gewaltthätigkeiten wieder der Art, daß England, Pr 
tafjel nach vergeblichen. Vermittlungsverſuchen 1719 aber 
Weg der Nepreffalien gegen die Katholiken" einfhlugen. | 
Mafregel, noch die Abfendung eines Gejandten der eo 
nad) Heidelberg zur Ueberwachung der pfalziſchen Nez 
wiederholten -ftrengen Befehle des Haifers vermochten Di 
ſtantiſchen Kirchen: und Schulwejen laftenden Drud we 
tern; kaum den ſchreiendſten Klagen warb Abhilfe 
man — umd jo blieb es auch während. der 
Theodors (feit 1742), des legten pfalziſchen 
walt zu vermeiden, um jtiller, aber deſto —— 
Politik der Unterdrückung ſorhufuhren Namentlich wa 
Negierung auf den finanziellen und moraliſchen Ruin 
gerichtet und biezu diente bejonders die Eorruption dei 
Adminiftration und des reformirten. Kirchenratbs, Die: 
noſſen, die ſchlechteſten und lüderlichſten Behörben in 
dorbenen kurpfälziſchen- Bureaukratie zu ſein. Der 
erſteren wurde allmählich von 12 auf 99 Beamten. de 


in 
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ten, mußten Geiſtliche wie Lehrer oft Jahre lang auf. ihre fpärlichen 
ungen warten. Gbenfo wurde der zugleich die oberfte Schulbehörde 
ve Kirchenrath mit einer übergroßen Zahl (3. B. ftatt 6 Räthe 
18) meiftens in jeder Hinfiht unmwürdiger und feiler Glieder beftellt, 
die Simonie als einträgliches Geſchäft betrieben, indem fie Pfars, 
ioren und Lebrerftellen nit bloß um baares Geld verkauften, fon- 
ürmlih und offentlich an die Meiftbietenden verfteigerten. Arme 
aten konnten ſelbſt bei anerfannter Tüchtigleit Fein Amt erhalten 
ußten meiitend ihr Unterfommen im Ausland ſuchen.) Als gegen 
Treiben die Pfarrconvente (Synoden) laut ihre Stimme zu erheben 
„wurden fie 1754, und zwar auf Anregung des Kirchenraths felbft, 
fationdftrafe verboten. Letzterer erhielt indefien gegen 1770 ein- 
‚ewifienhafte Glieder, welche die auffallendften Mißſtände abzuftellen 


nter diefen Umftänden und da zudem ben Proteftanten jede Ausficht 
ıe Etaatsanftellung abgejchnitten war, indem ſich troß ihres numeri⸗ 
lebergewichtes (2, der Bevölkerung) in dem zahllofen kurpfälziſchen 
mbeer jelten mehr als ein halbes Dugend Nichtkatholiken befanden 2) — 
tes fi, daß deren Unterrichtsanſtalten weit hinter den Forderungen 
it zurüdhlieben. Aber auch die katholiſchen Schulen ftanden auf 
dchſt niedrigen Stufe; die Regierung hatte zwar aus confeflionellen 
m überall ſolche errichten lafjen, allein aus dem reichen katholiſchen 
vermögen floß ihnen wenig zu und die Kurfürften, fo ungeheure 
m fie an Kirchen, NKlöfter und Mönche verichwendeten, blieben 
iltig bei der Verkümmerung des Jugendunterrichts. 

zas die Volksſchulen betrifft, fo behauptete die alte reformirte 
rbnung im wejentlihen ihre Geltung. Die Schulen waren Firchliche 
em und wurden von den Kirchenbehörden beauflihtigt und geleitet, 
d ſich die Regierung darauf beichränkte, allgemeine Vorſchriften zu 
n. An wohlmeinenden und zwedmäßigen Berorbnungen diefer Art 
8 niemald gejehlt und namentlich häuften fie jih, als unter Karl 





Ein in biefer Weife aus der Heimath vertriebener Pfarrcanbidat, Daniel Bern. 
yarb aus Frankenthal, machte in Hollant und Batavia als Kaufmann fein Glüd, 
ind fliftete bei feinem Tode (etwa 1761) mit 9000 Pfund Eterling ein Stipen- 
um an ber Univerfltät Utrecht für Theologie-fudirende reformirte Pfälzer, um 
af diefe Weiſe feiner Mutterkirche wiſſenſchaftlich gebilvete Geiftliche zu fihern. 
Bon biefer Stiftung erhalten noch jett jährlich 12—14 in Utrecht ſtudirende 
Bfäger Etipenbien von je 400 — 500 fl., in Folge deſſen ein großer Theil ber 
sroteftantifchen Pfarrer und Stubienlehrer der Pfalz die academiſche Bildung in 
dolland erworben hat. 

Dieß ging fogar foweit, daß in ben Dörfern nicht felten der einzige Katholik, und 
venn berfelbe auch der Gchweinhirt ober der einzige Bettler des Ortes war, zum 
Schuftheißen gemacht wurbe. 





YEeipikiee nun uu uuiaiuu Tııwienen win 
nadläffige Eltern. Nach einer 1777 wi 
wurden die Schulverfäummifje fait in derjelben 
auf Grund der vom Lehrer aufgeitellten 
Liſten hatten die er. 
Monats die Strafen feitzufegen, die 4 fr. 
10 Er. für jede Chriſtenlehr-Verſaumniß 
dere Unarten der Schüler wurden in 
oder Leibesftrafe (Nuthe oder Thurm) 
züglid der proteftantifchen Schulen —— 
liſchen die weltliche Obrigkeit u — 
allein von Bezahlung bes a 
ordnung von 1751 "mußten ihnen auch —— 
die nöthigen Bücher und Schreibmaterialien 
werden. (In ähnlicher Weiſe ward in allen "übrigen Si 
Pialz den Armen der Schulbejuch erleichtert.) Der Uni 
fih auf Religion, Singen, Leſen, Schreiben und jpät 
Schulen auf die Anfangsgründe der Rechenkunſt, twobei € 
beftimmten Lehrplan fehlte. Ueber Meibove, Fleiß u 
Lehrer jollten die Ortsgeiftlihen und er | 
und daher die Schulen häufig beſuchen. —— 
Oſtern ſtattfindenden Prüfungen, bei denen ſchon 
von Eramenpregeln-an die Schullinder üblich war, 
reſp. Dechanten vorzunehmen und über das —— J 
Kirchenbehörde (ref. Kirchenrath, luth. Eonfiftorium, I 
Tüten. — Da aud die Zahl der Edhulen eine u 
war, indem fih im Jahr 1775 in ven 671 Städten, FI 
des Landes über 800 Schulen, darunter etwa 460 refo 


I 


® 


jede 


FE 
I 


—— 


I 


Zur Geſchichte der Volksbildung und bes Unterrichts, 529 


te Früchte bringen können, wenn eben die zahlreichen „Schulbefehle” 
bloßes Papier geblieben wären. Denn an ihre Befolgung und Durch⸗ 
ang war bei der Ververbniß des Beamtenthums und der Serrüttung 
KRirhenwefens nicht zu denken und in Wirklichkeit befanden ſich bie 
Bfhulen aller drei Gonfelfionen in gleich fümmerlihem Zuftand. Die 
‚Ihäufer waren in der Regel die elendeften Gebäude der Gemeinden und 
den Lehrergehalten nur wenige gut, mehrere mittelmäßig, die meiften 
ms ämlid. „Wenn aber — fo fchrieb 1780 ein Pfälzer — der 
Uehrer, um ſich und jeiner hungrigen Familie Brod zu verſchaffen, 
kaglöhner den Karft und den Dreſchflegel ſchwingen muß, fo fann man 
leicht einen Begriff von dem Unterricht machen, der von ihm zu er= 
em if.“ Ebenſo fehlte es an einer genügenden Vorbildung des Lehrer: 
es, für den eine befondere Erziehungsanftalt nicht beitand; denn ein 
i zu SHeibelberg begonnener Unterrichtskurs für reformirte Schul⸗ 
daten (Rormalvorlefung) hörte aus Mangel an Geldmitteln bald 
r auf. In der Regel erfolgte die Vorbereitung der Candidaten, wenn 
ſolche überhaupt ftattfand, an einer Lateinſchule oder bei einem ältern 
r; über die erlangten Kenntniffe mußten fie fih fodann in einer 
ung vor ben oberiten Kirchenbehörden, von denen aud) die Anftelluns 
ausgingen, ausweilen. — Der Einfluß der Geiftlihfeit war dem 
Imeien wenig förberlih. Denn in den proteftantifhen Kirchen fehlten 
olge de& langen Druds die fittlihe Kraft und der freudige heilige 
’, ſich des Volksunterrichts mit Ernft und Eifer anzunehmen, und 
dieß zumeilen doc geihah, jo fuchte es die weltliche Behörde auf 
Beife zu erfchweren; gar häufig begegnet man in ben Religions 
verden der Klage, daß der Kirchenrath in feinem Disciplinarrecht 
ı unmürbige Lehrer gehindert werde. In der fatholifchen Kirche aber 
I, wie am Hof und in allen Staatsverhältnifien, Mönde und fran: 
be Abenteurer den emticheidenden Einfluß, mährend die einheimifche 
lichkeit auffallend zurüdgefegt wurde; felbit die wichtigften Pfarreien, 
mtlih in den Städten, waren den Kapuzinern und Franzisfanern 
traut und dieſe qualificirten ſich, wie begreiflich, ſchlecht zu Apoiteln der 
bildung ; vielmehrging von ihnen ein über alle Begriffe grajjer Aberglau— 
au8, gegen den vernünftige Geiftliche, wie z. B. der durch die erduldeten 
Agungen befannt gewordene Pfarrer Trunk in Bretten, vergebens an⸗ 
Hten. Unwiſſenheit und Rohheit verbreiteten ſich daher mehr und mehr in 
ten und Dörfern; auch der Voltscharafter litt Noth und nur in wenigen 
inden erhielt fich etwas von dem gewedten friſchen Geiſt der früheren Zeiten. 
Die Juden, deren es zulegt in Kurpfalz gegen 800 Familien geb, 
a nirgends Schulen; die wohlhabenderen waren daher auf Haus: 
angewiejen, während der größere Theil der jüdiſchen Jugend ohne 
Unterricht aufwuchs. 


arla IV. 2. Abtb. 34 
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linge der Lateinſchulen direct zu den Uni 









wat Dad) ein tobter Gepädhtnißftam di 
n o— —* runden 
Logik beii räntte ſich auf — m 





* en, war bei der ſchlechten 
Das Eapienzcolleg, die Erziehungsa eiftlichen 
zeigte feine Spur ber früheren Blüthe; * Bermi 
erftattet worden war, mußte es durch Beiträge 
almofen erhalten werden. Die früheren Vorleſungen 
Zoglinge genoffen bloß Wohnung und leibliche 

Die Lutberaner (, der Bevöllerung), 
der Religiongftreitigfeiten eine röelbentige Mole Fpieltk 
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x feit 1727 eine mit zwei Lehrern bejegte lateiniſche Echule, für welche 
Stadt ein Schulhaus bauen mußte, die aber bei der wiſſenſchaftlichen 
kötigfeit der damaligen Bettelmönde niemals zu befonderer Bedeutung 
mpte. Faft 30 Jahre vorher hatten auf Befehl des Kurfüriten Johann 
velm die Zefuiten im Gafimirianum zu Reuftadt ebenfalls eine Latein- 
e errichtet, die fie nad 1705 in ihrem neuerbauten Collegium fort⸗ 
ten; fie zählte, gleich der erftgenannten, fünf Claſſen und nur wenige 
er. Hervorragender waren die von demjelben Orden geleiteten Oym- 
m in Mannheim und Heidelberg. (Das kath. Gymnafium in Kreuz⸗ 
hatte drei Garmeliter zu Lehrern.) Die Methode an den pfälziichen 
itenſchulen war diefelbe wie überall; eine ängitlihe Scheu vor nationaler 
midaft zeichnete den Unterricht aus: lateiniſch waren alle Lehrbücher, 
: jene für die erften Anfänger, und die Mutterfpradhe blieb ganz unber 
t; als ein Lehrer des Mannheimer Gymnafiums die Nationalliteratur 
m Unterricht hineinzuziehen fuchte, wurde er vom Orden alsbald ent 
. Da auch an dem franzöjiih übertündten Hofe deutihes Weſen 
tet war, jo konnte ein damaliger pfälzisher Schriftiteller behaupten, 
erde ſchwer fein, vor dem Jahr 1760 aud nur ein einziges in Kur- 
gedrudtes Blatt zu finden, das richtig und mit Geſchmack in deutſcher 
uhe geichrieben fei. Der Kanzleiſtyl vollends war in ein förmliches 
vermälich ausgeartet. Nach Aufhebung des Jeſuitenordens (1773) ſchien 
latholiſchen Schulen eine zeitgemäße Reform bevorzuftehen, indem ber 
ist, ftatt fremden, für das Landeswohl gleihgültigen Mönchen, 
nehr theilweiſe der einheimiihen Weltgeiftlichfeit übertragen wurde. 
a ſchon 1781 übergab Kurfürft Karl Theodor die ehemaligen Sefuiten- 
en einem andern Orden, den franzdfiihen Lazariften, gegen 
ı Berufung ſelbſt die Landesbiſchöfe Bebenfen erhoben. Grängenlofe 
iſſenheit, Düntel, Lüderlichkeit und die ſchamloſeſte Habſucht waren 
jaupteigenfchaften der meiften diefer Fremdlinge, denen zu einer Seit, 
elcher ſich allenthalben in Deutſchland ein pädagogiſcher Aufſchwung 
tebar machte, ein deutſcher Fürft die Erziehung und Bildung deutſcher 
en und Sünglinge anvertraute! Die Anftalten waren bald finanziell 
et, Gelder und Bibliothefen, namentlih auch jene des Neuftabter 
ziums, wurden nad Frankreich verſchleppt und der Unterricht wie die 
: lagen ganz barnieder. Insbeſondere die Schule zu Neuftadt, die 
Profeſſor und 8— 123 Schüler hatte, wird in einer damals erfchie- 
Schrift über den Lazarismus als „erbärmlich ſchlecht“ bezeichnet; 
Beine „bloß dazu geeignet zu fein, um manchen Vater zu befriedigen, 
rinen Sohn über die gemeine Menſchenclaſſe erheben und zum Edul- 
x bilden laffen wil. Weßwegen er fordert, daß der Knabe einige 
en fiubiren, db. i. lateinijch leſen und fchreiben, das Latein rad 
» und lateinifh ſich geberven lernen fol. Mehr wird in Neuftadt 
31° 


- 

An der UniverfitätHeidelberg femmeiten fi 
einige Profeſſoren. Gleih damals fanden aud die pe 
erhielten bald darauf von Kurfürft Karl Philipp alle Leh 
ſophiſchen und die meiften der theologiſchen Facultät, wä 
tpeologifchen —**8 — von den reformirien | 


wies: Allein obgleid) fih auch unter den Sejuiten z 
‚ja in einzelnen Fächern, z. B. Aftronomie, je 
> befanden, jo ftand die Univerfität —* dem wiſſ 
4J —— Aufſchwung der Nation in der zweiten Hi 
ſderts fremd und feinbjelig gegenüber, und al 
nwiſſende, meiſtens der deutſchen Sprache unkundige Luz 

die wichtigſten Lehrſtühle einnahmen, Tonnte f 

womit die Hochſchule 1786 ihr viertes Säcularfeſt 
Literaturzeitung fie mit einer „runzligten Dame“ 

nungslos auf ihre verlorenen Reize zurüdblide, 

Eine nicht unwichtige Vermehrung ging ibr indeſſen 
Pfalz zu. In Kaiferslautern batte nämlich 176 
Riem, ein eifriger Imker, zur Verbreitung und Berbefii 
zucht eine Geſellſchaft gebildet, die bald die Hebung der 
wirtbichaft überhaupt zum Gegenftand ihres Strebens 1 
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praftifhen wie literarifchen Thätigkeit gleich große Anerkennung und 
die von Mitglievern gehaltenen öffentlihen Vorträge wurden fo bei 
aufgenommen, daß fie 1774 in Kaiferslautern eine fürmliche land⸗ 
GHaftliche Lehranftalt gründete, die am 25. Auguſt 1777 unter dem 
a Cameralſchule in eine Staatsanftalt mit dem Rang und ber 
chtung einer Academie umgewandelt wurde. Gg. Anton Sudom aus 
‚ der fie eingerichtet, und der Director Medicus wurden als Pro- 
en der Naturwiſſenſchaft, F. P. Wundt und Schmidt für Finanz 
Staatsweſen, Melzheimer und Schneiver für Belletriftit, und der bes 
8 Jung :Stilling für Land: und Forftwiffenihaft, Vieharzneikunde 1) 
w. angefielt. Da nit nur die Profefloren von wiſſenſchaftlichem 
erfült waren, fondern auch jeder, der in Kurpfalz einen Cameral⸗ 
erhalten wollte, minbeftens ein halbes Jahr den Vorlefungen an 
aftalt beimehnen mußte, fo hatte diefelbe einen erfreulihen Fortgang 
befand ſich in einem blühenden Zuftande, als fie im Herbft 1784 
Heidelberg verlegt und als eine felbititändige Facultät unter dem 
n „Staatswirthfchafts hohe Schule” mit der Univerfität vereinigt 
Ungeachtet der Mangelbaftigkeit ihrer Schulen entbehrte die Kurpfalz 
nicht des Zufammenhangs mit dem geiftigen Leben der Nation. 
mtlih das Streben Karl Theodors, durd äußere Unterftügung der 
e und Wiſſenſchaften feinem Hofe einen befondern Glanz zu verleihen, 
iht ohne erfreuliche Reſultate geblieben. Mit einem Aufwand von 
tillionen Gulden ftellte er Künftlern und Gelehrten reiche Hilfsmittel 
»bote; mit den Gemälde: und Antiken-Gallerien zu Mannheim wurde 
Jeichnungs⸗ und Bildhauer-Academie, mit dem anatomifhen Theater 
nrurgifches Collegium, eine Hebanmen- und eine Krankenwärters 
verbunden; ein Münzcabinet, Naturalienfammlungen, ein botanifcher 
n, eine Sternwarte unterftügten gelehrte Beltrebungen. Den größten 
‚ erreichte aber die 1763 geftiftete „piälziihe Academie der Wilfen- 
m,“ welche ihren Sig ebenfalls in Mannheim erhielt und fi nament- 
m die Erforfhung ver pfälziihen Landesgeſchichte Verdienfte erwarb. 
ihren Mitgliedern befanden ſich auch viele Angehörige der heutigen 
: Job. Jakob und Kafimir Häffelin aus Minfeld, Jakob Hemmer 
hdorbach bei Landftuhl, Gg. Chr. Crollius aus Zweibrüden, Joh. 





Ben letsterer verftand zwar Yung bei feiner Vocation nichts, allein er meinte, 
wie er in feinem „häuslichen Leben“ ſchreibt, dieſelbe ſei „ihm al® praftifgem Arzt 
leicht;“ ganz ebenfo wie Lennigs „reicher Bauer,“ der bei ber Wahl des ad 
Rudiums für feinen Jergel aud die Mebicin für nicht ganz verwerflich erach- 
tete, denn 

„Do nimmt er ab mei’ Geil als in bie Kur, 

„Mer han jo body all ahnerlah Natur.“ 





deren ZWea dapın ging, Die neu aufgebluhte deuijche x 
ziſchen Lande zugänglich zu ‚machen. Die aus den intellig 
des In: und Auslands beſtehende Geſellſchaft entwich 
freilich durch die Cenſur vielfach gehemmte fchriftitelleriid 
vorzugsweiſe ihr Einfluß war es, welcher das Mannhein 
Nationaldichtung gewann und zur damaligen bedeutendft 
lands machte. 

Alle dieſe Anſtalten vermochten jedoch auf die H 
bildung nur wenig einzwwirfen, da ihr Einfluß durch 
Geift des Hofes und der Negierung, namentlich ſeit Karl 
fievelung nad München, paralyfirt ward. 

b) Fürſtenthum Zweibrüden. 

Einer größern Fürjorge von Seiten der Regierung 
Schulen in Pialjjweibrüden, die deßhalb auch trog der I 
des Landes einen höheren Stand der Volllommenheit 
Sweibrüder Gymmnaſium hatte nad jeiner Rückeh 
ih faum zu erholen begonnen, als es durch die Verheerun 
1676 zur abermaligen Flucht nach jener Stadt genötbigt 
in trauriger Zeit ein felbft durd Die 
Adminiſtratorin Charlotte Friederife (1695—1698) nid 
Fünmerlihes Dafein zu friften. Nach Herftellung des 7 
Land mit der Krone Schweden verband, fiedelte das | 
dem von König Karl XII. eingejegten ſchwediſchen Gr 
zum dritten Mal nad) Zweibrüden über. Hier wollte di 
nach einem ſchon früher gebegten Plane zugleih eine A 
logie, Philoſophie und Jurisprudenz grümden, wozu fie 
machte, indem fie ein Gebäude einrichtete und zwei Pro] 
dert Amweibrüder Geichichtichreiber Chr. Aobannis, erma 
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Regierung durch Beſetzung zweier Lehrerftellen mit Lutheranern eine 
ofe Verwirrung im Unterriht wie in der Disciplin veranlaßt; fein 
ser ordnete fih dem andern unter, fondern jeder trieb, was er wollte, 
e Rüdfiht auf irgend einen Lehrplan; in den untern Claſſen las man 
ro, in ber oberften Cornelius Nepos; dabei meigerten fid mit Unter 
ung ber Eltern bie reformirten Lehrer, die Zöglinge in die Caſſen ihrer 
eriſchen Gollegen vorrüden zu laſſen und umgekehrt. Einheit und Zus 
menhang kamen erft wieder in die Anftalt, ala unter dem katholiſchen 
we Guſtav Samuel (1719—1731) die bisherige Bebrüdung der 
emirten Kirche ein Ende nahm und eine 1720 zwifchen den beiden 
teftantifchen Gonfeffionen abgeſchloſſene Webereinfunft das Gymnafium 
teformirte Anftalt anerkannte Das vom Herzog wiederhergeſtellte 
» mit der Leitung des Schulweſens beauftragte reformirte Oberconfiftorium 
rtrug das Nectorat fofort an Joh. Ph. Erollius aus Heidelberg 
1767), einen ausgezeichneten Schulmann und Erzieher, und dieſem fo 

feinem glei tüchtigen Sobne und Nachfolger Gg. Ehr. Crollius 
1790), beide auch als vaterländifche Geſchichtsforſcher bekannt, verdankte 
Gymnaſium feine ſchönſte Glanzperiode. Einen weſentlichen Antheil 
deſſen Aufblühen hatte auch Herzog Chriſtian IV. (1735—1776), 
ex ber vortrefflichſten Fürſten ſeines Jahrhunderts, welcher namentlich 
a Schulweſen feines Landes eine einſichtsvolle, ſorgſame Pflege widmete. 
glei) ebenfalls zum Katholizismus übergetreten, war derſelbe doch weit 
ent von dem religiöfen Fanatismus feiner Furpfälziihen Verwandten 
d beförderte vielmehr auf alle Weife eine vernünftige Duldfamfeit. Da: 
t bei der Leitung des Unterrichts auch ein Fachmann mitwirke, ernannte 
1740 den Rector Crollius zum Mitglied des Oberconfiftoriums, und 
I die Lutheraner, melde durch erwähnte Uebereintunft zum Beſuch des 
anafiums beredtigt waren, fortwährend über Beeinträchtigungen Elagten, 
dog er 1757 die Aufficht über dasfelbe ver geiftlihen Behörde und 
Ttrug fie einer aus Reformirten und Lutheranern beftehenden „fürftlichen 
ulcommiſſion,“ von welcher der Gymnajialrector 1776 ebenfalls Mit- 
D wurde; auch eine Lehreritelle befegte er mit einem Xutheraner. Bu: 
ch mit der Einfegung diefer Commiffion wurde dur) ein neues „Schul⸗ 
lement“ der von Crollius 1720 eingeführte Unterrichtsplan fefter ge- 
elt: die Anftalt beitand demnach aus vier Claſſen, in denen die Schüler 
»öhnlich je zwei Jahre zubringen mußten; neben Religionslehre und den 
eu Spraden, von denen die griechiihe und hebräiſche nur für Minftige 
eologen obligatorifh waren, gehörten deutſche Sprade, Arithmetif und 
uhematik, alte, mittlere und neue Geographie, allgemeine und vater: 
diſche, Kirchen: und Literatur:Gefhichte, Nhetorit und Logik zu den 
terrichtögegenjtänden der Echule, während für die zu den „lectionibus 
sdemicis promodfrten” Zöglinge gegen bejondere Vergütung philoſophiſche 
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fondern ihre Eltern geftraft werden.” — Außer den 
neten ſich auch die übrigen Profefjoren in 
Wifjen aus, und insbejondere haben Frd. Ehr. 
beide 1781 zurüdgetreten, fih als Herausgeber 
ber alten Glafjifer einen wohlverdienten Auf —— 
mahlen bei armen und unbemittelten Leuten 
nur einigermaßen fähigen Knaben ſtudiren zu 
nicht begünftigt, ſondern ſchon 1753 befohlen wurde, 
„Subjecta zu den Studis zu befördern,“ fo nahm 
Anftalt von Fahr zu Jahr zu und während diefelbe zur 
kaum 40 Schüler hatte, zählte fie im Jahr 1756 
57 reformirte, 44 lutheriſche und 8 katholiſche. Da 
1706 aufgehoben worden war, jo erhielten unbemittelte S 
aus den geiftlichen Gefällen. Mit den zwei jährlichen i 
fungen waren feierliche Nebeacte.verbunden, welche ben 

nicht. wenig erhöhten; ebenſo pflegte dieſelbe die froben 
berzoglichen Haufes feitlih zu begehen und feierte name) 
befonderm Glanze glei) dem ganzen Lande die Geburt ein 
zur Erbfolge berufenen Prinzen, unferes noch) lebenden Mön 
deſſen einftigen hohen Ruhm Nector Erollius damals gleit 
vorausverfündete. — Da nad einer Verordnung von 174 
angehörige, welcher im Fürſtenthum ein Staats: oder Kird 
wollte, vor Befuch der Univerfität das Zweibrücker Gymna 
virt haben mußte, fo übte dasfelbe den wichtigften Einfl 
ziehung und Bildung des Beamtenftandes; der Tüchtigkeit ı 
des legten hatte es aber Pfalz Jweibrüden vorzugsweiſe 

fh in ihm die Nachtheile einer lüderlichen, verderbten Ho 
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: Herzog Guſtav Samuel ertheilten dafelbft eine Zeit lang auch Fran: 
Rer Inteinifchen Unterricht. Die Lateinfhulen zu Bergzabern und Kuſel 
en durch die Einäjcherung dieſer Städte (1677) ſowie Durch die Kriegs- 
auf lange Jahre unterbrochen. In Kufel, wo bis 1687 ber deutſche 
[meifter im Lateinifhen unterrichtete, ward erſt 1733 mieder ein 
riſcher Präceptor mit einer von der geiftlihen Güterverwaltung ge 
en Befoldung aufgeftellt, der glei den Präceptoren der Bergzaberner 
e unter der Auffiht der reformirten Infpectoren ftand. Ebriftian IV. 
mh den Lateinfchulen eine feitere Ordnung, indem er nit nur bie 
ihme der Böglinge regelte, jondern auch den Mißbrauch abftellte, ein- 
Schüler unmittelbar zur Univerfität zu entlaffen, wie dieß noch 1742 
tel vorgefommen war. Die Schulen, waren in vier Claſſen einge 
und gemöhnlid von 15—20 Schülern befucht; außer ven beiden 
hen Sprachen und der Religion gehörten Hebräiſch, Geſchichte, Geos 
ie und Arithmetit "zu den Lehrgegenftänden, wozu feit 1770 noch 
etrie kam, deren’ gründliche Kenntniß ein berzoglicher Befehl zur 
gung der Anftellung von Präceptoren und Volksſchullehrern in 
em erflärte. Die Lateinjchulen waren reformirte Anftalten und be 
ı diefen Charakter, obgleich fie 1788 ebenfalls der gemifchten „fürſt⸗ 
Schulcommifiion” unterftellt wurden. 
Am die Reorganifation des Volksſchulweſens, das in Folge der 
Hichen Verheerungen völlig darniederlag, machte fi) zunächſt das 
iſche Gouvernement verdient. Es führte durch ein 1706 erlafienes 
iement, wie & im Hergogthum Zweybrücken mit gemeiner Jugend 
$hidung der Schulen zu halten“ (mit einigen Veränderungen durch 
ion IV. 1757 als „Hochfürftlih Pfaltz-gweybrückiſche erneuerte Schul- 
mg“ abermals publicirt) allgemeinen Ehulzwang für beide Geſchlechter 
6. bis 12. Lebensjahre ein und verbot, die Kinder „weder unter un: 
dem Vorwandt nöthigfeyender Haus: oder Feldarbeit oder einig 
a unfähigen praetexten von fleißiger frequentirung der Schul 
ilten,“ wobei gegen nadläfjige Eltern eine Strafe von 15 fr. und 
widauernder Renitenz von 30 fr. per Quartal angebroht, für 
emeinden der Unterricht aber auf die Wintermonate beſchränkt wurde. 
Schüler ſollten veligiög-fittlih erzogen und mit Benügung gleich 
er, von der Kirchenbehörde genehmigter Lehr: und Lefebücher „im 
. Eingen, Lefen, Schreiben, Rechnen wie aud den vornehmiten 
m chriſtlicher Religion” unterritet werden. Allein obgleih auch die 
der Schulen fi raſch vermehrte (fhon 1714 meldeten bie Inſpec⸗ 
„daß faft alle Dorfihaften, ob fie ſchon nur 10 Familien ſtark 
abjonderlihe Echulmeifter angenommen haben“), jo verhinderte doch 
egierung ſelbſt durch ihr Uebelwollen gegen die reformirte Landes: 
die Auflöfung des Oberconfiftoriums und die willtürliche Verwendung 





MEUUNg ver Tehrer DON ſeiner DeNangung anpangıq) 
Pfarrern und Presbyterien, nur | 
in der Schreibfunit, aud mo möglid der Rechenkunſt, 
viel die 5: Species betrifft, wohl erfahren find,“ in Bor 
— As Auffihtsbebörbe über die lutheriſchen Schulen be 
das lutheriſche Oberconſiſtorium; feinen katholiſchen Glar 
ſicherte er dur eine Verordnung von 1719 das Recht, 
meifter von ihrer Religion anzunehmen, jedoch daß jold 
und obnabbrudig der veformirten: Schulen und auf ibr, 
jelbfteigene Koften geſchehe.“ 
Mefentlihe Verbeſſerungen wurden dem Element, 
Herzog Ehriftian, IV. zu Theil. Durch bie „erneuerte € 
1757 dehnte derjelbe die Schulpflichtigleit bis zum. 18, 
jahre aus (bie Proteftanten verlängerten fie bis zum 15 
ordnete zugleich, daß die Kinder nad) der Eonfirmatko 
zwei Jahre die „Sonntagstinderlehre* befuchen follten, 
erlernten ſich deſto feiter jegen;” ferner follte auf dei 
Sommer wenigftens viermal wöchentlich Schule gehalten 
deffen nur für die Gemeinden mit ftänbigen, aus ben 
befolbeten Lehrern galt, indem Heinere Orte nad wie 
nannte „Winterfhulmeifter” (gewöhnlich Handwerker ode 
„Dingen“ durften. Das Strafmaß für Verjäumniffe va 
aber jeine conjequente Anwendung überwacht; die Beſtra 
die weltliche Obrigkeit (Oberämter ꝛc.), die daber eine 
Schulbefuh übte. In der Inftruction für die von A 
geſetzte „Polizeicommiffion” bie es ausprüdlih: „Die 
Schulordnung überlafien Wir zwar nad wie vor Iebiglü 
georbneten Conſiſtoriis und Geiftlihen, wenn jedoch die 
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ve Zahl der unangezeigten Schulverſäumniſſe.“ — Um bie gend- 
ıgahl gebilveter Lehrer zu erhalten, wurde feit 1754 das „Lehr 
arme Schulſeminariſten“ dur Befteuerung der Kirchenalmoſen 
bt; eine Prüfung der Schulcandidaten wurde jährlich zweimal in 
'en vorgenommen. Obgleich es an einem beftimmten Schulplan 
mar doc vorgefchrieben, jede Schule in Glafjen einzutheilen und 
die einzelnen Lehrgegenftände einmal feitgefegten Stunden genau 
n; die Lefeübungen folten auch auf Currentſchrift ausgedehnt, 
auf richtige Ausſprache und Betonung geachtet, neben dem Schön: 
das Rechtſchreiben getrieben und im Rechnen (menigftens zwei 
wöchentlich) praktiſch verfahren werden. Den Pfarrern wurde 
li von der Regierung wie von den Kirchenbehörden die Pflicht 
gen und gewiſſenhaften Ueberwachung des Unterrichts eingefchärft. 
im Jahr, im Frühjahr und im Herbit, fand eine Rijitation 
er Eulen durch die Infpectoren ftatt, wobei die Lehrer den 
log, d. h. ein genaues Verzeichniß der Schüler, deren Fähigkeits- 
mnoten, Berfäumnifje zc. fowie der Leiftungen in jedem Unter: 
nitand, vorzulegen hatten. Außerdem mußte jeder Pfarrer gegen 
zen Schuljapresberiht an das Oberconjijtorium einfenden, welches 
wie aus den Prüfungsnachweifen den dem Herzog vorzulegenden 
richt zujammenftellte. 
enügende Lehrerbefoldungen beeinträchtigten auch im Zweibrüdifchen 
as Gedeihen der Schulen, und die Abhülfe war um fo ſchwerer, 
Staat die Verwaltung der geiltlihen Güter an fi) gerifjen hatte 
th das Oberconiiftorium ohne Mittel war. In einem Erlafje von 
gte es daher, daß „bißhero weder fürftl. geiftl. Güterverwaltuug 
Bemeinden zu regulirung convenabler Bejoldungen persuadiret 
Innen, in Betracht Erftere das onus auf die Gemeinden wältzet, 
ıhingegen theils ihre Armuth, theils aber vorſchützen, daß hiezu 
Gefälle auch mitgeftiftet ſeyen, wodurd dann diefe inconvenientz 
ig erfolget, daß aus Mangel aud der gang äußerſt nötbigen 
ung zu großem Schaden der Jugend die Schulen mit fchlehten 
bisanbero beftellt werden.” Um diefen Mißſtand möglidft zu 
‚ oronete es zugleich an, daß ſowdhl die Ergebnifje der viertel: 
Kirchencollecten, welche nah einem Beſchluß der Generaliynode 
I zur Unterftügung armer Gemeinden in Eultus: und Schulſachen 
purden, als auch regelmäßige Beiträge aus allen Kirchenalmoſen 
fe zur Anſchaffung von Grunditüden für ſchlecht dotirte Schul: 
‚wendet werben follten, eine Einrichtung, die bis zur franzöfiichen 
n in Uebung blieb und zur Verbeſſerung der Gehalte mehr bei- 
der firenge, 1776 erneuerte Regierungsbefehl, daß die Lehrer 
ht treiben müßten. — Ungeachtet mander Mängel konnten die 





ZUOYLIYATITEITSANTALTEN MIT fer mar vun 
faft allgemein üblich: fo bei der ſeit 1769 im Spital 31 
ftehenden Armenfchule, in dem von den Grafen von der 
Waiſenhaus in Bliescaftel, in dem Waiſenhaus für da 
zu Brucfal u. a,; doch blieben aud einzelne Waifent 
ftädtifhe zu Epeier und dad von = Grafen von Lei 
1750 gebaute zu Grünftadt, frei von induftrieller Tpäti 
e) Hoch ſtift Speier. 
Die Schulen des Hochſtifts Speier, das unter ſei 
theinifchen Bewohnern kaum einige Hundert Protejtantı 
natürlich einen ſtreng und ausſchließlich katholiſchen 
höhere Unterrichtsanftalten, am welchen die mötbige 
herangezogen werben können, war am Ende des 17. un 
18. Jahrhunderts ſchlecht geforgt, fo dab die Klagen ü 
heit des Klerus ſich jährlich mehrten. Die Biſchofe beg 
weife löfter und Mönche, und Lothar Friedrich (F 167! 
radezu die Mittel, als das Domcapital zu Speier wie 
und Seminar errichten wollte. - Erft der 
(+ 1743) half dem längſt gefühlten Bedürfniß ab, inden 
biſchoflichen Reſidenz Bruchſal mit 24,000 fl. aus eigen 
Klerikalfeminar gründete und damit eine 
welcher Seminariften die Lehrerftellen verjaben. Sein i 
Chriſtoph v. Hutten (f 1770), verwandelte Teptere Ed 
Gymnafium mit 5 Claffen und übertrug ben Unte 
Jeſuiten. Nah Aufhebung diefes Ordens (1773) ernanı 
v. Styrum ſechs Weltgeiftliche zu Profefforen und führte 
Lehrplan ein, was er auf allen Kanzeln 
Alumnen des Klerifalfeminars wurden jährlih die wi 
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A für die Erziehung jener Geiftlihen, welche es zur Beſetzung ber 
zuſtehenden Pfarreien nöthig hatte. Schon 1654 verband es mit der 
ipeier vorhandenen Jeſuitenſchule wieder ein kleines Alumnat, und 
Anſtalten beftanden, abgefehen von der mehrjährigen, durch die Zer⸗ 
ag der Stadt (1689) veranlaßten Unterbrehung, unveränbert bis 
Kufhebung des Sefuitenordens fort, bei welcher Gelegenheit Biſchof 
R die Stipendien an das Gymnafium zu Bruchfal verlegte und bie 
ver Lateinſchule ganz eingehen laſſen wollte. Allein das Eapitel 
feßte fich diefer Abficht und übertrug 1777 den Unterricht zuerft den 
istanern, dann, als diefe der Aufgabe ſich nicht gewachſen zeigten, 
ihre fpäter den Auguftinermönden, deren Thätigleit bald darauf die 
Wifche Revolution ein Ende machte. Die theologifhe Ausbildung 
as Domcapitel feinen Alumnen anfangs in dem Eonvict zu Fulda, 
730 aber im Klerilalfeminar zu Heibelberg geben, dem fie diefelben 
ı fpäter wegen ſchmählicher Mißhandlung dur die Lazariften entzog. 
Rad) dem 30jährigen Krieg waren zwar in den meiften Gemeinden 
ochſtifts wieder Volksſchulen entitanden, allein bei dem niedrigen 
mgsſtand der Pfarrer und Lehrer (die Dorfichulmeifter waren damals 
päter in der Regel Handwerker) war ed mit dem Unterricht jchlecht 
t; die Kinder in benachbarte proteftantiiche Schulen zu fchiden, wurde 
Biſchof Lothar Friedrich ftreng verboten. Während der franzöfifchen 
Muotb verfiel das Schulmefen faft volftändig, und auf die Klagen 
mer Lehrer über zunehmende Verwilderung der Jugend konnte die 
mung ihre Beamten in Kirrweiler nur ermahnen, „fo viel fi) bei den 
en beſchwerlichen Kriegsläuften thun lafje, die Kinder zur Schule und 
e anzubalten.” Als daher Bilhof Johann Hugo 1683 durch zwei 
ten eine allgemeine Kirchenvifitation im Hochſtift vornehmen ließ, ſah 
u mit den Schulen überall Häglich aus. Erſt Biihof Heinrih Har: 
(f 1719) fuchte durch eine neue Schulorbnung von 1718, worin er 
ügwang einführte und die in der Aufficht nachläffigen Pfarrer und 
koritände, jowie unfolgfame Lehrer mit Geloftrafen bebrohte, den 
Iunterricht zu heben, und keiner feiner Nachfolger ließ es in derfelben 
it an firengen Verordnungen und häufigen Ermahnungen fehlen. Alle 
higen Lehrer wurden 1723 entfernt, die Amtleute zu einer ftrengen 
wachung und die Dechanten zur größten Vorſicht bei Neuanftellungen 
Wiefen. Nach einer Verorbnung von 1764 mußten ſich die Lehrer 
drei Jahre zu Bruchſal einer neuen Prüfung unterwerfen, von deren 
Itat ihre Beibehaltung abhing; gut Beftandene erhielten Geldpreiſe. — 
Anfangs in Landgemeinden auf die Wintermonate von November bis 
m beſchränkte Schulzeit wurde 1746 auf den Sommer ausgedehnt und 
genaue Auffiht auf regelmäßigen Schulbefuh den Pfartern und 
ten häufig anbefohlen; gegen muthwillige Schulverfäumnifie wurden 
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zelner wurden babei Öffentlich gerügt; bie. 
erhielten Preisbücher , unwiſſende aber pn | 


jelbft bis zum 18. Jahre, angehalten werden. Eine | 
falt widmete Biſchof Auguft v. * ‚1770— 179) 
weſen, das er 1785 durch eine ſehr 
Schulordnung neu regelte. Gegen —— 
und einzelne Gemeinden hatten in mandem Jahr ü 
gelver zu zahlen. Er erhöhte die Lehrerbejoldungen 
Stiftung zur Anſchaffung von Büchern für arme Schu 
lehrlinge. Noch im Tode gedachte er des Vollsunterric 
willig 20,000 fl. aus jeinem Vermögen „für Fretſchu 
tigften Ortſchaften des Hochſtifts unterhalb der Queich* 
Legat jedoch unferer Heimath nicht mehr zu gut kam. 
feiner Vorgänger wohlmeinende Abfichten fanden bei 
Geiftlichteit nicht immer umd überall: die gebübrende | 
noch in jeinem Teftamente beflagte ver eifrige Biihol 
lihen Verfall des Schulwefens und des Unterrichts der 
d. Die Heineren pfälgifhen Territorie 
Das lutheriſche Gymmafium der freien Neichsftah 
während ver Iepten Hälfte des 17. Jahrhunders mit um 
jation fort. Da aber die verarmte Stadt mur 7 
währen fonnte, jo wechſelten die Lehrer jo häufig, daß 
wort entitand: Rectores non moriuntur Spirae,!) | 
wirkte dieß begreiflicer Weife nachtheilig ein, obgleich 
und gelehrte Rectoren, wie Rumetſch aus Speier (1656 
Nachfolger Joh. Hofmann aus Marburg, der Schule nı 
erlebte 1689 bie fürchterliche Zerſidrung der Stabt, 
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ern aud) die Lehrer nach allen Weltgegenben zerſtreute. Neun Jahre 
vie Stätte öde, ehe wieder einige Bewohner fih in den Trümmern 
beiten und alsbald (1698) auch eine deutſche Schule einrichteten. An 
ve ſchloß fi 6 Jahre fpäter eine Lateinſchule mit drei Lehrern an, 
1713 wieder zu einem Gymnafium mit 4 Elafien und 4 Lehrern er 
a wurde. Nach der hiebei veröffentlichten Schulordnung war aber der 
omsplan ziemlich beichränkt, indem in der Oberclajle nur die Lectüre 
er leichten lateiniſchen Elaffiter, wenig Griechiſch, fowie Logik getrieben 
ven. Gift feit 1736, nachdem der Rath als Rector I. Ch. Feiſtkohl 
773) und als Eonrector den als Speierer Geſchichtſchreiber bekannten 
Zigel (t 1761) beftellt hatte, hob fih das Gymnaſium durch Erwei⸗ 
sg des Unterrichts und gründlicheres Studium ber alten Spraden. 
e größte Blüthe erlangte es jedoch unter dem Rectorate bes J. Gg. 
en (1776— 1790), der nicht nur die Errichtung einer fünften Claſſe 
einem befondern Lehrer veranlaßte, fondern auch die vorher vernach⸗ 
te Mutterſprache und Mathematit als ordentlide Unterrichtsgegen- 
ve behandelte; um einheimifche Lehrfräfte (au für bie beutfchen 
ılen der Stadt) heranzuziehen, erwirkte er ferner, daß die gemäß einer 
ı Stiftung unterhaltenen ſechs Alumnen, falls fie Neigung zum Schul: 
hatten, „beftändigen Unterricht in der Erziehungswiſſenſchaft erlang- 
Die Ausführung eines 1791 ausgearbeiteten „verbeflerten Lehrplans“ 
Inderte der Ausbruch des franzöflihen Revolutionskriegs. 

Die Einkünfte der 1630 eingegangenen Höninger Schule waren 
m von den Landesherren, den Grafen von Leiningen:Wefterburg, 
I zu fremden Zmweden verwendet, theils verichleudert worden und in 
Weuniongzeit nahe daran geweſen, für Unterrichtäjmede überhaupt ver- 
m zu gehen, indem ber lüderliche Graf Ludwig Eberhard, der 1673 
jelifch getvorden war und feine Untertanen durd politifhen und reli- 
fr Drud in der Weile der fpätern pfälzifchen Kurfürften mißhandelte, 
I Moftergut franzöfifchen, von der Montefpan erbetenen Nonnen zu: 
Wen wollte, was jedoch die Agnaten des gräflichen Haufes verhinderten. 
11705 wieder eine proteftantiiche Linie, die Schaumburger, zur Re: 
“ng der Grafichaft gelangte, wurde auf das wiederholte Verlangen 
Beoölterung die Herftellung der Schule ernſtlich betrieben, deren Vers 
ng nad) der gräflihen Reſidenz Grünstadt beſchloſſen und bafelbft 
8 mitteld einer im Ausland erhobenen Collecte ein Echulgebäude er: 
den. Allein erft dem eifrigen Grafen Georg Hermann (1721—1751) 
ng es, 1729 die Eröffnung des Unterrichts zunähft durh einen 
er zu erwirken. Schon 1736 wurde die Schule zu einem förmlichen 
kuafium mit vier Lehrern eingerichtet, deſſen Lectionsplan faft alle 
Brrichtögegenftände ber Zweibrücker Stubienanftalt umfaßte und an dem 
als ein Franzoſe als Sprachlehrer angeftellt war; nur das Studium 
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eine ziemlich hohe und belief ſich in 


licher Bildung im leiningiſchen Gebiete. 
reichen Einfluß, und noch heute befundet 

Lateinſchule den fortdauernden Eifer für höheren 1 
ferung der Stadt und Umgegend. 










beträchtliche "Schenkungen: des Grafen), er — 
feines Hauſes, ſowie anderer Freunde, bildeten das Gr 
twiebererftanbenen Schule, deren meiften Bedürfniſſe je 
aus dem Sirchenvermögen —— jämmtli 


in Dürkheim. Ws folder wurde. 1776 nom Grafen (fp 


4 Der Graf machte 1707 auch eine Stiftung kon Dich 
Wein und zwei Malter gutem Spelz mit der Befimmmng, ı 
an feinem Geburtstag (29. März) „denen drei late 
bem Drganiften Jedem ein mörber Kuchen, einem — 


Zur Geſchichte ver Vollobildung und de@ Unterrichte. 545 


ih Wilhelm der berüdhtigte Theologe Karl Friedrich Bahrdt beitellt, 
8 Jahr zuvor das Philanthropin zu Marſchlins in Graubünden ge: 
hatte. Da damals die vielgepriefene pädagogiiche Methode Baſedows 
em Kreifen mächtiged Aufjehen machte, jo räumte der Landesherr 
seuen Superintendenten das durch Ausiterben einer leiningiichen 
linie überflüffig gewordene Schloß zu Heidesheim bei Grünftabt 
m dafelbft nad jenen Grundfägen eine Erziehungsanftalt für Züng- 
einzurichten und hiedurch für die „Veredelung des Menſchengeſchlechts“ 
n jener Gegend zu wirken. Die Eröffnung des Mhilanthropins wurde 
ali 1776 pomphait angekündigt; allein obgleih ſich demjelben bie 
eine Aufmerkſamkeit zumendete, fo fehlte doch bei dem getrübten ſitt⸗ 
Nuf des Leiters, der auch wifjenfchaftlic der Aufgabe keineswegs ges 
n war, das Vertrauen zu ber Anſtalt, und die Zahl der Zöglinge 
ungeachtet einer Recrutirungsreife nad England auffallend Klein. 
Bhilanthropin artete vieljah in eine wüſte Gaſtwirthſchaft oder noch 
amered aus und fand, ald Bahrdt wegen feiner in Frankenthal er: 
men „neuelten Dffenbarungen Gottes” 1778 vom Reichshofrath zur 
iltung eines geiftlihen Amtes für unfähig erflärt wurde, im Mai 
ein frübzeitiges Ende. Trotzdem iſt die philanthropiſche Bewegung 
ohne Nugen für unfere Heimath geblieben, indem nicht nur dem Ers 
igsweſen überhaupt und namentlid dem Volksunterricht eine größere 
erfjamleit gewidmet, jondern auch an .manden Studienanitalten, be 
# in Zweibrüden, Grünſtadt und Speier, eine vernünftigere und 
nere Erziehungsmetbode, jowie ein freierer und lebendigerer Unterricht 
tbar wurde. ; 
Ku dem fürftlihen Hofe zu Dürkheim war inzwiſchen das pädagogiſche 
Me durch ein äjthetiichs verdrängt worden. Der Fürſt war ein 
d der neuaufgeblühten Literatur und widmete dem Idyllendichter 
z ein Tempelchen in anmuthiger Waldgegent, obgleich er anderjeits 
ie der Seltſamkeiten des aufgeflärten Desporismus im vorigen Jahr: 
rt — die Unterthanen durch jeine ungezugelte Bau: und Jagdluſt 
rdrücte. Der Erbprinz aber ließ als eifriger Verebrer der dramati⸗ 
Muſe im Dürkheimer Schloß durch Jffland ein Theater einrichten, 
elches dieſer berühmte Mannheimer Mime jelbit einige Stücke ſchrieb 
a3 den Bürgern unentgeltlich geöffnet war. Auf die Bewohner 
eims waren dieje ſchöngeiſtigen Liebhabereien nicht ohne bildenden 
B — 
Die Iutheriiche Lateinichule in Landau, die nad dem 30 jührigen 
wieder mit drei Lehrern bejtellt worden war, konnte begreiflicer 
durch die franzöſiſche Beiigergreifung der Stadt (1679) nicht ge: 
n, vielmehr verfiel diejelbe durch die politiihe und kirchliche Unter: 
ng, unter welcher die Stadt immer mebr berabfam, allmählich fo 
arıa IV. 2. Anh 35 







zeigten fid) gegenfeitig jehr am 
Reichsftadt Speier erit 1700, in 
Weilburg 1738 mit ber“ i 
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ſens; mit einer nothdürftigen Unterweifung im Schreiben und einer 
angelhafteren im Rechnen war ſodann die Aufgabe der Schule voll: 
AS Lehrer der Jugend dienten leiver nur allzuhäufig herabge⸗ 
e Handwerker ober ähnliche Subjeste, melden die ununterbrochene 
nung des Stodes als unentbehrliches und weſentliches Erziehungs⸗ 
yalt. Erſt die große päbagogiihe Bewegung in den 70er Jahren 
igen Jahrhunderts veranlaßte pflichteifrige Männer, auf eine zwed- 
e Einrihtung des Elementarunterrihts hinzuwirken.i) or allem 
die in den naffauweilburgifchen Herrſchaften Kirchheim und Stauf, 
chaupt zu den beftregierten der Pfalz gehörten. Auf Anregung und 
jätiger Theilnahme der fürftlihen Regierung vereinigten fi) näm: 
16 die beiden lutheriſchen und der reformirte Pfarrer Kirchheim: 
as zu einer „gemeinſchaftlichen Erziehungsanftalt,” um in regel- 
ı.Eonferenzen, denen beizumohnen die Landgeiftlihen von der Re— 
ermahnt, die Schullehrer aber verpflichtet wurden, das Befte der 
zu berathen. Das Inſtitut follte fih „auf alles ausbreiten, mas 
a Trivialſchulen gelehret wird;” mit ben Lehrern follte „über die 
etbode im Lejen, Schreiben, Rechnen x. und über die Mittel, eine 
icht bei unferer Jugend einzuführen und zu erhalten,” geiproden 
nad fpäter ein genauer und allgemeiner Schulplan für alle Schulen 
m werben. Zuvörderſt richtete die Anſtalt ihr Augenmerk auf die 
ung befierer Lehrbücer und machte den Anfang mit einem neuen 
h, aus dem fie, um es für die in vielen Landſchulen vereinigten 
ben und reformirten Kinder gleihmäßig brauchbar zu maden, den 
‚ und das Glaubensbefenntniß wegließ. Allein die fanatifhe, von 
a Geiftlihen aufgehegte lutheriſche Bevölkerung, welche ſchon Längft 
toleranten Gefinnung der ebenfalls lutheriſchen Naffauer Fürften 
den war, erblidte in der Einführung eines „Abc- Buchs ohne alle 
isbegriffe“ eine ernſte Gefährdung des „rechten Glaubens” durch 
loinismus und verweigerte trogig deſſen Annahme. Als die Re 
bierauf einige der widerſpänſtigſten Eltern einfperren ließ, erhoben 
Bauern der halben Herrihaft (unter andern die Bewohner von 
u, Albisheim, Biſchheim, Morjchhein, Orbis, Rittersheim u. f. w.2) 
Sehft Die Reformtbätigleit Kaifer Jo ſe phs II. erfiredte ſich auf bie Pfalz, indem 
felke 1783 einen zu Winnmweiler in ber öfterreigifchen Grafichaft Fallkenſtein 
xhandenen Bruberfchaftefond zum Velten ver Rormalfchulen einziehen lieh. 
n berfeiben Gegend war in ben jüngſten Jahren au ver Widerſtand gegen bie 
inführung des neuen proteftantifhen Geſangbuchs am intenfioften, allein nicht 
eil durch dasſelbe das orthobore Lutherthum bedroht, fondern im Gegentheil, 
eil es dadurch begünſtigt zu werten ſchien — fo vollſtändig hat ſich in kurzem 
eitraum bie Bollsftimmung geändert! Nur die wenigſten proteſtantiſchen Pfälzer 
iffen heute, ob ihre Väter und Großväter ben Heibelberger ober ven Iutherifchen 
atehiemus haben auswendig lernen müffen. 
i 86* 













Schredensjahten (1792—1795) befondens art gett 
kaniſchen Heere und Commiſſäre, — att 

Gleichheit den fürchterlichſten Terrori— d bie ſa 
(die fogenannte „Ausleerung der — ab 
leur laisser que les yeux · pour pleur n i 
an Kirchen, Geiftlihen und was damit zufammenbing 
Aufhebung der religiöfen Orden und die Verjagum 
ſammtlichen katholiſchen Lateinjchulen ein plöglic 
reicher anderer Lehrer, die häufige Verw 
tariſchen Sweden, die Abſchaffung bes Chr: 
in vielen der übrigen Anftalten den Un 
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Inmentarlehrern eine Beſoldung von 600 Liores in Affignaten an⸗ 
bei der Werthlofigkeit dieſes Zahlungsmittels ohne alle Bedeutung 
Selbſt ala gemäß einer Verordnung des Generals Hoche vom erften 
ial V (21. März 1797) die geiftlichen Güter allmählich zurüdgegeben 
ı, blieb der größte Theil der früheren Schuleinkünfte wegen Auf- 
der Zehnten und anderer Feudallaſten verloren, fo daß mande 
nanftalt völlig einging und andere nur mit Noth fi eine kümmer⸗ 
orteriftenz zu fihern -vermochten. 
a durch dad Aufhören des früheren territorialen und kirchlichen 
Des zugleich alle Aufficht über die ſich felbft überlafenen Unterrichts: 
m geſchwunden war, fo entftand im Schulmefen ein fürmliches Chaos, 
dem ein Beſchluß des Regierungs: Commifjärd Rudler vom 9. Flo: 
I (28. April 1798) einige Ordnung berzuftellen fuchte. Darnach 
hbereinftimmend mit Titel X der Gonftitution vom Jahr III, aud 
ı vier neugebilbeten rheinischen Departements (die Pfalz gehörte 
ıtheild zum Departement Donnersberg, Hauptftabt Mainz) der öffent: 
nterriht in Primär, Central: und Specialfchulen (Facultäten) er- 
verden. ‚Eine Centralſchule, d. h. höhere humaniſtiſche Unterrichts: 
‚ für unfere Heimath wurbe in Mainz eingerichtet. Als Primär: 
erfter Efafje, deren Koften ein Gefeg vom Jahr VII zu ben Ge: 
aften zählte, follten die bisherigen Pfarr: oder Volksſchulen gelten, 
m jedoch die Kinder ohne Unterſchied der Religion aufzunehmen und 
r Decimalrechnen, im Lefen und Schreiben der franzöftfchen Sprache 
m Stelle der Katechismen in der „bürgerlichen Sittenlehre“ zu unter: 
fein. Zu Unterrihtsgegenftänden der Primärfchulen zweiter Claſſe 
ı franzöfifche und Iateinifche Sprache, Geographie, Geſchichte, Naturges 
und Maßkunde erklärt. — Doch brachten diefe proviforifchen Verfügungen 
Schulweſen der Pfalz feine Befferung hervor, da die franzöfifchen Be: 
fih um deren Ausführung, wie um den Unterricht überhaupt, nur 
tümmerten. Noch im Jahr 1801 erklärte ver in Zweibrüden an: 
e Präfeet den ihm auftvartenden Gymnajialprofefjoren, daß die 
üb aller todten Sprachen, Geſchichte und dergleihen Wiſſenſchaften 
anüg feien, da Frankreich bei allen jeinen Eroberungen derſelben 
edurft habe. Kein Wunder daher, daß die noch vorhandenen Gym⸗ 
und Lateinfchulen, an denen erft feit 1796 wieder ein einigermaßen 
Aßiger Unterricht begonnen hatte, einem immer fihtliheren Verfalle 
mgingen. Am Zmweibrüder Gymnaſium waren mehrere Lehrerftellen, 
iene der franzöfiihen Sprache, erledigt und wurden theild aus 
Lan Mitteln und geringer Schülerzahl, theils wegen der Ungewiß- 
er das Schickſal der Anftalt nicht befegt. Die Grünftadter Schule 
!te die Rettung ihres Vermögens und damit ihren Fortbeftand einzig 
ector Matthiä; auch jeine Stelle blieb unbejegt, als er 1798 eine 















Ct das für gang dranlweich erlafene, € 
trennende 4 vom LI. Floreal 
bei ung die Reorganiſation der Unterrichtsanftalten 
folgende Claſſen eintheilte: 1. —— 
ihulen (Vollsſchuien), 2. die von G 
Secondäridulen,- 3. und 4. die — 
Lyeeen und Spectalfchulen. ze. 
Lehrer dur) die Maires und Gemeinderätheg 
folvung beziehen, -die aus einer von = ( 
und. aus einem ‚von den Gemeinderäthen feſtzuſeh 
zu bezahlenden Gehalte beſtehe; doch * i 
mögenbe Eltern, aber nicht für mehr als ben für 
Schule aufgenommenen Sinder, „von S 
Die Unterpräfecten wurden mit. ber. —— de 
auftragt und angewieſen, monatlich über deren Zuſtand 
zu berichten. — Als Secondärſchulen jollten | 
in denen lateiniſche und. franzöfiihe Sprache, — 
Mathematik gelehrt werden, und bie‘ 
richtung ſolcher, die übrigens jederzeit von 
Bewilligung eines Locales, durch Erteilung, von. 
beiten Schüler, ſowie durd Prämien am die 50, 
Neiches zu unterftügen. Weitere Veiträge Eſen 
mehr ſetzte ein Conſularbeſchluß vom 80. re 
feft, „daß die Koſten der —— 
der Zoglinge zu beſtreiten ſeien, wobei jedoch zur 
ſoldungen auch Zuſchüſſe aus den Bemeinberafen I 
_ - Der „eigentliche, hunianiſtiſche Unterricht 5 sur? 
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iſchen Departementen während der nächſten 10 Jahre auch an Söhne 
imter Bürger), die übrigen 4000 aber an Schüler der autorifirten 
idaͤrſchulen, nad) vorausgegangener Prüfung, eingeräumt werben. Ein 
el der Nationalzöglinge,: welche bes Freiplatzes 6 Jahre theilhaftig 
r Tonnten, follte nad Beendigung der Lycealftudien noch 2—4 Jahre 
3 auf Staatskoſten in einer Specialſchule unterhalten werden. Ein 
vom 29. Rivofe XIII (19. Januar 1805), das für die Pfalz erft durch 
vom 15. April 1840 aufgehoben wurde, gab jedem Bater von 
enden Kindern das Recht, davon einen mindeſtens 10 Sabre alten 
für einen folden Freiplag in einem Lyceum (veip. für Erziehung 
5taatökoften) zu bezeichnen. Außer den Nationalzöglingen und den 
tpenfionären wurden an den Lyceen auch erterne Zöglinge zur Theil- 
e am Unterricht zugelafjen. Den Preis der Penfionen wie des Schul: 
5 hatte die Regierung feitzufegen. Die heutige Pfalz erhielt fein Ly⸗ 
» für den größten Theil derfelben war vielmehr jenes zu Mainz bes 
it, deſſen Errichtung ein Gonfularbeihluß vom 24. Vendemiaire XI 
Oct. 1802) zugleich mit der Aufhebung der Centralſchule verfügt hatte; 
Zahl der Rationalzöglinge aus dem Departement Donnersberg war 
1, der Preis der Penfion auf 650 Francs nebft 50 Francs Bücher 
feftgelegt. Für den füblihen und meftlihen Theil unferer Heimath 
wen die Lyceen in Straßburg und Meg. — Auf die Einrichtung, den 
rrichtsgang, die Disciplin 2c. der Lyceen, dann auf die vielfachen Be 
mungen über bie Special (Fadh:) Schulen näher einzugehen, liegt 
halb des Zwedes wie des Raumes diefer Arbeit. 
Die Einrihtung der Gemeinde-Secondärfhulen wurde durch 
Beſchluß vom 19. Vendemiaire XI (12. Oct. 1803) näher geregelt. 
jede derfelben war darnach unter dem Vorſitz des Unterpräfecten oder 
e ein aus Verwaltungs: und Gerichtsbeamten, zwei Gemeinderäthen 
dem Director der Echule gebildete bureau d’administration zu be- 
r, dem die Ueberwachung „über alle Theile der Schule” und der Vor: 
9 der vom Minifter zu ernennenden Lehrer zuftand. Bon den ſechs 
jen, in welche ſich der Unterricht vertheilte, ſollten die Zöglinge jähr⸗ 
wei pafjiren können, weßhalb auch zwei Prüfungen (15. Fructidor 
1. Germinal, d. i. Anfangs Sept. und Ende März) feftgefegt waren. 
Ferien jollten 5 Wochen (15. Fructivor bis 15. Vendemiaire) dauern. 
Umfang des Unterrichts richtete fi nach der Zahl der Lehrer und 
: bei acht Profefjoren jenen in den Lyceen völlig gleidy fein; der Ma- 
atik war dabei eine beſonders hervorragende Stelle eingeräumt, fo daß 
bei drei Brofefjoren der eine ſich ausſchließlich mit diefem Gegenitand 
eſchaͤftigen hatte. Nach dem Gutachten der Adminiftrationd - Bureaur 
ten auch Lehrer für neuere Spraden, Zeihnen und unterhaltende 
te (Muſik, Tanz 2c.) angeftellt werden. Religion gehörte nicht zu den 








oder Privaten 
verſchiedene Conſularbeſchluſſe ber — 
Gymnaſien * Zweibrücken, Grunſtadt und 
Neuſtadt, die Gemeindeſchulen zu” Dürlheim na ai 
Schule der —* Wernher und Bens zu —— 
hoben” (), ſowie die Gemeinden Vergzabern und 
von folgen autorifirt.. Dod nur bie vier erlen vermadi 
des Gejeßes (mindeitens 3 Lehrer und 50 —— 
in Bliescaftel, Kuſel, Bergzabern und Landau die 
Stande famen. Die nunmehrigen &coles —— 
und Grünſtadt erhielten jede außer dem — 
(erſtere auch noch einige —— und 
früheren Ruhm zu behaupten. Neben 
den wurden an ihmen nicht bloß, —* an ſammtliche 
Heimath, die Mutterſprache, ſondern auch, vor alleı 
Griechiſch und Hebraiſch, Naturgeſchichte und Logik in dr 
richts ge Der Berfuch des reformirten Gonfiit 
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vem Director nur zwei Profefloren, und namentlich Iegtere blieb in 
eiſtungen gegen früher fo bebeutend zurüd, daß bie Lehrer den 
der Eltern gegenüber ſich wiederholt öffentlich zu rechtfertigen be⸗ 
yaren. 
wohl unter ftäter Aufficht des Staates konnten ſich Die einzelnen Schulen 
® Leitung ihrer Berraltungsbureaur, die jedoch die Hebung des Unter: 
elbſt nur wenig beförderten, ziemlich frei bewegen, bis auch fie durch 
ſerthum einer ftraffen Gentralifation untertworfen wurden. Schon ein 
om 10. Mai 1806 verorbnete, daß unter dem Namen „Laifer 
Iniverfität” ein Lehrförper‘ errichtet werben folle, dem der Unter: 
: ganzen Reich ausſchließlich anzuvertrauen fei, und ein Faiferliches 
vom 17. März 1808 brachte diefes Gefeg zur Ausführung. Zu 
tiverfität“ follten hiernach folgende Schulen gehören: 1. Facultäten, 
n, 3. Collegien (Collöges) oder @emeinde:Secondärihulen, 4. In⸗ 
Institutions) oder Particular⸗Secondärſchulen, 5. Penfionate oder 
Privat» Erziehungsanftalten und 6. fleine oder Primär- (d. 5. 
Säulen, in denen insgefammt 4. die Lehrſätze der katholiſchen Ne: 
2. die Treue gegen den Kaiſer, die Faiferlihe Monarchie und bie 
aiſche Dynaftie und 3. der Gehorſam gegen die Statuten des Lehr: 
die Unterrichtsbaſis bilden jollten. Die Univerfität, an melde die 
e aller Anftalten eine jährliche Abgabe von 5 Procent der Penſions⸗ 
entrichten mußten, beftand aus foviel Afademien als es Appellhöfe 
id hatte als Vorſtand den von einem Univerfitätsrath umgebenen 
ifter in Paris; in feinem Auftrag bereisten die 20—30 General: 
ren von Zeit zu Zeit das Reich, um den Zujtand der Schulen zu 
hen. Jede Akademie, in deren Hauptort (für unfere Gegend in 
ein Afademierath zur Vermittlung der Beziehungen zwiſchen den 
. und der Univerfität beftellt wurde, hatte einen oder mehrere In⸗ 
r zur regelmäßigen Bijitation der Collegien, Privatanftalten und 
ſchulen, ſowie eine Normalſchule zur Heranbildung von Volksſchul⸗ 
Ein umfangreiches, indeijen nicht mehr vollftändig zur Ausführung 
3 Decret vom 15. Nov. 1811 regelte bie innere Orbnung der 
ität; dieſelbe erhielt die volle Dieciplinargewalt über ihre Mit: 
d. h. das geſammte Lehrerperfonal (die Zöglinge der Lyceen und 
n konnte jie wegen Vergehen im Innern der Häufer zur Ein: 
9 von 3 Tagen bis zu 3 Monaten verurtheilen); die Errichtung 
e Schließung von Privat: Lehranitalten, welche übrigens gegenüber 
:een und Gollegien im Unterricht wie in der Aufnahme von Zög: 
iußerft beſchränkt wurden, hing von ihrer Entiheivung ab; fie hatte 
thode und Disciplin aller Schulen, die Lehrbücher zc. feftzufegen,; 
d die Adminijtrationd-Bureaur auf die Rechnungs Prüfung beſchränkt 
u f. w. Dabei blieb jedoch zugleich das Aufſichtsrecht der Prä⸗ 
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merfliche 1. Ein. weit größt 
indeſſen umferer Heimatd- das namentlich unter, 
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der franzoſiſchen Sprache wurde ungebäheli, 


ſchrilten in ihr das Auffteigen der Schüler 

die vorgejchriebenen Grammatiken und Lehr 

Geometrie u. j. w. waren franzöfifch und 
franzoſiſche Bildung und Sitte an die Stelle der 

Hand in: Hand ging damit das Beſtreben, 

Geift zu gewöhnen, fie, für ben — 
feines Kaiſers zu begeiſtern; daher die vorgeſchriebene 
militärifche Eintheilung der Zöglinge an ven Lyceen 
Suborbination, die firenge Rangordnung ber Lehrer, € 
ſelbſt auf die Volksſchule erftredte ſich dieſe 
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t unfern Kaifer treulos handeln, fi der ewigen Verdammniß ſchuldig 
m." Es ift bier nicht etwa bloß von der Obrigkeit überhaupt, fondern 
4 von Napoleon I. die Rede, deflen Verdienfte und reihe Gaben „jo 
in Friedens» als in Kriegszeiten“ hoch gepriefen und als „befondere 
gründe” angeführt werden, „die unfere Ergebenheit gegen unjern 
5, Rapoleon den Erften, noch um vieles verftärfen follen.” 
Im übrigen blieb der Volksunterricht, der mehrfahen Verorbnungen 
aötet, von ven mit größeren Eorgen befchäftigten Behörden faft 
lich ignorirt. Auch widerftrebte die Sitte der Bevölkerung, namentlich 
dem Lande, der vom Gejeg verlangten Umwandlung der Volksſchulen 
onfeffionslofe Gemeindeanſtalten; die meiften berjelben blieben con= 
well getrennt und bie Geiftlihen übten daher fortwährend einen wenn 
nicht geſetzlichen, doch factifhen>Einfluß auf den Unterrigt. Man 
e in dem Umfang ber heutigen Pfalz über 800 noch aus der früheren 
Rammende Elementarſchulen, in welchen ſich noch etwas von der alten 
tung und Disciplin erhalten hatte, fo daß unfere Heimath hierin weit 
Augt vor dem eigentlichen Franfreih war. Allein da alles dem guten 
m der Gemeinden überlafjen war, jo Eonnten nit nur die Schul 
jämmerlich verfallen (eine halbofficielle Schilderung erklärte bie 
seiften Schulftuben, felbft in den Städten, für „wahrhafte Marters 
tern“), ſondern e3 wurde auch für den Unterhalt der Lehrer äußerft 
tärftig geforgt; kaum 100 derjelben bezogen noch im Jahr 1817 einen 
unten Jahresgehalt von 200—500 fl., etwa 300 mußten fi mit 
und 150 fl. begnügen, während die übrigen auf 20, 30, höchſtens 
. beichränft waren und zum Theil ihre Koſt in den Gemeinden ab- 
And von Haus zu Haus erhielten. Daher widmeten fi tüchtige 
: felten diefem Berufe, und das Xehrerperfonal beftand zum größten 
aus ganz unfähigen Subjecten; nur fehr wenige waren in ben 
aalſchulen, zu melden ſämmtliche Gemeinden Beiträge zu leiften 
a, gebildet. 
Alein trog aler Mängel im Unterrichtsweſen blieb die Zeit ber 
öfifhen Herrſchaft nicht ohne fürdernden Einfluß auf die geiftige 
ng des Volkes. Denn nit nur ſchwanden mit dem feudalen und 
dien Drude zugleich vielfache Vorurtheile, jondern dur den Fall der 
dien Schlagbäume und die Verihmelzung des vielgetheilten Landes 
äinem großen Reihe erweiterte ſich auch der Gefichtäkreis der Bevöl⸗ 
ig, die ſich allmählich über Iocale und confefiionele Engberzigfeit 
», während die vermehrte Theilnahme an den öffentlihen Angelegen- 
u das Eelbftgefühl der Bürger in Stadt und Land mehr und mehr 
ste. Daher traten die Bewohner der Nheinlande nad kurzer Ent⸗ 
dung viel gewedter, empfänglicher und geiftig friiher zum Vaterland 
8, als fie es zu der Zeit waren, in welcher fie ihm entriffen worden. 
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auch in ben Tlgenben Jahren — ’ 
des proteſtantiſchen Kirchenweſens ſeit 2. Nov. 
toren als proteſt. Schul-Aufjihtsbehörben an 
Localconſiſtorien traten. Eine 
vorzunehmen, lag nicht in der Aufgabe einer 
fo blieb, des neuen geiftlichen Einfluſſes am 
und in gleicher Weife der höhere Unterricht 
Zuftande. Nur an der Stubienanftalt zu 

frühere Einrichtung wieder bergeitellt, eine 
der volle Gymnaſial⸗Unterricht durch 7—8 
ertheilt; bie übrigen Anftalten aber, obgleich fie 
Namen von Gpmnafien annahmen, vermochten 
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genten Bevöllerung gebührende Anerkennung und Unterftügung fand. 
Brund zur Reorganifation der Echulen legte eine königl. Verordnung 
19. Oct. 1817, welche verfügte, daß ber öffentlihe Unterricht 
heinkreiſe „im Allgemeinen“ nad den bereits für bie 
sen Theile des Reiches beftebenden Verorbnungen und 
Sriften einzurichten fei. Diefelbe Verordnung beftimmte zu: 
daß als höhere Studienanftalten ein Lyceum zu Speier 
Profeſſoren, zwei vollſtändige Gym naſien, zu Speier und Zwei 
i, mit je 6 Profefjoren und drei Progymnafien, zu Kaiferd: 
3, Landau und Frankenthal, mit je 3 Lehrern beftehen!), die übrigen 
den Städte aber berechtigt fein follten, lateiniſche Borbereitungs: 
ı aus örtlihen Mitteln einzurichten. In Folge deſſen fegten bie 
ten zu Sweibrüden und SKaiferslautern den Unterricht ununter: 
ı fort, jene zu Speier und Frankenthal wurden binnen weniger 
e, die zu Landau aber erft im April 1819 eröffnet. Von ben 
diichtigt gebliebenen Echulen zu Grünftadt, Neuftadt und Dürkheim 
ich nur lestere auf, um 1822 als lateinifche Vorbereitungsfchule 
zu erftehen, an ben beiden andern aber warb der Unterricht pri 
fortgelegt. Die Bürger Grünftabts erlangten nad Ordnung der 
sten Schulfonds fchon im Auguft 1819 von der Regierung die Er: 
ang, ihre Schule zu einem Progymnafium mit drei Lehrern ein: 
m, und hatten die Genugthuung, daß dasjelbe bald die übrigen 
nnajien überflügelte, obwohl der wiederholte Verſuch, ihm den alten 
eines Gymnaſiums zurüdzugeben, jedesmal gefceitert ift. Die Neu 
Schule wurde 1826 in eine lateiniiche Vorbereitungsſchule mit zwei 
ı umgewandelt; ähnliche Anftalten mit je einem Lehrer errichteten 
abre fpäter aud die Städte Germersheim und Bergzabern. — An 
diefen Anitalten galt der für das ganze Königreich beftimmte Lehr: 
vobei nur der für alle Schüler obligatorifche Unterricht in der fran- 
n Eprade, wiewohl meiltend ohne vielen Eriolg, eine größere Bes 
3 fand. Eine Regierungsverordnung vom 10. April 1818 führte 
m den pfälziihen Gymnaſien die Abiturientenprüfungen ein, und 
seitere Verordnungen von 1825 unterwarfen die Jurisprudenz: und 
gie⸗Studirenden des Rheinkreiſes dem vierjährigen akademiſchen Etus 
von dem jene minbeitend drei Jahre, dieſe mindeitens das legte 
auf einer inlänbifhen Hochſchule zubringen mußten. 





7 
Der Bedarf für dieſe Anftalten — anfangs 40— 50,000 fi., ſpäter weit mebr — 
mußte größtentheils aus Krei®, Gemeinte- und Stiftungsfonds geleiſtet werten, 
ba ber Etaat faum ten vierten Tbeil dazu beitrug; erft durch das Ausfcheitunge: 
gefeg von 1846 wurde ter Unterhalt ter Stubienanftalten zu Epeier und Zwei. 
irüden, fowie ter beiden pfälziſchen Schullebrerſeminarien auf Staatefonts über 
Lommen. 
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Kiturient fommt, fo ift der Zubrang zu den höheren Studien, refp. 
Beamtencarridre, nicht jo unverhältnigmäßig groß al3 anderwärts. — 
x Seit erfreute fih das mit tüchtigen Lehrern verfehene Gymnaſium 
ipeier eines größeren Zutrauens; heute aber ftehen ſich beide Anftalten 
ihtlich ihrer Leiſtungen ziemlich gleih und entſprechen vollfommen den 
Sayern überhaupt geftellten Anforderungen. Es ift daher wohl nicht 
Schuld, wenn trogdem nur fo wenige pfälzifhe Jünglinge von wirk⸗ 
© Liebe zu den claffifhen Studien, der Grundlage der Gymnafial- 
ung, erfüllt werden, vielmehr die allermeiften fofort nad Abfolvirung 
Eule den alten Autoren für immer den Rüden fehren. Auffallend 
uch die Abneigung der Pfälzer vor dem Studium der Philologie, die 
weit geht, daß ſchon jet die Profefforen- und StudienlehrersStellen 
ins mit Gandidaten aus den älteren Kreifen befegt werden müffen, 
dem die früher gewöhnliche Verwendung von proteſtantiſchen Pfarramts⸗ 
daten feit Wegfall des kleinen philologifhen Eramens weſentlich er- 
me iſt. 

Durch die Schulorvnung von 1830 waren die Progpmnafien zu 
kenthal, Kaiſerslautern, Grünftabt und Landau, fowie die lateiniſchen 
ereitungsichulen zu Dürkheim, Neuftadt und Germersheim in Latein- 
len nmgewandelt worden und follten demgemäß die Schüler künftig 
für das Gymnafium, nicht aber, wie vorher, zugleich für das bür- 
be Leben vorbereiten. Da jedoch den Pfälzern bei ihrer praftiichen 
ung eine bloß formale Bildung der Jugend nicht genügte, jo erhoben 
jald zahlreiche Beſchwerden in Eingaben an die Etände des Reichs 
den Landrath, der ebenfalls eine größere Berückſichtigung der realen 
naturwiſſenſchaftlichen Fächer beim Unterricht wiederholt verlangte. 
ih die Abhülfe verzögerte, trat in den folgenden Jahren, in melde 
die Gründung der pfälziihen Gewerbſchulen fiel, eine höchſt bedenk⸗ 
Entoöflerung der Lateinſchulen ein, fo daß fogar deren orteriftenz 
zdet ſchien. Allein der von 1834— 1836 wiederholt als Minifterial: 
uffär in der Pfalz erfcheinende Hofrath Dr. Thierſch aus München, 
ammtliche Schulvorftände mehrmals in Speier zu Berathungen ver: 
nelte, bewirkte, daß mit allen ifolirten Lateinſchulen (jene in Landau 
Raiferdlautern, wo zugleich Gewerbſchulen beftehen, ausgenommen) 
sannte Realcurfe verbunden wurden, in folge deflen nicht nur die 
henden Anftalten fi) raſch wieder hoben, jondern auch die Städte 
arg, Bliescaftel, Bergzabern, Annweiler, Kirchheimbolanden, Kuſel, 
meiens und Edenkoben in den Jahren 1835 und 1836 neue Latein: 
Img mit je zwei Lehrern (bloß Homburg blieb auf einen Lehrer be: 
Ist) errichteten. Die Schule zu Homburg löste ſich indeflen 1844, 
iu Bliescaſtel 1847 wieder auf; deſto kräftiger entfalteten ſich aber, 
b ihren ältern Schwefteranftalten, die meiiten der übrigen Latein: 
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von Germersheim und Pirmaſens überflügelt worden. Die Latein 
em von Speier und Zweibrücken eingerechnet, find von 1000 Latein- 
ern durchſchnittlich 350 katholiſch, 600 proteftantiih und 50 Iſrae⸗ 
‚ ein Berhältniß, ‚das mit jenem der Bevölkerung nicht übereinftimmt; 
während auf ungejäht 600 Einwohner: überhaupt ein Lateinſchüler 
at, trifft erft auf etwa 720 Katholiten, aber ſchon auf 540 Prote- 
en und auf 290 Jfraeliten je ein Schüler der betreffenden Confeſſion. 
günfligeren Vermögensverhältniffe der Proteftanten, ſowie deren Ueber: 
en in den Städten find wohl die Haupturfachen diefer Erſcheinung. 
Wenn in jüngiten Jahren im Landrath mehrmals Klagen laut wur- 
daß unverhältnigmäßig viele aus den ifolirten Lateinſchulen kommende 
ven die Aufnahmsprüfungen an den Gymnafien nicht zu beftehen ver- 
n, fo erklärt fi) dieß leicht aus der doppelten Aufgabe bei einer zum 
[ geringen Lehrerzahl jener Schulen. Im Ganzen gehören dieſelben 
d zu den beften des Königreichs, ja einzelne, wie Grünftabt, Dürk- 
‚ Frankenthal u. a. erfreuen ſich eines ausgezeichneten Rufes und ihre 
inge nehmer fpäter in ber Regel die erften Pläge in den Gymnafien 
— Obwohl man in ber Pfalz ziemlich allgemein eine größere Bes 
afung des Unterrichts in den alten Sprachen zu Gunjten der Nealien 
Ste, fo hat doch noch Feine Stadt, Neuftabt ausgenonmen, ernftlid) 
Umwandlung ihrer humaniftifhen Anftalt in eine technijche angeftrebt, 
ie Lateinfhule in Landau ift ungeachtet der dortigen vortrefflichen 
nbihule 1863/64 die bejuchteite des Kreiſes geweſen und aud bie 
afchulen in Epeier und Zweibrüden werden vom Gewerbe: und Hans 
and mit Vorliebe benügt. — Bei weitem die meiften Zöglinge der 
aſchulen ſuchen in dieſen bloß ein die Aufgabe der Volksſchule über- 
ndes Mai von Bildung für das bürgerliche Leben, dem fie ſich nad 
3 Jahren widmen; kaum !/,, beabſichtigt zu ftudiren, ja felbft von 
i, welche die Lateinſchule voltändig abjolviren, geht nicht einmal die 
an das Gymnajium über. Leider fehlt jedoch den Eltern größten- 
j die Ausdauer oder die Einfiht, die Anjtalten — dasſelbe ift au 
en Gewerbſchulen der Fall — für ihre Söhne vollſtändig zu benügen; 
zroße Mafje der Schüler findet fih in der unterften Glafje, bis zur 
m Claſſe halten nur wenige aus und die Oberclaffe enthält in ver 
3 taum !/, der Gefammtihülerzahl, fo dab die meiften Knaben die 
le mit einer unfertigen Bildung verlaffen. 
Die Koiten der ifolirten Yateinfchulen (Kaiferslautern und Franken⸗ 
find Kreis⸗, die übrigen Localanjtalten) werden ausſchließlich aus 
%» und Gemeindemitteln ohne alle Unterjtügung des Staates beitritten 
Riegen natürlich von Jahr zu Jahr; während fie 1853/54, den Auf: 
> für den Realunterricyt ungerechnet, 25,600 fl. betrugen, jind fie 
1864/65 auf 53,542 fl., alſo mehr als das Doppelte veranſchlagt 
weria IV. 2. Abth. 36 








Schon vorher (1827) war dort and ein Biihäflide 
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Reichs Gewerbſchulen zu errichten, a 

indem Landau, Kaiſerslautern und Zweibruden im 

Muſter der in Speier ſchon länger bejtehenven „ 

Unterrihtsanftalten in's Leben riefen. Dielen 

Zuſchüſſe aus Kreisfonds unterftügt: und im 

verorbnungen von 1833 und 1886 als 

ſchulen“ eingerichtet, wobei Landau und — 

Kaiſerslautern aber drei Curſe erhielten. Die zur rn 

Schule zu Kaiferslautern nahm alsbald einen 

erweiterte von Jahr zu Jahr ihren Schrplan, jo dab fie 

über die Grenzen der Pfalz hinausgehenden Vertrauens 

mit der dortigen Lateinſchule enger verbinden, erbielt | 

trag des Landraths mit einem eigenen Nectorat eine jelbſ 

Zugleich wurde, um ihr gründlicher vorbereitete 

höhere Knabenſchule errichtet, die 1851 als 

vereinigt ward. Eine Stiftung des Frhrn v. 

16,000 fl., die im neuerer Zeit von ber 
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praftifchen Deganit; „a einer mechaniſchen Werkitätte, 
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n Landrathäabidhied von 1853 genehmigte Errichtung einer Kreis 
wuſchule zu Speier nidyt zu Stande gelommen mar. 
Zei den Landwirthſchafts- und Gewerbſchulen zu Speier, Landau und 
rüden dauerte es längere Zeit, bis fie zu einer gedeihlichen Erijtenz 
ten. Anfangs ertheilten an ihnen bloß Lehrer der in benjelben 
m. befindlichen Gymnafien und Lateinfchulen oder andere geeignete 
ven den Unterricht und aud die große Mehrzahl der in den Jahres« 
en aufgeführten Schüler befland aus Gymnafiaften und Lateinfchülern, 
den in den Abenpftunden ertheilten naturwiſſenſchaftlichen Unterricht 
ten, während bie wenigen eigentlichen Gewerbſchüler an dem Realien- 
Rathematif-Unterricht in den humaniſtiſchen Anftalten Theil nahmen, 
die Gewerbſchulen gleichſam nur zur Ergänzung der legtern dienten. 
xh berührte e8 peinlich, als durch Minifterialentfchliehung vom 
rt. 1841 mit den Realcurfen an den Lateinſchulen aud die brei 
Gewerbſchulen aufgelöst wurden, weil ber Landrath die bis dahin 
rten Kreiszuſchüſſe (4350 fl., über die Hälfte des Gefammtbevarfs), 
en Zahlung er den Staat verpflichtet glanbte, wiederholt verweigert 
Erſt als der Landrath im folgenden Jahre die Zufchüffe aufs Neue 
gte, wurden bie Echulen 1843 mit vermehrten Lehrkräften, und 
ene in Landan nunmehr ebenfalls mit einem dritten Curs, wieder 
Alt. Auch in Neuftadt und Dürkheim follten im Jahr 1849 Gewerb- 
errichtet werben; allein fie famen nicht zu Stande, obgleich bereits 
nſehnliche Unterflügung aus Kreisfonds für fie bewilligt war. Da⸗ 
erfolgte 1852 ein wichtiger Schritt zur Hebung ber beftehenden 
bfchulen, indem jie von den humaniftifhen Anftalten völlig getrennt 
it eigenen Realienlehrern verfehen wurden, fo daß fie fich feitdem 
er entiwideln konnten und bei erweitertem Lectionsplan, fowie vers 
n Unterrihtömitteln und Lehrkräften fih einer von Jahr zu Jahr 
nden Frequenz erfreuen. Da auch die Schule in Zmweibrüden, mit 
venfalls ein Vorcur verbunden ift, 1864/65 einen dritten Curs er: 
fo befigt die Pfalz jest vier vollitändige Gewerbſchulen, die auf die 
xtuelle Hebung des Bürgerftandes in Zukunft wohl nicht weniger 
eilhaft einwirken werden, nachdem die Reorgenifation der techniſchen 
Mtalten vom 14. Mai 1864 deren Aufgabe in mandyer Hinſicht präs 
Mfammengefaßt bat. 
Im Ganzen wirken an ihnen 23 Lehrer und die Zahl der ordent- 
Schüler betrug in den legten Jahren durchſchnittlich gegen 470; bier 
ommen 8 Lehrer und 200 Schüler auf die Kreisgewerbſchule zu 
dlautern, die in den erften Decennien ihres Beſtehens 50 bis 100 
x zählte. Rod eigenthümliher al3 bei den Lateinfchulen ift das 
Itniß der Confeſſionen beim Beſuch der Gewerbſchulen; denn mährend 
tach einem mehrjährigen Durchſchnitt einen Gewerbſchüler anf 1350 
36* 





einer Handwerkerſchule erweitert, in welder der 
tageübenden ertpeilt und auf Schön- und Retichre 
ſchaftsrechnen, praltiſche Geometrie, Waaren⸗ 
Modelliren ausgedehnt wurde; dieſelbe war t 
jungen Handwerkern. beſucht, bis die Ereigniffe v 
wirkten und der Unterricht ſeitdem auf Rechnen, 
Beinen bejpräntt wurde. Ebenſo bat fid in 
ſchule in eine Handwerkerſchule für Rechnen umd , 
An beiden Anjtalten bejtehen jerner auf Anregung 
minifteriums feit 1861/62 gewerbliche Fortbildungsich 
liche Geſchlecht zum Unterricht im Rechnen, in gewer 
und Correſpondenz, die ziemlich fleißig benügt werben 
von 40—50 Mädchen). 

Alein der Vortheil der pfälziichen Gewerbſchulen 
auf den Jugendunterricht, ſondern deren Lehrer üben « 
Vorträge in den Gewerbvereinen, durch ihre Nathicläge 
durch die Arbeiten und Verſuche in den Laboratorien um 
einen jegensreihen Einfluß. Insbeſondere verdankt bie I 
der bortigen Kreisgewerbſchule, die-1847 aud ein che 
Technit und Aderbau gründete, zu nicht geringem The) 
und gewerblichen Vorrang. Darum wird aud ber 
Säulen, der pro 1864/65 auf 30,938 fl. veranfchlagt 
indem der Kreis biezw 19,773, die Gemeinden 10,50 
der Reſt mit 665 fl. aus den Schulgelvern zc. gededt 

Seit 1864/65 bejist die Pfalz außerdem ein Rı 
in Speier, um deſſen Sig lange und viel gejtritten w 
Theil der Bevolterung es lieber in Kaiſerslautern ald 
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fehlt es an Erziehungsanftalten für die weibliche Jugend ober 
'en Töhteranftalten, die nit nur von dem Beamten: und 
Bürgerftand, fondern auch von den mohlhabenderen Landleuten bes 
erden. Schon 1818 gründete die Stadt Franfenthal das Karolinen⸗ 
und fpäter find ähnliche ftäbtifhe Anftalten in Speier, Dürkheim, 
lautern und Neuftadt entftanden. Für die katholiſche Jugend auss 
ich ift die höhere Töchterfchule im Magdalenenflofter zu Speier bes 
in welder der Unterricht von den Dominikanerinnen ertheilt wird. 
obgleih außerdem noch eine Reihe von Privat» Mädcheninftitüten, 
zahl (gegenwärtig, d. h. 1865, zehn) häufig wechſelt, vorhanden ift, fo 
en doch viele Eltern noch immer die Erziehung ihrer Töchter 
diſchen, namentlich franzöſiſchen Penfionaten an. 
jas endlich den wichtigften Zweig des Unterrichts, die Volks- oder 
tarſchulen, feit 1838 officiell deut ſche Schulen genannt, betrifft, 
den deren innere und äußere Verhältniſſe durch die wichtige Re— 
WBverorbnung vom 20. Auguft 1817, melde, wenn auch vielfach 
irt, noch heute die Grundlage der Organifation des deutſchen Schul: 
bildet, geregelt. Nach derfelben follte in jeder Birgermeifterei eine 
n Bürgermeifter (als Vorftand), einem Mitglied des Gemeinderaths 
n Pfarrern jeder Confeſſion beftehende „Ortsihulcommiffion” bes 
verden!), um in monatlichen Verfammlungen für alle Angelegen- 
ver Volksſchulen (namentlich bezüglid der äußern Verhältniffe, der 
arate, der Disciplin, des Schulbeſuchs 2c.) Sorge zu tragen. Die 
; der verſchiedenen Religionen follten, „fomeit e8 die Zahl ber 
und der Localfonds geftattet,” von einander getrennt bleiben?) und 
farrer folle Ortzinipector (Localfhulinfpector) der Schulen feiner 
on fein. Für jeden Verwaltungsbezirk würden aus der Geiftlichs 
verſchiedenen Religionen „Bezirfsfchulinfpectoren” ernannt werden ®), 
die Aufficht auf die Schulen ihrer Religion in den betreffenden Be- 
m führen, jede Schule jährlich wenigſtens einmal ordentlich zu unters 
und über alle Schulverhältniffe an die Regierung zu berichten hätten. 


het. befigt jebe politifche Gemeinde eine Ortsihulcommiffion und gewöhnlich ger 
dren ſtatt eines zwei vom Bezirksamt ernannte Gemeinderatheglieder verſchiedener 
ionfeffion zu ihr; das 1861 laut gewordene Verlangen der Schullehrer, ebenfalls 
Sig und Stimme darin zu erhalten, blieb ohne Erfolg. 

xer Landrath wünſchte 1818 bie Bereinigung der Schulen ohne Unterſchied der Re- 
gion mehr begünfiigt und erhielt in feinem Abſchied den Beſcheid, daß dem über. 
& fein Hinderniß entgegenftche, wo die verfchiebenen Religionstheile ſelbſt dazu 
eneigt feien. 

baf ven Antrag des Landraths wurde im Landrathsabſchied von 1818 auch bie Ber- 
‚enkung gebifveter Laien zugeftanten und in ber That wurden vor 1825 mehr» 
ials weltliche Beamten zu latholiſchen Bezirksfchulinfpectoren ernannt. 












den übrigen Orten | 
zu exbebende) Schulgeld dürfe in der Regel 3 Fr. wie 
nicht überſchreiten und nad dem —— 11.8 
Theil der Kinder wegen Armuth davon * 
der Gehalte, die Herftellung und Unterha 
Heizung der Lehrzimmer ſowie die Anf der Ed 
Gemeinden ob. Keine Schule jolle mehr als 80 Kinde 
dann in Landgemeinden über 2000 Seelen dürfe wo 

der Unterricht, und zwar täglich 6 Stunden, nicht um 
den übrigen Gemeinden aber mülffe während ber | 
mindeftens am zwei Ban —— — 





——— des 5* (nad) einem von ; 
innerung gebrachten Faiferlichen Gefep vom 12, eb 
pfälzifpen Schulen aud das metriihe — grün 
gleich jei für Jnduftrie - Unterricht zu — 
beiderlei Geſchlechts an Sonn: und Feiertage 
zu ertbeilen. Die Schulpflictigkeit — ih 
12, und für Knaben bis zum erfüllten 13. Sebeı 
Schulverfäumniß ſei von der Ortsſchulcommiſſ 
des Schulgeldes zu beftrafen. (Die — R 
2000 Eeelen für die aus der Volksſchule ausgetrei 
15. Jahre höhere VBürgerfchulen einzurichten, — id 
Diefer Verordnung gemäß verfügte die Regierm 
1817 bie umverzügliche Errichtung eines für alle Co 
lihen Schullebrer-Seminariums in Hail 
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aichtigſten Schritt zur Hebung des Volksunterrichtss. Denn dns 
ar, das drei Haupt: und mehrere Rebenlehrer erhielt, entwidelte 
verftändiger Leitung bald eine allgemein anerkannte ſegensreiche 
jleit. Anfangs wohnten die Zöglinge außerhalb ver Anftalt, bis 
37 ein Internat für 60 Präparanden eingerichtet wurde, ſeit welcher 
die Eeminariften nur ausnahmsweiſe in Privathäufern Koft und 
ung nehmen dürfen. Die Zahl der in den erfien 10 Jahren in der 
t gebildeten Schulcandidaten belief fih auf 270, neben denen fi 
0 größere Zahl älterer Lehrer und Privatpräparanden den Concurs⸗ 
gen unterzog. Allein obwohl ſeit 1829 die Zahl der jährlich auf⸗ 
nenden Zöglinge in der Regel von 30 auf 50—60 erhöht wurde, 
bten die geprüften Erfpectanten doch für den Bedarf an Lehrern nicht 
id bis in die 40er Zahre mußten viele Schulftellen mit Präparanden 
werden. Im Jahr 1839/40 ward das Seminar, worin big dahin 
‚fchiedenen Gonfgjfionen vereinigt waren, zum Bedauern des Kreiſes 
gen den entſchiedenen Willen des Landraths geivennt und für die 
ſchen Schullehrlinge ein befonderes Seminar in Speier errichtet, 
id jened zu Kaiferslautern für proteflantiihe und ifraelitifhe Zög⸗ 
jemeinſchaftlich blieb. Dadurch hat aud der Unterriht und bie Er⸗ 
3 der Seminariften eine confeflionellere Färbung angenommen und 
ıt behalten. Aus dem Seminar zu Epeier gingen feit 1840 jährlich 
icchſchnitt etwa 26, aus dem zu Kaiferslautern 40 — 41 (darunter 
Siraeliten) ordnungsmäßig gebildete Schulcandidaten hervor. Die 
ver jährlih um die Aufnahme concurrirenden Präparanden (Schul: 
ge) war vor 1848 in der Regel jo groß, daß kaum der dritte, oft 
einmal der vierte Theil berüdfichtigt werden konnte; als aber nad 
eine ftrengere Aufficht quf das Lehrerperfonal und auf die Bor: 
g der Schullehrlinge eintrat, zeigte fi raſch eine folde Abnahme 
btern fowie der Frequenz der Seminarien, daß bereit 1855 wieder 
Abarer Mangel namentlich an proteftantifchen Echuldienfterfpectanten ein⸗ 
a war. Das Verhältniß befierte ſich zwar in den folgenden Jahren, 
die Verordnung über die Bildung ber Schullehrer von 1857 hat 
ıbernialige Verminderung der Goncurrenz herbeigeführt, fo daß in 
der legten Jahre aus der Epeierer Anitalt nur 20—21, aus jener 
iferslautern 30—31 Erſpectanten entlafjen wurden. 

Benn auch die Beftimmungen der Verordnung von 1817 bezüglich 
nem Einrihtung des deutihen Schulweſens nicht überall fofort zur 
hrung gebracht werden fonnten, jo nahm doch legtered durch die un: 
egte Sorgfalt der Regierung, durch den Eifer der Schulbehörden und 
mãhliche Erfegung untauglicher älterer Lehrer durch gebildete jüngere 
von Jahr zu Jahr einen erfreuliheren Auſſchwung. Eine Regierungs- 
ung vom 20. Dez. 1827 regelte ven Unterricht in den Landgemeins 












gielung eines regelmäapigen Schutbe uchs Der Jh au 

lich beferte; da jedod) gegen den ärmeren Theil der 

es ſich natürlich vorzugsweiſe handelte, die ausgeſp 

nicht exequirt werben konnten, das franzb ee 

maßregeln nicht geftattete, jo blieb die Suhl der fi 

eine überaus hohe und erft die’ von 1 
energiſcheres Einfchreiten. Namentlich Sonntag 

richtung durch Regierungsverfügung vom 17. April 1 

deren Beſuch die aus der Werktagsichule n 

Jahre verpflichtet wurde, blieben lange 

ie — 

Schulpflichtigkeit war fir eine Gegend, wi 

Sand nicht jelten mit dem 16. und 17. Jahre 

fo fam es, daß nod am Ende ber 30er MER 

in der Kreishauptſtadt Speier, gar feine 

und der Beſuch ver bejtehenden meiftens von dem 

abhing. Exit feit der neuen Einfhärfung der beftebend 


eine Negierungsverfügung vom 21. April'1853, befo 
Herabfegung der Schulpflihtigfeit auf das 16. —— 


Fa 


mäßige Veſuch ver Eonn= und Feiertagsichulen ül 
und die allerhöchfte Verordnung vom 31. Dez. 
auch beſſere Erfolge von denfelben erwarten als 
1836 brachte für das deutſche Schulweſen bes 
Verbefferungen: zunachſt die Verkleinerung der Schul 
daß nahezu für jeden der 31 Kantone ein proteftant 
liſcher Diſtrietsſchulinſpector aufgeftellt (ftatt 24 gibt 
Inſpectoren) und dadurch eine jorgjältigere — 
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auf Koften der andern Lehrgegenftände, welcher in vielen proteftan: 
Schulen während der 50er Jahre bemerkbar wurde, feit 1860 durch 
infreiten der Regierung (Erlaß vom 21. Dez.) und den Syſtem⸗ 
: in ber proteftantifchen Kirchenleitung aus Anlaß des Gefangbud;- 
raſch befeitigt worben if.) 

Ne Berwendung von Drbensfrauen zum Unterricht der Tatholifchen 
den Jugend bat in der Pfalz niemals großen Anklang gefunden. 
terein von Providenzſchweſtern, die fih 1818 in Homburg und Zwei⸗ 
ı nieberließen, zog fi, von Behörden und Bevölferung ohne Unter: 
g gelaffen, bald nad) der preußifchen Rheinprovinz zurüd. Dagegen 
in dem Klofter der Dominikanerinnen zu Speier, das König Ludwig I. 
Dez. 1826 mit der Berpflihtung zum Unterricht und zur Erziehung 
eiblichen Jugend wieberberftellte, eine noch heute beftehenve, mit fünf 
innen befegte Schule für die katholiſchen Mädchen der Stabt errichtet. 
in Mailammer gegründete Filiale des Inſtituts der armen Schul: 
ern wurde 1847 in folge des Widerſpruchs des Landraths wieder 
Bst und erſt 1852 ein Mutterhaus zur Heranbildung ſolcher Scheitern 
eier eröffnet; allein obgleich die Regierung den Behörden die Präftige 
ung des Inſtituts zur Pfliht machte und durch Verfügung vom 
zuli 1854 die geprüften Schulfchweftern als Lehrerinnen an den 
rn Schulen zuließ, jo waren doch 1863 nur in 13 Gemeinden zus 
m 19 Schweſtern angeftelt und felbft ganz Yatholifche Gemeinden 
n fi, denfelben den Unterricht zu übertragen. 

Die Fürforge der bayerifchen Regierung ift aud der ifraelitifchen 
d zu ftatten gefommen. Obgleich 1808 die Cultusverhältniffe der 
geregelt wurden, fo blieb unter ber franzöfifchen Herrſchaft doch der 
Acht ihrer Jugend, die nur bie und da in den fogenannten Cheders 
ftuben) von meiftens unmiffenden, oft verlommenen Subjecten noth- 
ı bebräijch leſen lernte, faft gänzlich vernadhläffigt. Erſt die Ehul- 
nung von 1817 verfügte, daß die Kinder der Juden an den öffent: 
Schulen mit Ausnahme der Religionslehre Theil nehmen follen, fo: 
icht die Mittel zur Bildung eigener Schulen für fie vorhanden feien. 
bejtimmter wurde die „Verpflichtung“ der Judenkinder beider Ges 





Die jährlichen Zufammenftclungen des Kriegeminifteriums über bie mit nangel- 
haften Schulfenniniffen ausgefatteten Recruten ber einzelnen Kreife lönnen burd- 
aus nicht ale Maßſtab für den Stand des Unterrichts in der Pfalz betrachtet 
werten; denn erſilich treten hier jaft durchgehends nur bie Söhne ganz armer 
Familien, welde die zur Stellung eines Erfagmannes nöthige Summe nidt au⸗ 
gutzeiben vermögen, in bie Armee ein und unter biefen iſt begreifliher Weife bie 
Zahl ter ſchlecht Unterrichteten verhältnigmäßig am größten; — ſodann iſt con- 
ftatirt, daß nicht ſelten Ffälzifhe Soldaten Unwiffenheit fimuliren, um nicht zu 
Unterofficieren befördert und dadurch längere Zeit an bie Fahne gefefjelt zu werten. 













Zur Hebung der äußeren. Schulverl 
meinden niemals Opfer geſcheut. Die Zahl 
vermehrt; während fie 1817 eifl 844 be 

1174 geftiegen und belief ſich 1862/63 
auf 1517. Davon waren 609 mit 
und 61 mit ifraelitiicen — ober 


Kreisarmenanftalt in Frantenthal —— ef 
Landrath beſchloſſen. Zur Erziehung und. Unterri J 
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inigen Jahrzehnten von den meiiten größeren Gemeinden unterhalten, 
Wären Baumjhulen zur Unterweifung der Knaben in der Obſtbaumzucht 
Biter Leitung der Lehrer faft überall beftehen. Dagegen haben die Kllein- 
Zederpilegen, die in der Pfalz erft 1848 auffamen, noch nicht die wünſchens⸗ 
ertbe Verbreitung gefunden. — Zür Herftellung zwedmäßiger und ge: 
asızrüger Schullocale hat die Regierung jederzeit eifrig gejorgt und unter 
® (Bemeinden einen löblihen Wetteifer zu erweden gewußt; von 1817 
5 1827 wurden über 300 neue Schulhäufer gebaut und jegt gehören 
3 ausnahmslos nit bloß in den Landgemeinden, ſondern ſelbſt in den 
AdDten die Ehulhäufer zu den ftattlicften Gebäuden. Welde enorme 
samen die pfäliihen Gemeinden nod neuerdings hierauf verwenden, 
318 man daraus ermeffen, daß fie nur in den Jahren 1850—1855 für 
$ulgetäude über 180,000 fl. ausgaben. Aermere Gemeinden wurden 
"bei von jeher aus Kreisfonds durd Beiträge oder Vorſchüſſe gegen 
Bbige Zinſen unterftügt, zu welchem Zwed ein beſonderer „Kreis-Vorſchuß⸗ 
mb Tür Schulhausbauten“ von 27,000 fl. befteht. 

Namentlich waren die Beitrebungen des Kreifes fortwährend auf an: 
gmeilene Erhöhung der Lehrergehalte gerichtet, und wenn die Erfolge den 
Wänfchen nicht entſprachen, jo lag die Urſache hauptjäglid daran, daß 
e Pfalz bezüglid) des Unterhalts der Latein, Gewerb: und Volksſchulen 
a ihre Hülfsquellen allein angewiefen war, indem fie aus Centralfonds, 
R Reclamationen des Landraths ungeachtet, wenigftens in den legten 

ten jo gut wie gar Feine Zuſchüſſe erhielt; die Motive diefer 
Burüdegung bat das Staatsminifterium felbft in den Kammerverhand⸗ 
en von 1861 als „irrthümliche“ bezeichnet. Die Beitimmung der 

ordnung von 1817, welde die Minimalgehalte der Lehrer auf 300 
Ead 400 fi. fixirte, konnte deßhalb niemals zum durdgreifenden Vollzug 
Belangen, Noch 1836/37 bezogen von 1000 Lehrern 229 weniger al 

5 fi. und von 196 Gehülfen 31 weniger ald 100 fl. Gehalt. Um die 
lichen Euftentationsbeiträge aus Kreisfonds (40,000 fl.) gewifjenhafter 
len zu fönnen, ftellte die Regierung in jenem Jahr eine Bejoldungs: 

öl Don vier Claſſen auf, wornach je nach der Einwohner: und Schülers 
Adie Lehrergehalte auf 400, 350, 300 und 200 fl., die Gehuͤlfen⸗ 
3 © auf 300, 250, 200 und 150 fl. gebracht werden ſollten; allein 
mi 842 gelang es ihr, allen wirklichen Lehrern eine Befoldung von 
w Oftens 200 fl. zu jichern. Die Congrua wurde 1851 abermals erhöht, 
dar für Lehrer in Städten auf 400 fl., in Landgemeinden über 
u. Seelen auf 350, in den übrigen Orten auf 300 und 250 fl., für 
Ülfen nad derjelben Abftufung auf 300, 250 und 200 fl. Allein 
1860,61 hatten viele Edjuljtellen den ihnen zufommenden Minimal: 
alt nicht erreiht: nur 130 (von 1496) hatten ein Einfommen von 
wbr als 400 fl., 294 bezogen bloß 150— 200 fl. und 27 fogar unter 




















475,300 fl., die zum Theil durch drüdende 
werden müſſen. Hiezu kommen die 
Schulweſen, die ſich in manchen 
erſt ſeit 1862 in Folge beträch iträ 
54,000 fl. ermähigt werden ae @ 
gemeinde für Erziehung und Unterriht, e den 
zufhüffe, find pro 1864/65 auf mehr * 130 
Dei Vertheilung der Kreiszuſchüſſe war bi ing 
Beſtreben ausgegangen, durch diefelben das Schulgeld, 
mittelten Familienvater am härteften zu brüden pfle 
mäßigen oder ganz zu befeitigen. Da fie; 
reiheren Gemeinden ermunterte, fo Beftehe 
der Pfalz Freifhulen, während vor ısır hf 
hohen Schulgelves die allgemeine Negel war, 
Aufgemuntert von der Negierung und 
wie den Gemeinden find in ber Pfalz verſchie 
des Sehrerftandes ‚in's Leben getreten. Sie , 
Waiſen⸗ Anftalt,* jegt ein Vermögen von 
1862/63 274 Wittwen nebft 313 Waifen unt 
gegründet; 1849 entftand der „Pfälziiche Lehrer 
die „Sähullehrer-Benfionsanftalt,* bie 1862 zu 
jegt ein Vermögen von mehr als 140,000 fi 
92 dienftunfähige Lehrer 2c. ihren Quiescenzgeb 250% 
Ueberblidt man die Zahl wie die Seiftungen ſam 
anftalten, jo fann ſich die Pfalz getroft mit ‚dem 
mefjen und dabei ſich rühmen, ihre Schulen 5 ler 
eigenen Mitteln gegründet und erhalten zu haben 
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der heutige Pialztreis des Konigreichs Bayern bildete früher einen 
dtheil der ehemaligen rheinifchen Pfalzgrafichaft, des Föftlichften Juwels 
a Diademe ber Beherricher des deutſchen Reiches. Sowohl die Lage 
ich die Örtliche Beichaffenheit der Pfalz; am Rheine waren, vor ans 
Gegenden, augenſcheinlich dazu geeignet, ſchon in ven Urzeiten die 
erkſamkeit wandernder Bölferfchaften, fo wie der Eroberer auf ſich 
ven und fo frühzeitig deren Cultur zu befördern, indem biejelbe an 
Nheinufern in einer ebenen Fläche beftand, die auf jeder Seite durch 
el laufende Hügel» und Bergreihen (lint3 vom Rheine durch die Vo— 
und das Hardtgebirge, rechtsfeitig aber dur den Schwarzwald und 
benwald) begrängt wird, in deren Mitte der Spiegel des majeftätifchen 
18 binabzieht, welche breite Ebene im allgemeinen das Rheinthal 
nt wird, das fih am Oberrheine von der Schweizergränze bis nach 
» alfo von Süden nad Norden, ausdehnt; ein mit allen Erzeugniffen 
)odens überflüfjig gejegnetes, ſehr ſtark benölfertes Land. Diejes 
Gebiet, und unfer darin gelegener Pfalzkreis hauptſächlich, mußte, 
Beginne der hiftorifhen Kenntniß desfelben an, vor anderen deutſchen 
nzen alle mannichfachen Schickſale und Wechſelfälle Deutſchlands in 
und Leid, in Kampf und Frieden mit durchmachen, und deſſen Ge- 
€ fpiegelt ſich demnach in den großen Momenten des deutichen Reiches 
wc birgt derfelbe eine der beveutfamften Stätten des Gefammtoater: 
8, nämlid Speier, die Todtenftadt des Reiches, in feinen 
en. Wie nun dieſes Ländchen fih aus dem Urzuftande herausge— 
a, wie nämlich die früher mit Haide und wilden Geftrüppe bevedite 
„ im Laufe der Jahrhunderte, in die herrlidften, fruchtbaren, mit 
Städten und Dörfern befäeten, Fluren und die ehedem unzugäng- 
unwirthbaren dunkeln Urwälder in freundliche bewohnte Thäler fi 
dandelt haben, dies ift die lohnende Aufgabe unferer gegenwärtigen 
ſchichtlichen Schilderung, die, ohne gefuchte Künftelei, von felbft in 
Jeitabjchnitte zerfällt, und zwar: 
. in den römischen vom Jahre 58 vor Ehrifto bis zum Jahre 407 
riſtlichen Beitrechnung; dann 
L in den fräntifhen (mit Einfluß der kurzen allemannifchen 
haft bis 496) feit 407, bis zum Vertrage von Verdun 843; 
D. in den deutſchen Zeitraum, von dem PVertrage von Verdun 





























Die Pfalz unter der Wömerberrfhaft, vom Fahre £ 
ne Te See bei 


DUrgefhihte 


Der Eroberungsfucht, fo wie dent Friegerifchen 
tion, der Römer, haben twir die erfte Kenntniß in 
Urbewohnern unjeres linlsrheiniſchen Landes 5 
gehörte und von den Celten —— 
aus dem Morgenlande vorgedru— 
wurde, denn Julius Cäſar — 
öftliche Granze des Gebietes, welches dieſelben in 
taniern und den Belgiern, letztere ‚am Unterrheine, € 
fonderten ſich von dieſen keltiſchen Galliern auf d 
wir vorzugsweiſe im Auge behalten müſſen, — 
zwar von Baſel abwärts die Raurader, dann die 
zulegt die Mediomatriter bis nah Mainz 
hin, deren ältere Geſchichte jedoch (weil, im Laufe 
Volk oder vielmehr ein Stamm den anderen 
Wechſel die Ungewißheit und Unſicherheit der 
herrühren) in Dunfel gebüllet ift, bis zum 1 
confuls Julius Cäjar, den die Sequaner und Aeduer, 
der hriftlichen Zeitrechnung, gegen Ariovift, den Konig der oman 
zu Hilfe riefen, welche er ihnen auch gewährte, bie —— 
ſtehen kam, indem die genannten Stämme dabei ihre fr: * 
keit einbüßten, weil ver mächtige Sieger ſich nach u 
imterwarf und es dem römifchen Reiche einverleibte. 

Bon dem bürgerlichen Leben und den religtöfen U 
oder Gallier ift uns ebenfalls nur mangelhafte Kunde 
wurde duch Kampf, Jagd und nothoürftigen A 
Religion aber beſtand im Druidenthume, deſſen T 
Hainen wohnten, den Naturgottesdienit, jo mie ben 
beforgten, während eine eigene Claſſe berfelben, bie © 
Barden, die Thaten der Stämme, jedoch wicht in Schriften, Tomb 
ihre Lieder verherrlichten, welche indeſſen Tämmtlidy ve am 
mehr auf unfere Seiten gefommen find. Eben jo we ne 
Dentmäler im Pfalzfreife aus dieſer —S — 
ſtimmen, man müßte denn den Golden⸗ oder Gollenſtein bei Bliedeail 


Abriß ber Ortegeſchichte. 575 


anf einer Anhöhe bei Hinterweidenthal befindlichen, fogenannten 
stii, beftehend in einer auf zwei freiftehenden mächtigen Steinen 
den Selfenplatte (bie jedoch eben fo gut in jener Felfengegend ein 
der Ratur, als auch ein fpätere® Erzeugniß von Menichenhänden 
ann) und mehrere andere Teufelsfteine, Teufelsfelfen u. ſ. w., als 
Nätten der Druiden, ald Gränzfteine, oder ald Male, wo die öffent» 
Gerichte gehalten wurden, bahin reinen, denen man in den nad: 
n chriſtlichen Zeiten bergleihen abentenerlihe Namen beilegte, um 
& den Belennern der neuen Lehre das Heidenthum recht verab: 
ingswürdig zu machen. Weberhaupt wird eben in unfern Tagen den 
Fehr dunkeln und unzuverläffigen Partien ver keltiſchen Geſchichte 
Seiten der Gelehrten vorzügliche Aufmerkfamfeit zugewendet und alles 
ht um dieſelbe zu erforfchen und aufzuhellen, bauptfädhlih aber um 
ehr mühfamen ſprachlichen Unterſuchungen nachzuweiſen, melthen be: 
wen Einfluß die Kelten auf die Sprache, das häusliche und religidfe 
, jo wie anf die Wilfenfchaften und die Gerichtöverfaffung der Ger: 
3, Gallier und Britannier gehabt haben. Da ung jedoch die Gränzen 
nferen geſchichtlichen Abriß etwas enge gezogen find, jo würden wir 
ven fehr überfchreiten, ivenn wir bier in ſolche noch ſchwebenden 
fuchungen näher ober tiefer eingehen wollten, allein zuverläffig gelingt 
kter dem unermüdet forſchenden Geifte, auch in dieſe intereffante, 
bislang noch unbelannte, Grundlage der Urgefhichte Deutſchlands, 
reichs und Großbritaniend Licht zu bringen und aud in diefer Hin- 
ichere Ergebniffe zu erzielen. Vor der Hand genügt e8 und zu wiflen, 
die Urbewohner unſeres Landes zu den Teltiihen Stämmen zählten 
yehörten. 
2) Die Römer am Rheine. 9) 


Zu deito größerer Befriedigung muß e8 uns daher gereidhen, den 
ier, der die Urgeſchichte des Pfalzfreifes dedt, in dem römifchen Zeit: 
sitte theilweile geläftet und diefe duch Schriften erläutert, fo wie 
jetzt nod vorhandene Ueberreite aus Stein, Erz u. dgl. dauernd be: 
vet zu finden. Wir wollen alfo, weil unjere Pfalz ehevem Jahre 
erte lang unter Rom's Scepter ftand, nad Angabe der zahlreichen 
ten der Römer vorerft ein allgemeines flüchtiges Bild des Wirkens 
' großen Volkes in der rheiniihen Gegend entwerfen und dann den 
ithalt desfelben am linken Rheinufer durch Bezeichnung der Städte, 
le und Tabernen, jo wie der Haupt: und Verbindungsitraßen bie 
[be anlegte, nad Maßgabe der bereitd gefundenen und entbedten 


Kiteratur: die biftorifchen @laffiler der Römer von Iulins Eäfar an bie zu Ammi- 
enus Marcellinne. — 

















niebergelaffen und die Medi 
hatten, die Namen Germania prima 
Untergermanien (am oberen und 


(Straßburg), von den Nemetern im jet 
fabt Noviomagus (feltijd)) oder — 
den Vangionen, deren Haupiſtadt B 
Vangionum (Worms), bis unterhalb Min, 
fie famen ja, aus Germanien, deſſen B u 
tömifche Schriftfteller icildern) rein, aber 
fie fih auf Keuſchheit im. Eheftande, Gaf 
Muth in Kriegszeiten beſchränkten; ibte 2 
Trunt und Spiel; Mangel — 
licher Verſtand verlieh und gab ihnen 9 
und natürliche Gefege erzeugte. Jeder fühlte 
die Grundlage ihres Zufammenlebens; 2 

Feigbeit: Hingegen Knchtfaft und Emadh; 
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üge und Gebrehen mit Halbbarbaren gemein, allein die Leichtigkeit, 
velcher fie fih den Römern anſchloſſen und fi unter ihnen bildeten, 
e doch zum Beweiſe, daß fie das Bedürfniß der Eivilifation durch ihr 
es Gefühl erfannt und fo die legte Stufe der Barbarei überſchritten 
n. — 
Beide Provinzen wurden durch acht römifche Legionen beihügt, um 
3 die unruhigen Gallier nieder zu halten, theils aber aud, um ben 
efällen der rechtsrheiniſchen mächtigen germanifhen Stämme mit Nach⸗ 
begegnen zu können; allein letztere wagten dem ohngeachtet mehrmals 
Bränzftrom zu überfchreiten, daher Auguftus feine beiden Adoptivſöhne, 
8 und, den nachherigen Kaifer, Tiberius, mit anſehnlichen Streit: 
m an ven Rhein fenden mußte. Jener entwidelte bier feine großen 
mehmendven G@eiftesgaben, denn er vollführte einige glüdliche Feld⸗ 
gegen die germaniihen Stämme der Ufipeter, Tendterer, Katten, 
usker, Sueven und Sicambrer, wobei er bis zur Elbe vorbrang (daher 
der Ehrennamen Germanicus geworden) und ließ darauf, mährend 
er Jahre, längs des Nheinuferd mehr denn fünfzig Caſtelle errichten, 
urch Moguntiacum oder Mainz der Mittelpunkt aller Militärkräfte 
Römer am Oberrheine ward), um auf ſolche Weife den Galliern die 
ung auf Hülfe von Seiten der deutſchen Völker, diefen felbft aber 
lusſicht zu benehmen, je wieder über den Rhein kommen zu können. 
x mußte er in der Blüthe feines Lebens in den Tod dahin finfen 
feine ſiegreich? Thätigkeit war unterbroden, allein noch lebt fein An- 
m in dem pfälziihen Dorfe Drusweiler bei Bergzabern (tabernae 
ıtanae) und in dem Orte Drufenheim, im untern Elfaße, fort; ja ber 
mähnten Erbauung der Caſtelle haben zuverläfjig die meiften jpäteren 
verlaffungen der Römer in unferen Kreife, am Rheine und am Gebirge, 
die auch mande nachherige Burgen, wie man aus den Grundmauern 
elben erfieht, bei denen die vieredige Geftalt der Römercaftelle beibe- 
m ift, 3. B. die Käſtenburg bei Hambad, die Madenburg u. f. w., ihre 
tehung zu danfen und zugleich fuchten die, für denſelben begeifterten, 
Men ihrem Echmerze über den zu frühe von ihnen gejchiedenen Helden 
) ein Monument (den fogenannten Eichelitein), das jie ihm in der 
Hftadt Mainz errichteten, Ausprud zu geben. 
Drufus hatte feinen, ihm ganz ungleiden, unwürdigen Bruder Tiberins 
Nachfolger, der früher, als jener noch in Germanien kämpfte, die 
ier und Vindelicier am oberen Rheine beziwungen und fpäter mit 
3 Bruders heftigſten Widerſachern, den Sicambrern, Frieden geſchloſſen 
„ jo dab num Auguftus den ganzen Aheinftrom in feine Gewalt bes 
und auch unjer Obergermanien, das jet in der Rechtspflege, Ver⸗ 
ang und Religion nad) römiihem Brauche umgeftaltet ward, fi) einige 


e lang der Ruhe und des Friedens erfreute, welde nur dur bie 
Ware IV. 2 abn. 97 





aaa yaR [Uno ee 
Elias ven Dberbefefl über Die übergrfmanticien den Si 
bindung mit dem Befehlshaber in Untergermanien, bie 
welche fich ſeitdem empört hatten, unterbrüdte, 
Jahren in unſeren rheinifchen Gegenden rubig blieb; } 
entfalteten. allmählich veges Leben und fie übten ze 
auf die Völker zu beiden Seiten des Nheins; 
madenweſen zu berbrängen, ber freie Verlehr em 
die früheren wilden Horden und — 
lichem und bürgerlichem Leben hinneigen zu wollen. 
Diefer ruhige Zuftand dauerte aud) während be 
der Deipoten Tiberius, Caligula, Claudius I. 
allein unter legterem war das Anfehen des 
und dagegen der Militärdefpotismus ſchon fo 
in verſchiedenen Tpeilen des weitläufigen Neiches, 
und die Prätorianer in Nom, willfürlih nad 
Imperatoren ausriefen, nämlich Galba, Otto und 
einander ſelbſt aufrieben und deren Herrſchaft 
Monate lang währte, bis dann endlich im Jahre 
eiferfüchtig auf die Ausübung dieſes neuerworbenen 
maßten Wahlrechtes, den, eben damals mit den 9 
griffenen, tüchtigen Feldherrn Veſpaſianus zum Kaije 
wählten, ver auch wirklich der rechte Mann war, um d 
ſachlich in ben letzteren Jahren durch die aufrührerijchen 
und Gallier bis nach Obergermanien ausgebreiteten Bi 
orbnungen ein erwünſchtes Ziel zu jegen und dem, | 
meiften Gajtelle, angerichteten Schaden wieder gut zu 
unter defien und feines vortrefflihen Sohnes Titus 
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Nah demſelben erblicken wir eine Reihe gütiger und weiſer Männer 
em Throne der Eäfaren, die bloß das Wohl und Beſte des Staates 
ver Provinzen vor Augen hatten, nämlich Nerva, Trajanus, Hadrianus, 
inus den Srommen und befien vortreffliden Sohn Marcus Aurelius, 
m Jahre 180. — Aeußerſt günftig wirkte die mweife friedliche Ber: 
tg diefer Furſten auf den Wohlftand der Provinzen, indem fie feine 
ge gegen die Germanen unternahmen , fondern ihre Bemühungen 
&chli nur darauf befchränkten, die rheiniſchen Lande, durch Wieder: 
aung der mährend der früheren Ueberfälle und Unruhen zerftörten 
: und Gaftelle, fo wie durch Anlage neuer Feſtungswerke, gegen bie 
le und Nebergriffe jener zu fehügen, wodurch fi) Trajanus und Ha- 
13 vor allen ausgezeichneten, während fpäter Antoninns, um die Le= 
: im Frieder zweckmaͤßig zu beichäftigen, durch diefelben Colonien an- 
und bebauen ließ. Unter diefen Monarchen fiedelten fi auch Gallier 
in, ſchon zu Auguftus Zeiten, von den Markomannen verlafienen Ge: 
zwiſchen dem Maine und ber Donau an, welches Land zwar nicht als 
dmiſche Provinz angefehen wurde, deſſen Bewohner aber dennoch den 
ın zinspflictig fein mußten, daher man dasfelbe das Zehntland oder 
scumatijchen Felder (agri decumates) nannte, zu beffen Schuge ent: 
Trajanus oder Hadrianus die große römiſche Vertheidigungslinie, 
fahlhede oder ven Pfahlgraben, auch fpäter die Teufelsmauer geheißen, 
eben rief, deren Epuren noch an vielen Stellen fihtbar jind. — 
dem Hinſcheiden Marc Aurel’3 befinden wir uns jedoch an dem 
epunfte der römiſchen Geſchichte und die Blüthezeit derfelben ift vor: 
denn, mit Ausnahme mehrerer tüchtiger Männer, folgen nun größten: 
elende und ohnmächtige Kaifer, welche legteren, unter manderlei 
gen äußern Verhältnifien, jo wie unter gewaltigen inneren Ber 
ngen und Gährungen der verichiedenartigften Elemente, an dem Unter- 
: de3 ehemaligen römischen Weltreiches arbeiteten und denſelben auch 
9 wirklich herbeiführten. Unerquicklich ſind von nun an die meiften 
'olgenden Vorgänge und Erſcheinungen, daher wir nur diejenigen 
ig hervorheben mwollen, die auf das Wohl oder Wehe unferer rheinifchen 
ad Bezug haben. 
Was die biöherigen würdigen Negenten am Rheine Gutes und Er- 
des gewirkt und geſchaffen hatten, ging fpäter wieder zu Grunde, 
erhob fich und blieb, nach dem Falle des blutvürfiigen Commodus, 192, 
r die frühere Soldatendeipotie, fo daß die Legionen in den verfchie: 
Provinzen des Reiches die Feldherrnwürde willfürlich vergaben und 
de zumeilen fogar öffentlid) feilboten, daher fih mandmal drei bis 
Jinperatoren, Augufte oder Gäfaren zu gleicher Zeit vorfinden. Auch 
Ebornen Feinde der Römer, die Germanen, fahen die allmählich ab: 
ende und binfinfende Macht derfelben wohl ein und regten fi immer 
37* 
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deren Beligungen ber, Earacalla 309 213 gegen 
fiegte fie, jedoch mehr durch Gelb, als durch die 
feitvem ſtand er auf freundſchaftlichem Fuße mit i 
rander (Severus oder der Strenge benannt, weil er bi 
äügellojen Heere wieder herguftellen fuchte) wagten fie 
fall in Gallien und jener wollte ihnen entgegenzieben, 
ermorbeten ihn 235 bei Mainz, worauf fein. Rachfolg 
nächſten Jahre die Legionen bei diefer Stadt über de 
die Allemannen durch das Schwert und mittelit jonfliger 
rüddrängte und demüthigte, daß die römifhen RHeiny 
Jahre lang vor deren Ueberfällen gefihert waren. 
Unter den Kaifern Decius und dem tüctigen Bal 
zeigten ſich abermals zwei neue, gefährliche und vor 
lannte Feinde der Römer, die Gotben in den Do 
Franken oder die Freien zwiſchen dem Niederrhein 
mit ihren Schaaren Gallien überjhwenmten; Baler 
legtere zurüd und beſchwichtigte jene, allein er jtarb | 
Gallienus, dem Feigen, ftürmte, zur Zeit der fogenanmiı 
das Verderben von allen Seiten auf den römiichen € 
anderen braden aud die Alemannen wieder hervor, 
und drangen bis nad) Ober-Ftalien, während, zu g 
Franken jo wie die germanijchen Stämme wieder erhol 
ſchmachvolie Zeit für Nom und auch großen Nachtheil 
Rheinland! — Claudius II., der friegserfahrene und 
rator, bejiegte indejjen 269 bie Gothen und fein gleid 
Aurelianus überwältigte auch 271 die Allemannen, 
Bitten den Frieden gewährte; feine Ermordung jedoch 
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ex und Bandalen, in die Flucht, welche über den Rhein dringen 
„ bdaber er als ber Wieberherfteller der Ruhe und bes Friedens in 
Heilen des römischen Reiches angejehen und verehrt ward. Um bie 
des Landes erwarb fih dieſer trefflihe Regent und Krieger eben: 
eibende Verbienfte, indem er die Legionen zu nüglichen Beichäfti- 
verwendete, durch diefelben in Gallien viele nad Aurelian’8 Tode 
> Niederlafjungen wieber aufbauen und aud den zerrütteten Feld⸗ 
einen guten Stand bringen ließ, daher feitdem durch deſſen Be: 
gen am Rheinftrome Weinreben wurzelten und grünten und Kaſta— 
Randeln fo wie andere Sübfrüchte dafelbft reiften, und es ift nur zu 
en, daß dieſes tüchtigen Mannes Wirken fo furz war, da feine Kries 
men er nicht alle ihre Wünfche zugeftand und erfüllte, ipn 282 ermordeten. 
Bir nahen nun, feit 284, wieder einer furchtbaren Periode des 
fintenden Reiches, einer Zeit gränzenlojer Verwirrungen und Uns 
‚ in melden wir mandmal vier, ja fogar ſechs Cäfaren zugleich 
einander erbliden, die fämmtlih auf den Namen und die Würde 
ugufte Anfpruh machten oder viefelben aud wirklich befaßen, bis 
dlich diefe langwierigen Serrüttungen im Jahre 324 mit der Allein- 
yaft Conſtantin's I. oder des Großen, endigten und auflösten. Unter 
tian’8 und Marimian’3 gemeinſchaftlicher Regierung waren nämlich 
ten Germanen, beſonders aber die Allemannen, auf's neue einigemal 
Nien eingebrochen; allein jener drängte diefelben zurüd und legte am 
e fowie an der Donau wieder mehrere Feftungen gegen fie an, diefer 
ıen verfolgte fie mit feinen fieggewohnten Waffen bis in ihre Hei: 
fpäter -aber überfchritten diejelben, nachdem fie die ihnen entgegen: 
ven Berfhanzungen, Pfahlgräben u. ſ. w. niedergeworfen hatten, mit 
tem Muthe wiederholt den Rhein, Schreden und Verwüſtung um 
er verbreitend, bis endlich, um's Jahr 304, der Cäfar Conftan- 
- Ehlorus ihren Verheerungen in einer mörberiihen Schlacht ein 
feste und fie bis über den Rhein verfolgte. Seitdem drang fein 
e mehr über die, auf der rechten Seite dieſes Stromes gelegenen, 
annten Zehntländer, oder in das Innere Germanien’s vor, fondern 
Jaupteten und vertheidigten fürder nur noch ſchwach den Pfahlgraben, 
Gem aber die durch den Rhein gebildete Gränze zwifchen Gallien und 
anien, und nur einigemale kamen die Jmperatoren, beim Verfolgen 
Wemannen x., auf kurze Zeit etwas weiter in die Heimath ihrer 
tſacher. Auf den Gonftantius I. oder Chlorus folgte im Jahre 306 
Sohn Eonftantinus I., welcher, während Licinius das Morgenland 
te, jeit der Unterbrüdung des Galerius und Marentius im Jahre 313 
iger Herr des Abendlandes war, bis er auch zulegt, nad) der Befie- 
des Licinius 823, einziger und umumſchränkter Beherricher des 
ı römifhen Staates wurde. 





— ee er A ee a nd 
legten XXI. Legion, welde bei ber } 
lems geweſen, der erfte chriſtliche — und 5 
Rhein gefommen fein foll, —* in das ae 
wiewohl nicht zu läugnen ift, daß fid) unter jener Sr 
Belenmer des Evangeliums befunden haben mögen), da 
als ihren Schugherrn, mit dem fchönen Beinamen di 
Deflen drei Söhne theilten nad feinem Hinſcheiden 3; 
allein unähnlic ihrem Vater, behielt endlich der anmaj 
die Oberhand über feine zwei Brüber, deren einer, Co 
der andere aber, Eonftans, 350 in einer Schlacht fiel, 
alleiniger Gebieter der römischen Monardie war. 
batte ebenfalls einige unrühmliche Kämpfe mit den 9 
ernannte, feine Umtüchtigkeit zum Regenten wohl fühl 
feinen Verwandten, Julianus, zum Cäjar im Abendlan 
in Gallien fpäter zu ihrem Imperator ausriefen, im wel 
nad) dem Abiterben des Conftantius I. 361, beftätigt 
fiegte ſchon als Cäfar 354 die Allemannen, 
manifche Stämme, melde in Gallien eingebroden war 
miſche Städte am Nhein zerjtört und viele Tauſende 
ſchaft geichleppt hatten und befreite jene Städte wiede 
worauf er einen günjtigen Frieven mit denſelben ab 
Jahre lang in gebührender Achtung hielt; da fie-aber f 
noch mehrmals über die Nheingränge kamen, jhlug er 
fiegreih zurüd. Noch nie hatte ein Beherrſcher des ı 
Alemannen jo jehr gedemüthigt und bezwungen, als 
ih dadurd mit Net den Namen „des Allemannenbäi 
im Jahre 363 im Morgenlande umfam, 
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beit, die Einfälle und Bedrängungen der Allemannen, Franken u. ſ. w. 
men und fi) vermehrten. Erſtere hauptſächlich erfchienen wieder in 
ordentlich großer Anzahl und fielen 366 in Gallien ein; fie wurden 
abdefien durch den Faiferlihen Feldherrn Jovinus gefchlagen und zus 
wieſen. Richt lange nachher drangen auch die Franken nach jenem 
vor, bausten befonder3 in Moguntiacum aufs unbarmberzigfte mit 
und Raub und Fehrten mit ſchwerer Beute beladen wieder zurüd, fo 
er Raifer jelbft, im Jahre 368, gegen dieſe räuberifhen Horden, fo 
gen die am oberen Rheine, im Schwarzwalde und Breisgaue haufen: 
Uemannen, zu Felde zog, ein fürchterliches Blutbad unter ihnen an- 
e und darauf die rheinischen Lande vor weiteren Weberfällen und Ber- 
ngen dadurch zu ſchützen fuchte, daß er an dem linken Rheinufer 
Caſtelle anlegte, die beſchädigten ausbeſſerte, ja fogar auf der rechten 
dieſes Stromes am Gebirge mande Feſtungswerke errichtet haben 
Allein defien ohngeachtet beunrubigten die Franken aufs neue die 
Provinzen im Jahre 370 und eben fo auch nicht lange darnach die 
en, am Maine geiefienen Allemannen, unter ihrem Könige Mafrian, 
e letzteren jedoch Valentinianus I. mit Hilfe der Burgunder überwand, 
feine noch unausgeführten Befeftigungsarbeiten vollendete, 374 bei 
4 mit Makrian einen dem Anſcheine nad feiten Frieden abſchloß 
im folgenden Jahre feinen Geiſt aufgab. Gratianus, Balentinian’s 1. 
er Sohn, war der legte römijche Imperator, der im Jahre 378 noch⸗ 
gegen die Allemannen, oder vielmehr gegen einen Zweig derſelben, die 
r, kämpfte, fie befiegte und über den Rhein in ihre Wohnfige verfolgte; 
ı nad) ihm betrat kein römifcher Feldherr mehr den Boden Allemanniens 
am Rheine blieb es feitvem ziemlich ruhig bis zu Gratian’3 Tode 383. 
jüngerer Bruder, Balentinianus II, erjegte ihn unter dem Schutze 
doſius des Großen, dem Beherricher des Morgenlandes, bis zu feiner 
Jahre 392 eingetretenen Ermordung, wodurch Theobofius, bis an fein 
erfolgtes Lebensende, der alleinige, aber auch der legte Gehieter bes 
iſinkenden römischen Weltreiches wurde, das deſſen Söhne, Arcadius 
Honorius, nachher theilten, bis dann zu Anfang bes fünften Jahr: 
erts, ala eine Folge der bereits unter Valens, dem Bruder Valen- 
w3 I., im Driente 375 begonnenen, großen Völterwanderung, 
te Rheinprovinz den Römern entrifien warb und zuerſt unter alle 
niſche Botmäßigkeit, fpäter aber unter die Herrichaft der mächtigen 
ilen kam, wie wir im zweiten Zeitabſchnitte unferes geſchichtlichen Ab⸗ 
3 vernehmen werden. 
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wege dedenden "Gaftelen, dba 
a 
Jahren der Ruhe oft verwendet wurden. 
fand, wie er ſelbſt berichtet, in Gallien ſa 
vor und deſſen Bewohner hatten a 





== 4 [er 

1) Literatur: Acta Academiae theod. Be Vol, hist. - 
Phia; die Notitia Imperii oceidentalis; bie Bublic 
der Pfalz; die Intelligenzblätter des Rheinfreifes; bie römi 
Gauen des Donnereberges von Lehuc. 2 Bände . * 
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Befeftigungsplan aufgenommen, fo folgt daraus zugleich, daß bie 
n dürftigen Wohnungen der Gallier, unter dem Einflufje ber das 
nr weit vorgejchrittenen römischen Baukunſt, fi bald in bauer: 
‚nd fchönere verwandelt haben werben. 
Anlagen der Römerftraßen waren durch bie Örtlihe und natür- 
haffenheit des Bodens bedingt und wir müflen daher zmeierlei 
rſelben unterfcheiden und annehmen, nämlid Haupt und Ber: 
gsſtraßen; jene zogen, da ja die Römer über die Alpen nad Gallien 
on Süden nad Norden und zwar in zmwei, durch das Terrain ge: 
Linien längs des Nheinufer3 und des Gebirgäzuges, alfo eine 
und eine Bergftraße; diefe aber liefen von Oſten nad Weiten 
anden jene Hauptftraßen mit dem Innern des Landes durch Thal: 
Dem eben Gefagten zufolge ift es zugleid über allen Zweifel 
daß die genannten zwei Hauptftraßenzüge, ald die nothwenbigiten, 
älteften waren und alſo die Verbindungsmege erft nach und nad 
er angelegt wurden. Wir wollen nun biefe Straßen, mit den 
aftellen 2c. die fie berührten oder in’3 Leben riefen, kennen lernen, 
3 zmei der älteften Documente!), nebft den bereits daſelbſt ent 
nd gefundenen Denkmälern, Inſchriften, Geräthen u. f. w. bie 
Anhaltspunkte geben werben, und wo folhe Beweismittel fehlen, 
t und leitet uns eine reichhaltige Sammlung goldener, filberner 
erner römifchen Münzen die in der Pfalz zu Tage gefördert wur: 
deren Fundorte genau angemerkt find, fo wie auch die Gemeinde: 
er manche wishtige Auffchlüffe in dieſer Beziehung darbieten, zu 
allem nod die genaue Belanntfchaft des Verfaſſers dieſes Abriffes, 
eborner, mit den Dertlichfeiten der rheinifchen Pfalz fommt. — 
entoratum (Straßburg) und Moguntiacum (Mainz) waren am 
te die mwichtigften Städte und militärifhen Niederlaffungen der 
oon erfterer gingen drei Straßen abwärts aus, die eine über Tres 
e (Elfaßzabern), Pons Saravi (Saarburg) und Decempagi 
nad Divodurum (Meg) ꝛc., die andere über Tribunci, Saletio 
tauterburg, Tabernae (Rheinzabern) zc. dem Laufe des Rheins 
fogenannte tabula theodosiana, auch tabula peutingeriana oder augustana 
ßen und das intinerarium Antonini; auf jener find nur die an den Militär 
Ben gelegenen Städte und wichtigeren Orte, mit Angabe ihrer Entfernung von 
nder in gallifchen Zeugen, verzeichnet, dahingegen bieje außer den Stäbten auch bie 
sernen, Etationen 2. der Legionen und ebenfalls dic Entfernung derjelben von 
r zur andern angibt. Zu bebauern ift es, daß ter hiftorifche Verein der Pfalz, 
binfichtlich der Römerperiode fo vieles zu Tage förderte und geichichtlich aufhellte, wor 
bie besjälligen Auffäte in ben Intelligenzblättern des Rheinkreifes aus ben Jahren 
8 bis 1830, fowie bie beiden Jahresberichte jene® Vereine von ben Jahren 
2 und 1847 rübmliche Zeugniſſe ablegen, feit den verhängnißvollen Jahren 1848 
1849 nicht mehr in Thätigfeit if. 
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geringe Station und keine bedeutendere römifce 

fein, denn man bat bisher daſelbſt wohl ſchon Min 
Denkjteine oder Reſte von Gebäuden aus der 
bier aus zog die Straße in ziemlich geraber 
nach Tabernae oder dem heutigen Rheinzabern, er 










laſſung der Nömer, wo auch der Praefectus militum 
unter dem Befehle des Dux in Mainz ftand, feinen 
Diefe Straße (Tümel geheißen vielleicht von ı 
halten und ihrer ganzen Länge nad) fichtbar, denn fie 
iheils einen Meter hoch über den Boden und ift 
Holz bewachſen. Im Jahre 1824 fand man auf b 
zabern, einen, unter dem Kaifer Licinius, zu Anfan 
hunderts errichteten Meilenſtein oder eine Wegfäule, m 
von Speier zu 13 galliihen Zeugen over Milliarien, 
aud mögen die in. und bei Zangencandel erichürften. 
mit biejer Straße, jedoch etwas loſe, zuſammen bäng 
bis auf dieſe Stunde die ergiebigite Fundgrube römi) 
der Pfalz und zwar in allen Zweigen berjelben, denn € 
und werben immer noch dajelbjt entbedt: näl 
und Inichriften, fonftige Bildwerke in Stein und 
ein merfwirdiger Legionsabler von Erz mit } 
Bronzefiguren, Spangen, Haften und Ninge, 

und Lampen u. f. w. von rother und anderer Erbe, 
und Erz aus den Zeiten Augujtus bis zum vierten {| 
find dort drei Begräbnißftätten vorhanden, welde zı 
Särgen, Glasgefäßen, Urnen, Grablampen ꝛc. Tiefe 
Töpferwerkjtätten dafelbft, denn man entvedte den wi 
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x Deufmäler entvedte, beſtehend in dem Stüde von einer, fieben 
a Durchmeſſer haltenden, Eäule von Porphyr und in einem Eteine, 
f eine opfernde Juno oder Veftq ausgehauen ift, jedoch ohne Inſchrift; 
ihrte 1829 ergaben fi) dort abermald mehrere alte Weberrefte aus 
üÖmerzeit und darunter ein aus Glas gebildeter Eleiner Hahn, auch 
em fih in ber bafigen Gemark die Heidengärten. Von der Anweſen⸗ 
er Römer dahier zeugen auch noch die an der nahen Dieterichskirche 
ügheim eingemauert geweſenen zwei Altarfteine, deren einer die Götter: 
der Fortuna und Minerva, fo wie Apollo's und des Hercules zeigt, 
tere aber mit den drei eben genannten Gottheiten und ftatt der For 
mit der Juno geziert iſt. Die Straße wendet fi) von da längs bes 
3 nach der Stadt und Feſtung Germersheim, wo früher bei der Aus: 
ing der Queich in den Rhein das Gaftell Vicus Julius ftand, deſſen 
ing unter der Aufliht des Praefectus militum Anderecianorum 
a fein fol; man war zwar lange Zeit über die Lage dieſes Caſtells 
inig, das die römischen Stinerarien ausdrücklich zwiſchen Nheinzabern 
peier jegen, allein die in neuerer Zeit dafelbit gefundenen zwei Monu- 
nämlich ein, nach der darauf befindlichen Schrift, der Bötterkönigin 
gemweihter Etein, mit den Bruftbildern derjenigen Gottheiten, welche 
ben Wochentage voritellen, al3 Saturn, der ftrahlende Sol, die Luna, 
Mercur, Jupiter und Venus und dann ein jehr feltenes der Göttin 
gewibmetes Steindenfmal, nebft noch anderen römifchen Gefäßen 
Rünzen, lafien nun nicht mehr daran zweifeln, Germersheim fei 
h auf der Stätte des alten Vicus Julius erbauet. — Bon hier bis 
magus (celtifh), Nemetes oder Civitas Nemetum (Speier) find 
ige Stunden und die Straße lief an Lingenfeld, Mechtersheim, Hei⸗ 
ein und Berghaufen worüber, denn in der Nähe der drei zulegt er: 
im Drte fand man in Gräbern Särge, mit Inichriften, Umen und 
i, indem die Römer ihre Todten nahe bei den Heerftraßen oder nad 
abe des Terrain’s, in einiger Entfernung von denfelben, zu beerbigen 
m, wie wir fpäter noch oft hören werden. 
Bon Epeier, diejer bedeutfamften Stätte unferes Kreifes, ſowohl unter 
errſchaft der Römer, ald au unter fränfifher und deutſcher Hoheit, 
a wir am Schluffe in dem befonderen Abrifje der Gefchichte derfelben 
yandeln; allein ehe wir die, von bier nad Worms ziehende, römiſche 
zaße meiter verfolgen, müffen wir juvor von dem nur britthalb 
den von dieſer Hauptftabt entlegenen, Cajtelle Alta ripa, deſſen Namen 
oh vollftändig in demjenigen des Dorfes Altrip erhalten hat, das 
ge in Kürze erwähnen. Wir haben nämlich aus dem vorhergehenden 
htlichen Abriffe des Wirkens der Römer am Rheine vernommen, die 
ionnen feien, zur Zeit des Kaifers Julianus, über diefen Strom ge: 
en und hätten über vierzig Städte und Caſtelle längs besfelben zer: 





ortuchen Beſchagfenheut wegen, DIE Renennung Antarı 
felbe jedoch befürchtete, die Fundamente dieſes * 
äußerften Bogen einer Krümmung des Rheins 

Strome beinahe ganz umfloffen war, möchten — 
prallenden Fluthen des reißenden Neckars an 
droht werben, fo hatte er, mit vieler Mühe und mi 
Ausdauer feiner Soldaten, diejen Fluß in fein beutiges 
In diefem Caftelle lag der Praefeetus militum Mar 
ſetzter der Befagung und durd die Allemannen ward 
des fünften Jahrhunderts, gänzlich zerftört, denn 138 
funblich der Plag in trip begeidnet, wo früber 

Eaftell ftand?) und die im Jahre 1750 beobachteten 
Wafferftande jegt noch manchmal fihtbaren Grunbn 
nicht die des Gaftells fein, ſondern dieſelben trugen en! 
pfeiler, ober einen Thurm, um die Verbindung m 
bauptjächlid mit der wichtigen Römercolonie Lupodu 
Nedar zu unterhalten. Die jeit einigen Jahren umt 
audgegrabenen fieben eufen oder Meilenfteine, nebil 
mitunter ſehr intereffanten, Altar-, Votiv- und Gra 
theil3 ohne Inſchriften, find erft fpäter, von den an 
gelegenen Städten und anderen Niederlaſſungen dei 
jegigen Fundort verbracht worden, wie wir in der frä 
thun werden. 

Von Speier ging die römijde Heerſtraße in ge 
Limburger Hof nad Oggersheim, mo man 1528 € 
Bilde des Mercur entvedte®), deſſen Verehrung fiberh 
fruchtbaren und zum Handel und Verkehr ſehr bo 
Rhbeinlande weit verbreitet war. mie die häufia acfım 
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nie Mutterftadt außer folden auch nod Spuren von Gräbern mit 
m x. an's Tageslicht, Igelheim aber zwei Altäre mit Göttergebilden 
Juſchriften, welche die Vermuthung begründen, als fei bafelbft ein 
Umbungsweg von Dürkheim aus über Medenheim nach der Hauptſtadt 
Remeter vorbeigezogen ; der in dem Banne von Schifferftabt im Jahre 
5 vereinzelt ausgegrabene, fonderbar geformte, goldene Hut, fcheint 
eder duch die Fluthen des Rheins aus den oberen Gegenden herab» 
oenmt, ober bei der Völfermanderung durch bis jegt unbefannte wilde 
mme in die Aheingegend gebracht worden zu fein, weil man dieſes 
würdige Alterthum, als Kopfbededung eines Priefters, oder dergleichen 
sbienftlihen Perfonen, die ehemals in unferem Lande gewohnt haben 
%, nicht deuten fann, indem dasfelbe auf Celten, Gallier und Ger- 
en durhaus nicht paßt.) Von Oggersheim aus führte die Straße an 
Weitfeite der jegigen Stadt Frankenthal vorüber, wo fi) Gräber mit 
en und Knochen mit Bronzeringen offenbarten, aber fie beugte bier 
tab, weil das niedrige Land zur Rechten durch die Ueberſchwemmungen 
Rheins ganz verfumpft war, nach Heßheim, mit Gräberfpuren, an 
helheim vorbei, auf der Anhöhe durch Groß: und Kleinniedesheim, 
re drei Ortögemarken die Fundorte vieler römifcher Münzen vom erften 
pım Ende des vierten Jahrhunderts find und weiter durch Weinsheim 
Borbetomagus (celtiſchj oder Civitas Vangionum, dem heutigen 
ms, von wo fie, in dem großherzoglidh heſſiſchen Gebiete, über Ban- 
ca (Oppenhein) nad) Moguntiacum (Mainz), das, mie bereits be 
kt, nebit Straßburg der Mittelpunkt der römifhen Militärkräfte am 
trheine war, leitete. Die bisher geſchilderte Nheinftraße der Römer, 
Lauterburg an der ſüdlichen franzöfifchen Gränze des Pfalzfreifes, bis 
ven nördlicher Gränze bei Worms, ift theilmeife noch deutlich fichtbar, 
Ideuten die noch jegt gebräuchlichen und in den Flurbüchern aufbewahr⸗ 
Romen: Heerweg, Heer oder Hochſtraße 2c. den Zug derjelben genau an. 
Die Erforfhung der Römerwege von Concordia oder Altenjtadt bei 
ſſenburg an, längs des vogefifhen und Hardtgebirges bis hinab nad) 
IHeim, bietet uns jedoch ſchon mehr Echmwierigfeiten dar, wie bie 
nftraße, weil wir bier nicht fo viele deutliche, benannte und beftimmte 
Utspunkte, wie Nheinzabern, Germeräheim, Speier und Altrip, fondern 
einen römiſchen Namen, Tabernae (Bergzabern), finden, moraus 
ich hervorgeht, diefe Gebirgßlinie fei von den Römern für minder 
ig als die von den Barbaren jo oft bedrohte und auch überfchrittene 
üfche Gränzlinie gehalten worden und mir find alſo bei der Aus: 
tung derjelben größtentheil® auf Funde an Dentfteinen, Gefäßen, 





Nach —— iſt dieſer „goldene Hut“ das Goldbeſchläg vom Nabel eines 
Schildes. D. 





Strafe trägt ein Feldbezirk den Namen | 

ausgegraben wurden, und in dem Banne von | 
Heidenäder, auch hat die Gemark von Bergzabern kei 
von dem Aufenthalte der Römer dafelbft und angel 
Vosago geweiheten Denkftein, geliefert. Bon bier 
Heerftraße, weil gegen das Gebirge bin das Land vo 
durchſchnitten ift, rechts über Drusweiler, das noch ı 
Benennung beibehalten und gleichfalls ſchon Altertbü 
Münzen von Auguftus bis Antoninus dem Frommen 
auch Ueberrefte eines Babes find, an Billigheim vori 
römifche Waffen und unweit davon, in beuchelheimer 
entdedt wurden, nad dem nahen Dorfe Impflingen 
ment eines, dem Handelsgotte Mercur gewidmeten 
Inſchrift ausgrub. Von bier aus mußte ſich die 
Terrain, auf welchem im breizehnten Jahrhundert 
Leben gerufen ward, damals zu verfunpft 
vorbei, in deſſen Dark eine Feldgewanne im 
nad Arzheim wenden, wo fi in einer M: 
Bilde des Hercules vorfand, von wo aus bie alte 
über Godramitein und Nußdorf nad Evdesheim und 
leitet. Erfteres Dorf war eine beveutende Niederlaf 
früher, fo tie noch jegt eine ergiebige Fundgrube r\ 
Art, hauptſächlich von ausgezeichneten Altarfteinen, € 
legtere don dem Beginne der Nömerherrihaft in Gall 
de3 vierten chriftlichen Jahrhunderts; in deſſen Ban 
mit dem Geleitswege nad) dem unweit babon geleg 
deſſen Nähe ein n Stein mit Bruſtbildern und viele 
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aämlich aber fehr intereffante Münzen in Gold, Silber und Groferz, 
v erften bis zum britten Jahrhunderte, Zeugniß dafür ablegen, daß 
“ eine anſehnliche Station gewefen fein müffe, deren Straße, hier und 
@xentoben vorüber, fortwährend den Namen Heidenweg führt. Yon 
an wichtigen Punkte aus muß aud ein Verbindungsweg mit ber 
wiſtadt Speier beftanden haben, indem die, theils in den Dörfern, 
8 in den Bänmen von Groß: und Kleinfifchlingen, Freimersheim, 
bach, Schwegenheim, Harthaufen und Dubenhofen, feither an's Tages: 
gefommenen Steindentmale, nebit Gräbern und Münzen, uns die 
e desjelben ganz genau andeuten. Die Gemarfen von Mailammer, 
eriweiler, Diedesfeld und Hambach, melde Drte die Straße von Edes⸗ 
t aus bis nad Neuftabt berührt, erinnern dur ihre Benennungen: 
vengafle, Heidengraben, römiſche Waiden, Heidenweg und Heidenftod, 
aft an das Dafein dieſes Volkes dafelbft. 
Schon der Name Neuftadt gibt zu erkennen, es babe fich dafelbit 
er eine alte, im Laufe der Jahrhunderte zerftörte und eingegangene, 
dt befunden, auf deren Stätte jene nachher erbaut worden fei und wir 
mm alfo bier dasſelbe wie bei der Altenftadt, in deren Nähe, aber nicht 
deren Stelle ſpäter Weiffenburg erftand. Die in Neuftadt und nahe 
3 bisher entbedten, mitunter fehr merkwürdigen, Steindentmäler, 
men, Gefäße und Münzen, diefe aus den erften, bis zu den letzten 
en der Herrihaft der großen Nation am Rheine, beurkunden ebenfalls 
mfcheinlih eine bedeutende Niederlaffung berfelben an biefem, zum 
bel, fo wie zur Wehr äußerft bequem und günftig gelegenen, Drte, 
velchem fogar mehrere Gelehrten irrig das, in den Stinerarien ange 
we, Noviomagus zu finden glaubten; wir hingegen halten dafür, daß 
weder bier, oder bei dem nahen Rupertöburg, das, durch einen Schrift: 
er ausbrüdlid in das Gebiet der Nemeter verlegte römifhe Rufiana 
adyen fei, was vielleicht fpätere Funde noch aufklären werden. Schwer: 
kann bie, in dem Walde des Dorfes Hardt auf einem hohen Berge 
wlihe, alte Burg oder das Heidenſchloß, als ein römifches Gaftel 
heewieſen werden, indem die Heeritraße von hier aus nicht über das, 
da an beginnende, fteile Hardtgebirge hin ging, fondern fie nahm 
% Zug nad Dürkheim über Musbad und Deidesheim, denn zmwifchen 
Radt und jenem Dorfe grub man einen Denfftein mit Infchrift, fo wie 
Siner Sandgrube dafelbit römische Waffen und Werkzeuge von Bronze 
» auch Liegt in deſſen Gemark das Heidenfeld. Bon Musbach lief die 
be direct nad) Deidesheim, oder vielmehr nach Rupertöburg, zwiſchen 
en beiden Orten, auf der fogenannten Hohenburg, nad den vorlie: 
en Steinmaler, die Römer einen feften Halt: oder Vertheidigungspuntt 
Zeben gerufen hatten. Bereitd vor Jahrhunderten war in dem 
then Deidesheim ein, dem Mars gewidmeter, Dentftein vorhanden 








fingen, wo im borigen Jahrhunderte, bei Anleg 
Todtenfärge mit Koftbarkeiten entdedt wurden umd | 
Jahren einige Steine mit römischen ee ſch 
erſte Station in dem Lande der Vangionen, darum ton 
zug diefer Strafe vorerft nad der Hauptftadt dieſes 
Borbetomagus ſeeltiſch), Civitas Vaugionum oder 9 
zwar über Freinsheim, wo ſich römiſche Gefäße * 
am Sand, mit einem, die ſieben Wochentage oder 
Dentmale, fo tole mit einigen gläfernen umd thöne: 
Sambsheim, dem Fundorte von römischen Monumenten 
(im dei Gemarkungen diefer zwei Orte gewahrt man 
fluren die Linie der Nömerftraße, auf deren feinigtem 
eber reif wird) und von da über dag Heidenfeld um 
gend, nach Heßheim, wo fie, in bie Nheinftraße einm 
Heuchelheim vorbei, über Groß: und Kleinniebesbeim 
zahlreiche Münzen der Nömer, aus ihrer Blüthezeit 
drängung am Rheine, in unferen Händen find) nach 
über Pfeodersbeim nah Alzei führte. Bon der wc 
Pieffingen aus lief auch geraden Weges die 

längs des Gebirges, beren Zug in der, größtentheilt 
alten Heerſtraße verfolgt werden kann, welge durch & 
ber Dörfer (die gleichjalls ſammtlich römtjche Allerthin 
Bronzen, Münzen ꝛc., Kirchheim an der Ed fogar ein 
beiligten, Altar lieferten) leitete, nämlich Ungftein, | 
Kirhheim, Saufenheim, Grünſtadt, Albsheim, Große 
und von ba, entweder bei Pfevversbeim, oder zu Ni 
Straße nad Ale einmünbete, nachdem ſie : jchom vorbe 
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m liefen und den Rhein mit dem Innern Galliens, fo wie mit den 
tniederlaſſungen der Römer dafelbft, in Verbindung fegten, melde 
vohl, von unferem Grängftrome an, bis zur ebengenannten Gebirge 
‚ genau anzugeben, von da an aber weiter weſtlich nur anzubeuten 
dgen und zwar aus folgenden Gründen: weil nämlich die damals 
ı Velten befindlichen undurchdringlichen Urwälder, hauptſächlich durch 
Römer erſt nach und nad) zugänglich gemacht wurden und vemnach 
ſo angebaut und bevölkert ſein konnten, wie die milde fruchtbare 
nebene; dann auch, weil eben deßhalb in dieſen weſtlichen gebirgigen 
nden und Thälern ſich nicht fo viele Denkmäler und Spuren det 
er vorfinden und endlich, weil der weſtliche Theil des Pfalztreifes 
haupt geſchichtlich und örtlich noch nicht fo forgfältig durchforſcht oder 
ürft if und bisher nur in einigen milderen Gegenden, als 3. 8. im 
8: und Glanthale, bedeutendere römifche Antiquitäten zu Tage getreten 
‚ durch welde wir unfere Anfihten und Urtheile fefter begründen 
em. Uebrigens müffen wir aber im Allgemeinen al3 ausgemacht be: 
ten, daß die Römer, theils zu militärischen Zwecken, oder zum Schuße, 
3 auch aus Handeld: und anderen Cultur-Rüdfihten, alle Thäler der 
fen und des Hardtwaldes, die meijtens von Often nach Weften ziehen, 
angelegte Straßen zugänglich machen und die Eingänge zu denfelben 
Iſt Gaftellen, Thürmen und Schanzen befeftigen und verwahren 
en. Als eine nothivendige Folge des eben Gefagten nehmen wir num 
Rauterburg habe, durch eine Etraße auf dem rechten oder dem linfen 
der Weiß: oder Wieslauter, mit Concordia (Altenftabt) und fo auch 
3 Gaftell das Lauterthal hinein, über Dahn, mo der Thalmeg von 
zabern einmündete und am Kaltenbadyer Hofe vorbei, wo fi) die, von 
'amftein hereinziehende, Römerftraße damit vereinigte, mit Pirmafens 
fo fort mit Zweibrüden und dem Bliesthale im Zufammenhange 
nnden, wiervohl, außer der Umgebung von Pirmafens bisher noch gar 
„ oder höchſtens ſchwache Epuren, in der Negel nur Grabhügel, in 
Gebirgägegend, von der Anmefenheit der Römer in den drei ges 
ten Thälern fihtbar geworben find. 
Zur Begründung der Annahme einer Verbindungsfttaße vom Vicus 
us, ober Germersheim, längs der Queich nad Godramftein und dag 
weiler Thal hindurch nah Pirmafens, find ung durch Fundorte römi: 
Fragmente noch Feine Anhaltspunkte gegeben, wiewohl foldes, von 
tamftein aus und in dem Annweiler Thale bis zur Kaltenbach, durch 
ndene Münzen, vorhandene Grabhügel u. dergl., als ausgemacht, an: 
hmen ift. Den Verbindungsweg von Edesheim nah Speier haben wir 
13 oben nachgemwiefen und ein folder zwifchen der Hauptſtadt der 
eter und Neuftabt, dem Geſtade der Speierbach entlang, wird durch 


Funde bei Dudenhofen, Hanhofen und viele römijche Runen bei 
avaria IV. ⁊. Abtb. 





gefunden wurden und von da weiter durch ) die e Ba 
und Rheingönheim, wo ſich nleals, ide ' Römeı 
Aſchenkrügen 2c. zeigten. Ob die —— 
ſteilen Gebirgsrücken führende ſogenannte — 
gebung von Leimen und Merzalben verliert, ein We 
des Mittelalters fei, vermögen wir, da jeglihe An 
nicht zu entſcheiden, jedoch halten wir lepteres für w 
es uns unglaublich dünkt, daß die intelligenten Röm 
und ebene Neuftabter Thal offen ftand, eine. äußer! 
ſchwerliche Militär: oder Handelsſtraße, über —9 | 
unmwirthbaren Urwäldern bevedte, Höhen angelegt bal 
Dggersheim, Das, gleich dem jegigen Frantenth 
änderten Rheinlaufes unterhalb Altrip, damals dich 
lag (indem ja Oppau und Edigheim noch unter Kaifı 
als auf dem rechten Ufer gelegen, zum alten Kobbeng 
dur eine Straße über Ruchheim, wo fi römiihe 
vorbei, woſelbſt fih, wie in der Gönheimer Gemarkı 
phage, viele Gefäße, Waffen und Münzen ergaben, 
mit dem Dürfheimer Thale, in unmittelbarer Nähe 
Manſion Peffingen; von Dürkpeim aus, deſſen vo 
laufende Hauptgaffe beute noch die Nömerftrafe b 
Banne fih auch Spuren eines Amphitheaters zeigen, 
durch das weltliche Thal, worin bei ver neuen Anla 
römiſche Aſchenkrüge und Münzen zu Tage kamen (imder 
befindet fih auf waldiger Höhe der mylhiſche Draden; 
fammer, welchen Gegenjtand wir im fränkiihen ge 
kurz berühren werden) nad Frankenſtein und von 4 
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iter durch den Kaifer Friedrich I: im zwölften Jahrhunderte, mittelft 
ing einer Burg an der Walblauter, in's Leben gerufen ward) auf 
meeſchmelze des Gebirges war damals, fo wie auch noch jegt, in 
ihe den jetzigen Stadt, eine für den Verkehr äußerft wichtige Etätte, 
dafelbft fieben Thalſtraßen ihren Bereinigungspunft hatten: die 
erften aus den Thälern von Neuftadt und Dürkheim, bie fih zu 
nftein aneinander ſchloſſen, haben wir ſchon ertvähnt; zu Alfenborn 
ntenbad), beide, nebft der Umgegend, durch römifhe Alterthümer, 
78 durch viele Grabhügel, bekannte Drte, verbanden fi) ebenfalls 
dmerwege unb zogen von da vereint nad Kaiferdlautern, nämlich 
e durch das Leininger Thal, die ihren Ausgangspinkt zu Heßheim 
ınd über die Bänne von Großkarlbach, Kirchheim an der Edbach 
euleiningen, die wir bereits al3 römische Fundorte kennen, durch 
ingen, wo ſich mehrere filberne und bronzene Münzen von Impe⸗ 
ı deö erften und zweiten Jahrhunderts fanden, nah Alfenborn zog; 
dere aber, welche fidy zu Albsheim bei Grünjtabt der Bergitraße 
8, nahm ihre Richtung längs der Eisbah im’3 Eifenberger Thal, 
lchem, als in einem mit Anhöhen umfchloffenen und gegen bie 
. Binde gefhügten Raume, fi ein großes Winterlager der Römer 
‚ wo noch Meberrefte eines Tempels anzutreffen find und an ber 
nnten Hofftatt ſchon einige Steindenkmale mit Figuren und Ins 
n, alle Arten von Gefäßen in großer Menge, Werkzeuge und Mün— 
btere hauptfählih in Fülle jeit Antoninus dem Frommen, zum Vor: 
kamen, während die an den Hügeln ringsum, bei Lauter&heim die 
eiße, jo wie gegen Hettenheim hin die graue Erde, mit melden, 
ıbrifen unentbehrlihen Gegenftänden, Heute noch ein bedeutender 
getrieben wird, ſowohl den Soldaten, ald aud den fonftigen Be- 
n diefer Nieverlafjung, eine erwünfchte Gelegenheit und Material 
teitung von Gefäßen darbot, daher man aud, in Eiſenbergs Nähe, 
puren und Namen von Töpferwerkitätten wahrnimmt. Bon bier 
aljo die Straße das Thal hinein gegen Weiten durch die Eishohle, 
n vor einigen Jahren einen, dem Silvan geweihten Dentftein ent- 
und gleichfalls über Alfenborn nah Kaiferslautern. Bon da aus 
auch, gleihlaufend mit der heutigen Kaiferdauffee, bei deren Er: 
fih viele Römerfpuren ergaben, die jedoch damals nicht beachtet 
‚ eine Straße nördlich bis zur jeigen Langmeil, wo ſich dieſelbe 
und recht3 gegen Oſten hin dem Primmbache folgend, über Marn- 
Albisheim 2c., dann über die Höhe von Cell und Mölsheim nad 
lörsheim reichte, um die Verbindung mit Alzei und Worms berzu: 
Sm den Bännen ber vier zuerft genannten Dörfer zeigten ſich bie 
on häufige Spuren von dem Aufenthalte der Römer dafelbit, in 
töpfen, Münzen u. ſ. w., allein e8 kann nicht nachgewieſen werden, 
88" 

















— Mlterthümer aus, allein. bie Bermutb 
Richtung, bei Kriegsfeld entdeckten romiſche 
laſſung auf dem Gipfel des ee 


en zuver Wabrgeiden 
betrachten mitffen, Den auf dem. 


zu bedauern, daß>jener imppfante Berg fammt f e 
des Verweilens ‚der Nömer dajeldft, nn reich 
unterfucht und örtlich durchforſcht iſt. Schon 1820 er 
Süpjeite bei Imsbach einige Münzen aus der Zeit 
Jahre 1846 aber fand man daſelbſt ein großes ir 
taujend Stüd NKupfermünzen, weldje eine Neil 
Diocletianus bis Conjtantimus II. bilven. a“ 
Nähere und fichere Anhaltspunkte bieten ib ma ei 
Nömerweges dar, welder, von der Langmeil aus lints iu 
berg herum, dem Laufe der Alfenz nad, durch das jog 
Thal, bis zu deren Einfluß in die Nabe folgte und von Di 
längs der Nabe, nah Bingen an ven Rhein zog, di im Node 
zeugen zwei mit Inſchriften verjehene Denkmäler, jo wie ein zu Di 
entdeckter Altar mit Göttergebilden, von dem Dajein ber Nömer ii 
Thale, was zugleich durch viele, in den übrigen darin gelegenen 
aufgefundenen Münzen, in deren Befige wir find, jo wie | 
Jahre 1723 bei Mannweiler ausgegrabenen —— Den 
fommene Beftätigung findet. Yon jenem Rockenhauſen aı 
weitlih, an Schönborn, Nansweiler, Becherbach, Ga: 
‚vorüber, eine Strafje nad Lautereden, am Einflui J 
Glan, abgezweigt haben, denn in ben "Gemarten diefer un 
ſchaften ergaben ſich römiſche Monumente mit Auffchriften und vo 
lautern führte zugleich ein Römerweg längs der Wald) 
dem eben genannten Lautereden. Schon bei Diterbadh ; 
diefer Strafe ein römiſches Grab mit Urne, Bro o 
thalabwärts finden wir bei Kreimbach De 
mauern eines romiſchen Caſtelles, das ſchon mandies Monument | 
duren zu Tag gefordert hat und eben fo and) das obnferm davon } 
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ich und Wolfitein. Zu Aſchbach, Ruckweiler und Heinzenhaufen, unters 
Bolfftein, haben ſich gleichfalls Spuren der Römer ergeben, befonders 
wurde bei jenem erften Dorfe ein römiſches Bad entdedt und auf: 
Rt — : 

die nächte, weſtlich von Kaiferslautern gelegene, Nieberlafjung der 
ı Nation war bei Landſtuhl (indem auf der rechten Seite von Lautern 
e Berge nördlich zurüdtreten und die Gegend ein flaches Moorland 
„ welder Ort, der vielen dafelbft und in defien Nähe gefundenen 
ntheils merkwürdigen, mit Aufichriften verfehenen und mit Bildwerken 
en, Denkmäler zufolge, ebenfalls eine nit unbedeutende Station ge: 
war. Sollte nit die auf einem Felſen oberhalb dieſes Städtchens 
liche, fpäter durch den mannhaften Ritter Franz von Sidingen jo 
nt gewordene, Veſte Nannftein (Nanna, celtiih?) früher ein Römer: 
geweien fein, denn in den Ruinen trifft man Ueberrefte und Dent- 
iemes mächtigen Volkes an? Wie wichtig diefe Riederlafjung geweſen, 
t fi aus den vielen in Landftuhl und tet davon zum Vorſchein 
menen Monumenten und unter dieſen beſonders die fogenannten 
ger Würfel, theils aber au) aus den Straßen, die von hier aus, und 
eine über die füdlihe Eidinger Höhe, an Martinshöhe, einem römischen 
te, vorüber, nach Zweibrüden führte, um die Verbindung mit Bitſch 
tellen, während die zu Steinwenden, Reichenbach, vorzugsweife jedoch 
berſtaufenbach in der Heibenburg, fo wie zu Voſenbach und Friedel: 
ı entdedten römijchen Alterthümer, und genau den Weg andeuten 
zeichnen, der von Landftuhl aus bei Altenglan in die Blanftraße 
te. Unter den eben genannten Orten ift jene Heidenburg, ein früheres 
bes Gaftell, der vielen darin gefundenen Antiquitäten wegen, von 
jlicher Bedeutung und Merhvürbigfeit. — 
die Fortſetzung dieſer Weſtlinie der Römer von Landſtuhl aus, geht 
bogelbach, wo von Miefau fommend längs des Glan fih eine Etraße 
oß, welches Flüßchen, wie wir bereits vernommen haben, bei Lauter: 
die Lauter aufnimmt und fich bei Odernheim in die Nahe ergießt. 
siten Spuren von der Anmwejenheit der Römer am Glan zeigen ſich 
ei Quirnbach und Rehweiler, wo Denkmäler mit Aufichriften, nebit 
n römifchen Ueberreften verichiedener Gattung erihürft wurden. Ob 
Zunde im Zufammenhange ftehen mit den bei Ohmbach, Altenkirchen, 
veiler, Höhen und Mittelberbach gefundenen Alterthümern und viel- 
eine Verbindung mit der von Homburg nad) Meg ziehenden römischen 
:aße bezwedten, müfjen wir unentfchieden laflen, weil in diefer Gegend 
mdorte ziemlich vereinzelt find und weil die im vorigen Jahrhunderte 
rzogthume Zweibrüden entdeckten zahlreihen römifhen Monumente 
em Schloße Karlaberg verbraht werden mußten und bafelbit aufbe: 
wurden, wo fie bei der Einäjherung und Zerftörung desſelben durch 
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ogar die metallene Statue diefer Göttin vorfand. Dafelbft, auf dem 
anten fteinidhten Felde, fol früher eine NRömerftabt geweſen fein, 
Angabe durd die noch fihtbaren Fundamente der Wohnungen und 
wungsmauern, jo mie durch die Menge von Geräthſchaften und Kaifer: 
® aus dem dritten und vierten Jahrhunderte, die dort fortwährend 
en werden, mehr als mwahrfcheinlid gemacht wird. Bei jenem Rein- 
>ard vor mehreren Jahren ein coloſſales Grabmal eröffnet, worin 
ı Echmwert und Epieß, nebit mehreren Ringen, Knöpfen und Nägeln 
Fonze vorfanden und in unmittelbarer Nähe dabei, auf einem Hügel, 
nr Namen Heidenfopf führt, foll, der gemeinen Sage nad, eine rö⸗ 
Verſchanzung oder Lager befinvlich geweſen fein. 
En hätten wir denn nun, nad Maßgabe der römischen Claſſiker, ver: 
ı mit anderen literariihen Hilfsmitteln und nach Angabe der bis 
Sabre 1847 bekannt gewordenen Entdedungen römifcher Monumente, 
a, Gefäße, Münzen u. |. w., ſowie auch nad eigenen Unterfuchungen 
Sammlungen, das Wirfen der Römer in unferer rheiniihen Pfalz 
>mohl die, durch fie angelegten Haupt: und Berbindungsftraßen, als 
'ig an denfelben errichteten Städte, Caftelle, Stationen und fonftigen 
‚gungen, in bündigfter Kürze nachgewieſen und diefe örtlichen Ber: 
Re, fo viel es die, bei ſolchen ſchwierigen Unterſuchungen fi) von 
ergebenden, bindernden Umftände erlaubten, in ein möglichft helles 
geftelt. Wirft man einen Blick auf dieſes römifhe Straßenneg, 
es, wie ſchon bemerkt, theils zu militärifhen Zwecken diente, theils 
auch den Handel und Verkehr belebte) womit jene große Nation, 
beftändigen Kämpfen mit den germanifhen Stämmen auf ber 
® Rheinfeite, die rheinifhen oder galliihen Provinzen überzog, 
:ıd man zu der MWeberzeugung gelangen, daß unjere Pfalz, vor 
aber das fruchtbare Gefilde der Nheinebene, ohngeachtet der 
n Einbrüde und Verheerungen der Allemannen und anderer bar» 
yen Völker in viefelbe, bei der fihtbaren Abnahme der römifchen 
t feit dem britten und vierten Jahrhunderte unferer Zeitrechnung, 
ennoch größtentheild in einem blühenden Zuftande befunden haben 
‚ welden Wohlitand unfere Voreltern, neben den Segnungen der 
ihen Religion, jenem großen Volke allein zu verdanken hatten. Ja 
wie einer der tiefften Kenner des claffifhen Alterthums fagt, was 
ns römijche Weberrefte heißt, enthält die Anfänge unferer rheinifchen 
x und Givilifation; denn Römer waren es, die und Ader: und Wein- 
xebracht, die unſere Flüße eingedämmt und ſchiffbar gemacht, die zwi: 
den dieß- und jenfeitigen Rheinlanden Verbindungen gegründet, welche 
ften Städte an dem linken Aheinufer erbaut, fo wie auch ſtädtiſchem 
be und Leben Antrieb und Mufter verliehen, ja Römer waren es, 
unferen rheinifchen Gebieten das Chriſtenthum Jahrhunderte früher 
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Würde, bis an feinen Tod (408), Fr 
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in Stalien ein, zu deffen B 
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diefe Provinzen von Soldaten entblöst, fo d 
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dem noch Zwietracht und Parteifämpfe 
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der Nömer mit den germanifchen Vollsſis 
Einfälle derſelben in die Gebiete auf dem Ti 
dem vorhergehenden Zeitabſchnitte wiſſen, fü 
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während diefer Vorgänge und Züge wurden a 


Y Fr. Erenzer: zur Geſchichte der Alteömifchen Euktur am £ 

9) Qiteratur; Acta Acad. Theod, palat,. —* 
nesque Wizenburgenses, ed. societas histo 
mers Geſchichte bes rheinifchen Pranziens; 
Speier Band I, mebft dem dazu gehörigen i 
Abteien und Möfter bes —— hr. L Ban > 


der Pfalz zc. ac. Der 


Abriß der Ortsgefchichte. 601 


tungen gebrochen und zerieleift, jo daß nicht? von roher zeritörender 
nd verichont blieb. Ja felbft die Franken, feither noch Bundesgenoſſen 

Römer, konnten folhem Iodenden Vorbilde nicht länger wibderftehen 
> fie fielen ebenfalls in Gallien’s herrlihe Fluren ein, durch Raub, 
amd und Schwert alles verheerend, daher wir demnach allenthalben nur 
yemeine Unordnung, Zerrüttung und Verwüftung erbliden! — 

Diejer jammervolle Zuftand follte indeſſen fpäter noch höher geiteigert 
den; denn, gegen die Mitte des fünften Jahrhunderts (451), zog gleich 
er verheerenden gewitterſchwangern Donnerwolke, der König der Hunnen, 
tila, mit mehr denn einer halben Milion, nur nad) Raub und Mord 
giger, entmenfchter Barbaren, längs der Donau herauf und überihwenmte, 
ihterliche Zeritörung rings um ſich her verbreitend, ganze Länder. In 
tümgegend Ulms joll er fein großes Heer in zwei Hälften getheilt haben, 
en eine fich recht? gegen den Nedar und Main wandte, die andere aber 
den oberen Rhein, nach dem ungkücklichen Gallien, zog, welches dieje 
edliche Geißel gleichfalls auf entfeglihe Weile, empfinden mußte, indem 
und wie Feind mißhundelt und dasjenige noch vollends in Schutt und 
ammer verwandelt wurde, was die rauhe Hand der Allemannen und ber 
gen Barbaren bisher verihont hatte. Rom's Sterbeftunde hätte da- 
la bereits geſchlagen, wenn deſſen legte Stüge, der tapfere Feldherr Aetius, 
M Theodorid, dem Könige der Weftgothen und dem Franken Meroväus, 

wicht dem hunniſchen Eolofje widerfegt und entgegen geftämmt hätten. 
we der ſchreclichſten und furchtbarſten Rieſenſchlachten, deren die Geſchichte 
Alterthums je Meldung gethan, ward damals bei Chalons an der 
we im Jahre 451 geichlagen, in weldher Stamm gegen Stamm, Volt 
wer Volk, Hunnen, Sachſen, Gothen, Franken und Burgunden, in gleicher ' 
Fiterung, Wuth und Verzweiflung, mit einander, man darf nicht fagen, 
Bpften, fondern wahrhaft gegen einander wütheten und rajeten, bis 
lich Attila den oft ſchwankenden Sieg verlor und über 160,000 Er: 
agene die blutgetränfte Waljtatt bevedten! 

Nach diejer gänzlihen Niederlage floh Attila mit den Seinigen, bie 
noch geblieben waren, über den Rhein zurüd und von dieſem, eben fo 
derijchen als verheerenden, Rüdzuge haben wir noch zwei jehr merk: 
Dige Zeugen und Ueberreite in unjerem Pialzkreife, nämlich die Heiden- 
Ningmauer, auch das Hunnenlager geheißen, bei Dürkheim und 
Deidenlöcher bei Deidesheim. Erſtere befindet ſich auf einem nordweſt 
"Bei jener Stadt gelegenen Berge und iſt nur aus lofen, auf einander 
ften Steinen zufammen geiegt, in einer Höhe von 3 bis 31/, Metres 

in einer Breite von 30 Metres auf dem Boden; diefelbe umſchließt 

ebene Fläche von 61 Morgen und it gegen Norden, wo dad Gebirge 
deigt und an der nicht fo ſteilen Oſtſeite durch einen 3 bis 4 Metres 
Ken und 1 Metre tiefen Graben, der jtellenweife mit Wailer gefüllt ift, 
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das jedoch einer Eindde gli, auf welcher feitdem 
die Mitternacht der Barbarei lagerte, daher wir 
rheiniſchen Sande verdrängten Nömer, nad den 
von den Begebenheiten desſelben — 
Nachrichten von der Herrſchaft der Alemann 
Weiſe, nur bis zum Jahre 496, alfo niit 
lang, währte. Es trat nämlich, nachdem die Ran 
dem Drude ver Allemannen den Höhepunkt‘ erreicht hatten 
mohlthätige Aenderung bei uns ein und dieſe bewirtten 
Freien, ein mächtiger, ſchon jeit dem dritten Jahrhun 
bund, der ſich in den Ländern zwiſchen dem Nheine, 
Wefer gebilvet, der lange Jahre mit N 
gekämpft hatte-und dem es auch endlich, unter dem S 
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Julianus (f 363), gelungen war, auf der linken Eeite des untern 
(in der ehemaligen Germania secunde) und gegen Belgien hin, 
fuß zu faſſen. Man unterfhied die Franken in die Salier und 
>uarier, als die zwei mächtigften oder Hauptſtämme berjelben, 
zen beſonders jene, mit dem allmählihen Erlöihen der römischen 
fich, nebft den Burgunden und anderen Völkern, in Gallien immer 
rusbreiteten, bis endlich, 'mit dem gänzlichen Sturze des ehemaligen 
m Weltreihes durch Odoaker (476), der Frankenkönig Chlodwig, 
ud) noch den nordweſtlichen Theil Galliens mit feinem Neiche ver: 
Mit diefem Monarden ging unferem Nheinlande ein wohlthätiges 
af, das die auf demfelben laſtende Finfternig und Unmiffenheit er: 
o wie aud) deflen, unter geijtigem und körperlichem Drude beinahe 
em Bewohner wieder zu neuem fchönerem Dafein wedte. Eben diefe 
aufwachſende Macht der Franken machte die Allemannen ängſtlich 
forgt um ihre eigene Eriftenz, daher fie jene zu ſchwächen fuchten 
Bhalb im Jahre 496 die ripuazifhen Franken, deren Regent, Sieg⸗ 
ı Köln feinen Sig hatte, mit Krieg überzogen. Dies war nun für 
ig, dem König der jalifchen Franken, eine erwünſchte Veranlaffung 
Stammperwandten zu Hilfe zu eilen, durch deren vereinigten Streits 
yann die Allemannen, nad) ſchwerem blutigen Kampfe, in der ent- 
den Schlacht bei Zülpih im Jülichſchen vollftändig überwunden, 
itherige Selbititändigfeit vernichtet (496), fo wie auch ihr bisher 
abte3 Gebiet in ein allemannifches oder rheinfräntifches Herzogthum, 
er Oberhoheit der Franfenfönige, umgewandelt wurde. Die wichtigite 
dieſes über die Allemannen errungenen glänzenden Sieges beftand 
daß unmittelbar darauf Chlodwig und feine Familie nebft 3000 
a zu Rheims die heilige Taufe empfingen, welchem ſchönen Beilpiele 
T größte Theil der Nation folgte, jo daß jeitdem, fowohl in kirch⸗ 
18 ftaatlicher Beziehung, eine ganz neue Ordnung der Dinge in dem 
ben Reihe in's Leben trat, von welchen neuen Einrichtungen wir je: 
ir diejenigen erwähnen werden, welde für unſere rheiniihe Pfalz 
deutung und von bleibendem Erfolge waren. 
ie Franken hatten nämlih eine von der bisher üblichen ſehr ab: 
de eigene Weife ihr Land zu regieren und zu verwalten, melde von 
ı nah und nad die Grundlage des Staatenfyitems im weſtlichen 
mutde. Tas Volf zerfiel in drei Abtbeilungen, nämlid edle 
1, freie Franken und dann die jogenannten Mancipien, oder Hörigen 
übeignen; erftere fanden unmittelbar unter dem Monarc'en oder 
einem Pfalzgrafen; die Freien, aus melden fi nachher der niedere 
ıtwidelte, waren zum Kriegsdienfte verpflichtet, und aus den Man: 
die unter der Aufjicht eines Meierd auf den Manfen oder Gütern 
t, diefe bebaueten und Gewerbe ſowie fonitige Geſchäfte trieben, 
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entkheiden, ober au um in den gebannten Königlichen Forſten 
Wwergnügen obzuliegen; allein auch dieje Paläfte und das dazu ge- 
erſonal ftanden gleichfalls weder unter den Herzogen, noch unter 
grafen, fondern unter befonderen Berwaltern. Bon foldhen Pfalgen 
läften hatte. der Pfalzgraf, comes palatii, feine Benennung, 
e der angefehenften Hof⸗ und @erichtäbeamten, der fpäter am Rheine 
Ken Würde gelangte. Derfelbe mußte in jenen Pfalzgen oder Bas 
entweder in Begleitung bes Königs ober auch allein, über die 
m Nechtöfragen eigens zu Gerichte figen und biefelben in legter 
entſcheiden oder fie wieder an feinen Monarchen mweifen und deſſen 
che unterftellen; zugleich traten aber auch manchmal Fälle ein, in 
einzelnen Hochgeftellten, Klöftern ober Stiftern das Vorrecht ge: 
ihre Streitigkeiten nur vor den Pfalzgrafen zu bringen, fo wie ber: 
ch oft, um bedeutende Nechtöfragen zu entſcheiden, durch den König 
inzelnen Provinzen gefendet ward, und endlich ftanden den Pfalz⸗ 
aoch minifteriele Befugniffe zu, indem fit dem Monarchen über 
Angelegenheiten Vortrag erftatten mußten. In unferem jegigen 
defanden fih nur zwei folder Pfalzen, die eine zu Albulfivilla, 
Nbolfesheim, jegt Albisheim an der Primm, wo der na Worms 
Königsweg heute noch die Stätte des ehemaligen Palaftes zu er: 
gibt, und dann die Königspfalz in der Hauptftabt des Gaues, zu 
n der Nähe des Domes. ; 
& diefen kurzen allgemeinen Angaben, die wir zur Erläuterung 
eitabſchnittes vorausfchiden mußten, fommen wir nun auf die ein- 
Jeitandtheile unferes Kreiſes und auf dasjenige zurüd, was wir 
aus jenen alten dunfeln Zeiten noch geſchichtliches erkundet haben. 
egiger Pfalzkreis befteht aus dem größten Theile des Epeierz, 
‚ Nahe: und Bliesgaues, wobei wir aber bemerken müſſen, daß 
. mit dem Beginne der fränfifchen Herrihaft im Rheinlande dieſe 
ingen noch nicht führten, fondern nur nad den Vornamen ber 
fen benannt wurden (fo hieß es 3. ®. in pago oder in comitatu 
di comitis), welche legteren damals ebenfalls noch feine eigenen 
mamen führten, und daß jene Benennungen der Gaue nad den 
idten, Flüffen oder fonftigen örtlichen Beſchaffenheiten erſt dann 
lich und in Urkunden angegeben wurden, nachdem fid) das Land 
er Regierung der fränfifchen Könige, im Laufe der Jahrhunderte, 
. früheren barbarifchen Verheerungen der Allemannen und Hunnen 
ig erholt hatte und auch die zerftörten Städte wieder erbauet und 
en gerufen waren. Den vom Könige gejegten Baugrafen lag, 
ıgt, vor allem die Rechtspflege ob, die fie, je nachdem die Fälle 
er minder wichtig waren, entweder felbft augübten oder durch ihre 
amten beiorgen ließen. Solde Gaugerichte wurden öffentlich, münd⸗ 
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taßen gelegen war, welche Orte man, wie wir bei dem Stahlbühel 
Nähe Frankenweilers und Godramsſteins gejehen haben, fpäter vor- 
eiſe zu ſolchen Gerichtöftätten wählte und benugte. Der Dingplag 
n vorderen Nahegau ift zuverläffig nur in Kreuznach und theilmeife 
mf der Höhe des Donnersberges, wo ſich heute noch der felfichte 
zſtuhl erhebt, zu ſuchen, melden Namen man bemfelben aus dem 
e beilegte, weil die in dem nahen Palafte zu Albisheim an der 
t oft verweilenden Könige in wichtigen oder Eriminalfällen vermuth⸗ 
ah mandmal oder oft Gerichtsfigungen daſelbſt abhielten. Den 
ag und Dingftuhl für den Bliesgau bezeichnet uns genau der Gollen⸗ 
joldenſtein (ein celtiſcher oder ein alemannifcher Bränzftein) auß einer 
e bei dem Städtchen Bliescaftel, in deſſen Caftelle oder Burg ber 
af überdem feinen Sig hatte. 

50 war alfo unter der fränfifchen Monarchie Ruhe und Frieden 
beinftrome bergeftellt und auf den Trümmern einer fchweren Ver: 
ıheit erblühete nad beinahe hunbertjährigem heidniſchen Gräuel 
almählic neues Leben, jedoch vorerft größtentheild nur auf kirch⸗ 
Gebiete. Chlodwig ſchenkte dem Erzbiſchofe Remigius zu Rheims, 
Yanfbarkeit für die durch denſelben an ihm und den Seinigen voll⸗ 
e Weihe zum Chriftenthume, einen Hof, Perna genannt, nebſt zwei 
n, Cosla und Gleni (Kufel und Altenglan heute geheißen), melde 
und Güter den Namen Sanct Remigsland befamen und die jener 
Mann feinem Domcapitel vermachte. Chlodwig ftarb, nachdem er 
zur Ausbreitung und Befeftigung des chriftlihen Glaubens unter 
tanfen gewirkt und beigetragen hatte, im Jahre 511, worauf feine 
: theilten und dadurch die Macht der fränkiſchen Monarchie braden, 
3 die Gedichte derjelben wirklich höchſt unerquicklich, ja mandhmal 
widermärtig ift, bis zur Thronbefteigung Pipin des Kurzer und 
Sohnes Karl des Großen, unter welchem legteren beſonders ſich der 
ihe Thron, jedoch nur bis zu feinem Ableben, wieder in feiner 
deten Hoheit zeigte. Bon Chlodwigs Tode an und bis zum Jahre 
piffen wir nichts zu melden, was unfer Land beträfe, denn ein 
> Jahrhundert hindurch zerrütteten Eiferfuht, Mißgunſt und Rad: 
vorzugsweiſe aber Weiberwuth den fränfifhen Staat, weil die In: 
a der verſchiedenen und ſchnellwechſelnden Regenten ſich zu ſehr durch⸗ 
en, welche Zerwürfniſſe, vermiſcht mit ſonſtigen Vorgängen und 
yaften Ueberlieferungen, auch dem altdeutſchen Epos der Nibelungen 
hundlage gedient haben mögen, womit zugleich der Drachenfels und 
rachenkammer im Limburg: Dürkheimer Walde ſammt dem Brunn: 
ſtuhl oder Brunbildisftein bei Dürkheim zufammenhängen. Unter 
ı Gräueln und traurigen politiihen Verhältnifien konnte weder das 
e noch das fociale Leben recht gedeihen; indeſſen hatte ſich aber doch 
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töbter, geweihet wurben, zu errichten und üb 
und Steine zum Baue von Gotteshäufern zu e 
auch bei ven bisherigen Forſchungen wi Pen n 
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Hängen aus den früheren Sahrhunderten, fondern nur von Valen⸗ 
sianus 1., Valens und einigen folgenden Kaifern, ergeben. 

Nicht minder wichtig wird jedoch diefer fränfiihe König Dagobert I. 
r unfere rheiniſche Gegend, und bleibende Berdienfte hat fich derfelbe zu> 
eich um den Wohlftand und das Gebeihen der neu erftehenden Dörfer 
id deren Gemeindeweſen erworben dadurch daß er die, vermuthlich ſchon 
is früherer Zeit ſtammenden, gemeinſamen Eigenthums- und ſonſtigen 
echte derſelben in den unermeßlichen Waldungen des vogeſiſchen Gebirges, 
m Wanzenau im Elſaſſe an bis nad Dürkheim hinab, beſtätigte und 
dnete, welde Wälder man mit dem Namen Haingeraiden, der ben 


egriff einer untheilbaren Gemeinfhaft oder Genoſſenſchaft in ſich ſchloß, 


yeichnete. Diefelben waren urfprünglich in fechszehn Geraiden abgetheilt 
id zu jeder gehörten mehrere Dörfer, die einen beftimmten Walbbiftrict 
meinfam beſaßen und benugten ; jede Geraidegenoſſenſchaſt hatte zugleich 
ven eigenen Geriht3- oder Geraidenftuhl (deren man noch viele kennt 
id nennt), um dafelbft dur die Geraidenbeamten die Waldfrevel, fo 
ie fonftige Streitigfeiten entſcheiden zu laſſen, und ſicher dehnte ſich die 
orfigerichtäbarkeit dieſer Geraidenftühle in den Urzeiten auch auf andere 
vergehen und Verbrechen aus, weil ſich bei den meilten derſelben heute 
ob Galgenpläge oder Galgenäder befinden. Die Urkunde Dagoberts über 
ieſe Serleihung oder Beftätigung ift zwar nicht mehr vorhanden, allein 
e findet fich zuverläffig unter den älteften Documenten der Abtei Weiffen- 
wg, wenn einmal irgend ein Zufall diejelben entvedt und an’s Licht 
Aingt. Diefe Haingeraiden würden überhaupt Stoff zu äußerft interefjanten 
Kbhichtlihen und rechtlichen Unterfuhungen bieten, wenn alle dahin ein- 
lägigen Urkunden und Acten gefammelt oder dem Benugen zugänglid) 
izen. Wir wollen indefjen zur Vekräftigung der Angabe der Geraiden- 
sofien, Dagobert jei der Gründer und Verleiher diejer Gemeinſchaften, 
E nur noch folgendes anmerken: der ebengenannte König begabte die 
kei Weiflenburg mit den anfehnlihen Mundat: (von Immunitas — freier 
Birk) Waldungen, die jegt noch beftehen, jo wie die Abtei Klingen- 
Imfter, jeine andere Stiftung, aud mit Waldbezirfen, welche letzteren 
embar früher ebenfalls zum Geraidenverbande gehörten, was zugleidh zum 
weile dient, dab ihm als Staatsoberhaupte das Recht zuftund, darüber 
gebieten und dann findet man nit, daß feine Nachfolger im Reiche, 

fränkiſchen oder die deutſchen Könige, jemals zum Beſten eines Dritten 
Der über das Ganze, nod über einzelne Dijtricte jolder Geraiven 
kter eigenmächtig verfügt hätten. Die betreffenden Gemeinden unjeres 
eifes jind heute noch im ungeftörten Beſitze und Genuffe ihrer, wiewohl 
k den 1820ger Jahren und zwar zu ihren augenicheinlihen Nugen und 
vrtheile getheilten, Geraidenwaldungen und fie verehren bis auf dieje Stunde 
ch den König Dagobert als ihren größten zeitlichen Wohlthäter. Ja es 
Bararia IV. 2 Nbib. 39 



































—— abhielt) 8* den Gere 
ausſagen verwendet wurden. ac 
vielleiht an anderer Stelle 
und Anbänglichfeit der Ba 
Dagobert 1. zur Zeit der Noth und 
feines Privilegiums über die Geraiden angeben 


großes folgenreiches Verdienſt wm bie 
erworben. Die, zur fpäteren Veſte Falfenburg gebi 
Waldſtriche, die Frankwaide geheißen, die 
oder von jener Burg bis zum Frankenſtein u ’ 
Neuftadter Thale binabziehen und ausdehnen 
Monarchen gleihfals Verleihung und Namen D 
Unter den Nachfolgern Dagoberts 1.,. — 
jährigfeit ſeiner beiden Sohne, Siegbert IL. 
das Reich in Auſtraſien und Neuſtrien theilten, fi 
Majordome oder Großhofmeiſter ſehr hob, und ın 
von Heriftall, der ſeit 687 zum Großhofmeiſter üb 
land erhoben wurde, janfen die fränküichen 9 
fönigen herab. Während diejer bedeutenden 
als unter ver Herrichaft des eben erivähnten Pipin, 
als Nebenperfonen, wicht mehr genannt wurden, 
begeifterte Glaubenshelden in unſer Rheinland, u 
veffen Urwäldern, durch die Predigt vom Gefreugigten ı 
breiten, unter denen ſich folgende Männer bleibende 
geiftige Wohl der Bewohner unſeres Pialzereifes 
Namen aljo nicht verſchwiegen werben dürfen. Diji 
aus Irland, verlieh nämlid mit drei Gefährten, © 
Sallujt geheißen, . feine Heimath, wm den 
Evangelium zu verfündigen und zog, unter dem gi 
Miühialen und Gefahren, viele Jahre lang in dem 
niffen der rheinifchen Gaue umber, um feinem boben 
bis er ſich endlich, müde des Umberziebens, nebjt 
bei den Ausfluffe des Glans in die Nabe, ui 
böbe, eine Hütte erbauete. Auf dieſer Anhöhe € 
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äubigen (die feine Predigten jo wie fein frommer Wandel herbeigezogen 
tte und die dann auch in den bisher unmwirthbaren Thälern und ſchauer⸗ 
ven Wäldern des Glan’8 und der Nahe ihre Wohnfige aufichlugen und 
die Umgegend cultivirten) um das Jahr 690 ein Gotteshaus mit 
hreren Zellen, woraus fpäter die Benebictiner-Abtei Difibobenberg er: 
ichs, welde ſowohl auf die geiftige, als auf die Bodencultur des Nah: 
ned mächtig einwirkte. Die dankbare Nachwelt ehrte diefen Mann, 
gen feiner geiftigen Verdienſte, die er fih durch umerfchütterlichen 
aubensmuth und durch feine Lehre erworben, mit dem Namen eines 
iligen. 

Der andere Geiſtliche, deſſen Haupt ſpäter ebenfalle aus Dankbarkeit 
t einem Heiligenſcheine umgeben ward und welcher auch, wie allgemein 
genommen wird, ein geborner Irländer war, hieß Pirminius, der, 
ihrend der Herrſchaft des Majordom's Karl Martell, mit unermüdlichem 
fer in den Rheinlanden, jo wie in den Bauen Schwabens, Bayerns, 
3 Elſaſſes und der Schweiz herumgemandert war und mehrere geiftlihen 
falten‘, 3. B. Reichenau, Schuttern, Gengenbach, Schwarzah, Maurs: 
mſter und Pfäfers, entweder in's Dafein gerufen, oder wieder erneuert 
te, bis derſelbe endlid, auf Anftehen des Grafen Wernher und feiner 
mahlin Wiligarte, um's Jahr 740, an dem Hornbache, wo zwei Bäche, 

Trualb und Sualb, ſich vereinigen (daher man auch diefe Stätte an- 
glich Gamundie oder Gemünd, von Einmündung, hieß), ein Kirchlein 
> Zellen erbauete, aus denen nachher die, jo bedeutend in die Gultur 
Bliesgaues eingreifende, Benedictiner:Abtei Hornbach hervorging, melde 
:h die, mitteljt ihrer reihen Gefälle gegründete, höhere Lehranftalt in 
veibrüden, heute noch fegensvoll wirkt. 

Früher war aud, auf der nordweftlihen Seite des Bliesgaues, der 
länder Ingbert für die Ausbreitung des Chriſtenthums thätig geweſen, 
: 566 veritorben jein joll und von weldem die Stadt Sanct Ingbert 
r Ingbrecht ihre Benennung herleitet. — Unter dem Nachfolger Karl 
artell’3, dem Majordome und jeit 752 zugleich Beherrſcher des großen 
amfenreiches, Pipin dem Kurzen, dem Vater Karls des Großen, erichien 
. anderer Priejter und Beichtiger, Philipp gebeißen, der gleichfalls Irland 
laſſen hatte, um dem Volke am Rheine durch chriftlihe Lehre und 
yendhaften Wandel zu dienen und ihm badurd ein Vorbild zu werden, 

auf einer Anhöhe des Primmer Thales, im damaligen Worms: 
se, auch eine Zelle und Kirche gründete, was die Veranlaflung zur 
richtung des Stiftes des heil. Philivp von Zell, in dem dafelbit nachher 
Rlandenen und jegigen gleichnamigen Dorje Zell, ward, das ipäter 
ch die Könige unter die Aufjicht des Abtes von Hornbach fam und in 
en unmittelbarer Nähe die, ſchon früher erwähnte, königliche Pfalz 
nılfivilla (Albisheim) ſich befand. — 
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3a, Wenzingen oder Wincingas, Dutinsvelt, Meinkemere, Veninga, 
ingen, Freimarsheim, Ossingen (Efjingen), Fischilingen, Zothin- 
e (Edenkoben), Ottinsheim (Evesheim), Chrothincheim (Rhobt), 
»ach, Wilere (Weiher), Bubenwilre (Burweiler), Flamaringen (Flem⸗ 
n), Glizenwilere (Gleisweiler), Buochinheim (Böhingen), Suue- 
sheim (Schwegenheim), Lengenveld (2ingenfeld), Snoringen (Knö⸗ 
m), Wingartheim (Weingarten), Lustatheim (Ober: und Nieder: 
t), Zezzincheim oder Zuosinehowa iuxta lustate (geiskam), Hohun- 
oder Hubestat (Ober: und Niederhochſtadt), Brunheim. (Bornheim), 
ahesheim (Walsheim), Nuzdorf, Godmarstain oder Cotemaristein 
ramſtein), Singulfingheim (Siebeldingen), Franckenwilre, Grazolfes- 
:n (Gräfenhaufen), Rintdale, Wiligartlawisa, Spurchinebach (Spirs 
&), Hohunstat (Hochſtätten), Terherdi (Herdt), Bellinheim, Udo- 
3heim oder Otheresheim (Dttersheim), Cnutilesheim (Snittelöheim), 
dleichesheim (Rülzheim), Offinbach, Hariesheim over Hergisesheim 
heim), Wanzesheim (eingegangene3 Dorf bei Rheinzabern), Ensechi- 
heim (Insheim), Emphelingen (Impflingen), Merlungheim (Mörl- 
), Huitzingen (Eugingen), Mulinhuson (Müblhaufen), Servilingen 
flingen), diefe drei Dörfer lagen bei der Stadt Landau und find 
= eingegangen, Wolmodesheim (Wollmesheim), Arbotsheim (Arz⸗ 
), Hughlinheim (Heuchelheim), Blidenvelt (Klingenmünfter, Abtei und 
len), Adelbrahteswilre oder Albrahteswilre (Alberöweiler), Luit- 
sheim (Leimer3heim), Cohart, Steinuuilri, Heifanheim (Höfen), 
ıdifeld (Minfeld), Vreckenveld, Turrenbach (Dierbach), Bolinchaim 
ligheim), Rorbaho (Rorbach), Abbenhoua, Oterbach, Pleswilre, Sue- 
aeim (eingegangenes Dorf bei Jodgrimm), Ilaganbach oder Agan- 
2 (Hagenbad), Berg und Spirgescheid (Schaid). — 
Im Wormsgaue ergeben fi aus der farolingiihen Zeit folgende 
daften unjeres Kreiſes: Mundinheim, Hemmingesheim (Hemsheim, 
gangen biß auf die jegigen Hemshöfe bei der Stadt Ludwigshafen am 
i). Frisenheim, Agridesheim (Oggeröheim), Ebenstein (Eppftein), 
aheim (Bobenheim am Rhein), Rochenheim oder Rocchesheim 
ryeim), Marisga oder Merische (Morſch), Franconadal oder Francken- 
Otincheim (Edigheim) und Obfowa (Oppau, diefe zwei Dörfer 
in den Jahren 772 und 808 jenjeit3 des Rheins im Lobdengaue, oder 
Denigſtens auf einer großen Rheininjel, die zum Lobdengaue, aber 
‚ei Diplomen des Königs Arnulf von 888, im Juli zum Lobdengaue 
m November zum Wormazfeld gezählt wurden), Agmaresheim (ein: 
gen bis auf den Ormsheimer: oder Siebenbauern:Hof bei der Stadt 
"enthal), Bentritesheim (Beindersheim), Heisinisheim oder Hes- 
im (Heßheim), Vtzelnheim (Groß: und Kleinniedesheim), Flammers- 
» Lammundisheim (Lamsheim), Wizzenheim (Weiflenheim am Sand), 














heim, Erpholfesheim (Erpolaheim), [ 
oder Unchesstaine (Ungftein), Dacechen n (Da 
(Groß- und Kleinlarlbach), —— Biſſe 






















Babenhaim (Bobenbein am Berg), —— Ki 
genes Döorfchen bei vorigem), Huchilheim (Heuchell 
(Saumersheim), Suleia (Sülgen), Mulinheim ) 
(Eolgenftein), Aolfesheim (Albsheim an der Eis), 4 : 
beim), Grundstadt (die Stadt Grünftabt), Susenheim, Linunge 
leiningen), Vadenheim, Isinburg (Eifenberg), 
beim), Merteinsheim, Bucchenheim (Groß: und Al m | 
nesheim (Gofjesheim, eingegangenes Dorf bei, 
oder Harawasheim (Harrheim), Niwarheim (Niefernbeim), Bubinheim 
Autmaresbeim (Otersheim), Imminisheim (Smmesbeim), Rossulvesheis 
oder Rossunga (Rüffingen), Bosinesheim (Büdesbeim), Quirnheim, Bar 
lare (Bofweiler), Rodenbach, Liutmarsheim — 
Stadt Gollheim), Dreisa, Enseltheim (Einſelthum), Elmutesl 
tiger Elbisheimer Hof bei Göllheim), — —— 
mit einer königlichen Pfalz), Stetin (Stetten), Gomur eim ( 
beim), Hulvinisheim (Jlbisheim), Mawenheim (Mauer ‚Kirch 
Vunnivillare (Winnmweiler), Alsenzbrune (Alfenborn), — (die 
Sautern), Nentriswilre (Nentersweiler, jet ein Hof mit einer 
jenen: Kaijerslautern) und Quidersbach. 4 
Der Nabegau- gibt uns Aufſchluß über das Venhen 
Dörfer aus der fränkiſch-karolingiſchen Periode: Bruccs 
Hosternaha (Ofterna, beit gegenwärtig Nieberkirdien), Ouinbadh (0 
bad), Cosla (die Stadt Kufel), Gleni (Mltenglan), Conehis [ 
(Konten), Capella (Flurscapelle, ein im — * 
Dorf bei Ulmet), Querenbae (Quirnbach) Deinesberge « 
Ninunchiricha (Neunkirchen)) Richinbahe (Rei B 
jenbad), Hornesawe (dorfehau, auch Hirihau, ein im reif 
Kriege eingegangenes Dorf bei Horſchbach am Glan), H Cberdaur 
bei Duchroth), Rode (Duchroth), Robura (Nebborn), —— 
Glan), Skeringesfeld (Schiersfeld), Aflloa 
(Alſenz), Tilenkiriche (Dieltirchen), 8. Albini (Sant Alben) mb Bor 
kenhuson (Rodenbaufen), wiewohl aud die zulegtgenamnien Drie u 
Affloa an, mandmal nod zum Wornisgaue gerechnet werden, inbem dt 
weſtliche Gränze diejes Gaues fehr ſchwer zu beftimmen it; mir nm 
aber, aus guten Gründen, die- jpätere Naubarafihaft ala noch zum Nahe 
gaue gehörend an, weil die Gründer und Befiper derfelben ans den die 
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hafen des Nahegaues entiprungen find und fie ſich demnach urfprünglid 
ine Güter und Befigungen aus einem anderen Gaue eigenthümlich 
signen konnten. — Auch aus dem Bliesgaue find ung die Namen 
wiger damals ſchon vorhandenen Orte urkundlih aufbewahrt, z. B. 
lindenbach (Mimbadh), Abbonis ecclesia (fpäter Appenchiricha, jetzt 
abkirchen), Walahesheim (Walsheim), Felishalba (Felsalben, ein ein- 
sgangenes Dorf bei Neuhornbach), Lautolvinga (Leihelbingen, gegenwärtig 
n Hof, Monbijou, bei Hornbad)) und Medilinesheim (Mebelsheim). 
kimmtliche bisher genannten Dörfer, die wir aus zuverläfligen, größtens 
eils Schentungs: Urkunden kennen lernen, beftanden alfo fon unter 
en fränkischen Königen und den Karolingern, allein wir müſſen zudem 
13 ausgemacht annehmen, daß die, im diefen Verzeichniffen nicht enthal- 
men übrigen Ortſchaften unjeres Kreiſes und darunter vorzüglich vie 
fmigen in der Rheinebene, damals zum großen Theile auch bereits im 
Beien waren, indem bei weitem die meiften berfelben nicht lange hernach, 
unter den ſächſiſchen und ſaliſchen Kaifern, urkundlich erfcheinen. 

Auf dem Sohne und den Enkeln Karls des Großen, unter welchem 
dad auögedehnte fränkifche Reich einer gefeglich geficherten Verfaſſung ge 
mob, ruhete nicht des Vaters und des Ahnherren Geilt, denn was deſſen 
Einfiht geſchaffen und mit Kraft und Gewalt zufammengehalten hatte, 
Nö zerfiel unter feinen Nahfommen und wir finden nun unter denjelben 
%e nämlichen betrübten Erfcheinungen, wie früher unter der Herrſchaft 
® fränkiſchen Könige nad Chlodwig I., nämlich Bürgerfriege, Mord, 
Penbrud und die unnatürlichiten Vorgänge zwiſchen Vater und Söhnen, 
I zum Untergange des karolingiſchen Stammes, wovon leider und bes 
iders die Geihichte Ludwigs I., des fogenannten Frommen, de Sohnes 
TS des Großen, zeugt. Schon dejjen Beinamen deutet auf ausjcließ- 
”* VBegünitigung der Geiitlihteit, der Stiftungen und Kirchen hin und 
ter ſolchen Verhältniffen fonnte für des Reiches Wohl wenig oder gar 
Hz neihehen, daher wir aud nur einige unerheblihe Handlungen des: 
Iben bezüglich unferes Pfälzer Landes finden; in dem Todesjahre feines 
Ofen Vaters (814) beitätigte er der Stiftung des heiligen Pirminiug zu 
Ornbad) die durch feinen Großvater und feinen Erzeuger ertheilte Zoll: 
Rd Abgabenfreiheit im ganzen fränfifhen Reiche und 819 erließ er den 
kefebl, bie, diefer Abtei durd) andere ungerechter Weije entzogenen, eigenen 
hüter zu Gilnheim (Göllpeim) im Wormsgau und zu Hablirhen im 
liesgaue, wieder zuzuitellen, melden Vorgang deſſen Sohn, der Kaifer 
har 833, ebenialls genehmigte. Da, einige Jahre darauf, ein Beamter 
nes Gotteshaus bedrängt hatte, jo ließ Ludwig der Fromme diejen Gegen: 
md genau unterjuhen und jtellte 822 die frühere Ordnung wieder ber 
ı im Jahre 828 endlich ſchenkte Wiligarte, eine Tochter des Grafen 
erinher II., aus edlem Frankengeſchlechte jtammend (aus weldem die 
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ſaliſch⸗fränkiſchen Herzoge, bie Ahnen ver 
we a 

erwähnten Hornbacher Kloſter, zu 
—* den Hof und das Dorf — 
Kirche, Mühle und mit allen übrigen $ ] 


Ludwig I. oder der Fromme endigte fein 
agree cn. —* 
von Verbün, das große fränkiſche Reich, 
dene Monarchien entftanden; Lothar erbiele 9 
Karl der Hable aber Srantreidh und der ei 
Franken fol die Haupturjahe geweſen fein, dab der 
und Nahegau von Frankreich getrennt und noch zu Ludw 
2003 gejchlagen wurden, daher wir mit dieſem Rege— 
den deutfchen Zeitabſchnitt beginnen. 


m. -.- zur 
Deutfcher Deitraum, von dem Vertrage von verdan 843 en, bis m Entfiche 
der rheiniſchen Pfalsgraffchaft im Iahre 165.) 003939390 
Nach der Trennung von Frankreih und von Italien ie 
den Rarolingern, ſächſiſchen und ſaliſchen Negenten — 
pfälziice Ortsgeihichte mod) äuferft- fpärlich, da die aus bie 
vorhandenen Urkunden fi größtentheils nur auf 
Hochſlift Speier und an die bejtehenden Abteien, oder. —* die € 
und Beſtätigung der Privilegien derſelben beziehen, indem V 
muthlich nicht für nöthig oder der Mühe werth — 
weltliche Angelegenheiten betreffenden Documente für bie kommen 
zubewahren, denn fogar der entideidende und twiclige 2 s 
von Verdün aus dem Jahre 843 ijt nicht mehr vorhanden. im ie 
folgenden pfälziſchen Zeitabſchnitte tritt jedoch hierin eine $ r 
und wir können dann, durch zahlreiche Urkunden, und Nachrid 
ftügt, ſpäter genauer auf die Gejchichte der. einzelnen & t 
nach und nad gebilvet haben, jo wie aud anf die —* 
lichen Städte, Burgen und Orte eingeben. P 
Der König Ludwig II. oder, wie man ihn zu nennen \ 
s un 
%) Literatur: Acta Acad. theod. pal. Vol. histor. I bie ‘VIE; Codex Laurie 


rensis Vol, I—Il; Schöpflini alsatia diplomatiea I; % 
episcopatus wormatiensis I]; Dr. Remlings fpeierer Urkunbenbuch 2 
Origines nassoicae Bd. II; Gudeni Cod. diplom. mogantinus ; De 


Frietrih Böhmers Raiferregefien; Wirbtwein’s subsidia diplomatica % 
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utſche, beftätigte, den Bitten Rhabans, des Mainzer Erzbifhofs, gemäß 
: Abtei Klingenmünfter 848 ihre Befigungen und börigen Leute, weil 
die darüber fprechenden Briefe bei einem Brande eingebüßt hatte. Im 
bre 864 bekräftigte er dem Biſchofe Gebhart von Speier unter andern 
e Schenkung zu Hagenbad im Speiergaue, jo wie auch vier Jahre fpäter 
‚en Gütertaufch zwiſchen jenem Prälaten und dem Gaugrafen Ehriftian 
demfelben Gaue, vermöge deſſen diefer einen Weinberg zu Wachenheim, 
er aber drei Morgen Feld in Echifferftadt erhielt. Unter feiner Re 
rung gründete und begabte der Herzog Nantharius und deflen Gattin 
nigunde 872 die Nonnenabtei Münfterdreifen am Donnersberg, melde, 
hher durch die Ungarn verwüftet, fpäter unter den Hohenftaufen, 1144, 
Der neu aufblühete, 873 beurfundete jener Kaifer die Webergabe der 
he zu Nedarau an das Prümmifhe Klofter Altrip und fein Sohn, 
nig Ludwig der Jüngere, machte ums Jahr 879 der Epeierer Domtirche 
hrere Güterftüde in Beninga und in Pisgelinga (Fifchlingen), nebft 
igen Leibeigenen ſammt ihrer Nahlommenfchaft, zum Geſchenke. 

Der Gaugraf Werinher V., aus deſſen Geſchlechte die fpäteren fräntir 
m Herzoge abitammten, ordnete ums Jahr 887, als Gebieter über die 
tei Hornbach, deren äußere Verhältniſſe, indem er feitfepte, daß für die 
kunft nur der Xeltefte feiner Bamilie die Herrenrechte über die Be- 
ungen und börigen Leute derfelben im Bliesgaue ausüben follte. Im 
genden Jahre finden wir einige Verleihungen des deutſchen Königs Ar: 
If an zwei jeiner Getreuen, nämlich an Eigolf auf Lebenszeit ein Gut 
Nochesheimermarka (zu Rorheim) nebit der Rheininjel Saigenwert in 
: Grafihaft Worms und dann dem Sigebalt ſechs Huben Landes zwiſchen 
indeim und Hophofen (Edigheim und Oppau), melde damals no auf 
e rechten Rheinfeite im Lobdengaue lagen, als Eigenthum. Derſelbe 
enkte als Kaiſer auf die Verwendung feiner Gattin Uta und zu feinem 
ihrgedädhtniffe, dem Petersdome zu Worms die jämmtlihen Zehnten von 
nen ſaliſchen Ländereien zu Alzei und in der Umgegend, fo wie auch zu 
sgtenhufon und in den dazu gehörigen Dörfern. Bon dem Könige 
ig dem Kinde endlih, dem letzten Zweige des jo ſchnell erftorbenen 
tammes Karls des Großen, entdedten wir nur drei Schenfungen von 
atern in unferer Pfalz und zwar im Jahre 900 an das Klofter Horn: 
ch zwei Huben Neder in den Dörfern Brunheim (Bornheim) und Cote: 
ariftein (Godramftein), ferner zur felben Zeit an die Abtei Weijjenburg 
ei Huben Feldes zu Haſelach (Haßloch) mit allen Zubehörungen und 
48 Jahre darauf dem Stifte des heiligen Cyriakus (in Neuhaufen bei 
krms) ein Hofgut zu Titinesheim (Deidesheim) im Speiergaue, ſämmt⸗ 
he Schenkungen zum Heile feiner armen Eeele. 

Von den deutfchen Königen, nad dem unrühmlihen Untergange des 
solingiichen Haufe, Konrad I., dem ehemaligen Frankenherzoge, und 






















welchem Geſchenle er 942 nod acht, "ebenfalls. be 
töniglihe Manjen Feldes, jammt 20 geibeignen | 
felben Gaue verlieh er, drei Jahre nachher, feinem 
Königsmanfen zwiſchen Baſinbach und Ridinbach (& 
bach). Der erſie rheinfrantiſche Herzog. — L, 
wäbnten Gaugrafen Werinher V, und ein & 
Graf in dem Speier:, Worms: und Nahegaue a 
Speier 946 ſehr reichlich mit bereutenden Resten, Gefäll 
in diefer Stadt jelbft, wofür er von. * 
Lehen auf Lebenszeit erhielt: das Dorf 9 
jämmtlichen Zubehörden an Menſchen, Thieren 
dasjenige womit die bijhöflihen Vafallen Rodinc un 
tingeheim (Dürkheim) beliehen waren, fammt eilf. 
Kirche und endlich mod drei Huben nebft der. 
(Erpolzheim). 

König Otto 1. beftätigte 952 Die dem Dome ı 3 
Worms duch den Herzog Konrad gemachte Egentung 
in demjelben Jahre dem Kloſter des beiligen 9 
igon früher erwähnten Hof zu Cojla (Kufel), was er ud 
Verbindung mit feinem Sobne, dem Könige Dito IT, 9 
melde legtere Webergabe jein Enkel Otto II. 908 N 
Heinrich U. 1002, ebenfalls befräftigten. Jener Otto L 
Domitift zu. Worms mit einem Walde bei Chevilu— 
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teunfirhen im Nahegaue, auch wandte er unter anderem im Jahre 
er durch ihn geftifteten Kirche des heiligen Mauritius in Magdeburg 
:e ihm beimgefallene Güterftüde in Speierborf zu und zulegt übergab 
er Gattin Adelheid, zwei Jahre fpäter, den Hof Steinmuillare im 
gaue, mit allen ‚mögliden Zuftändigfeiten zum Eigenthume. Sein 
Kaiſer Otto II. überließ ums Jahr 978 der Abtei Hornbach ſechs 
he Manfen Feldes zu Quideredesbach (Queidersbach) im Gaue Worms⸗ 
ebit dem Weide: und Beholzigungsrechte in den dabei befindlichen fönig« 
Waldungen und 982 genehmigte derjelbe dag der Speierer Kirche 
den Grafen Cuno geichenfte Gotteshaus in Steinweiler, fo wie auch 
Neurotte bei Minfeld und Fredenfeld, fammt den Neubrüchen in 
i8 an die Bogefen reihenden Walde, mit allen dazu gehörenden Leu« 
sütern u. f. m. 
der rheinfränkifche Herzog Otto zu Worms, der Großvater des erften 
m Kaifers Konrads II, gründete 987 in dem Neuftabter Thale, bei 
te Grafenhuſe (Gräfenhaufen) eine Benebictinerabtei, über melde 
ıltefte feines Stammes jederzeit Schirmoogt fein follte, die er über: 
reihlih und auch in unſerem Kreife mit der Mutterfirche zu Stein⸗ 
und dem Zehnten dafelbit, fo mie mit Einkünften zu Steferſtadt 
und Klein-Schifferftadt), nebit „bedeutenden Gütern zu Aleſenzum, 
a (Waldmoor) und Scurheim (Schauernheim) ausftattete. Im Jahre 
:rneuerte König Otto III. der Epeierer Kirche die von feinen Vor: 
verliehenen Gerechtſamen und wahrſcheinlich um die nämliche Zeit 
ver Abtei Hornbad die durch feine Vorgänger am Reiche ertheilten 
iefe. Aus dem Jahre 992 find uns drei Handlungen von demfelben 
it; vorerft genehmigte er einen Gütertaufch zwifchen dem Oberbirten 
dorms und dem Gaugrajen Wolfram, wodurd diejer mehrere Zehn, 
ener aber neun Manſen Feld in den Gemarfen von Altenglan und 
iberge (Theiöbergftegen) erhielt; ferner übergab er der an der Gränze 
ſaſſes gelegenen Abtei Selz ein Gut zu Steinmeiler und endlich ftellte 
ı Etifte des heiligen Mariminus bei Trier einige demfelben unge: 
Weiſe entriffene Güter in dem Nahe, Worms» und Epeiergaue 
zu, was fon fein.Ahne und fein Vater hatten bemerkitelligen 
„ woran fie aber durch ihr unerwartetes Ableben verhindert worden 
König Heinrich II., indem ſich mit Otto Ill. die Reihe der jäd: 
Kaiſer im Jahre 1002 endigte, begabte 1006 den Dom in Epeier, 
nem Seelenheile, mit einem beveutenden Gute, in den Orten 
uuilre (Gleisweiler), Hchenftat und Wolmodesheim (Wollmesheim), 
den dazu gehörigen Leibeignen, Gebäuden und was jonft noch da- 
rbunden war. ' 
yer vorhin gedachte fränkifche Herzog Otto, der Etifter des Gottes: 
Et. Lambrecht, hatte zwei Söhne, Heinrih und Konrad; biejer 












Vegräbnißft deutfchen Kaifer. 

Henrich ill. ſchentte, zu feinem fo mie zu 
Seelentrofte, eben diefer Speierer Domlird 
ftellten Geiftlihen, 1046, Güter zu N 
Salmbad im Speiergaue, — 
fein Vater erworben und ihm als Erbe bi 


getaufcht hatte, zum Eigenthume, 
Ein Jahr nad) deſſen Hinſcheiden, 1057, 
Heinrich IV., dem Biſchofe in Speier ein Gut in 
bei Landau) init Seibeignen, Gebäuden, — — 
auch zu gleicher Zeit dem Speierer Dome 
Gaben zu und 1080 erneuerte er bie Rede 
König Dagobert gegründeten Abtei Mfingenmänfer. 
thätig erwies fi) diefer Raifer gegen die Domki 
gegen das Bistbum, denn jchon im Jahre 1 
teien St. Lambrecht und Limburg und 1086 verli 
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mn die zwei Gaugraficpaften oder Gaugerichte zu Liutramsforft im 
veiergaue und zu Vorechheim im Uffgaue, fammt alen damit verknüpften 
fällen und mit der ausdrücklichen Befugniß, der Biſchof wie feine Nach⸗ 
ger follten in jenen beiden Bezirken dasſelbe Recht und die nämliche 
walt wie die früheren weltlihen Gaugrafen auszuüben haben. In 
nfelben Jahre ſchenkte diefer Monarch dem St. Guidonsftifte zu Epeier 
unbbeiigungen in der Gemark von Titinesheim (Deidesheim) und im 
auf folgenden Jahre dem durch feinen Ahn gegründeten Dome die 
tei Hornbach im Bliedgaue, mit ihren ſämmtlichen Zubehörungen, welche 
be er fpäter, 1100 und 1105, nochmals erneuerte und zudem fogar dem 
eierer Oberhirten die Befugniß ertheilte, den Vogt über diefe Abtei zu 
ıennen. Auch beftätigte er als Kaifer, im Jahre 1101, alle Beligungen, 
rrechte und Freiheiten des Hochſtifts Epeier, wie er dies ſchon früher, 
51, als König gethan hatte. Während deſſen Regierung übergab Her- 
an von Spiegelberg dem Speierer Domftijte das durd ihn in Jahre 
D3 geftiftete Auguftiner-Chorherrenflofter Hert am Nheine. — 
Allbefannt jind die traurigen Schidjale jenes unglücklichen Monarchen 
d deſſen ſchwere Kämpfe mit dem römischen Stuhle, melde die Zer- 
mamerung der Hoheit des deutichen Reiches zur unausbleiblichen 
ige hatten. Dieſe politiihen Begebenheiten gehören zwar nicht in den 
weich unferer gegenwärtigen Darjtellung, allein wir müſſen des bedeu⸗ 
wen Einflufjes wegen, den fie auf die Umgeftaltung des pjälziihen Ge— 
Bes ausübten, ven Erfolg derfelben dennoch hier mit einigen Worten er: 
ihnen. Mit dem Tode des Kaiſers Heinrichs 1V., 1106, find wir näm⸗ 
4 an dem Wendepuntte der Geſchicke Deutſchlands und der feitherigen 
stlihen Einrichtungen desſelben angelangt, indem die bisherige Herzogs: 
irde nun erlojhen war und aud die Gauverfafjung jih allmählich auf: 
Re. Defien Sohn, Heinrich V., ſetzte indefien den durch feinen Er: 
iger begonnenen Kampf gegen die geiftlihe Anmaßung und Uebermacht 
& fort, allein unter ihm äußerte ji) bereits die fchnelle Abnahme ver 
heren Kraft und Gewalt Deutihlands und feiner Herricher immer augen: 
"inlicher; die weltlichen Herren, die Herzoge und Grafen, verwandelten 
e bisher vom Reihe abhängigen amtlichen Würden in ſelbſtſtändige 
Waftien, von denen jie fih auch feitvem die Namen beilegten, und welde 
äugleih durch eigenmächtig an ſich gezogene Befigungen befeitigten und 
geiftlihen Herren, die Biihöfe und Vorjtände der Etifter, ahmten das 
!ende Beifpiel jener nad. Kaiſer Heinrich V. beſchloß die Reihe der 
iſchen Monarchen und ftarb finderlos im Jahre 1125, nachdem er vor⸗ 
feine angeftammten rheinfränkiſchen Bejigungen und Güter dem, ihm 
de verwandten, hohenſtaufiſchen Geſchlechte überwieſen hatte. Gleiche 
rhältniffe finden wir im deutſchen Vaterlande noch unter deſſen Nachs 
per Lothar von Sachſen, der im Jahre 1137, nad kurzer Herricaft 


























Beili m ö 

ſowohl, al& aud die Großen des Neiches, durch fei je er 
neuen Kreugzuge, allein biete. Ber. OR 

fein und mit der Wahl Friedrichs I., oder des I din 

Sabre erfolgte, eröffnet jih ein neuer 

Neiches, wie auch für die unferes rheiniſchen & 

Ve A 

Aheinpfälzifche Periode, feit dem Iahre 1155 bi sur Dept. 7 

1) Die Pfalsgrafen. — 

Wir haben oben, bei der Schilderung der er 
Monarchie, die Würde und die Verrichtungen 
die dem Reichsoberhaupte am nächſten ſianden, —* 
und bezeichnet, allein bereits mit der — 
Karolinger (911), verſchwinden dieſe —— 
amten und wir finden ſeitdem verſchiedene P 
vinzen, in Bayern, Sachſen, Schwaben u. ſ. * 5* 
Befugniſſen, wie ſie früher der eine Pfalzgraf für 
Reich hatte. Diefelben waren nun tbeils Yöniglihe Lande 
Provinzen, vor deren Forum nur diejenigen ge N 
den Herzogen oder Gaugrafen flanden, theils —— 
manchmal Beauffichtiger der Herzoge, ohne deren Mitwir 
wichtiges unternehmen konnten, theils — fie ab: 
waltungsbeamten, über den Schug und die Hank 10 
wie überhaupt über die Aufrechthaltung der fi 
wachſames Auge haben. 

Neben ſolchen Provinzial-Pfalzgrafen, gab es 
Otto's des Großen Regierung, beſondere Bialsgrafen 
jedod von bebeutenderem Gewichte und Einfluffe e € ! 
waren, denen die Provinz Niederlotharingen (d. 5. das Hergogtku e 
puarifhen Franken, daher man biejelben aud rüber fi BE PT 
rheinfrantiſche Pfalzgrafen hielt) zur Verwaltung 


% Aterabır: Die befanuten zablreihen, Älteren und, 
pfätziſche Geſchichte, welche wir iebo bes Raumes weg 
machen fünnen, verbunden mit einer vollfiändigen 
ungedrudter Urkunden, aus allen Zweigen ber Geſchichte des Mbeinlanter. 
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Imte nur die zuverläffigften Anhänger der deutichen Monarchen betraut 
miden, beren Würde auch deshalb ihren Familien erblich verblieb und 
nt denen fi, weil fie mit den angefehenften Geſchlechtern in Verwandte 
haft ftanden, jogar die Könige oft näher befreundeten und verbanden, 
m fie immer inniger in ihr Interefle zu ziehen, daher felbft Kaifer Otto III. 
ine Schweiter Mathilde dem Aachener Pfalzgrafen Ehrenfried oder Ezo zur 
kbenägefährtin gab. Die Reihe derfelben, die wir jedoch, ald außer dem 
kereiche unſerer Aufgabe liegend, nicht genauer angeben wollen, 1) eröffnete 
kemann I., ein Freund und treuer Rathgeber Otto's I. oder des Großen 
ad dieſelbe endigte fih mit Hermann III., Graf von Stahleck und zugleich 
falzgraf bei Rhein ſeit 1142, welcher 1155 durch Kaifer Friedrich I., als 
riedendftörer , feiner pfalzgräflichen Würde entjegt ward, der fie fodann 
imem Halbbruder, dem Herzoge Konrad von Hohenftaufen, dem eigent- 
chen Gründer der nachherigen Pfalzgrafſchaft bei Rhein, übertrug. Wir 
üben bereit3 früher erwähnt, der legte ohne leibliche Erben verblichene 
alier, Heinrich V., habe feinem Neffen, dem Herzoge Friedrich dem Ein: 
Bgigen in Schwaben, die ihm eigenthümlich zugehörenven falifhen oder 
eissräntiihen Erbgüter zugewendet, und als nun legterer im Jahre 1146 
Zeitliche fegnete, theilten deſſen zwei Söhne im folgenden Jahre den 
Berlicen Nachlaß; Friedrich, der nachherige Kaifer, erhielt das Herzogthum 
DBeoaben, Konrad hingegen die rheinfräntifchen Güter, zu welchen, wie 
E vorhin bemerkten, durch feines Bruders Webertrag, 1155 noch die 
Npgräflihen Befigungen kamen. Che wir jedoch die Ortsgeſchichte unferes 
es unter den Pfalzgrafen beginnen, wird bier der fhidlichite Ort fein, 
» mad) dem Untergange der Herzoge und Gaugrafen, in demſelben ein: 
Detenen wichtigen Veränderungen etwas weitläufiger augeinanver zu 
R und die Geftalt unferes rheinpfälziihen Landes, ſowohl bei dem 
Kerungsantritte Friedrichs J. oder des Hohenftaufen 1152, als aud 
® Beginne der eigentlihen Pialzgrafihaft 1155, genau zu kennzeichnen. 


2) Wie fih die Gaue auflöfeten. 


Man kann jih wahrlich, nachdem die Macht und Hoheit des deutichen 
Nügthums während der Regierung des Kaiſers Heinrichs IV., durch den 
aifhen Primat und deſſen geijtlihe und weltliche Helfer, gedemüthiget, 
enden und in Staub getreten war, den traurigen und verwirrten Zu: 
iD des früher jo herrlichen, fräftigen und unter einem Oberhaupte 





® Bir wollen indefjen bo die Namen und ihr Zobesjahr anmerken: Hermann 1. 
+ 993, Ehrenfried oder Ezo + 1035, Otto I. + 1047, Heinrih I. F 1061, Her- 
man IL. + 1085, Heinrich IL + 1095, Siegfried + 1113, Gettfriet + 1129, 
Wilfelm + 1140, Heinrich III. wurde 1141 Markgraf zu Defterreih und Herzog 
in Bayern und enbli Hermann III. Graf von Stahleck und Pfalggraf bei Rhein 
feit 1142, entfegt im Jahre 1155. 













Chorherrenklofter Höningen; die 
waren gegen Süben der Speiergau 
foelen; ‚von; too fh, Defelbe. auch. tienhorm mai 
hinab gen Ebertsheim, ferner über die Eis m 
Immesheim, Einfeltbum, nad) Flörsheim, Wei 
beim, Bibelnheim, Hillesheim, Dolgeshe 
an ven Rhein wendete, twelder Strom. 

Oggersheim bildete. Zu dieſer — 
früheren Wormsgaue in unſerem Kreiſe die 
beim, Frieſenheim, Eppftein, Flomersheim, 
beim, Ewolzheim, Pfeſffingen, Ungſtein, 
Herxheim, Weiſſenheim am Berg und am. 
am Berg, Battenberg, Hertlingsbaufen, S 
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Dorf, Kleins und Großlarlbah, Biffersheim, Gerolsheim, Heßheim, 
dersheim, Groß: und Kleinnievesheim, Heuchelheim, Dirmftein, Lau: 
beim, Kichheim an der Ed, Wattenheim, Hettenleivelheim, Tiefen: 
Sauſenheim, Oberfülzen, Grünftadt (fpätere Stadt), Mertesheim, 
töheim, Rodenbach, Bosweiler, Quirnheim, Lauteröheim, Büdesheim, 
sheim, Bubenheim, Immesheim, Harzheim, Niefernheim, Einjeltpum, 
Kindenheim, Göſſesheim, Klein und Großbodenheim, Afjelheim, 
beim, Mülheim, Heidesheim, Obrigheim und Golgenftein. Die in 
n Gebiete, in der Umgebung der Stadt Worms gelegenen, jogenannten 
NRheindörfer: Mörih, Rorheim, Bobenheim am Rhein, Horchheim, 
heim, Bösoppenheim, Pfiffligheim, Leifelpeim und Hochheim gehörten 
> nicht zur Grafichaft Leiningen, fondern die alten Grafen von Saar: 
en hatten diefelben als Vögte von Worms im Genufje und Befige, 
denen fie an die, aus dem Saarbrüder Haufe entiproffenen, Grafen 
jweibrüden kamen, die fie nachher mit ihrer Herrſchaft Etauf ver- 
ten; im Jahre 1427 erhielt der Biſchof von Worms die Hälite der- 
rn, bis fie endlich 1706 vertraggmäßig und ganz an Kurpfalz ge: 
en. Die gräfli leiningifche Familie hat fih, unter wechſelnden 
Halen, noch in zwei Hauptlinien bis auf unſere Zeiten erhalten, 
e fih ſchon im Jahre 1317 gebildet hatten und die man die Alt 
iger und Hartenburger nannte; jene erlofh im Mannsſtamme 1467 
aus derjelben ging dann, wie wir aus der kurpfälziſchen Ortsgeſchichte 
hmen werden, die Leiningen-Wefterburger Linie hervor, die ihren 
zu Altleiningen, zulegt aber in Grünftadt hatte, diefe aber blühet 
ſowohl in der fürftliben Linie, die zu Hartenburg und in Dürkheim 
irte, als aud in den beiden gräflichen Seitenlinien, welde man von 
: Relidenzen in die Heidesheimer und Guntersblumer unterjchied. 
Raifer Heinrich V., der legte Salier, übertrug bei feinem NRömerzuge 
n Neffen, dem Herzoge Friedrid von Schwaben, die Verwaltung 
teiches während feiner Abmwefenbeit und mit legterem kam eine ſchwä— 
- Familie, die von Bonlanden, naher von Bolanden geheißen, 
a Rhein, welde ſich in der Umgebung des Donnersbergs feftiegte. 
er I., der Gründer diefes neuen Geſchlechts, erbauete die jegt ganz 
mundene Burg (Alt) Bolanden zu feinem Sige und fliftete in deren 
» bei ver fpäter errichteten Veſte Neubolanden, ſchon 1129 ein 
x, Hagen oder Hane genannt, und dejien Cohn Werner II. nicht 
darnach, unweit der jegigen Stadt Kirchheimbolanden, ebenfalls noch 
andere geitlihe Anftalt, Rodenkirchen, melde beide mit Prämen: 
njer Schweitern und Brüdern bevölfert wurden. Um fih in dem 
e feiner angemaßten Ländereien zu befeftigen, trat Werner ]. mit 
Mainzer Erzbifhofe fogleih in Lehensverbindung, indem er fogar 
Wappen, ein Rad, zu demjenigen ſeines Stammes machte und jo 
arta IV. 2. Abtb. 40 
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wirkten damals geiftlihe und weltliche Hern 
und zur Sertrümmerung der Berfaffung des di 
ſchaft und einmüthig zufammen. Diefes ( 
Ortſchaften: Kirchheim, un. — 
dersheim, Morsheim, Orbis, Mauchenheim, O 
Bennhauſen. Die Bolander —* blühete fi 
hohen Ehren und Würden, denn Werner IH. ( 
die erbliche Würde eines Reichstruchſeſſes und 
und Philipp, theilten 1268, aber nicht — 
Leben, Vaſallen und Pfarrſatzrechte — ber 
nee Büter 
theilweije und nur auf kurze Zeit an die N n, dann aber 
the an den Grafen Qeinrid IL. von. Epanheim; Mai n 
Anna, das Ganze, nebft ver Herricaft Stauf, an die Nafjau-Sa 
Familie gelangte, deren beſondere jegt noch tegierenbe ber 
Weilburger Linie fpäter in der Stabt Kirhheimbolanden rı 
welcyer diefe Befigungen aud bis zur franzöſiſchen Revolut 
Aus diefem alten Bolander Stamme waren aud) zwei 
liche Geſchlechter entiprofien, nämlich — Lan? 
Falkenftein an der weitlichen Seite des Donner: 
bfübete bereits im Beginne des dreizehnten —— 
von deſſen Gebiete, an der nordweſtlichen Seite des Donm 
Graf Ludwig von Arnftein bereit8 1145 das Nonnenc 
angepflanzt, allein dasſelbe ging feit 1350 durch ‚eigene © 
deſſen Güter und Befigungen, die in Marienthal, bad 
Iakobsweiler, Börritadt, Standenbühl und Dreiſen bei x 
kamen, wie wir ſpäter hören werden, an eie 
Hohenfelſer beſaß auch die auf dem linken Ufer der 
maligen Nahegaue, gelegene Herrſchaft Reipokjlirden ( 
und Weſtſeite durch die Graffhaft Veldenz, ſüdlich —— 
Schelodenbach und das rauhgräfliche Gebiet und, öftlich de 
begrängt), mit nachftehenden Dörfern: Neipolzkirchen, 3 i 
Rathstirchen, Hefersweiler, Moorbach, Nudolfsfirhen, Nieberkin ; 
tenbadh, Gersweiler, Dörnbah, Schönborn, —S Part 
Seelen; diejelbe erhielt fih unter wechſelndem Geigide 
welchem Jahre der legte Eproße, Johannes II. von , 
Neipolztichen, Niringen und Forbach, ohne Kinder aus der We 
worauf die vorbezeichneten Orte nachher in manderlei Hände 
Der andere aus dem Bolander Stamme getriebene Zwen 





































von Falkenſtein hatte, jedoch unter den 


und Scidjalen, ein glücklicheres Loos wie bie Sobenfefer; paar Bat 
das erfle Faltenfteiner Gejchlecht, deffen Gefhichte noch) eiimas in Dun 
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heit gehüllet iſt, ſeit dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts aus, 
allein Philipp J. von Bolanden erneuerte dasſelbe wieder ſeit 1233, in 
welchem Jahre er die vom Reiche lehenbare Herrſchaft Falkenſtein bereits 
inne hatte und ſich bald darauf mit der Erbtochter Iſengarte von Münzen⸗ 
berg in der Wetterau vermählte, wodurch das Reichskämmereramt am 
Baiferlihen Hofe, verbunden mit den bedeutenden Münzenberger Beſitzungen 
am die von Falkenftein gelangte. Seine Söhne Philipp II. und Werner 
Rifteten zwei Linien, allein die des erfteren erloſch wieder gegen das 
Jahr 1338, die jüngere hingegen blühete mädtig, angefehen und mit 
dem Grafentitel geihmüdt, bis zum legten männlichen Gliede derfelben, 
dem 1418 verblichenen Erzbiihofe Werner von Trier. Die Kinder der 
beiden bereit3 verftorbenen Schweſtern desſelben, von denen die ältere 
inen von Eppenftein, die jüngere aber einen Grafen von Solms zum 
Batten batte, theilten um 1419 ihr beträcdhtlihes Erbe, wodurch die 
derrſchaft Falkenftein, deren anfehnjiches Gebiet ſich weit nah Süden hin 
zusdehnte, an den Grafen Ruprecht von Virnenburg fiel, den Gemahl der 
Brafin Agnes von Solms, einer Tochter der jüngeren falfenfteinifchen 
Erbin, unter deffen Entel, Wilhelm, die fraglihe Dynaftie, nahdem das 
Meichslehen verfelben dur den Kaifer im Jahre 1458 dem Herzogthume 
Bothringen übertragen worden war, vorerft unterpfändlid und darauf 
fpäter durch feine an Meldior von Daun, Herrn zum Oberftein, ver: 
Weirathete Tochter Margareta als Eigenthum an diefe Familie am. 
Dem älteften Sohne jenes Meldior ward die reichsgräflide Würde er: 
weuert, die nach deſſen kinderloſem Hinſcheiden 1530 auf feinen Bruder 
Birich, Herrn zu Daun und Oberftein, Grafen zu Falfenftein überging, 
deflen Söhne drei Linien gründeten, die Bruder, Falfenfteiner und Ober: 
Reiner; die mittlere endigte fih 1628 und während des langjährigen 
GStreites und Hader der beiden anderen Linien über diefes eröffnete Erbe 
nahm der Herzog von Lothringen, als Lehensherr, die ganze Graffhaft 
Falkenftein in Befig, erfaufte fpäter nad) und nach von den Erben ihre 
Anfprüde und fo wurde diefelbe endlich im vorigen Jahrhunderte an das 
iſterreichiſche Kaiſerhaus vererbt, welches, weil die Burg Falkenſtein früher 
burch die Franzofen verwüftet worden mar, den Amtsſitz diefes, unter der 
Regierung zu Freiburg im Breisgaue Itehenden, gräflichen Gebietes in das 
Städtchen Winnweiler verlegte. Zu diefer Herrſchaft und fpäteren Graf: 
Gaft gehörten: Falkenjtein, Burg und Dorf, Winnmeiler, Alſenbrück, 
dochſtein, Höringen, Langmeil, Lohnsfeld, Potzbach, Echmeisweiler und 
zbisheim bei Kirchheimbolanden. 

An die Beligungen der Bolander, Hohenfelfer und Faltenfteiner 
chloß fi das rauhgräfliche Gebiet an, das von jenen, fo wie von 
er Alfenz begränzt war und welches fi an diefem Flüßchen hinauf, auch 
vohl über dasfelbe hinüber, erftredte und ausdehnte und in unferem 
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landen bilvete fi) die Herrihaft Stauf, melde die Grafihaft Lei, 
ngen zur Öftlihen Nachbarin hatte, deren Namen fehon auf die Hohen 
mfen, als die Erbauer der darin befindlichen Burg Stauf zu Anfange 
5 zmwölften Jahrhunderts, hindeutet, unterhalb welcher Vefte 1146 das 
erzerflofter Ramſen in’3 Leben gerufen warb und deren Gebiet aus 
genden Orten zufammengefegt war: Stauf, Burg und Dorf, Ramfen, 
fenberg, Kerzenheim, Kerzweiler, Rüffingen, Göllheim bie Stadt, Sippers- 
d, Primmerhof und Breundweiler. Sailer Friedrich übertrug die, vom 
zſtift Trier lehenrührige, Herrihaft Stauf dem Grafen Eberhart I. von 
verftein, deſſen Eohn Eberhart I. 1241 die ganz in der Nähe der Burg 
legene Nonnenabtei Roſenthal errichtete und begabte, da er aber feine 
innlichen Nachkommen hatte, fo kam fein Beſitzthum nad feinem Tode 
'63, durch die DVermählung feiner einzigen Tochter und Erbin Agnes 
4 dem Grafen Heinrich zu Zweibrüden, an dieſes Grafengefchledht und 
= den legten Zweig besjelben, den Grafen Eberhart (ber 1394 ohne 
nder verſchied), in den Jahren 1378 und 1388, theild durch Verpfän⸗ 
mg, theils durh Kauf, an den bereit3 oben gedachten Grafen Hein⸗ 
H II. von Spanheim, von welchem Stauf, nebft der Herrihaft Bolanden, 
uch feine Enkelin Anna 1393 an die RaflausSaarbrüder Familie über: 
ng, die auch dieſe beiden ſeitdem, unter der Benennung der Herrſchaft 
rchheim, mit einander vereinigten Gebiete, fortwährend ruhig befoß. In 
um Bereiche der Dynaftie Stauf erwuchs Göllheim zu einem Städten, 

deſſen unmittelbarer Nähe, am 2. Juli 1298, die entſcheidende Schlacht 
ifchen dem Herzoge Albrecht von Defterreih und dem Könige Adolf von 
afjau geſchlagen wurbe, vie fich mit der Niederlage und dem Tode des 
Bteren endigte. An Etauf gränzte unmittelbar die, anderjeits dur die 
rafihaften Leiningen und Falfenftein eingefchlofiene, fleine Herrſchaft 
Jartenberg, mit der gleichnamigen Burg und den Dörflein: Meh— 
gen, Rohrbach, Sembad und Wartenberg, womit man, als diejelbe 
äter am Schluſſe des fiebenzehnten Jahrhundert? 1699, in eine Reiche: 
afſchaft verwandelt ward, noch die bei Frantenftein befindliche Veſte 
iemerftein mit dem Weiler Fiſchbach, nebſt ven Dörfern Marienthal und 
möbad) verband; neben Wartenberg tauchte auch die unbedeutende, durd 
? von Flersheim in's Leben gerufene Herrihaft Neuhemsbach auf, 
dehend nur in dem genannten Orte, welde die Grafen von Sayn— 
ittgenftein als urpfälzifches Lehen befaßen. In der Nähe diefer Gebiete und 
ei Stunden ſüdlich von Kaiferslautern lag die einem ſchwäbiſchen Grafen 
zehörige Otterburg, welche jedoch 1144 in eine Ciſterzer Abtei verwandelt 
rd, aus welcher geiſtlichen Anftalt nachher die jegige Etadt Dtterberg hervor⸗ 
tg, während ſich, beinahe in gleicher Entfernung von jener erften Etabt, gegen 
ten bin und an der Gränze der leiningiihen Grafſchaft, etwa um diefelbe 
it, das Prämonftratenjerflofter Entenbad bei Alfenborn erhob. 

































GalalE n.ichsueu lich neue else 
fiebelten, daher jener Regent nicht ‚lange bernd 
ſtiften mußte, das er ſpäter in eine Höfterlid 


Lautern, die man zur Ehre und zum Geoähtnife.ihres e 
ders, in der Folge-Raijerslautern — — 
jenem Palaſte wurde das zwiſchen der jetzigen Kaiſerſt 
und Nabegaue gegen Weſten gelegene Land — 
Ausroden der Walder, mehr. denn zwanzig. D 
und. weldem man. den. Namen Reichs Lam belegte, 
Burggrafen untergeben war, Die, in dieſem 
Dörjer hießen: Dörrbad, Eulenbis, Erzenhaufen, 
Rodenbach, Schwanden, Mackenbach, Kottweiler, I 
Nieder: und Obermoor, Steinwenden, Schrollbach, Wel 
Diezweiler, Katzenbach, Spesbad) ‚und Hitſchenhauſen, wo 
jpäter an Pfalzzweibrücken gefommene ‚und weiter weilich 
Ant Kübelberg, beſtehend in den Orten: Kübelberg, 
Niedermiefau, Sand, Schmittweiler, —— iebſt 
und Mühlen, gezählt werben muß. mi 
Da nun nördlid die Waldlauter Hab. im; al 
ein Strich Landes vacant, oder Durch andere noch 
war, jo ſuchte der umfichtige Kaiſer Friedrich d 
allgemeinen Verwirrung für das Reich zu reiten, im er am 
Ufer der Lauter die Veſte Woliftein, in. deren Nähe auch ein 
gleihen Namens erjtand, aufführen und, derjelben. * iab 
die man nachher das Königsland nannte, unterori lie 
Gegenſtand wir in der pfälziſchen Geſchichte, unter dem } 4 
von Habsburg, noch einmal zurückkommen —— 
Zeit gleichfalls ‚einige Ortſchaſten, als Jweifirchen, Re —— " 
berg, Frantelbad), Olsbrüden, Ober: und Nieber sach, 4 E 
Kaulbach, Hirſchhorn, Nebldac und Katzweiler erbluͤhelen 
Kaiſerslautern lagen große und beträchtliche Waldungen,,. in denen jmet 
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nildthaãtige Hohenſtaufe ſowohl das Prämonſtratenſerſtift, als auch die 
Bürger der Stadt Lautern, mit Berechtigungen und mit Eigenthum bes 
nbte und um auch diefe Geſammtwälder dem Reihe zu fihern (darum 
eute noch der Reichswald geheißen, zu deſſen Schuge man bie Veſten 
Jilenftein und Hoheneden in's Leben rief) gründete er, bei dem jegigen 
Yorfe Trippftadt, die Reiheburg Wilenftein, die nad und nad) meh: 
nen Geſchlechtern ala Gemeinern verliehen warb und. einer bejonderen, 
säter pfähjiihen Herrihaft den Namen gab, wozu die Dörfer Trippftabt, 
tölsbad und Stelzenberg gehörten. Des Rothbarts Fürforge für des 
eiches Güter und Gerechtſame in diefer. Waldgegend war aber noch nicht 
ſchopft, denn nod war dafelbft, ſüdlich vom Reichslande und durch die 
rafihaften Homburg und Zweibrüden eingef&loffen, ein von den auf 
mEojten des Reiches eigenthumsluftigen Dynaften und Grafen noch unbe: 
ihrtes Gebiet des Wormsgaues übrig oder vorhanden, zu deſſen Rettung 
ad Grhaltung der Kaifer auf dem Felſen Nanftein eine Reichsburg er: 
&tete, unterhalb welder fpäter, an ber von Lautern kommenden foges 
annten Königsftraße, das jegige Städtchen Landftuhl, nebit der 
exrſchaft gleichen Namens, fi) bilveten, in deren Gebiete man folgende 
te zählte: Landſtuhl mit der Burg Nanftein, Bann, Gerhartsbrunn, 
arsberg, Hauptftupl, Hermersberg, Horbach, Kindsbach, Kirchenarnbach, 
mopp, Krickenbach, Laubach, Langwieden, Linden, Martinshöhe, Mittel- 
ann, Mühlbach, Oberarnbach, Obernheim, Quidersbach, Schauerberg, 
Bejelberg und Zeſelberg. Nanſtein gelangte, weil im Mittelalter die 
Regenten öfters wechſelten, die ſolche Beften ihren Anhängern verliehen, 
ils Reichslehen von einer Familie zur andern und fo endlich an Leiningen 
sad an die Raubgrafen, welche lehtere fie nad aufgehobener Reichslehen⸗ 
Weit 1347 an Spanheim verpfändeten, die Grafen von Leiningen jedoch 
wieder einlöfeten, von denen dann die gefammte Herrfhaft an Spanheim 
sb Zweibrüden fill. In der Folge erfcheinen vier Grafen und ein 
Dpmafte ald Gemeiner oder Banerben in jener Burg und zulegt erwarben 
409 die Puller von Hohenburg ein Biertheil daran, das durch Mitgift 
U die von Eicdingen fam, melde Even darauf die übrigen Theile aus: 
feten, ſich feitvem in dem Belige der Herrſchaft Landituhl oder der be: 
Ierten fogenannten Sidinger Höbe erhielten und damit, im ſechszehnten 
ıhrhunberte, nod die zwiſchen dem Königslande Reipolzkirchen, den 
aubgrafen und dem Bereiche der ehemaligen Dtterburg gelegene Herrſchaft 
chelodenbach jammt den Dörfern Schelodenbach, Echnedenhauien, 
örsbadh, Heimkirchen und zwei Hofgütern, damit verbanden. Au das 
adſtuhler Gebiet gränzte füböftlih das durch die Herrſchaften Wilenftein, 
:eoenitein und Lemberg umgebene Geriht Waldfiſchbach, mit ven 
afchaften: Waldfiſchbach, Geifelberg, Heltersberg, Schmalenberg, Schopp 
» Steinalben, gewöhnlich feiner anjehnlihen, ergiebigen Waldungen 
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balber, das Holzland zubenannt, r 
Hornbach gehörte und unter be 
bis es endlich nach deren A 
zweibrückiſchen Beſit ütberging. 
Nachdem wir bisher die Schidjal ! 
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jäter hören werden, auf einige Er vi 
Seitenlinien) und Kuſel ſammt dem N 
Auch dieſes hohe Geſchlecht entſprang —*— N 
von welchem e8 einen großen Theil eigenthümlich am fid 
den oben geſchilderten klaglichen Wirren des deutſchen 
dem legten Salier, an dem linken Naheufer bi 
Wildgrafen, fo wie die Grafen von —— 
Gaugrafen, ihre widerrechtlich ermorbenert Sie q 
und Ausdehnung des Veldenzer Gebietes kann man 
machen, wenn man, bedenkt, daß dasjelbe nur im unf 
bunvert eilf Städte; Burgen und Dörfer zählte, ' 
weitfchweifig zu werben, hier nicht namhaft — 
nennung nahmen dieſe Grafen von der Burg und Vog * 
gaue und bei dieſem Fluße gelegen, an und gen il 
ſchofe von Verdün frübzeitig zu Lehen auf, v 
für ihre, in jenem Reichsdurcheinander ne a 
ſchaften und Güter. Aus demfelben Grunde ül 
von Mainz den Glievern diejer ſchnell und 
Familie das Erbtruchſeſſen⸗ und Küchenmeiſter 
dagegen jenen Erzhirten anſehnliche Theile ihres 
gaben, um anf ſolche Weife, nach dem Vorbilde der ub 
unerwartet emporgefommenen Dynaften umd he 

rungenen Vortheile aufs innigite zu verfnüpfen. De 
Veldenzer Gefchlehtes war der Graf im Nabegaue, 
burg, der noch im Sabre 1108 Tebte und mit 1 
Emi II. und Gerlad) I., ericheint, von denen jener d 
ber Gründer des wild: und raubgräflihen Hauſes, d 
der Urheber der Grafen von Veldenz wurde, —* 
1260 eingetretenen Tod Gerlachs V. im —— 
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verfelbe hinterließ nur eine Tochter, Agnes, die Ihrem Gemahle, Heinrich 
m Hohengeroldseck jenſeits des Rheins, ihre väterlichen Befigungen als Erbe 
brachte und der das zweite Veldenzer Geſchlecht gründete; allein auch diefes 
eigte fih im fünfzehnten Jahrhunderte ju Ende, indem der im Jahre 
644 verlebte Graf Friederih III. ebenfalls nur eine Tochter und Erbin, 
wma, hatte, die Gattin des erften Pfalzgrafen Stephan zu Zweibrücken, 
8 Stammmvaters der jegigen königlichen Dynaftie in Bayern, durch welche 
ie bedeutende Grafſchaft Veldenz an die pfalzzzweibrüder Familie gelangte, 
de uns fpäter noch befannt werden wird. 

Es muß ald ausgemacht angenommen werben, die Inhaber der Herr- 
Haft Kittel, fo wie der Grafſchaft Hohenburg (Homburg im Wasgaue) 
sen aus den Grafen von Saarmerden hervorgegangen, mit welder An- 
ahme auch zugleich feftfteht, daß diefe Grafen und Herren, als kaiſerliche 
Serwalter des Eaargaues, fi ihre Befigungen ebenfalls eigenmädtig an- 
Amaßt hatten und demnach jene beiden Gebiete in dem Eaargaue und 
icht im Bliesgane gelegen waren, jo wie aud, daß legterer (nachdem 
*e aufrührerifhen Grafen des Bliesgaues durch den Kaiſer Dtto I. 960 
pdemüthiget, ihrer Würde entjekt und der Bau felbft dem Bisthum Meg 
Mgetwenbet morden) damals ſehr Flein und nur noch auf bie Herrſchaft 
Bkiescaftel beſchränkt war. Sei dem nun wie da wolle, indem wir darüber 
vorläufig und ohne genauere Unterfuchungen in den bislang noch unbe 
kännten Eaarbrüder Urkunden, nichts Zuverläffiges zu beftimmen vermögen, 
fo find uns doch die Befiger der nicht umfangreichen reichslehenbaren Herr: 
jhaft Kittel, beftehend aus den Dörfern: Limbach, Dörrenbach, Furth, 
Safiel, Völkerskirchen, Neubäufel, Erbach, Reisfirhen und Waldmoor, wo⸗ 
wit fpäter noch die Burg und Herrichaft Buntenbach verfnüpft war, feit 
Yen Ende des zwölften Jahrhundert3 befannt und wir willen zugleid, der 
Inte verjelben, der 1387 kinderlos verblidene Herr Johannes IV. von 
Rirtel, habe, einige Jahre vorher, feine Theile an Et. Wendel und an 
dem dafigen Gerichte dem Kurfürften von Trier, die übrigen Theile feiner 
Güter aber größtentheild an Kurpfalz verjegt oder verkauft, wodurch fie 
dieſes hohe Haus und enblid von demfelben als Erbe an das Herzog: ' 
baum Pialz:Zteibrüden übergingen. Eben fo kennen wir aud die gleich: 
208 von Saarwerden abftammenden Grafen von Hohenburg ſchon feit 
em Jahre 1172, in deren Gebiete der Graf Friederih von Saarwerden 
131 die Gifterzerabtei Werſchweiler ftiftete, mas gar leicht für einen Eohn 
tejes Stifters die Veranlaffung gemeien jein mag, fih zum Schirme dieſes 
Borteshaufes und in der Nähe besjelben vie hohe Burg auf fteiler Höhe 
ts erbauen; wenigſtens jtanden die Grafen von Homburg in ftäter und 
enauer Verbindung mit Werjchweiler, wo fie auch ihr Erbbegräbniß hatten, 
18 zu ihrem Ausfterben um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, 
dorauf deren Beligungen, nämlich die jpätere Stadt Homburg, jammt ben 

































Saargemünd ſich usdehnenden Ö 
liche neuere Städten wir, aus. ben 
eines Ueberreſtes des alten Bl 
ſächſiſche Kaifer Otto der Große dem \ 
trug der Vorftand dieſer Diöcefe, —— 
feinen Vaſallen, den Grafen von 

im Jahre 1237 mit dem Grafen Heinrich, w 
Töchter hinterlieh, deren Nachkommen, 
Glüde um die Grafihaft Bliescajtel 
dieſelbe indeſen an Binftingen, welche Pfank 

an Kurtrier abtrat und jeitdem kam fie, als. 
Grafen. Dieſe Herridaft, ober vielmehr € 
der gleichnamigen Burg nebit dem 
Dörfern zufammengefegt: Alsbach, — 
ſingen, Blickweiler, Bebelsheim, ——— 
weiler, Gersheim, Habkirchen, -Hedenbalbei 
Medelsheim, Neualtheim , —— 
Ommersheim, Ormesheim, Pepenkum, 
Seiweiler, Utweiler, Wedlingen und 
und jo auch, ſeit 1554, die von Elf von der Med 
dieſer Herrſchaft belieben, nad deren Ausiterben 
Trierer Erzbischof Karl Kafpar von der Leyen das. 
mebft dem ganzen berridaftlihen Gebiete, jeiner F 
ihre Reſidenz aufſchlug und 1715 durch den ‚Kaifer i 
des Neiches erhoben ward, als erbliches m 

1243, hatte eine Gräfin von Bliescaſtel in dem 
ein Wilhelmitenflofter geftiftet und begabt, 

Den bei weitem, größten Theil des ehemaligen 
linken Ufer diejes Flüßchens gegen Oſten bin, batt 
Saarbrüder Stamme abzweigenden, ‚Grafen zu 
neben deren Burgſitz jpäter Die Stadt Zw 
königlichen Herrſchergeſchlechtes, ins Leben trat,. 
den Reigen der Zweibrüder und er icon AN al 


bie väterlichen Bersungen teilten, woraus zwei 
zwar durch jenen die Ältere, die man, wegen ber 
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zu Lothringen eingetaufchten Herrſchaft Bitſch, die Zweibrüden-Bitjcher 
die in unſerem Kreife die Herriaft Lemberg, oder das nachherige 
maſens mit der Stadt Pirmaſens und den Dörfchen und Weilern: Burg: 
onſieders, Eppenbrunn, Fehrbach, Gersbach, Hilft, Kröppen, Lemberg, 
winkel, Nieder: und Oberfimten, Petersbächel, Nievelberg, Ruperts⸗ 
Schweir, Thaleifhweiler, Thalfröſchen, Trulben, Binningen und 
beſaß, welches Amt, nad) dem Erlöſchen der Bitſcher Linie 1570, 
drajen von Hanau:Lichtenberg fiel und von diefen, im vorigen 
iderte, an die Landgrafen von Heſſen-Darmſtadt vererbte; Walram I. 
: pflanzte die jüngere Bmweibrüder Linie fort, die aber, ſchon nad 
von hundert Jahren 1394 mit dem Grafen Eberhardt, der jeine 
ft (beftehend in den Orten: Zmweibrüden, Burg und Stadt, Neu: 
», Abtei, Burg und Stadt. Althornbad, Bierbach, Böckweiler, Breits 
ıbenhaufen, Contwig, Dellfeld, Einöd, Ernitweiler, Hengſtbach, Ing: 
Irheim, Maßweiler, Mauſchbach, Mimbach, Mittelbah, Nieder: und 
rbach, Nieder: und Oberhaufen, Rinichweiler, Rimfchweiler, Schwarzen: 
chmittshauſen, Walshaufen, Wattweiler und Webenheim), wie wir 
ofälziſchen Gefchichte vernehmen werden, zur Hälfte durch Kauf und 
ze Hälfte vermöge Lehensauftrages, an das Kurhaus Pfalz bradte. 
te Gegenftand, der im ehemaligen Blieägaue unjere Aufmerkſamkeit 
ruch nimmt, ift die Burg Grevenjtein, welde fih die Grafen 
tingen an dem Punkte wo der Worms-, Speier: und Bliesgau, 
drei Didcejen Worms, Speier und Meg, fi berührten und an 
: gränzten, zum Schuge ihrer Beſitzungen und Wälder, im zwölften 
iderte erbaueten, woraus die, in den drei ebengenannten Gauen 
öcejen liegende Herrihaft gleihen Namens erwuchs, zu welcher 
Ortſchaften zählten: Merzalben, Rodalben, Clauſen, Leimen, Stein 
ündweiler, Riegelborn, Kaltenbach (diefe zwei ſchon längit ausge: 
und der Hof zu Weiler. Grevenftein ging von dem älteren, oder 
iger Stamme, welchem jie bei der Theilung 1317 zugefallen war, 
3 mittelft Kauf und Pfandſchaft, durd die Hände mehrerer Fa: 
im Jahre 1423 aber gelangte fie durch den Markgrafen Bernhart 
yen als Mitgift abermals an ihr urfprünglies Haus und zwar 
Zeiningen » Hartenburger Etamm, ber fie feitvem über hundert 
ıng inne hatte, bis diejelbe 1533 dur die Pjalzgrafen von den 
en eingelöjet, jedoch nicht lange darauf von dem marfgräflid ba- 
dauje wieder erworben ward, um bei demjelben bis zum Aus: 
er eriten großen franzöfiihen Staatsumwälzung zu bleiben. 
r haben nun nod die Veränderungen in dem Speiergaue aus: 
zu fegen, die jich jeit dem NRegierungsantritte des großen Hohen: 
Friedrich I. und feit der Uebertragung der rheiniihen Pralzgraf: 
deſſen Bruder Konrad ereigneten und zwar als eine nothiwendige 














Befugniſſe nie ausüben konnten und rd 
wohl König Konrad II, als der‘ 
meijten der ihmen durch den Tegten 
wandten, zugewendeten, jalifhen Gebgüter im © 

allgemeinen Verwirrung während der 
mit großer Anftrngung gerettet und beha 
wir wiſſen, Kaiſer Friedrich I., nebjt den 
1155 ſeinem Bruder, dem Herzoge Konrad, 
ſaliſchen und pfalzgräflichen Gütern, war 
nach geſtillten Unruhen, damals noch im der Gewalt 
war es auch eine Hauptſorge jenes weiſen hobenfta 
noch vorhandenen Reichsgüter gleichfalls zu retten und A a 
deffen Sorgfalt eben jo im Wormägaue, bezüglich dei 
landes, mit Vergnügen wahrgenommen haben. Um iefen 
zu erreichen, legte er, zum Schutze des Landes * zur | 
dem Neiche noch zugehörigen Güter, in die 
und erneuerte zugleich die während des ſchweren Tat eites zer 
die er ſämmtlich erprobten Männern, mandmal‘ —* man 
Bewachung, jo wie zur ‚Handhabung: der Ordnung, ' 
traute, daher wir auch im Speiergaue die auffallend & 
denn ſechszehn Reichsveſten antrefjen, welche wir num, % 
theilen, nad) einander namhaft machen und —— 
erwähnen wollen, was, außer dem Wirken der P 
die deutſchen Kaifer und Könige binfichtlich der € 
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Pfalzkreiſe wichtiges geſchah und. wie ſich die Verhältniſſe derſelben, bis 
neueſten Zeit, geändert und umgeſtaltet haben. Edel und gut war 
Hohenſtaufen Abſicht, durch ſolche weiſe Anſtalten das deutſche Vatch 
d mo möglich vor gänzlichem Verfalle zu bewahren; allein feine Bes 
dungen konnten, der Verſchleuderungen feiner Nachfolger im vierzehnten 
ndhunderte und anderer widriger Umftände wegen, feine erfprießlichen 
achte bringen. 
Früher fchon haben wir vernommen, die Speierer Linie der herzoglic 
iſchen Familie habe ſich, unmittelbar an der nördlichen Gränze des 
*lergaueö, auf einem Berge die Lintburg zu ihrer Reſidenz errichtet, 
Ge aber Kaiſer Konrad II. oder der Salier 1030 in die Benebictiner: 
AR Limburg verwandelte, die er auch mit eigenen Gütern zu Dürkheim, 
denheim, Grethen und Schifferftadt begabte; da nun die älteften Nach: 
rn und Urkunden diejes Gotteshaufes nur fehr mangelhaft auf ung 
men find, fo müfjen wir bier die nicht fehr gemwagte Vermuthung 
tellen, die ſaliſchen Befigungen hätten fi, von Deidesheim an, gegen 
Liber Hochdorf bis an den Rhein, ja von da an vielleicht ſüdlich und 
Der Speierbady bis weftlih nad Neuftadt ausgedehnt, oder die Ealier 
L doc mwenigftens viele Güter und Gerechtjame in den in diefem 
Selegenen Ortſchaften beſeſſen haben, die fie größtentheils entweder 
> üftung Limburg (wo zugleid, bis zur Vollendung des Kaiſerdomes 
®er, die Glieder jener Familie ihre Rubeftätte fanden), oder dem 
"= Domitifte zumendeten, weil diefe Abtei namentlid Güter und 
V<ige zu Friedeldheim, Gönheim, Rödersheim, Schauernheim, Mutter: 
— beſaß und auch fogar, ohnfern des legtgenannten Ortes, ein heute 
Dn ihr den Namen führendes, jehr ausgedehnte Hofgut anlegte. 
aan diefe Familiengüter oder Reichsdörfer dem Etaate zu erhalten 
ar jie zugleich ſchirmen zu können, gründete Kaifer Friedrich J. oder 
Iruder Konrad der Pfalzgraf an der Gränze des Wormsgaues, deflen 
ten und fructbariten Theil die Grafen von Leiningen bereits dem 
= entriffen und ſich als Eigenthum zugeeignet hatten, auf einer An⸗ 
bei vem Dorfe Wahenheim eine, eben fo geheißene, feite Burg, 
nad mannichfachen Schidjalen während des Zwiſchenreiches, in vielerlei 
Rde gerieth, biß fie endlich König Rudolf I. im Jahre 1274 von den 
maften von Weinsberg für 1100 Mark Silbers erkaufte und dieſelbe 
ı pfälzifchen Haufe zumandte. Ein Gleiches that jener Hohenftaufe ober 
b Reuftabt, wo er die auf einem Gebirgsvorſprunge oberhalb des Dorfes 
ubach befindlihe, auf den Trümmern eines Römercaftelle®, wie deren 
adratform zu erkennen gibt, ruhende, aus den Zeiten der Salier ſtam⸗ 
de und, während der langwierigen Kämpfe in Abgang gelommene 
tenburg wieder erneuerte, mit welder er die nahegelegenen Orte 
abach, Diedesfeld, Alfterweiler, Maikammer und Kirweiler vereinigte. 
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Dorf Nod, das nachher an Zweibrüde 
graſſchaft Baden gelangte. 
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Felfen, die ohme Zweifel in ven 
vollen Trifels gezogene und gehörige 
unter derfelben befindlihen Dorfchen 
ganges zum Thale gelegenen Orten 
wurde einer adelichen Familie ei iges 
Fall war, den Namen davon ai 
fterjel ausitarb, worauf König Nubalf I. n 
Dpnaften Otto von Ochienftein aus“ * N 
lehen übergab, deſſen Nadhfommen jedoch 
an Kurpfalz, an den Biſchof von Epeier, 
pfändeten, verkauften und dieſelbe mit i 
Aussterben ihres Stammes 1485, mur no 
ſteinern zugehörte, Pfalz konnte Bin 
feſt behaupten und ver biſchöfliche M 
ziſchen, nad) Beendigung des —— — 
den Trierer Dompropft, Damian Hartard von ber | 
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33 und 1667 fäuflih an deſſen Familie. Links bei ver Deffnung 
es Modenbacher Thälchens erbliden wir einen abgerundeten Rebenhügel, 

die Mauern und Zinnen der Reichsveſte Geisburg trug, die zu 
mm Bezirke die drei Orte Burweiler, Flemlingen und Roſchbach zählte, 
t welder wir jedoch nur äußerft fparfame Nachrichten haben und nur 
bel davon willen, daß die Herren von Tan diefelbe vom Reiche zu 
ren hatten, bis zu ihrem im Jahre 1603 erfolgten Erlöfchen. Der 
ifer belieh hernach damit einen Herrn vor Schonenburg, bis fie zulegt 
63 an die vorbemerkte Familie von der Leyen überging, welche Meifterfel 
nit verband und daraus die Herrfchaft Burweiler bildete. An der 
Andung des darauf folgenden Thälchens, bei dem Dorfe Frankweiler 
d in der Nähe des Lutramsforftes, des Ding-, Mal: oder Gerichts: 
ades für den gelammten Speiergau, rief der Hohenftaufe die Burg 
harfened in’s Leben, hauptfählih zum Schutze der in dem nahen 
anweiler Thale befindlihen Hauptvefte Trifels, mit welcher die Orte 
anct Johann, Albersweiler zur Hälfte, Gleismweiler, Frankweiler, Böchin⸗ 
a und Walsheim verfnüpft waren. Schon im Jahre 1339 kamen Theile 
m Scharfened an den Kurfürften Rudolf II. von der Pfalz und fpäter 
160, gelangte das pfälziſche Erbtruchſeſſenamt an die Echarfeneder, welche 
Bhalb ihre Veſte von Kurpfalz zu Lehen empfingen, das aber Kurfürft 
Dwig IV., nad dem Ausfterben jener Yamilie 1416, wieder an ſich 
3 Die weiteren wichtigen Schidfale diefer Herrſchaft, die, nachdem bie 
weg Altiharfened eingegangen war, fih in Neuſcharfeneck verjüngte, 
zden wir unter dem Pfälzer Kurfürften Friederih I. vernehmen. Unter: 
5 diefer neuen Veſte liegt gegen Weften im Thale die vermuthlich mit 
® Trifels ebenfalls engverfnüpfte und feit dem zwölften Jahrhunderte 
Amnte Ramburg, mit den dabei befindlichen Dörfern Ramberg und 
Enbad, die aber, nahdem Hanns von Ramburg im Sabre 1520 fein 
chlecht beſchloſſen hatte, mit der Herrſchaft Scharfened verſchmolzen ward. 

Altſcharfeneck gegenüber und an der entgegengefcgten Eeite der Deff: 
Lg zum Annweiler Thale erhob fi auf einem fteilen Felſen die Reichs⸗ 
8 Nitaftel mit den Orten Leinsmweiler und Ilbesheim, deren Inhaber 
Fitz im Jahre 1123 urkundlich erſcheinen, aber ſchon 1246 ausftarben, 
er König Konrad IV. diefe Veſte dem Philipp von Falkenſtein ein- 
te, bis fie endlich der Kaiſer Ludwig der Bayer 1330 dem pfälzifchen 
fe verfegte. — Weſtlich von derfelben, in dem lieblichen Annmeiler 
Me, zeigt fih auf drei hintereinander liegenden und ſüdlich ziehenden 
tigen Höhen, die Dreifelfenburg Trifels, Anebos und Scharfen- 
eg, welde uriprünglid ein Ganzes bildete, die aus den Seiten ber 
ifchen Monarchen ftammte, während der Kämpfe der legten Salier aber 
Verfall gerieth und durch den Kaifer Friedrich I., den Hohenftaufen, 
E größerer Pracht und höherem Glanze wieder hergeftelt wurde, in 



























ver Abnahme des Reihsregimentes —— 
Hohe herabſinken mußte, denn dieſe Veſte w 
dem Neihsfämmerer von Fallenſtein rB 
endlich nach wechſelvollem Geſchicke der & 
den Pfalzgrafen unterpfändlic zumandte, en 
ſpatern pfälziſchen Geſchichte nochmals 5, 
zählte man früher bie Stadt Aunmeiler u 
Sarnsthal, Bindersbach, Dueidtanbah, er * 
Die mittlere dieſer drei Burgen ging fri d die 
fenberg genannt, diente zum Bufbenahrungsarte de 

niffe für ausgezeichnete Männer, jelbft für n um 
ſcheinbar oder wirflid an dem Neide v 
Familie von Scharfenberg (mit den von, n 
dieje Veſte als Neichslehen beſeſſen **8 

Jahre 1807 durch den König Albrecht I. an — 
von dieſem aber an einige von Adel, die fie 1834 
burg veräußerten, welchem fie jedoch im Jahre 1500 
Gewalt durch das Zweibrüder Fürftenhaus entriſſen und fi 
dem gleichfalls zweibrüdiichen Trijels vereiniget ward. 

In dem Annweiler: oder Qusichthale in weitlicher Richtung 
Nothbart auf einem fteilen Felfen auch die Reichsvefte 
erſtehen, deren Aufſicht und Schirme er die ** 
Spirkelbach, Rinnthal und Hoditätten nebſt ag 
ftändigen Pirmanslande und den unermeßlichen B n 
Letztere dehnten ſich gegen Weiten bis an. das [de 
Grevenitein und in nördliher Richtung, rechts am Cr 
dem Elmjteiner Walde hinab, bis in's Neuftadter Thal 
aus; man hieß diefen anfehnlichen Bezirk, vermuthlich me 
Könige fi) denjelben bejonbers vorbehalten, ober. zu eigenen 
ſtimmt hatten, die Franfwaide,. die man in bie obe 
untere eintheilte und mit welder au die Burg F 
Verbindung ſtand, obgleich legtere fpäter zur Abtei Ferse 
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en Schugherren derfelben, den Grafen von Leiningen, eingegeben wurde. Bon 
er Reichsveſte Falkenburg fehlen uns alle früheren Nachrichten, bis wir 
tefelbe im Jahre 1300 als Pfandſchaft in den Händen des Grafen 
frieberid) von Leiningen erbliden ; fie fiel, nach der Theilung in dieſem 
yaufe von 1317, der jüngeren oder Hartenburger Linie zu, bei welcher 
e fortan blieb, wiewohl Raifer Ludwig auch diefe Burg feinen pfälzifchen 
zettern 1330 verpfänbet hatte. Letztere löſeten diejelbe, nebft der Guten« 
urg 1379 für 80,000 Goldgulden von den Leiningern ein, allein fie 
erfegten fie ihmen ſogleich wieder und reichten jie denfelben zu Lehen, 
edoch mit dem Vorbehalte der Hälfte ver Burg und dem vierten Theile 
m den Dörfern, in welchem Berhältniffe nun beide, Pfalz und Leiningen, 
ürder und bis zur neueften Zeit blieben, nachdem die Burg bei der pfäls 
ifchen Haupttheilung im Jahre 1410 dem Herzogthume Zweibrüden zus 
jefallen war. Seit der leiningiihen Brubertheilung von 1560 verlegte die 
üngere Linie ihre Nefivenz hierher und nahm aud; davon den Ramen ber 
Saltenburger an, bis biefelbe, kurz vor dem Beginne des breißigjährigen 
®rieges, ihren Sig in Heidesheim bei Grünftadt auffhlug. Zum befferen 
Anterhalte der Falfenburg und der dazu gehörigen Unterthanen in diejer 
valdigen und fruchtarmen Gegend hatte man ſchon frühzeitig die geſeg⸗ 
weten Gefilde der drei in der Nähe Neuftadts befindlichen Dörfer Haßloch, 
Böpl und Igelheim damit verbunden. 

An jenes Nikaftel reiht fih, auf dem gegen Süden zunädjt gelegenen 
Berge, die weitläufige aus einer Vor-, Mittel: und Hinterburg beſtehende 
Reihsvefte Madenburg an, zu deren Bereiche die Orte: Wahldrohrbach, 
Baldhambach, Eſchbach, Ransbach, Arzheim, Nußdorf, Mühlhauſen, Eer: 
elingen, Oberbornheim, Eutzingen (drei ausgegangene Dörfer, deren 
Bänne man mit der Gemarkung der im dreizehnten Jahrhunderte gegrün⸗ 
ieten Reichsſtadt Landau vereinigte), Queihheim und Dammheim zählten. 
Diefelbe wurde ſchon in der erften Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts 
urch dad Oberhaupt des deutſchen Reiches der leiningiihen Familie über: 
tagen und fanı, bei ver Theilung von 1317, in den Belig des älteren 
der Altleininger Stammes, deſſen Glieder aber jene Veſte feit 1361 an 
inige Edle, an die Kämmerer von Worms und an die Landſchaden vers 
fändeten, bis fie endlih im Jahre 1379 nicht? mehr daran zu juchen 
atten; fpäter gelangte diefelbe um 1411 an die Zamilie ven Fledenftein, 
ie fih auch nad manchen Kämpfen mit dem Piälzer Kurfürften Frieder 
ich 1. bis 1479 darin behauptete, allein ſchon 1485 waren die von 
deyded in deren Befige, welche Herren aber die Burg 1511 an den Herzog 
Urih von Württemberg veräußerten, von dem jie zulegt und zwar bereits 
mw Jahre 1516, käuflich an den Biſchof Georg in Epeier überging, bei 
vefien Bisthume fie nun fortwährend blieb. Noch mehr Bedeutung aber 


ind ein viel weiter ausgedehnteres Gebiet ald die Madenburg, hatte die 
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Goffersweiler Thal, beftebend in den Ortſchaften? 
weiler, Möndweiler, Vollach, Sulz, Stein, Lug 
Hohenftaufe Kaiſer Philipp von Schwaben übergab zu A 
zehnten Jahrhunderts die Velte Landeck lehensweiſe mh 

von Leiningen, damals Landvogt im Speiergane, und 
ʒwiſchen Friedrich TI, und Einich IV. won 1237 el fi 
—* eine beſondere Linie, die Landecer m 


—* Rudolf J. die leiningiſche Hälfte dieſer 
balde Theil ſchon vor dem Jahre 1254, — 
Grafen von Zweibrücken gediehen war, m Serr 
Ochſenſtein einräumte; die beiden — trugen ſie 184 
Klingenmünſter zu gehen auf und verſchrieben — ang 
dem Pfälzer Kurfürſten Ruprecht I. eine Deffnung dar uch ie 
beten fie darauf einen Theil der Veſte nad dem andern _ Bio, je 
an das Bisthum Speier und unter dem Kurfürſten P p der De 
werden wir bei dem Jahre 1485 bören, wie das ga a —* 
Landeck den Beſitzungen des Kurſtaates allmählich ei 
Gegen Often hin grängten an das Zandeder Gebiet d Dörfer: Bil 
beim, Impflingen, Rohrbach, Ingenheim, — üblhofen, , Ste ß 
weiler und Erlenbach, welche ſich bisher nad 9 zugeeignet be 
die alſo dem Reiche verblieben, aber noch nit. der ufſicht umd bes 
Schutze einer Reichsburg unterftellt worden waren und deren fick 
wir hier am füglichſten berühren fönnen, denn biejelben 
ebenfalls noch reichsunmittelbaren Orten: Gobramftein, Si 
Birfmweiler bei Landau, gewöhnlich das eiebeiinger Zoet y 
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darch den Raifer (wahrſcheinlich Karl IV.) dem Pialggrafen Rudolf II. zu: 
gewendet, der fie mit des Reichsoberhauptes und deſſen Gemahlin feiner 
Tochter Anna Genehmhaltung im Yahre 1350 dem Grafen Emid) von 
Leiningen um 4000 Goldgulden-verfegte, zu welcher Summe, wegen der 
dem letteren übertragenen Burgmannfhaften zu Winzingen und Wolfs: 
burg, in dem nämlichen Jahre noch 1000 weitere Goldgulden gefchlagen 
worden waren, weldhe Pfandſchaft aber Kurfürit Ruprecht I. 1361 mit 
5000 Goldgulden einlöfete und jene Ortfchaften unter der Benennung bes 
Amts Billigheim (ein ſchönes Lanpftädthen, das die Kurfürften 
Frieveri I. und I. in eine Feſtung verwanbelten) und des Gerichts 
Sodramftein auf immer der Pfalz einverleibte. 

Südlich von Landed finden wir auf dem Gebirge die Veite Guten 
burg, die zwar vor Friederichs des Rothbarts Zeiten ſchon beftand, aber 
durch denjelben erft zu einer Reichsburg mit folgenden ihr anhängigen größten: 
theils beträchtlichen Dörfern in der Ebene erhoben ward, nämlich: Dörren- 
bad), die zwei Otterbah, Rechtenbach, Schweigen, Dierbah, Volmers⸗ 
weiler, Minfeld, Fredenfeld, Kandel, Minderslahen, Horbach, Mofau, 
Widdehohe und Niuret, welche drei lepteren fpäter ausgegangen find. Auch 
diefe Burg und der dazu gehörige Bezirk kamen frühzeitig, bereit im 
dreizehnten Jahrhundert, pfandweiſe in den Bejig der Leininger, von der 
Hartenburger Linie, und obwohl Kaiſer Ludwig diejelben feinen pfälziichen 
Verwandten gleichfalls im Jahre 1330 für 6000 Mark Eilbers verſetzt 
hatte, io blieben fie dennoch unangefochten in leiningifhen Händen bis 
zum Jahre 1378, da ſich Emich V. des Kaiſers Ungnade zugezogen hatte, 
daher legterer den Pialzgrafen die Vergünftigung ertheilte, die Herrſchaften 
@utenburg und Faltenburg mit 30,000 Gulden von den Leiningern aus: 
zuldien, allein es fam nicht dazu und Kurfürft Ruprecht I. verpfändete 
1379 jenem Emid wieder die Hälfte Gutenburgs mit allen Zubehörden, 
die er ihn zugleich zu Mannlehen reichte und behielt die andere Hälfte 
für fi, daher man dieſe Herrihaft, wegen des gemeiniamen Bejiges, feit- 
dem die Gemeinihaft Gutenburg zubenannte, melder pfälziſche 
halbe Theil bei der Haupttheilung von 1410 dem Pfalzgraien Stephan, 
ober der Smeibrüder Linie in’3 8008 fiel. In der leiningifhen Theilung 
dom Jahre 1448 wurde die Hälfte Gutenburgs dem Grafen Schafried zu: 
gefprocyen, der diefelbe aber während feines langjährigen Kampfes mit den 
Dynaſten von Lichtenberg gewaltfamer umd ungerechter Weiſe einbüßte, 
vorauf fie dann 1463 dem Kurfürften Friederich I. von der Pfalz zuge: 
vendet ward, bis endlid die Gutenburger Pflege oder Gemeinichait, nach 
sem Erlöfhen der alten Kurlinie im Jahre 1559 den Erbverträgen gemäß 
yanz und ungetheilt an den Zmeibrüder Stamm gelangte und, zmar unter 
yerfchiedenen tinien, ſeitdem fortwährend einen Beftandtheil dieſes Herzog: 
Hums ausmachte. Die jüdlih von diefer Herrihaft bis an die jegige 
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werben Lönnen, deſſen Zufammenkünfte in dem geräumigen Nitterfaale 
Diefer damals für unüberwindlih geihägten Burg regelmäßig gehalten 
wurden; Franzens übermäßige Hitze vereitelte jedoch das gewagte Unter: 
nehmen, das derjelbe mit feinem Helvenblute in Nanftein büßen mußte, 
und die gegen ihn verbündeten Fürften fäumten nad feinem Falle im 
Jahre 1523 nit, niht nur den Nanitein, fondern aud befjen nahe 
Hobenburg und darauf den Drachenfels, als den Hauptherd des vereinigten 
Meld, von Grund aus zu zerftören und fo ſchreckliche Rache zu üben. 
An das Dracenfelfer Gebiet ſtößt norböftlih die Reichsherrſchaft Lin 
delbol, deren Zelte fih auf dem Feljen eines freiliegenden Bergkegels 
majeftätifh erhob und in deren Bereiche die vier Dörfer Vorderweidenthal, 
Oberſchlettenbach, Darftein und Dimbach lagen. Diefe jehr alte Reichsburg 
bewohnte gleichfalls ein davon benanntes abeliches Geſchlecht, da fi 
aber vasjelbe feinem Ende zuneigte, fo gab König Rudolf I. jene 
Befte 1274 den ihm befreundeten Leiningern ein, bei deren Haupt 
teilung 1317 fie dem Hartenburger Stamme zugeſprochen ward, bei wel 
dem fie aud fortan blieb, zwar früher zu gleichen Theilen gemein 
ſchaftlich mit dem gräflihen Zweibrücken-Bitſcher Haufe, allein feit dem 
Erloſchen derfelben 1570 wieder ungetheilt bis gegen den Schluß des 
vorigen Jahrhunderts. 

An diefe beiden Gebiete ſchloß ſich gegen Welten das, von der Wieds 
oder Walblauter bewäflerte Amt Tan an, welches weſtlich durch das Amt 
Lemberg oder Pirmajens, nördlich durch Falkenburg und ſüdlich durch 
Wegelnburg, die letzte Reichsveſte des Speiergaues, begränzt wird. Jenes, 
aus den Dörfern Hinterweidenthal, Hauenſtein, Tan, Bruchweiler, Fiſch⸗ 
bach, Schindhart und Erfweiler beſtehende Amt verdankt ſeinen Namen und 
feine Entſtehung der dreifachen Felſenburg, Alttan, Greventan und 
Tunſtein, fo wie der Veſte Neutan, die ſämmtlich Lehen vom Hochſtifte 
Speier waren. Erſtere ward ſchon zu Kaifer Friederichs des Hohenftaufen 
Seiten durch ein edles Geſchlecht gegründet, welches, fo wie fih die Fas 
milie vermehrte, im folgenden Jahrhundert vorerft Neutan und dann 
fpäter Greventan, nebft Tanitein aufführen ließ; Greventan, die mittlere 
Burg, erhielt ihre Benennung daher, weil die beiden Eidame Konrads von 
Tan, der ohne männliche Erben zu binterlaffen geftorben war, deſſen Vefte, 
um aller desfälligen Anfprüche und Unannehmlichkeiten überhoben zu fein, 
1339 an die Grafen von Spanheim veräußerten, bei deren Etanıme die 
ſelbe aud bis zu feinem Ausfterben 1437 verblieb, worauf jie an Baden 
und nicht lange darnad) an den Kurfürften Friederih I. von der Pfalz 
fiel, deſſen Neffe Philipp fie 1485 an den Johann von Drot ald Eigen- 
thum verkaufte, wie wir vorhin beim Berwartftein gehört haben. Die drei 
Abrigen Burgen, Dörfer und Güter blieben aber beitändig bei der Taner 
Familie bis zu deren Einderlofem Erlöfchen mit Ludwig von Tan zu Burr⸗ 
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und Lothringen, bin, jo wie zum. —— * 
Reichodotfer erbauet oder erneuert worden zu. fein. 
fals das Shläfel, burd Lalfer Subwig ben, Di al 
—— verpfändet zu werden, in deſſen Be 1 
ſcheint. Dem Kurfürften Ludwig IV, fiel zwar, ‚bei de 
väterlien Nachlaffes 1410, Die Wegelnburg * un, 
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walten ließ. In einem Seitenthälhen bei Egönau 
die Kleine Burg Blumenjtein, ſchon feit der Mitte i 
Jahrhunderts durch ein dapon benanntes — v 
jene Veſte an die nahe angränzenden 
- Herren gelangte, bis fie endlich, vor etwas — 
durch Kauf u. |. Pu Un chaen Si Se 
berg, der Neft aber, zu gleichen Theilen, dem 
und dem Bisthume Speier eigenthümlic. sugebörte. 

Es erübrigt ung mım noch das Geſchichtüche der Per beine 
der Nähe diejes Stromes gelegenen Dörfer zu berühren. 7 
li die, Schon früher erwähnte, Schenkung Des, € 
und Fredenjeld an die Speierer Kirche, welche 
Eräftigte, vecht in's Auge, jo kann unter dem darin b 
ſich gegen das vogeſiſche Gebirge hin außdehnte, mur bei 
wald, jo mie unter den, in demjelben befindlichen Neurode, 
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jolde Weife nah und nad Orte entftehen mußten, 
als Schaidt, Scheibenhart und Büchelberg. verftanden 
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an diejelbe Domliche, durch Kaiſer Heinrih IV, in 
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noch eilf Orte gehörten) gebildet hat, womit man ſpäter noch das gegen 
Rorden daran gränzende Unteramt Jockrim vereinigte, welches die, dem 
Bisthume Speier ebenfalls geſchenkten, oder von demſelben erworbenen, 
Dörfer Jockrim, Hagenbühl, Neupforz, Rheinzabern, Haina, Herrheim, Herr 
yeimmeiher und Rülzheim umfaßte; dieſe zwei Amtsfige wurden durch die 
Speierer Oberhirten nachher mit Mauern umgeben und mit Burgen ver: 
jehen, in denen fie oft verweilten. An diefes Amtsgebiet reiheten ſich öfte 
ich, hart am Geſtade des Rheins, nod fünf Drte an, nämlich Neuburg, 
hagenbach, Berg, Pforz und Wörth, deren Geſchichte, namentlich die der 
beiden erften, bis zum vierzehnten Jahrhunderte, noch fehr verwirrt ift; 
ja Neuburg fcheint fogar, in Folge der mehrfachen Veränderungen des 
Rheinlaufes, auf dem rechten Ufer des Fluffes befindlich geweſen zu 
ein, indem es, no bis in die neueften Zeiten, mit einigen gegenüber 
iegenden badiſchen Dörfern, ald Neuburgweiher, Mörich und Au, im Orts: 
ind Gemarkverbande gejtanden hat. Dieſes Neuburg befahen die Dynaſten von 
dichtenberg im Elſaſſe, ald eine Zubehör des, auf der rechten Nheinfeite 
yelegenen und ihnen zuftehenden, Amtes Lichtenau, denn Herr Hanemann 
von Lichtenberg verpfändete 1347, für die Mitgift feiner, an den Grafen 
Simon Weder von Zweibrücken-Bitſch vermählten, Tochter Agnes, die 
Burg zu Neuburg am Rheine, den vor derfelben gelegenen Fleden und 
ven Zoll auf jenem Fluffe, welches Befigtfum der Pfälzer Kurfürft 
Rupredt 1. im Jahre 1383 von dem Dynaften Heinrich IV., oder dem 
Jüngeren von Lichtenberg, Herrn zu Lichtenau, um 18,000 Goldgulden 
zlaufte. Derſelbe Pfalzgraf und Fürft erhielt aud 1353 den Ort Hagen: 
bach, welchem König Rudolf 1. 1281 Stadtrechte ertheilt hatte und worin 
Reh ebenfalls eine Burg mit einer Vogtei befand; legtere brachte jener 
Ruprecht I. 1361 käuflich an fein Haus und daraus erwuchs die kur— 
Mälziihe Bogtei Hagenbad, mit Neuburg, Berg, Pforz und Wörth, 
Ye, im vorigen Jahrhunderte, an Pfalz; Zweibrüden vertauſcht ward. 
Unterhalb des vorberührten bifchöflich fpeierifchen Unteramtes Jodrim und 
a deſſen Nordfeite, befand fich der, mit der Burg Germersheim vereinigte 
Jezirk, enthaltend die Dörfer Leimersheim, Kuhart, die Abtei Hert, Bell: 
eim, Knittesheim, Ottersheim, Eondernheim und Weftheim. Wir haben 
ereits in der römiſchen Periode Germersheim als den Ort bezeichnet, wo 
er vicus Julii zu fuchen fei, welcher vortheilhafte, an der Einmündung 
er Dueih in den Rhein gelegene, Punkt, nad) der Zeritörung der römi: 
hen Nieverlaffung, in den folgenden Jahrhunderten gewiß nicht unbe: 
tet geblieben iſt, daher ſchon Kaiſer Konrad U. im eilften Jahrhunderte 
afelbft eine Burg errichtet haben fol. Eicherer ift die Angabe, Friederich 
er Nothbart habe auf diefer Stätte eine Vefte gegründet, oder auch wohl 
me frühere erneuert und ermeitert, denn einer feiner dafigen Burggrafen 
rfcheint 1175 als Heinrich Marſchalk von Germersheim, dem alfo, dieſer 




































der ir fe — Burg und Stad 
1330, an bie Pfalzgrafen I. um 
Eilbers, zu Pfand gab, wodurch diefelben 
aifcpen eigenthiimlichen Befig; übergingen. eo 
mereheim, unterhalb Mechtersheim (das 
börte und nad; deren Aufhebung durd 
hunderte, jenem Amte einverleibt ward), alfo in 
treten wir in der Nähe Speiers wieder bifhöfli 
folgende Ortichaften lagen, die allmählich und 
zeitig, in des Bisthums Hände famen und d a 
Erwerbung twir jedoch, der uns gezogenen * 
einzeln namhaft machen können, nämlich: 
haufen, Dubenhofen, Hanhofen, Otterftabt, Wal 
und weſtlich gegen das Gebirge Bin: Hoddorf, 
Forſt und Niederkirchen oder Niederbeidesheim. 
So hätten wir denn nun, an der Hand der © 
durchwandert und, nad beſtem Willen, Gewiſſen 
manche Partien gar dunkel und unſicher waren, ja ein 
find) die Entſtehung aller Orte in demſelben, ſeit 
riſchen Kenntniß, nambaft gemacht und zugleich die‘ 
ſale der Gebiete, wozu jene entweder früher 
bis zur großen franzöfifhen Stantsummälzung bi 
jenigen Städte und Dörfer aber, welche jpäter an I 
langten und wie und wann dieß geichehen jei, werben 
folgenven pfälziſchen Abſchnitten, ebenfalls in mögliter 
berühren, fo wie denn auch, zum Schlufje des Ganzen, 
ehemaligen wichtigen Reichs⸗ und jegigen 
jenige der übrigen hervorragendſten Städte unferer be 
einem kurzen Abriſſe, gleichfalls ihre Erlevigung —** 
dieſe Periode die pfälziſche benannten, wird daburd 4 
und begründet ericheinen, weil von ven 787 Stäbtem, ; 
bie unſer Kreis zählt, 450, aljo über die Hälfte, zur Fi 
Nebenlinien gehörten, jo daß demnach deren Gefchichte fi 
fchen Herrſcherhauſes anlehnt und mit derfelben aufs im 
und zudem auch endlich unfer Kreis jo wie überhaupt das o 
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ebiet, heute noch mit Stolz den Namen ſeines angeſtammten Fürſten⸗ 
ıufes trägt. 


Die Plalzgraffgeft bis zu deren Bereinigung mit dem Ganfe Wittelsbach, von 
1155. bis 1214. 


Wir haben ſchon oben angeveutet, Herzog Konrad, der Gründer der 
yeinifchen Pfalzgrafichaft, hätte, bereit3 im Jahre 1147, mit feinem Bru⸗ 
er, dem nachherigen Kaifer Friederich I., die väterlihen Vefigungen ge⸗ 
yeilt, wodurch diefem das Herzogthum Schwaben, jenem aber die rhein⸗ 
Ankiſchen Güter zugefallen fein. Worin legtere beftanden haben, Täßt 
ch, aus Mangel urkundlihen Beweiſes, nicht genau beftimmen, allein’ 
en wir von den Gütern und Befigungen, die in der pavia'ſchen Haupte 
yeilung vom Jahre 1329 als zu der Rheinpfalz gehörig bezeichnet werden, 
iejenige abziehen, welche feit 1155 bis 1329 dur die Pfalzgrafen ers 
vorben wurden, fo ftellt fich folgendes Ergebniß heraus. ALS Ueberreſte 
zlifcher oder rheinfränfifcher Güter in unferem Kreife müſſen wir dann 
mnehmen: in ber Nähe der Lintburg, der früheren Reſidenz der Herzoge 
theinfrankens, die Orte Dürkheim, Wachenheim, Friedelöheim, Gönheint, 
Meritadt, Alsheim, Affenheim, Echauernheim, Fußgönheim, Dannftadt, 
Rutterftabt, Neuhofen, Rheingönheim, Altrip, Maudach und Mundenheim ; 
mch gehörten fiher die ſüdlich dabei gelegenen Ortſchaften Deidesheim, 
fort, Niederkirchen und Rödersheim dazu, welche ſich jedod das Bisthum 
Speier frühzeitig, mit dem Beginne des zwölften Jahrhunderts, zueignete, 
mb überhaupt feheinen fämmtliche zwiſchen der Iſenach und Epeierbady 
Kfindlichen Dörfer einen Theil diefes ſaliſchen Erbes ausgemacht zu haben, 
er bemen, wie wir früher hörten, Haßloch, Böhl und Igelheim zu Falten: 
"eg im Queichgebiete gefchlagen wurden, die in der Nähe des Rheins, 
der bei Speier gelegenen jedoch frühzeitig und vermuthlich größtentheils 
urch Schenkungen der ſaliſchen Kaiſer, an die Speierer Domkirche gelangt 
nd. Xheils zum Schuge der längs der Iſenach befindlichen vorermähnten 
Yrte, theils aber auch zur Sicherung des faliihen Eigenthums gegen die 
‚ebergriffe der angränzenden Leininger, die, während jener oben geſchil— 
erten politifhen Wirren, den fchönften Theil des ehemaligen Wormsgaues 
nr fich gerifien hatten, errichtete der erite Pfalzgraf Konrad, oder auch 
ohl deflen Bruder, das Neichsoberhaupt, oberhalb des Dorfes Wachen: 
Am, eine gleichnamige Vefte, die zwar in dem Zwiſchenreiche des drei⸗ 
hnten Jahrhunderts, den Pfalzgrafen entwältiget, fpäter, aber, 1274, von 
mfelben wieder erworben ward. ferner müflen wir, als eine nothwendige 
olge des bisher Gefagten, zu dieſen falifchen Befigungen der Epeierer 
nie die Ortſchaften am Gebirge, von Deidesheim bis zur Speierbach, 
chuen, nämlich Rupertsberg, Königsbah, Gimmeldingen, Lobloch, Mus- 
ach, Winzingen und aud) Medenheim, die fämmtlid ihren Stügpunft in 


































Sicherung der Tepteren und des Th 
singen, oberhalb bes Dorfes Ha 
Entfernung weitlich hinter Neuſtadt, 
Orte Grenenauen in den Reuabter 


gründung unferer ‚obigen Behauptung, m 
mentlih mit Gefällen und Einkünften 

Schauernbeim, mit der Kirche zu Stei 
jo wie in deren Nähe und 


ftehen, während Neidenfels, vo —— 
wegen, erſt im folgenden Jahrhunderte durch 

Zugleich waren mit dieſen faliſchen —— 
bunden, die wir, wenn wir hinter 
Speilerbach bis zu ihrem Urſprunge folgen, bei 
von dem Salfenburger Gemälde. de F 


lints der Speierbach, zwei feite Sänfer, ac m don Rund 
fein, zum Schuge ihres Faltenburger Waldes 
der Biſchof von -Speier, wegen der zur Kefi 


ftaufen und erſten Pialzgrafen Konrad, um die bet 
nebft der im Thale ziehenden Landſtraße ſchirmen zu 0 
zwölften Jahrhundert, die Veſte een in. deren 
die Dörflein Elmftein, Igelbach und. Appentbal ei 
Da bei der Theilung des väterlichen Erbes zu 
fpäteren Kaifer Frieveric I. und feinem Bruder 
Herzogtbum Schwaben, diefer aber die ſaliſchen oder r 
erhielt, jo können demnach letztere nicht unbeden— 
müſſen, außer den eben erwähnten, in unferem Arefe 
in anderen Burgen, Ortſchaften und deren 3 
Wir können oder müffen daher, weil bie — 
Aachen, deren Würde und Beſitzungen jenem Sonrab 1 
den, nur am Unter und nicht am Oberrheine begütert 
Grunde bier annehmen, die übrigen, dem Derzoge 
ſaliſchen Erbgüter jeien am rechten Rheinufer, im & 
Eljenzgaue, zu ſuchen, ‚weil auch die Leininger, Be - 
Rauh⸗ und Wildgrafen den ganzen Wormsgau an fi ge 
wir höchſtens nod die Stadt Alzei zu den, aus jenen 
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nter den legten Ealiern, geretteten rheinfräntiihen Vefigungen rechnen 
Innen. Zu denſelben gehörten alfo, nad ſolchen Vorausfegungen auf 
ex rechten Rheinfeite: Heidelberg, wo vielleicht ſchon der ſchwäbiſche Her: 
39 Friederich der Einäugige, der Vater des Pfalzgrafen Konrad, die foger 
annte obere Burg, um fein ererbtes ſaliſches Gebiet zu fügen, angelegt 
atte, mit Bergheim, Neuenheim, Zlbesheim, Sedenhein, Rohrbach, Nuß⸗ 
ich, Eppelheim, Schwegingen und andern, Wiesloch, Burg und Stadt mit 
habehörben, die Veften Rheinhaufen bei Mannheim und Wellergau oder 
Berfau, die Burgen Harfenberg und Obrigheim am Nedar, Eteinsberg die 
jeſte und Hilsbach, diefe alle ſammt zubehörigen Dörfern und endlich 
Beinheim, Burg und Stadt, nebft den Orten Lautenbach, Haufen, Hems⸗ 
ach, Groß: und Hochſachſen, Virnheim, Walftatt, Sunthofen, Käferthal, 
Beidenheim u. a., die jämmtlich in den drei vorbemerkten Bauen lagen. 

Zu diejen ſchönen und einträgligen faliihen Beiigungen dies- und 
eaſeits Rheins, denen vielleicht noch) manche andere hätten angereihet wer: 
en können, wenn die Nachrichten und Urkunden aus jener Periode des 
Bervens und Entitehens neuer ſtaatlicher Verhältniffe nicht allzuſchwankend 
mb zugleich zu fpärlich wären, famen nun noch im Jahre 1155, als eine 
folge der Uebertragung der Pfalzgrafenwürde (womit, von den Ealiern 
esrührend, die wichtigiten Vogteirechte über die Erzitifter Mainz, Trier 
md Köln, fo wie auch über andere Hodftifter und bedeutende Abteien, 
Js Worms, Speier, Würzburg, Fuld, Lorſch, Limburg u. ſ. m. verknüpft 
saren) an den ſchwäbiſchen Herzog Konrad, durch feinen Bruder den Roth: 
kart, die pfalzgräflihen Güter am unteren Rheine, beftehend in der Veſik 
Walzgrajenftein und folgenden Burgen an den Ufern jenes Stromes: Stahl⸗ 
kg, Stahled, Braunshorn, Fürftenberg und Reichenſtein, ferner der Stadt 
Bacharady, mit den Thälern Diebach, Stegen und Mannbach ꝛc., dem 
Rartifleden Aheinbölen, fo twie in den Veſten Stromburg und endlich 
Aaron an der Mojel, ſammt den damit verbundenen Dörfern, Gütern und 
kerechtjamen. Dieje bisher aufgezählten Gebietötheile bildeten den Anfang 
ad den Kern der nachher jo wichtigen Pfalzgrafihaft am Rheine, deren 
zäger und Beherrſcher fid, im Laufe der Jahrhunderte, zum erften und 
Seutendften weltlihen Reichsfürſten emporſchwangen und tief und mädtig 
af Die Geſchicke des deutihen Vaterlandes einwirkten. Wir wollen nun 
a Gang folder Entwidelung von Geſchlecht zu Geſchlecht verfolgen und 
san in der Ortsgeſchichte unfere? Kreiſes zugleich nachweiſen, wie fih das 
acch der piälziihe Staatslörper allmählich zu einem großen Ganzen ge: 
altet hat. 

Jene rheinfränlifhen und pfalzgräflihen Bejigungen lagen größten: 
weils einzeln oder lofe und hatten noch feinen feften Zufammenhang unter 
ander, daher es eine Hauptaufgabe für den neuernannten Pfalzgrafen 
omrad war, die Vereinigung diefer zerftreut liegenden Güter wenigftens 



























figungen an ſich gezogen a denen er fie, 
gewalt wieder entreifien mußte, * 
gänzen und abzurunden. Man erinnere ſich 3 
Thatſache, als hätte Biſchof Johannes von Epe 
Grafen tm Kraichgau, feinem Hochflifte, im Jahre 1 
ven Beten Keftenburg, Meifterjel, Spangenberg und &i 
tbümlich geſchenkt ober zugeeignet, mern wir die Mittel 
wollen, welche damals theilweije verfucht oder 
wiiter. dem heine bes Rechtes," Befihungen — * 
war von ſolchen Erwerbungen Konrads nichts bei 
bezeichnen, allein die Klagen eines Shroiten über 
Geiftlihen viele Orte und Güter in den 9 
fih behalten, Fönnen uns von Vergleidien 3 
nahm er auch dem Wormſer Biſchofe mande Be 
wieder ab; indeffen fcheinen aber doch die 
fich damit "friedlich geendigt zu haben, daß der 
feine Stammburg Heidelberg zu Lehen One 
Da deſſen Ehe mit feinem männlihen S 
wirkte er bei dem Erzbifchofe Philipp in Köln die! 1 
rheinifhen pfalzgräfligen Lehens der Burg Stahleck 
charach, auf feine einzige Tochter Agnes im Jahre 1189, | 


dem Sohne Heinrichs des Löten, dem Herzoge & 
1193, wodurch man die feitherigen nachtheiligen gerät 
Welfen und Waiblingern verföhnt und ausgeglichen wäh 
fannt it. Konrad ftarb zwei Jahre nachher und fo 

ſchaft an’s welfiſche Haus, allein das Verhängnis wollte es 
bei demfelben blieb, indem der einzige gleichnamige S 
‚Heintih, dem er die rheinpfalzgräflice Würde und 2 


ır 


Abriß der Ortegeſchichte. 653 


zäumt hatte, drei Jahre darauf ohne Erben verfchied. Für die Vermehrung 
der Pfalz konnte jener Heinrich der Aeltere nichts thun, denn feine Tage 
waren zu unftät, auch machte er 1198 einen Streuzzug mit und die Wahl 
feines Bruders, Otto's IV., zum deutſchen Könige nad dem Ableben Heins 
rich's VI., (1197), welchem der Hobenftaufe Philipp von Echwaben ents 
gegengejegt ward, vermidelte ihn in die auf's neue entbrannten blutigen 
Kämpfe der alten Feinde, der Welfen und Waiblinger, bis zu jeiner Ab: 
dankung oder Uebergabe der Pfalz an feinen Eohn, worauf er ji in feine 
Stammlande zurüdzog und dafelbft 1227 jtarb. Diefe Unruhen, vornehm: 
lich aber der eben angedeutete Kreuzzug, waren zugleich die Urſache, daß 
er alte pjalzgräflihe Güter am Unterrhein und an der Mofel an die 
Spanheimer Grafen und fogar die Vogtei über das Erzitift Trier an leg: 
teres jelbft, veräußern mußte. Von jeinem und feines Sohnes jonftigen 
Wirten zum Beiten der Nheinpfalz ift ung nichts weiter befannt und nad 
dem tödtlihen Hingange des legteren, gelangte die rheiniſche Pfalzgraficait, 
wie wir im folgenden Abjchnitte hören werden, an das erlauchte Wittels— 
bacher Geſchlecht. 

Bon fonftigen Vorgängen und Ortsveränderungen unter den ſeit⸗ 
berigen Pialzgrafen haben wir noch zu bemerken, daß Kaifer Heinrih VI. 
im Jahre 1196 der Wormfer Kirche tauſchweiſe gegen den Zoll zu Boppard, 
bie Vogtei zu Dirmitein, die er von den Grafen von Zweibrüden erworben 
hatte, überließ, durch welche Veranlafjung jenes Hochſtift fpäter in den 


Weſitz Dirmiteins und Kaumersheims fam. In jenem Dorfe liegen jich viele 


Adeliche nieder und erbaueten fi Burgen darin, wodurch dasjelbe mit 
der Zeit zu einem bebeutenden Orte anwuchs und, wegen der vielen Ge: 
meindherren, gleihiam ald ein großes Gunerbenhaus angefehen werden 
konnte. Eben diefes Verhältnig mochte aber auch dem Wormſer Biſchofe 
Johannes bedenklich vortommen, daher er 1419 dem Piälzer Kurfürften 
Ludwig IV. die Hälfte diefer Vogtei oder des Gerichts, das in jenen bei: 
den Dörfern beftand, fammt allen damit verknüpften Rechten, Gütern und 
Einkünften, verkaufte und feitven blieben Pfalz und Worms in Gemein: 
Ichaft dajelbft bis gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts; aud er: 
richteten die Bifhöfe von Worms in Dirmftein ein Echloß zu ihrer Soms 
merwohnung. 

Während der langjährigen erbitterten Kämpfe ber beiden erwählten 
Reichsoberhäupter, Otto’s IV. und Philipps von Schwaben, welde aud 
ſehr nachtheilig auf die gedeihliche Entwidlung des rheiniſchen Landes eins 
wirkten, hatten jid die in Veningen und in den pfälziſchen Orten Dud- 
weiler, Gommersheim, Altdorf, Böbingen, Lachen, Freisbah und Wein: 
garten gefeilenen Ritter und Adelihen, die aud von diejen Dörfern ihre 
Benennungen führten, zur Sicherheit ihrer Familien und ihres Eigenthums 
in jenen gefahrvollen Läufen, ungefähr ums Jahr 1206, zur Erbauung 













ebenfalls Güter in unferen Kreiſe 
geworben find, näntlic die Rothe 
Tempelhäufer in Eifenberg, zum Se 
Heuchelheim bei Frankenthal, zu Mu 
welche Befigungen, mad) der ger 
größten Theile den Johanniter 
























Herzog Ludwig I. von Bayern, 
Wittelsbach, hatte ſich ven Hobenftaufen Fr 
Erhebung auf den deutſchen Königsthron, « 
kraftigſte deſſen Sache verfechten, daher ihm 
Anhänglichfeit und Verdienſte, im Jahre 
am Mheine übertrug. Bei ver Befigna 
Schwierigteiten, zudem Tiefen ſich bes 
allerlei Webergriffe und Gewaltthätigfeiten 
Rheinpfälzer lehnten ſich gegen ihren neue 
gefangen und er mußte fi mit fchweren | 
Da ſuchte derfelbe andere Wege einzufchlagen, 1 
dauernd behaupten und die Bewohner der 
können, denn Ludwig I. mar wohl 

und Macht, allein noch lebte der Malzgraf He 
Aeltere (der, wie bemerkt, erſt 1227 u 
Heinrich der Jüngere, 1214 ohne > 
war, jo hatte doch jener noch ein Törhterlein, 
ein Recht an die erledigte Pfalzgrafſchaft 
Anhänglichkeit der Pfälzer an ihren alten 
fo mie aud ihre Abneigung "gegen den nenen ‘ 
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verzog Ludwig I. fand alfo für gut und gerathen, den ihm durch des 
teichBoberhauptes Gnade verliehenen Anſprüchen auf die Pfalz, aud noch 
ine Berechtigung dazu beizufügen und dieß geſchah dur die Verlobung 
nes Eohnes Otto mit der Erbpfalzgräfin Agnes, beide damals noch in 
ırtem Alter, wodurch die Gemüther der Rheinpfälzer beruhigt wurden. 
yerzog Ludwig I. von Bayern verwaltete alfo ſeitdem unfer Pfälzer Ges 
tet ald Verweſer für jene Agnes, deren Namen deßhalb in allen öffent 
ichen Verhandlungen ericheint und deren Vermäblung mit Otto I., oder 
em Erlauhten, 1225 gefeiert ward, morauf fein Water demfelben, drei 
Jahre fpäter, die, ihm nun rechtmäßig gebührende, Pfalzgrafſchaft am 
Rhein überantwortete, während er felbit, bis an fein tragifches Ende 1231, 
roch das Herzogthum Bayern regierte, dad dann auch feinem Sohne, jenem 
Bhalzgrafen, zufiel. Bon dem Wirken beider in der linksrheiniſchen Pfalz 
hab uns wenige Daten aufbewahrt, indem überhaupt unter der Regierung 
Raifer Friederichs IT. und, mährend deſſen fünfzehnjährigen Abweſenheit 
in alien, unter feinem unrubigen rebelliihen Eohne, dem Könige und 
Reichsverweſer Heinrich, die Zuftände Deutichlands Außerft unfiher und 
verwirrt waren. Bon Dtto I. kennen wir nur einige fparfame Nach— 
richten bezüglich unferer Pfalz, nämlich aus dem Jahre 1248, mie wir 
aechher hören werden und von 1229, als er feinem Getreuen Edbert, 
Scente zu Elbftein, geftattete, dem deutfchen Orden einen Zins von deſſen 
Hofe in VBüdesheim, der prälzifhes Lehen war, zu ſchenken, aus welcher, 
wu Alzei ausgeftellten, Urkunde, wir zugleich fehen, jener Pialzgraf fei da= 
wals im Befige diefer, aus dem ſaliſch-fränkiſchen Erbe noch geretteten, 
Sept geivefen. Ueberdem konnte auch unter der Verwaltung dieſer bei- 
en Pfalzgrafen, des Vaters und Sohnes, auf dem linken Rheinufer von 
nen neuen Erwerbungen die Sprache fein, weil, wie wir ja aus der 
Silderung unferes rheiniſchen Landes jeit dem Negierungsantritte bes 
Siſers Friederich I. und des erften rheinifchen Pfalzgrafen Konrad wiſſen, 
Re einzelnen Gebiete, die ſich aus der, nach den Saliern eingetretenen, 
reichözeriplitterung gebildet hatten, in jeften Händen und zwar entmeber 
"x eigenmädtigen Grafen und Dynaiten, oder, wie im ehemaligen Epeier: 
wue, in denen des Reiches waren. Während der fogenannten Zmifchen: 
Sgrfchaft unter den ausländifhen Königen Wilhelm von Holland und 
hard aus England, wurden indeſſen die politiihen Bande jehr gelodert, 
>» daß fi aud die bisher beftandenen Verhältniſſe durch die Lehensauf: 
ge der nachherigen Kaiſer und Könige aufföfeten. Unfere Pfalz war 
Efo unter Dito dem Erlauchten ruhig und gejichert, allein um fo mehr 
xarb, bei jenen allgemeinen Wirren, Otto's Thätigkeit in dem Herzog: 
burme Bayern in Anſpruch genommen, bi® an fein, im Jahre 1253 er: 
plgtes, Lebensende. i 
Defien beiden Söhne, Ludwig IT. und Heinrich, wurden bald ftreitig 
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er biöher an der Burg Elbfein inne gehabt hatte und 1294 ging 
Fürft zu Grabe. 
Drei Jahre guvor hatte aud der König Rudolf I. von Habsburg 
rühmliche Laufbahn vollendet, defien Thaten und Handlungen gleich 
nicht ohne Bebeutung für die fpäteren Verhältniſſe der Pfalz waren; 
fo. wie der große Hohenftaufe Friederich I. die aus den in der eriten 
e des zwölften Jahrhundert? nad der Erniebrigung der beutichen 
38würde hochgehenden ftürmifchen Wogen geretteten Reichsgüter durch 
Inlagen von Burgen und feften Plägen zu ſchirmen ſuchte, wie wir 
e oben dargethan haben, eben fo glaubte Rubolf L in dem freien 
erthume, das er durch die Errichtung neuer, jo wie durch die Be: 
ung oder Erweiterung der Privilegien älterer Reichsſtädte zu be 
den ftrebte, der weltlichen Macht eine Hauptftüge zu fchaffen, auch 
er den angefeheniten gräflichen Familien, zumal denjenigen an melde 
Verwandtihaitsbande Tnüpften, die meiften der noch vorhandenen 
Wburgen ein, um fie der Krone zu erhalten, allein dadurch legte er, 
ohl nicht abfihtlih, den Grund zur nachherigen Verfchleuderung und 
Nitterung derſelben, indem fi) aus deren Zubebörden unter feinen 
'olgern bejondere felbftftändige und dem Reiche gänzlich entfremdete 
ihaften bildeten, wodurd ſich zugleich, feit der Mitte des vierzehnten 
nındert3, den Pialzgrafen ein weites fruchtbares Feld zu vielen neuen 
Ehungen, fo wie zur Erweiterung und Abrundung ihrer feither noch 
Inten und unzujammenhängenden Territorien in den rheiniichen Ge: 
n eröffnete. Wir wollen deßhalb jegt kurz berühren, was in der 
⁊ angebeuteten erfteren Beziehung hinſichtlich der freien Etädte durch 
König in unjerem Kreife geſchah, da wir in dent früheren Abſchnitte: 
fih die Gauverfaflungen auflöfeten,“ bereits diejenigen Reichsburgen 
Speiergaue genannt und angemerkt haben, welche Rudolf I. ange: 
m Geſchlechtern zur Beihügung eingeräumt hatte. Won deſſen Sorg: 
für die Vegründung und Pflege des Vürgerthums, finden wir in 
em Heinen pfälziihen Ländchen folgende glänzenden Beweiſe: fogleich 
feiner Erhebung auf den Thron der Deutſchen beftätigte er, gleich 
ı Vorgängern am Reiche, 1273 die Vorredhte und Freiheiten ber 
Stadt Speier und im folgenden Jahre erwies er dem durch Kaifer 
rich I. zur Stadt erbobenen Annmeiler, niht nur die nämliche 
re, jondern er ertheilte derjelben 1286 auch noch eine befondere wid: 
Bergünftigung wegen der Piahlbürger. Landau erhob er 1274, Hagen⸗ 
am Rhein im Jahre 1281 und Bergzabern 1286 zu Städten, mit 
reiten und Rechten, wie fie die Stadt Hagenau zu genießen hatte; 
dt und Wolfftein hingegen begnadigte derſelbe Monarch 1275 mit 
trechten und eben fo in Jahresfriſt Germersheim und Kaijerslautern, 
vier ſämmtlich mit folgen Freiheiten, deren fi Epeier zu erfreuen 
saria IV. 2. Abtb. 42 
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Ban Fon nn a az pramftein bei: Landau 

berjelbe 1285 den Genuß der Nechte der Reichsſtadt Speier. 
—— VE e 

Leben. im Jabre 1294 u wre älter Se * 
















— — Bäbrer 
der Pialzgrafen im Herzogthume Bayern verwaltete eim fa 
dom, auch gewaltiger Amtmann am Rheine geheißen, 
Stelle, der jeinen Amtsfig in Neuftabt hatte und mir 
folden Beamten ſchon 1296 einen Erlap wegen 
Schug der Kirchweihe in Neuhofen. —— 

in Neuſtadt, Heidelberg und Lindenfels, denn 1299 

Nonnenklojter in Frankenthal die Alment — ——— 

Hemshöfe bei der Stadt Ludwigshafen am Rhein, 

Dämme dafelbit anzulegen, damit die Gemeinde 

Waſſer nicht beichädigt werde und 1300: jcenkte er den Nonnen zu Sum 
brecht ein Haus in Winzingen. An den Kriegszügen und Schidjalen vet 
Königs Adolf von Nafjau, feines Schwähers, nahm 
theil bis zu deffen Tode, den er 1298 in der eutſcheidenden 
Göllheim fand; er ſchloß fi zwar nachher an feinen Oben, © 
Albrecht I., an, allein er und die drei rheiniihen Erzbirten ve 
fih bald mit demjelben, der deßhalb im Jahre 1301 durch 
beere die pfälziſchen Bejigungen und darunter auch die li 
beihädigen ließ. So wie Ludwig III. feine Volljährigkeit 
führten die beiden aus den zwei legten Ehen ihres Vaters 
ſehr ungleihen Brüder (Rupolf I. war nanılid) ı ‚und bejtig), jeit 
die Regierung gemeinfchaftlih und fo finden 
ſtadt, welcher Stadt fie die Zuſicherung ertbeilten, fie gleih 
ſchirmen zu wollen. Die Einigfeit unter denfelben 

langen Beſtand und mehrmals jtanden fie mit dem in d 
einander feindfelig gegenüber, während welder Zerwürfnifje die 
Bewohner der Nheinpfalz auch manches leiden und erbulden mukten. 
dem Hinſcheiden des Königs Albreht näherten jih wohl beide einaie 
und föhnten ſich fogar aus, allein die Wahl König Heinribe VL 
wurde wieder die Veranlafjung zu neuen rrungen unter ihnen, 
trennten fich feindlich, theilten das Herzogtbum Bapern 1510 und 
friegten fi eine Zeitlang daſelbſt, um im Jahre 1313 abermals au 
Vereinigung zu treffen und um die Rheinpfalz nebft Bayern wieberbeli # 
gemeinfamer Verwaltung zu bebalten. Der Tod Heinrihe VIL 

die beiden eben damals in ver Pfalz vermeilenden Brüder ein 
der Reichsſtadt Speier 1313 ein dreijähriges Schug- und nee 
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bezüglich ihrer rheinifhen Befigungen einzugehen, allein die Wahl des 
jüngeren Bruders zum deutſchen Könige 1314 erzeugte jedoch wieder 
neuen Hader zwifchen ihnen, welder zwar in Jahresfriſt dur einen Ver: 
trag ausgeglihen ward, aber die Eintraht war mur von ganz Furzer 
Dauer, denn Rudolf I. mußte fih 1316 flüchten und, dur die Noth 
gezwungen, ein Jahr fpäter feinem Bruder Ludwig feinen Landesantheil 
überlafien (wobei feiner Gattin, der Pfalzgräfin Mechtilde, nur Weinheim 
und Lindenfels ald Witthum vorbehalten blieb); das Heimathland fah er 
nie wieder, denn er überlebte fein trauriges Gefhid nur um einige Jahre 
und ftarb 1319 in Defterreich. 

König Ludwig trug den auf feinen Bruder Rudolf I. gemworfenen 
Groll fogar auf deflen drei unmündige Söhne, Adolf, Rudolf II. und 
Ruprecht I. über, indem er fie fpäter nicht zu ihrem rechtmäßigen Erbe 
tommen ließ. Er behielt jomohl das Herzogthum, ala aud die Rhein: 
pfalz fortwährend in feſtem Vejige und muß deßwegen, unter dem Namen 
Zudwig III., als Pialzgraf bei Rhein anerkannt und in die Reihe der« 
felben eingeftellt werden, denn er beherrichte das Pfälzer Gebiet nicht als 
Bormünder oder Verweſer für feine vorgenannten Neffen, jondern wie 
mehrere feiner Urkunden bezeugen, als wirklicher Regent unſeres Landes.) 
Adolf, der ältefte Sohn Rudolfs I., der ji) mit feiner Mutter und Bors 
münderin feit 1320 in den rbeinifchen Gegenden aufhielt, muß aber 


. ebenfalld al3 regierender Pfalzgraf angenommen werden, obgleich ihm der 


Nu 


König, fein Oheim, die Pfalz nie förmlich abgetreten hatte. Diefer Monarch 
war befanntlic in langjährigen ſchweren Kriegen mit ‚einem Gegenkönige, 
dem Herzoge Friederich dem Echönen von Defterreich , befangen, von wels 
chem lepteren, der in feinen Elſäſſer Beiigungen einen Hauptitügpunft 
feiner Macht hatte, wir aud mehrere Beweiſe königlicher Negierungs: 
Handlungen in unjerem Lande in Händen haben und mährend dieſer 
kriegeriſchen Vorgänge fuchte fih nun der feit 1321 volljährig gewordene 
Adolf, gleichfalls feinem Oheim gegenüber als Pfalzgraf bei Rhein zu er- 
halten und zu behaupten, was durd manche dafür fprehende Thatſachen 
erhärtet werden kann, bei melden er als jelbitftändiger Regent auftrat. 
In einer Witthumseinwilligung für einen Lindenfelfer YBurgmann von 
1320, feitend der Mutter und Vormünderin Mechtilde, befannte ihr Sohn, 
Herzog Adolf, dieſe Verihreibung ebenfals zu halten, wenn e8 an ihn 
d. 5. wenn er zur Regierung gelange und zwei Jahre darauf erklärten 
N Derfelte jagt unter anterm in ter Privilegiumeerneuerung für Lambredt 
von 1323, er habe es gethan: nedum ex auctoritate Regia, verum eciam 
ex Dominio Comicie Pallatine, nobis competenti unt al® tie Grafen 
von Leiningen bemielben 1323 die Statt Oggeretheim veräußerten, heißt es austrüd- 
lich, fie hätten dieſelbe verlauft dem Könige, ale Pfalzgrafen und ten Herr 

zogen, bie ver Pjalz Erbe fein follen. 
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‚jene Herzogin Mectilde-und ihr Sohn Adolf, H 
Pfalzgraf bei Rhein, nebit ihren. 
Spanheim und den Wildgrafen, fie. — 
Trier und den König Jobann — ihnen, 
Ludwig verpfänbeten —— 

rach u. ſ. m, unangeſochten 
als Pfalzgtaf bei Rhein und 


theilte er, in. derjelben Eigenſchaft ala Tegierender & 
Meckenheim Güter und Gefälle zu Meckenheim uı 
heimer) Burglehen und 1327 ſtarb er mit Hi 
Sohnchens, des nachherigen Pfalzgrafen — 
König Ludwig beharrie indeſſen fortwährend in 
feine zwei andere Neffen, von denen der Neltere, 
Tode ſchon majorenn war, der andere aber, Ru L 
Jahre zäblte und ſchloß beide von. der 
endlich nad Verlauf von zwei —— 
deren Sinnes ward und jenen das ſchon laͤngſt gebübre 
zutbeilte, feit welcher Begebenbeit aber auch die 3 
diges Fürftenthum, zugleich außer aller näb ung 
haft mit dem Wittelsbacher, Stamme Fam, — v folg 
belehren wird. of 
Am Schlufje des gegenwärtigen. haben, wir * 
zu gedenken, nämlich der während des d 
ferem Pfalztreiſe geſtifteten Klöjter und dann} 
vögte im Speiergane, Jene ſehen wir in —— 
züglich während des durch den Hohenſtaufen $ E 
beftigen Kampfes mit dem römiſchen Stuble uud jur 2 
Macht, jo wie überall alfo auch in unjerem geiegneten rbeinif 
wie Pilze aus der Erde aufſchießen, nämlich zug 
convent um's Jahr 1214, Franzislaner in 
lautern im folgenden Jahre, eine D rd 
1230, Eifterzernonnen zu Heilsbrück in bemfelben 3 Domit 
in Speier 1231, Ciſterzerinnen zu Sion 1232 un mn 
Wilhelmiter zu Gräfinthal 1243, Reuerinnen in $ i 
die Deutichordenscomthurei zu Einſiedel binter 
reits vor 1253, Dominicaner 1260, — 
meliten 1270 zu Speier, Auguftiner=Chorberten 1276 u 
Landau gegen das Ende des dreizehnten Jahrhunderte, 
Hinfichtli der Landoögte müſſen wir als au 
daß jchon der große Hobenftaufe, Friederich der 2 
geſchilderten neuen Einrichtung und Verwaltung des nah. = im 
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lährigen politiihen Wirren noch bei dem Reiche gebliebenen Epeiergaues 
da die an einzelne Dynaitenfamilien eigenthümlih übergegangenen und 
der deutichen Krone entriffienen Worms: und Nahegaue ꝛc. keiner Land: 
»ögte mehr beburften), fiherlid auch daran gedacht und dafür geforgt 
haben werde, zur Ueberwahung und Handhabung biefer neuen ftaatlichen 
Drbnung, an die Stelle der eingegangenen Gaugrafen, andere Verwaltungs: 
beamten zu ernennen, obgleid wir feinen berfelben aus biefer Zeit nams 
yaft machen können, allein ſchon unter deſſen Sohne, dem Könige Philipp 
von Schwaben, treffen wir im Jahre 1206 den Grafen Friederich I. von 
deiningen als erften Landvogt des Speiergaues urkundlih an. Die 
sannihfahen Befugniſſe und Amtsverrichtungen diefer Vögte beftanden in 
ver Beihügung der dem Reiche gehörenden kaiſerlichen Burgen, Güter, 
Einkünfte und Gerechtſame; ferner in der Ausübung des Richteramtes 
Wer Bürger und Hörige auf dem uns befannten Lutramsforfte, dem 
Mientlichen Berichtö:, Mal: oder Dingplage; dann in der Handhabung des 
Beleites und der Sicherheit auf öffentlihen Lanpftraßen, ſo wie in der 
Ueherwachung der dem failerlihen Fiscus zuitehenden Wälder und Jagden, 
glei Tag ihnen aber hauptfählih ob, Kirchen und geiftlihe Anſtal⸗ 
kg 2c. in ihren Rechten und eigenthümlichen Gütern zu firmen und um 
Nefen vielfeitigen Pflichten und Obliegenheiten nahlommen zu fönnen, 
aren denſelben noch beiondere Untervögte beigegeben. Jene Würde war 
icht erblich, fondern die Reichsoberhäupter beehrten nur die tüchtigſten 
ud angeſehenſten edeln Männer, welche ihr vollkommenes Vertrauen be 
Ben, mit ſolch' wichtigem Amte, deſſen Träger alſo auch nur in des 
Ronarden Namen und zu deſſen, fo wie zu des Reiches Beſten handeln 
meßten. Nach obigem Braten von Leiningen, welchem Kaifer Philipp 1206 
m Schutz der Abtei Limburg übertrug, finden wir eine urfundlich be 
ründete und ziemlich vollftändige Reihenfolge der faiferlihen oder könig⸗ 
hen Landoögte des Speisrgaues, deren Wirkſamkeit jih auch manchmal 
och über andere nahegelegene Reichsgebiete ausdehnte. Während der 
tegierung des Kaiſers Friederich II. begleitete das Amt eined Landvogtes 
ı dem erwähnten Gaue Ludwig von Schüpf aus Franfen und unter dem: 
Aben war Hugo von Offenbach 1237 öffentlicher Richter auf dem Stuhle 
a Lutramsforſt; König Wilhelm aus Holland ernannte 1256 den Grafen 
wolf von Walded und fein Nachfolger, König Rihard aus England, den 
Imaften Philipp von Faltenftein zum Vogte dafelbft. Rudolf I. von 
absburg betraute feinen Verwandten, den mächtigen und einfichtövollen 
Brafen Friedrich III. von Leiningen, mit folder Bogtei 1275 und im 
Jahre 1279!) übertrug er demielben auch noch die Aufſicht und die oberfte 


%) As folder wird ter Leininger genannt: justitiarius generalis et vicem gerens 
pro bono pacis Domini Rudolfi Regis. 


































den — von Banader als. 
an legteren allein und nad demſelben von J 
Raubgraf Georg von Altenbaumburg bis —J 
—** Wurde bekleidet, worauf Kaiſer Heinrich, V 
Georg zu, deſſen Nachfolger ernannte, König 
legteren in feinem Amte und derjelbe nahm 
während der Gegenkönig, Herzog Friederich 
feinen Blutsfreund, ben Dito IV. won. 
der jeinen Amtsjig in der Reichsſtadt La 
5 ipäter 1397 Tommt. derſelbe nod ale —— 
im Speiergaue vor, auf welchen Albrecht 
> t fein joll, bis endlich Kaifer Ludwig. die 
Speiergau im Jahre 1331 feinen Beltern, den 
und Ruprecht I., verpfändete, bei deren deiſe fi 
5) Die Pfalzgrafſchaft bei Ryein nadı der 
feit dem Bertrage von Pavia, bis zur 
den Söhnen des Königs Ruprecht von der 
Obgleich dieſer Abjehnitt nur eine geringe 
fo ift verjelbe doch reich und fruchtbar an den wicht: 
Länder: Erwerbungen, bauptfächlih während. der 
des einfichtSvollen Kurfürften Ruprechts I., * 
größte Theil bes nachherigen Kurftaates ſich ei 
vorzugsweiſe waren jolde Ermerbungen ergiebig in w 
Gebiete, das wir fortwährend und allein im, —* 
Die pfalzgräflichen Brüder Rudolf u. 
den König Ludwig, ihren Oheim, mit dem — 
feinem Zuge nad Stalien, wo er ſich in Nom 
wollte, wodurd fie ſich aljo gefällig und d 
zeigten, obgleich er auch nad) feiner Krönung zu 
bis über die Hälfte des folgenden Jahres hinaus, 
teften Anftalten machte, feinen Neffen bezüglich bei 
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irbes gerecht zu werden. Der ältere Bruder ſcheint dieſe Ungerechtigkeit 
eines Taiferlihen Ohms und deſſen Beeinträdhtigungen mit Geduld ertragen 
ad hingenommen zu haben, allein nicht fo der feurige jüngere Ruprecht I., 
ex fi während feines Verweilens in Stalien auf die päpftlihe Eeite 
imneigte und weil überhaupt der mannichfachen Parteien wegen die Lage 
es Kaiſers in Wäljhland nichts weniger ald angenehm und aud nicht 
efahrlos war, jo liegt die Bermuthung ganz nahe, diejes Verhalten feines 
ächften Blutsfreundes und die Furcht, dasſelbe möchte bei deſſen Anhange 
Acht Nachahmung finden, habe jenen milder und verfühnlicher gegen feine 
teffen geftimmt und auf ſolche Weife fam dann endlih im Auguft 1329 
ie berühmte Haupttbeilung in Pavia zu Stande, die man gewöhnlich 
en paviſchen Vertrag nennt. Durch dieſe Theilung, bei welcher 
inerfeit3 der Kaifer mit feinen beiden Söhnen, andererfeit3 aber deſſen 
wei mehrerwähnten Neffen und das vierjährige Söhnchen Adolfs, Ruprecht IL, 
W8 handelnde Perfonen auftraten, erhielten leptere das uns bereit3 ge- 
wgfam befannte alte pialzgräflihe Gebiet am Niederrheine, dann fämmt: 
ie ehemals rheinfränfifche oder jalifche Beligungen, nebft den feit 1155 
jez erworbenen Gütern, namentlid in unferem Kreife die Burgen Wachen: 
kim, Winzingen, Wolfeburg und Elbftein, mit allen ihren Zubehörden an 
Dörfern, Land, Leuten, Einfünften xc., ferner die beiden Städte Neu: 
adt und Dggersheim und endlich befamen fie von dem, nad Konradins 
aglüdlihem Ende angefallenen, hohenftaufifhen Erbe, aus dem Vicedom- 
mte Lengfeld, noch diejenigen Velten, Städte, Märkte und Dörfer, ebens 
ls mit allen Auftändigleiten, die man nachher mit der Benennung 
)berpfalz bezeichnete; alles übrige Gut blieb bei dem bayeriſchen oder 
Bittelsbacher Stamme und ſeitdem war die rheiniſche Pfalzgraffchaft ala 
Abftftändiger Staat, von dem Herzogthume Bayern geſchieden, jedoch ge: 
obten beide Theile, die ihnen zugefallenen Bejigungen und Gebietätheile, 
atweder durch Kauf, Piand oder Tauſch, nur an ihren gemeinjamen 
Stamm und nicht in fremde Hände kommen zu lajjen, jo wie aud das 
Lecht, einen deutichen König küren zu helfen, den beiden Linien abwechſelnd 
orbehalten bleiben ſollte. 

So war alſo, nach vielen Jahren, endlich wieder Friede und Eintracht 
un dem pfälziſchen und bayeriſchen Haufe eingekehrt, ja Kaiſer Ludwig er⸗ 
vies ſich fortan äußerſt gütig und wohlwollend gegen ſeine Neffen, denn 
aoch auf ſeiner Rückreiſe aus Italien verpfändete er denſelben, um ſie 
jür die bei dem Römerzuge erwieſenen Dienſte zu belohnen und wegen 
früheren Unrechts zu entſchädigen, zu Trient im Jahre 1330 folgende an⸗ 
ſehnlichen Reichsgüter, nebſt den damit verbundenen Landen, Orten und 
Leuten und zwar jenſeits des Rheins die Velten und Städte Nedurgemünd 
und Eberbach, jammt den Städten Mosbad und Sinsheim, in unferem 
Balztreife aber die Burgen Trifels, Nikaftel, Gutenburg, Faltenburg und 
























ihnen jener Monarch, nad Jahresirift, auch den Sch 
ftadt Weiffenburg, nebſt der Sandvogtei im Speien 
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Fatjerlichen Güter des Spei r 
natürliher Weile immer ihrer ehemali 
deutung, bis zulegt die Palsgrafen, weil von bes Reiches 
mehr zu beihügen. war, fie bald hernad) mit ihrer Würde vere 
die, mit der früheren Landvogtei verknüpften, richterliche 
ipren Vicedem in Neuftabt verjehen ließen, merauf denn and 
berige Dinge oder Gerichtöplag auf dem Lutramsf 
die legte Spur von dem Dajein bes Speiergaues 
Die mehrgenannten Brüder Rudolf I. und Rup 
feitdem die rheiniſche uno obere Pfalz in Gemeinſchaft und | 
beionders, durch die Erlangung von Deffnungsrechten in Burg 
durch Lehensaufträge, Tauſch-⸗, Kauf, Rrandicafts: Verträge 
Gebietstheile immer mehr abzurumden und zu einem 
Im Jahre 1330 öffneten ihmen vie Edeln von Stetten 
Burg und empfingen fie wieder als pfälziiches Leben 
genden Jahre geitattete Kaifer Ludwig jeinen Verwar 
Biſchof in Speier verfepte, Reichsſtadt Landau von dem 
was jedoch nachher nicht zu Stande kam. Später, im Jahr 
es die pfalzgräflihen Brüder jür zwecimäßiger, eine Tr: 
figtgumes vorzunehmen, wodurch Ruprecht I; und fein i 
neben amderen Stücken auch Heidelberg und vie ln aim 
Rudolf II. aber Hingegen die in unſerem Kreiſe liegenden, oben br 
pavia ſchen Vertrage genannten, Burgen und Städten mit ihren Zubehtrden. 
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mebft den vorerwähnten verpfändeten Reichsgütern, erhielt, der nun, weil 
fein Bruber in Heidelberg relidirte, feinen Wohnfig in Winzingen oder in 
Reuftabt wählte und vieles zur Verſchönerung diefer Stadt that, vorzüg: 
lich dadurch, daß er den Grund zur dafigen Stiftskirche legte. 

Bon den Erwerbungen zc. diefer beiden Pfalzgrafen nad ihrer Tren⸗ 
nung find uns noch folgende befannt: der ältere Bruder erfaufte von 
Hanns von Kirweiler, im Jahre 1339, deſſen Theil an der Vefte Scharfened 
Die davon den Namen führenden Herren von Echarfened erhielten 1363 
ihre Burg von Kurpfalz zu Mannlehen) und der Graf Walram zu Zwei⸗ 
jrüden verfchrieb ſich umd feine Nachkommen, 1340, dem Herzoge Ruprecht I. 
and der Pfalz, für 1000 Pfund Heller, zum Manne; im nächſten Jahre 
chlug der Kaiſer Ludwig Rudolf I. nochmals 2000 Mark Silbers auf 
ie demſelben verpfändete Landvogtei im Epeiergaue; Ritter Heinrich 
Rnebel veräußerte legterem die Befte Grunau (Gronau bei Alsheim) und 
Johann vom Stein gab ihm das halbe Bericht in Edigheim auf und em: 
Wing es wieder zu Lehen. Die Raubgrafen Georg und fein Sohn Wilhelm, 
Mneten dem Pfalzgrafen Ruprecht I. nit nur, im Jahre 1843, ihre 
Jauptoefte Altenbaumburg, fondern fie verfchrieben ſich demſelben auch 
och zu immermährendem Dienfte mit ihren Leibern und fämmtlihen 
Nitern, wofür der Fürft beide, mit ihren Beligungen, ſchirmen und, falls 
e ofme männliche Leibeserben verfahren würden, letziere fogar erben 
Mte, durch welde innige Verbindung der Grund gelegt ward, daß bei 
eitem der größte Theil der ſchönen raubgräflihen Güter, fpäter, vermöge 
fandidaften oder Käufe, allmählih an Kurpfalz gelangte. Eeinem 
etter Ruprecht I. verjegte der Kaiſer ferner, im Jahre 1346, für 2000 
dark Silbers die Juden, oder des Reiches Kammerknechte, in Speier und 
zorms, wodurd fih die pfälziihe Macht am Nheine immer mehr aus: 
hute. Das Gericht Billigheim war unterdeffen, jammt dem fogenannten 
iebelvinger Thale, gleichfalls in pfälziſchen Befig gefommen, denn Rudolf II. 
wpfändete beide an den Grafen Emich V. von Leiningen für 4000 Heine 
milden, wozu feine einzige, an den König Karl IV. vermählte, Tochter 
nna 1350 ihre Einwilligung ertheilte. Jener Pialzgraf ſchied im Jahre 
353 aus diefem Leben und weil er, wie eben gefagt, nur eine Tochter 
ıtte, fo hätte nun die Regierung der Pfalz an den Sohn feines älteften 
ruders Abolf, Ruprecht IL, fallen follen, allein da die Ehe Ruprechts I. 
nderloß geblieben war, fo verzichtete deffen Neffe Ruprecht II., durch die 
lermittlung de3 Königs Karl IV. und einiger Reichsfürſten dazu beivogen, 
uf feine Rechte an die Kur (melde von dem eben genannten Monarchen 
em pfälzischen Haufe ausſchließlich zugewendet war), jo wie an die Pfalz: 
zafichaft, jedoch unter der Bedingung der Erbfolge, 309 fi darauf zu⸗ 
# und begnügte fi) mit den ihm zubefchiedenen Lanvdestheilen. Wir 
len nun fehen, wie diefer Ruprecht I., ein thätiger weifer Fürft und 
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der Stifter der Hohenſchule zu Heidelberg, 
durch die Gunft Karls IV. und durch die ih 
Bulle als. erftem Kur- und ——— 
raumten, Gerechtſamen und — l 


böhung und Erweiterung ber 
Weiſe benugte, jo daß derfolbe, wenn. 
Wirlſamtkeit nur in unjerem Plinen Se Reife. er 
ragendſte Begründer des pfalziſchen Staatsförpers a 
man 19 ua nein Sof Sera 
Zweibrüden « Bit 6 
1354 bem Kurfüriten Ruprecht J. gr 
jener für 500, dieſer aber für 1000 Heine 6 =. 
in. deſſen Schutz und Schirm 1357 die Stad 
Reichslande, jo wie au die Burg Wolfftein nebit | 
Königslande und 1361 verfepte er ihm beide Gebiete | 
Goldgulden, wodurch dieſe ſchönen Reichsgüter nicht Tanz 
ziſchen Beſitz gelangten. Derſelbe Regent ei Ir 
Pfalzgrafen 1358 feine Geleitsredhte an. an erm 
gez. ‚auf her Linlen Beitr —— } ’ 
davon fallenden Gebühren; ein Jahr fpäter v u 
beim eine ewige Deffnung in ihren Theilen Ser ** 
jo waren auch die Grafſchaft Pfeffingen, ſammt 
Pfarrei Waldfiſchbach, die beide zur Graffcaft Homburg 
1360 unter Ruprecht I. der Kurpfalz lehenrüh 
den Jahre löjete derfelbe das Gericht Biligbeim von | 
Leiningen mit 5000 Gulden wieder ein, 1366 er 4 
naften von Ochfenftein das Oeffnungsrecht in den 
Landeck (von eriterer erwarb er jpäter einen achten TI 
ber wieder für die Pfalz verloren ging, aber inine Im, m 
deutenden Zubehörben, endlich unter dem Kurfürſten P ach 
Kurhaus) und 1367 brachte er von ven Grafen von Leinin dung 
Grevenftein, bis auf ein Achtheil davon, für 6100 ( gu nie 
fih. Karl IV. verlieh dem Herzoge Ruprecht I. im Jahre 1376 au em 
den Zoll und das Geleite auf dem Lande zwiſchen ztä 28* 
und Worms, mit Feſtſetzung der Gebühren, Graf, N 
brüden: Bitjch verpfändete ihm 1379 ein Viertheil 555* 
brachte er von dem Dynaſten Heinrich dem Jungen zu 
und Stadt Neuburg am Rhein, ſammt den Höllen, 
fern, Gerichten, Leuten und Gütern, durch die 


Gulden, an das kurpfälziſche Haus, Die ſchönſie 
jener raftlofe Pralzgraf und Kurfürſt im Jahre 1385, 
finderlofe Graf Eberhart zu Zweibrücken und deſſen Aſe v 
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enz, ihm ihre halbe Graffchaft, beftehend in den Burgen und Städten 
mweibrüden, Hornbach und Bergzabern mit allen zubehörigen Dörfern, 
erechtſamen, Einkünften u. ſ. w., um die baare, Summe von 25,000 
ulven veräußerten, die andere Hälfte demfelben aber als recht eigen auf- 
ıben und fie von ihm wieder zu Mannlehen empfingen, fo daß alfo, nad) 
m Ableben jenes Eberharts 1394, die gefammte Grafihaft an die Pfalz 
1 und fpäter, feit 1410, die Wiege und das Stammland unferes jegt 
gierenden Koönigsgeſchlechtes wurde. Nach Verlauf eines Jahres ver- 
äudete der Graf Simon Weder von Zweibrücken-Bitſch an Ruprecht I. 
e Hälfte der Veſte Kirkel mit ihren Zuftändigfeiten für 1100 gute 
were Gulden und als ber legte Herr von Kirkel 1387 ohne Kinder 
it Tode abgegangen war, fo belehnte König Wenzeslaus jenen Pialggrafen 
it der, vom Reiche lehenrührigen und demfelben heimgefallenen, vorge: 
mnten Burg, deren Hälfte legterer dem erwähnten Bitfcher Grafen Simon 
ecker ſogleich wieder zu Afterlehben reichte und fo gelangte auch diefe 
errſchaft an Kurpfalz, welche jedoch bald darauf mit der nahegelegenen 
rafſchaft Zweibrüden vereinigt ward. Auf folde rühmliche Weife forgte 
x, zu Anfang des Jahres 1390 entſchlafene, Kurfürft Ruprecht I., ober 
r Weltere, emfig und thätig für das Wohl feines hohen Hauſes, fo wie 
e die Vermehrung der Güter und Beligungen vesjelben und fo wird 
fer über diefen Fürften, in folher Beziehung, oben ausgeſprochenes Ur: 
eil fiherlich erwiefen und begründet fein. 

Sein Neffe und Nachfolger in der Kur, Ruprecht II. (geftorben zu 
ıfang des Jahres 1398) und defien Sohn Ruprecht II., der nachherige 
mifche König, haben, nady dem ſchönen Vorbilde Ruprechts I., auf ber 
Wen und rechten Nheinfeite, ebenfalls manches Gut errungen, fo wie 
ich viele Erwerbungen ihres Vorgängers in unferem Kreife noch weiter 
id vollftändiger ausgedehnt, oder diefelben mehr abgeründet und beſonders 
t jener König fehr anfehnlihe, damals noch vorhandene, Reichsgüter, 
B. Oppenheim und andere Orte in der Umgebung von Mainz, feinem 
geitammten Haufe zugewendet, allein die Hauptſache war durch Ruprechts I. 
mficht und Thätigfeit vollbracht und der Beligitand des Kurfürſtenthums 
irch denfelben feft begründet. Der König Ruprecht ſchied aus dem Zeit: 
den im Jahre 1410 und, feiner legtiwilligen Verfügung zufolge, mußten 
e nachgelaſſenen, jegt fehr beträchtlichen, pfälziſchen Lande unter feine 
er Söhne getheilt werben. 


Theilung; die dadurch eniftandenen vier pfälzifhen Linien und bie alte Kur: 
linie bis zu ihrem Erlöſchen, von 1410 bis 1559. . 


König Ruprecht hatte, wie gejagt, in feinem Teftamente eine Theilung 
uer feinen Eöhnen angeordnet und fieben feiner Vertrauten den Vollzug 
rjelben aufgetragen, die au, noch in demfelben Jahre 1410, dieſes 
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Wert zu alljeitiger Zufriedenheit der 
Be 


dieſem weitläufigen Theil! { 
näcft unfern Pfalgfreis angeft., Der äl 
ala Wiahgraf — 
ungertrennlich verfnüpften, alten pfalzg: 
figungen und unter diefen die Stadt Neuf 
Wolfsburg, vie Pfandſchaft Kaiſerslautern 
——— Dr I Di ke 
Reichsgütern, befommen, daher fie bei 
famen. Dann ward ihm, mu 































schieden: Germersheim Burg und 
Pins und ee A an 
Winzingen, — und 


wie dieß vom ganzen —— 
Zubehörden an Leuten, Gütern, Dörfern, Ned 
anderen Bruder, dem Malggrafen Johannes 
oberen Pfalz angeiviejen, ver alfo Bier age m 
allein am wichtigften für uns tft der dritte Sohn, 
welchem folgendes zugetheilt warb: die Veſten 8 
am Donmersberg, Trifels die Veſte nd Annmeiler 
Burg und Stadt, Hornbach die Stadt, Bi 
und Nanftein die Veiten, die pfälsifchen Thei 
burg, fo wie auch die andere Hälfte am dem 
Altwolfſtein und Meifterfel gemeinfam mit 
endlich noch der Pfalz Theile zu Freinsheim; 
nad) dem Abiterben der Pfalsgräfin Etifabeth, 
beim, Burg und Stadt Wachenheim an — 
Lamsheim und Oggersheim, die ihr zum Bit 
nad) dem Tode des Nitters Heinrich —— 
Lamsheim, nebft der Burg Heuchelheim bei Fra ; 
bleiben. Das Erbtheil des jüngften Copnes, Otto 
Nedorthale fo fie an der Bergitrafe und man bieh 
denfelben gegründete Cinie, von feinem — 
wohl dieſe, als auch die, durch Johannes b 
ſtarben ſchon wieder mit ben Söhnen der Stifter 
mit dem Pfalzgrafen Chriftoph, dem Sohne er 
König in Schweden, Dänemark und Norivegen ivar, 
deſſen Befigungen in der Oberpfalz feinen brei Oheimen 
aber der Pialjgraf Stephan feinen Antheil daran jeinem 
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von Mosbach für die Summe von 90,000 Gulden abtrat. Lepterer ftarb 
1461 und fein Sohn, Otto IL, im Jahre 1499 ohne Leibederben zu 
interlafjen, woranf die Güter diefer Linie wieder an die Kur zurüdfielen. 
Bir haben uns alſo fortan vorerft mit. den Echidjalen und Erwerbungen 
‚ed ebengenannten Etammes bis zu feinem Abiterben und. dann nod zum 
Schluffe mit dem Simmerer oder Zweibrüder Afte des pfälziihen Haufes, 
o wie mit den mannichfahen aus legterem entiprungenen Nebenlinien, zu 
eichäftigen. 

Für die Mitwirkung des Aurfürften Ludwigs IV. bei der Wahl des 
donigs Sigismund im Jahre 1410 und weil er demfelben 8000 Gulden vorge 
hoſſen hatte, erneuerte legterer dem Kurhaufe 1414 alle jeitherigen Reichs: 
fandſchaften und ſchlug ihm jenes geliehene Geld noch dazu, nämlid in 
njerem Kreife auf Germersheim, Wegelnburg, auf die Burg und Stadt 
autern, Neumwolfitein Veſte und Stadt, Gutenburg und Falkenburg, deren 
Handjummen ſich ohnedieß fchon fo hoch beliefen, daß das Reich fie nicht 
sehr zufammen oder vereint ablöjen fonnte-und demnach dieſe vielen vers 
sten Güter, wie wir unter dem Kurfürften Philipp vernehmen werden, 
en furpfälziihen Landen einverleibt bleiben mußten. Nachdem das Ge: 
hlecht der Dynaſten von Scharfened 1416 erloſchen war, zog Ludwig IV. 
iefe, von Kurpfalz zu Lehen gehende, Herrſchaft ein und im folgenden 
ahre trat ihm fein Bruder Stephan von Zweibrüden feine Theile an 
‚ehreren Burgen, darunter auch Meijterfel, gegen die alleinige Ueberlaſſung 
= Deite Wegeluburg, mit zubehörigen Dörfern, ab. Ein Fünftheil der 
rderen Grafihaft Spanheim kam 1417 als Erbe an jenen Piäher Kurs 
irften durch die Wittwe feines längft verftorbenen Bruders Ruprecht 
ipau, Eliſabetha von Epanheim, und ein weiteres Fünftel erfaufte der: 
Ibe 1422 um 20,000 Gulden von dem Grafen Johannes V., dem In: 
aber der hinteren und vorderen Grafſchaft. Von dem Eonvente zu Enten: 
sch erwarb er käuflich im Jahre 1420 die Hälfte der Dörfer Eukenbach 
nd Alfenborn, während die andere Hälfte vorläufig in feinen und der 
Yal; Schirm kam und 1424 veräußerte ihm der Herzog Etephan, fein 
ruder, die Stadt Oggersheim, nebit feinem Theile an Dorf und Gericht 
reinsheim, mit allen Rechten, um 5000 gute rheinifche Gulden. Heinrich 
om Steinhauſer verſchrieb Ludwig IV. und der Kur 1435 eine ewige 
effnung in feinem Schloſſe zu Eſſingen und Heinrid von Tan unterftellte 
icht nur feine Dörfer Burmweiler, Rosbach, Flemlingen und Wernersberg, 
em Echuge des Kurverweſers, Otto L von Mosbach, fondern er öffnete 
uch noch zugleih der Pialz feine bei jenem erften Orte gelegene Vefte 
keisburg und fein in der Gemeinde Böchingen befindlicdes Burglein, im 
jahre 1438, während der Kurfürft Ludwig IV. ein Jahr zuvor Todes ver: 
lichen war. Von der kurzen Regierung feines Sohnes Ludwigs V., 
elcher frühzeitig 1449 daS Zeitliche jegnete, find keine Nachrichten von 





670 Nheinpfal;. 


Erwerbungen oder Vermehrung des Bfal 




































bafte Verträge und Käufe, als aud ba ( 
Rämpfe mit Feinden aller Art, den Kurflaat mit den 

an Gtafihaften, Herrſchaften, Stäbten und — 
erweiterte, vergrößerte und denſelben, nad) allen Seiten 
arrondirte, wie eine kurze Augen! 


bheimbolanden, Stauf⸗ —— erfaufte e 
Grafen von Naſſan, deſſen Veit ihm 1460, 
bei Pfebbersheim, beftätigt ward, allein PR: 
Zuftändigfeiten dennoch wieder an bie ı 
auch bei verjelben. Im folgenden Jahre — 
beſiegten Grafen von Leiningen bie Hälfte der Dörfer 
Igelheim, melde nad manchen ren dem Ku 
ons jugefprochen wurden. Durch feine — in den 
den Dynaſten von Lichtenberg und den Grafen —— 
kam derſelbe 1463, für eine mäßige Summe, in den e 
der Hälfte der Vefte und Herrſchaft Gutenburg; 
meiften Orte ertvarb er im Jahre 1467 in dem & 
den Nachlaß des Landgrafen Heffo von — —* 
dabei geleiſteten Schutz und Beiſtand, die an einen Dyng 
burg vermählte Schweſter des Erblaſſers die —* 
beim am Sand, Sülen, Grohtarlbach, Hefheim, Fieme 
beim, Dadenheim, Ottersheim, Immesheim, Cell, & 
bein, nebjt noch mehreren anderen, die gegı in 
der aber gleichfalls dabei betheiligte Biſchof —— 
Stadt und Veſte Neuleiningen ıc. verſchreiben und abtreten m 
Klofter Kleinfrankenthal veräußette an Friederich I. die Q 
Gericht zu Eppftein im Jahre 1468 und 1476 trug Imias vo 
demſelben jeine eigenthümliche Hälfte jenes — 
Nach der Beendigung des ſchweren und bartnädigen A 
ben er während der Jahre 1470 und 1471 mit dem Herze 
Schwarzen von Zweibrüden:Belvenz führte, mußte die 
und Stadt Wachenheim, die Stadt Lamsheim, die T 
Stolzenburg, ſammt allen davon abhängigen Dörfern, 
lafjen‘, durch welde beiden legteren Burgen er bie fi 
Raubgraren Otto erfauften Befigungen auf's vollflänbigfte al 
endlich veräuferten ihm 1470 Friederich von Mojenberg umb 


Ze 
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päter Friederich von Fleckenſtein, jeder feinen vierten Theil an dem Schloſſe 
BRadenburg mit Zubehörungen. Läugnen läßt es ſich indeffen auf der 
mberen Seite aud nicht, daß bie meiften dieſer Erwerbungen theuer er: 
ungen waren, indem duch ſolche oft wiederholte Fehden und Kriegszüge 
ed Siegreichen, ſowohl feine eigenen Lande und Ortſchaften, ala auch die 
Beften und Dörfer feiner Gegner und unter biefen bauptfächlich die des 
derzogs Ludwig von Veldenz und der Grafen von Leiningen » Hartenburg, 
nehrfach zerftört und verwüftet, fo wie überhaupt die Unterthanen fehr 
eläftigt und beeinträchtigt wurden. Mit der Herrichaft Scharfened bes 
jabte Friederich I. feinen in morganatiſcher Ehe erzeugten Eohn, welcher 
aachher der Gründer des jegigen gräflichen und fürftlichen Geſchlechtes der 
Wivenfteiner ward. 

Zu Ende des Jahres 1476 ſchied diefer treffliche Fürft aus der Welt 
mb den Kuvthron beftieg deſſen Mündel und Neffe Philipp, welchem fein 
iegreicher Obeim wohl einen mächtigen und befeftigten Staat, aber damit 
uch zugleich viele Feinde binterlafjen hatte. Letzterem war, bereit8 1472, 
urch die von Dradenfeld, die der Abtei Weiffenburg zuftändige Burg 
ad Herrihaft Bermartitein widerrehtlic eingeräumt worden und nad 
eſſen Hinſcheiden blieb der Kurfürft Philipp auch im Belige derſelben, 
Bein im Jahre 1480 reichte er beide, nebft Greventan, dem Ritter Hanns 
on Drat zu Lehen und 1485 verfaufte er ihm diejelben, melde Güter 
säter, 1545, an die fledenfteiner gelangten, bis fie endlich der Kaifer, 
ad deren Ausiterben 1637, als Reichslehen einzog und den Freiberren 
on Waldenburg übertrug. Bon dem Grafen Reinhart I. von Leiningens 
Befterburg erwarb Kurfürft Philipp 1481 käuflich den größten Theil feines 
rãflichen Gebietes für 8000 Goldgulden, mas einen Schönen Zuwachs zu 
en kurpfälziſchen Landen bildete, allein er konnte fih darin nicht behaupten 
md die nachtheiligen Folgen der bayeriichen Fehde nöthigten ihn, im Jahre 
505 dem Leininger die erfauften Orte wieder um diefelbe Summe zu 
iberlaffen. Nachdem der Dynafte Georg von Ochſenſtein, als der legte 
eines Stammes, 1485 kinderlos verftorben war, eignete fih der Piälzer 
tegent die Lehen diefer Familie und darunter auch die Burg Landed mit 
hren aniehnlihen Zubehörden, die von der unter dem Schutze der Pialz 
tehenden Abtei Klingenmüniter lehenrührig waren, dadurch zu, daB er 
em Gelüjten des Abtes und feines Eonventes, ihre Abtei in ein weltliches 
5tift verwandelt zu fehen, bei der römischen Eurie allen möglichen Vor: 
chub leiftete, daher der Abt, oder der nachherige Probft, nad) erreichtem 
jwede und nad erfülltem Gelüfte, jeinen Schirmherrn mit dem Ochien: 
teiner Theile, d. h. mit der Hälfte Landed3 belehnte; nad dem Erlöfchen 
er Grafen von Zmeibrüden-Bitih im Jahre 1570, welche bisher noch ein 
Sertheil an jener Befte inne hatten, zog Kurpfalz auch diefen Theil als 
Wen an jih und das legte dem Bisthume Speier angehörige Viertheil 
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die wir bezüglich unferes Pfalztreiſes aus. der feitherigen 
nau tenten, im Jabre 1495 in erbliches eigenthümli 
rubige und gedeihliche Zuſtand ber Aryl 1 
befannte und verbeevende jogenannte- baperilhe 5 
1507 aufs haßlichſte geftört und unterbroden; 1 
errungene Beligungen gingen dadurch wieder verloren, 
ſchöpft, verwüjtet, zu Grunde gerichtet und von dem bat 
pfalziſchen Gebiete war dem pfälziihen Kurhauſe, oder vie 
Ruprechts des Tugendhaften (eigentlicher: des Streitbar 
Heinrich und Philipp, aus dieſem verhängnißoollen Rampfe 
geblieben und gerettet worden, als die junge Pfalz, w 
oder das Herzogthum Neuburg. Dem ne 
ob jolden Jammers und 1508 ſchlummerte er zu jei 
Das Wirken feiner beiden Söhne, Ludwigs V 
fo wie jeines Entele Dtto Heinrich, für unjere Pfalz und fir 
ftaat, laſſen fid; in wenige "Worte zufammenbrängen. 1 d 
lich eines ſolchen janftmütbigen und. friedfertigen — 
des Kurfürſten Ludwigs VI. in der That war, um durch 
träge Die, durch jene bayeriſche Fehde geſchlagenen, tiefe 
beilen und um das frühere friedliche Verhältniß mit Kai 
wie mit den Nachbarftaaten wieder berzuftellen; allein e& ı 
Aufblühen der Wiſſenſchaften, ein befonders in dem hurpfi 
durch Die Heidelberger Landesuniverfität genäbrter, am 
und auch in die Edeln gedrungen, mit. welchem der 
hatte; die Sickingiſche Fehde, 1523, jo wie ver VBauernkrieg, 
deſſen Zeugen und hauptſächlich letzterer verurjachte amjere 
Balz große materielle Abnahme und ſonſtige Störungen | 
Wohls. Unter folhen Verhältnifien Fonnte an Erwerbu ‚ oder Weis 
erweiterung nicht gedacht twerden, jedoch wendete Katfer Karl „tm Ja 
1521, das in der bayerifchen Fehde der Kur entzogene, z 


Fe N 
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Weiſſenburg, beftehenb in den Dörfern Altftabt, Schleithal, Seebad) und 
Schweighoien, wieder zu, welches erft durch den oben berührten Tauſchver⸗ 
trag im Jahre 1709 von ber Pfalz auf's neue an die Propftei Weiſſen⸗ 
burg, oder vielmehr an das Hochſtift Speier zurückkehrte. Auch die damals 
entftandenen religiöfen Wirren beicjäftigten den kinderloſen friedliebenden 
Pfalzgrafen vielfah, bis an feinen Tod, 1544, ohne daß aber feine Be 
mühungen den gehofften und gewünſchten Frieden hatten herbeiführen können, 
was aud während ber Regierung feines Bruders Friederichs IL ber Fall 
war, welder überdieß, bei feinem unruhigen üppigen Leben, fogar nod 
piälzifcpe Güter in fremde Hände fommen ließ, 3. B. in unferem Kreife, 
im Jahre 1550, das Schloß Friedelsheim, mit den halben Dörfern Gön⸗ 
beim und Weidenthal an die Grafen von Leiningen zu Hartenburg, welche 
Gebietötheile jedoch der haushälteriihe Kurfürft Friederich III. 1575 von 
den legteren wieder erwarb und einlöfete- Nach feinem Hinfcheiden, 1556, 
folgte ihm jein Neffe Otto Heinrih, der Pfalzgraf und Herzog aus der 
jungen Pialz, oder von Neuburg und Sulzbach, welches Herzogthum er, 
bei jeinem Regierungsantritte, dem Herzoge Wolfgang von Zmweibrüden, 
für anſehnliche, ihm von demjelben in früheren Jahren dargeliehene, 
Summen überließ, wodurd zugleich wieder der Grund zu fpäterem Empor⸗ 
blühen des pfälziichen Haufes gelegt ward. Bon dem fehr kurzen Wirken 
Dito Heinrichs, mit dem ehrenden Beinamen des Großmüthigen, das fi) 
vorzugäweife nur auf kirchliche Gegenftände und auf die Univerfität in 
feiner Refivenz erftredte, bieten fih ums, bezüglich der Ortsgeſchichte des 
Pfalztreifes, keine ermähnenswerthe Momente dar; im Jahre 1559 ſank 
er in die Gruft der heiligen @eiftkirhe zu Heidelberg hinab, und zwar ohne 
leibliche Nachtommen zu binterlaffen, und mit demfelben hatte aljo die alte 
Rurlinie ihr Ende erreidt. 
7) Die Pfalz⸗Simmeriſche Linie bis zu ihrem Außfterben, von 1559 bis 1685. 
So gering aud der Antheil des Pfalzgrafen und Herzogs Stephan 
an dem Erbe feines Vaterd, des Königs Ruprecht von der Pfalz, geweſen 
war, wie wir oben aus der Theilung von 1410 erfahren haben, fo hat er 
denjelben dennoch durch feine glücliche ehelihe Verbindung mit Anna, der 
einzigen Tochter und Erbin des Grafen Friederich III. von Veldenz, bes 
wächtlid vermehrt. ben diefer Veldenzer Graf hatte furz vor feinem 
Bebensende, 1444, gemeinihaitlih mit feinem Eidame, dem Pfalzgrafen 
Stephan, um allem fpäteren Familienhader vorzubeugen, ihre beiderfeitigen 
Befigungen unter ihre zwei Enkel und Eöhne, Friederih und Ludwig, ges 
teilt, wodurch erjterem folgende Grafſchaften und Herrſchaften zugeſchieden 
wurden, und zivar zuerft aus dem großväterlichen Beſitzthum: deſſen Antheil 
au der, mit dem markgräflihen Haufe Baden gemeinfamen, vorderen und 


hinteren Grafihaft Spanheim und dazu von feinem Vater Er das 
Bavaria IV. 2. Abtb. 




























pro 
s3 


Orte: Au, Nena, Karen, q 
legenen Stadt Obermoſchel, nebit Odernheim 1 
Theil an Stolgenburg, Sr Sean Auen 


Oberhauſen, der Antheil an ben ! 
burg, die Veften Wegelnburg, Nikaftel und: 
weiler und endlih der Theil: an Altwolfften. Der 
ven Pfalzgrafen, Graf Friederich III. von Beldenz, 
ihr Vater, der Herzog Stephan, aber 1459, 
den Befig und Genuß der ihnen zugewiefenen Güter n 
prälzifche Linien ftifteten; diejenige des älteren 
Simmerer, er fihrieb fich zugleich, — —— 
zufolge, Graf von Spanheim und ſchlug feine Reſidenz im Si 
während man die durd den M alsgrafen Lubwig den € 
Nefidenzftadt Ziweibriiden gegründete die Beldenzer bieh 
glei das Wappen dieſer Grafſchaft führen mul 
Die Befigungen der älteren oder Simmerer 
weitere Theilungen zerfplittert, ſondern fie bildeten 
bis auf einige zu weit entfernt gelegene —— 
Wachenheim, Lamsheim die Stadt, den Zoll auf 
Freinspeim, Haus und Güter im Oggeräheim und 
welche Pfalzgraf Friedrich, gegen Uebernahme der baı 
ven, 1464 jeinem Bruder Ludwig eigenthümlich abtrat. Wei 
dieſe ältere Linie nicht mehr in unferem Pfaljkreife begütert 
diefelbe, da es ja nicht unjere Aufgabe ift eine e 
Hauſes, fondern eine Ortögefchichte des pfälziihen 3 
nur feit dem Zeitpunkte wieder in Betracht gezogen 
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namige Urenkel des Grunders, der Herzog rieberih IE. von Simmern, 
nad dem Ausſterben der alten Kurlinie 1559 und nach Weberlaffung des 
Herzogthums Simmern an feinen Bruder Georg ald Kurfärft Friederich HIT. 
zur Regierung bes pfälziihen Staates gelangte, deſſen Thätigkeit jedoch 
meiftens durch kirchliche Gegenftände, Religionsgeipräche, Aufhebungen von 
Klöftern u. f. w. in Anfpru genommen ward; gleichwohl wurde aber 
durch denjelben im einigen früheren geiſtlichen Anftalten der Grund zu 
nachherigen gewerbreichen Städten und Orten der Pfalz gelegt, wie wir in 
der Geſchichte der Stadt Frankenthal berühren werden, indem er die das 
felbft befindlichen beiden Kloftergebäude den ihres Glaubens wegen ver- 
triebenen Nieverländern 1562 einräumte, welche dur Anlagen von Ra: 
brifen jenen Ort zu hoher Blüthe brachten. Bon deſſen Sohne, Ludwig.VII., 
der nad feines Vaters Tode 1576 die Zügel der Verwaltung ergriff, 
können wir binfichtlich unferer Ortsgeſchichte ebenfalls gar nichts erwähnen, 
indem feine bi6 1583 dauernde: Regierungszeit ausfchließlih nur mit 
kirchlichen Angelegenheiten auögefüllt war, weil die damals noch nicht zum 
Selbſtbewußtſein gelangten proteftantiihen Gemeinden die Ordnung ihres 
religidfen Lebens und Kirchenweſens nur dem Schutz- und Landeäherrn, 
fo wie den Gelchrten auf der Hohenſchule zu Heidelberg überließen, 
welch' letztere Herren bekanntlich bald diefe, bald jene dogmatiſche Anficht 
aufftellten und ihr unter dem Beiftande der meltlihen Macht Geltung 
zu verſchaffen fuchten. ein Bruder, der HAzog Johann Eafimir, tiber: 
nahm nah des Kurfüriten Ludwigs VII. Tode die Vormundſchaft über. 
den unmündigen Kurprinzen Friederih IV.; allein ihm felbft hatte fein 
Vater Friederih III. die beiden Oberämter Kaiferslautern und Neuitadt, 
unter der Benennung: Fürftentpum Lautern, teftamentarifch zugewieſen, 
und in ortögefchichtliher Beziehung müffen wir vorzüglich zwei durch ben: 
felben begründete gewerbliche Niederlafjungen hervorheben, nämlich St. Lam: 
bre&t und Diterberg. Schon unter dem Bater Johann Caſimirs hatten 
mehrere flüchtige Niederländer oder Wallonen Schutz und Aufnahme in 
den verlafienen öden Zellen jener beiden aufgehobenen Klöfter gefunden 
und durch Gewerbfleiß fi eine Heimath zu gründen verſucht, allein zur 
wahren Blüthe gelangten Otterberg und Lambrecht erft unter jenem Her: 
zoge nad) feines Vaters Ableben. Eogleih beim Antritte der Verwaltung 
feines Fürftenthbums, 1576, richtete er neben der fonftigen mufterhaften 
und väterliden Sorgfalt für fein Gebiet in jeder Hinficht auch feine Aufs 
merkſamkeit auf diefe beiden Colonien, und da diefelben dur ihre von 
Schönau eingewanderten Landsleute verftärkt worden waren, ertheilte er 
ihnen befondere günftige Privilegien oder fogenannte Capitulationen, und 
jwar zu Et. Lambredyt im Jahre 1577 und in Otterberg 1579, kraft 
deren es den fleißigen und gemwerbthätigen Fremblingen erft gelang, durch 
Errihtung von Manufacturen in Wollenzeugen die genannten Orte in 
43* 





jugsweije die jhöne blühende Pfalz am-Npeine, d 
matoriſchen Bewegung, materiell und geiftig zu zertrii 

Trümmern. die Siegesſahne der allein * ‚iuche  wieder..cH 
zupflanzen. Meifterbaft gelang diejes Wert, wie ums leiber Die | 
alle möglichen und ventbaren Gräuel befhmupten Mlätter ber @ 
ſchichte dieſes dreißigjährigen Kampfes lehren, indem — TE 
Plünderung. und ſchonungsloſe Berwüjtung, ‚Art, jon 
gewöhnlichen Begleiter und Geißeln der Arie — 
Seuchen, unausſprechlicher, namenloſer Jammer — "for 
mobnern des vorher ſtark bevölferten, geiftig und, i 
rheiniſchen Landes rubete, deſſen Dörfer num aber, nad Bei 
Krieges, größtentheils veröbet ſtanden, von denen 

bauet wurden und deſſen ergiebiger. Boden jegt mi 
überwuchert war, Der Sohn des mitten in den 
ftorbenen unglüdlichen Friederichs V., der — 
wendete alle mögliche Sorgfalt darauf die währ 
Kampfes geſchlagenen tiefen Wunden buch u 
zu heilen, was dieſem Fürſten, unterRägt -buni 
dur die mufterhafte Thätigfeit,, Ausdauer * ar 
wenigen Unterthanen, welche Krieg und Peft t 
der durch günjtige Anerbietungen von auswärts im 

und gezogenen Fremden wirklich im —— Kurzer Zeit gel 
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daß nah Verlauf eines Jahrzehnts die Pfalz am Rhein wieder einem 
blühenden Garten zu vergleihen mar, wodurch fih Karl Ludwig, mit 
Net der Salomo Deutſchlands geheißen, ald der Wiederherſteller des 
ruinirten Pfälzer Landes auf3 glänzenpfte beurkundete, das er überbem 
noch durd die Einziehung vieler, während bes Iangjährigen Krieges er 
loſchener Lehengüter fehr vermehrte und bereicherte, von denen wir jedoch, 
weil bloß Einzelnheiten berührend, bezüglich unſeres Pfalzkreifes feine bier 
nambaft machen wollen. Im Jahre 1680 endigte biefer Regent fein in 
vieler Hinfiht rühriges und gefegnetes Dafein- und auf ihn folgte fein 
Sohn Karl, der nad einer unthätigen fünfjährigen Regierung A685 
Rarb und, well er feine Leibeserben hinterließ, die Simmeriſche Kurlinie 
befhlog. — 

Wir müflen nun zu der dur den jüngeren Sohn des Herzogs 
Stephan, Ludwig I. oder den Schwarzen von Veldenz gegründeten Zwei—⸗ 
brüder oder Beldenzer Linie zurüdgehen, um zu fehen, wie ihre Befigungen 
ab» und zunahmen, in wie viele Nebenlinien fie ſich verzweigte, und welde 
derfelben den jetzt erledigten Kurftuhl beſtieg. Welche vielen und ſchönen 
Güter der Stifter diefer Veldenzer Linie während der mannichfachen 
Kämpfe mit dem Kurfürften Friederich I., oder dem Siegreichen, verloren 
und eingebüßt hat, haben wir bereits oben berührt, allein nad) feinem Ab- 
leben, das im Jahre 1489 erfolgte, drohete unter feinen Söhnen, Caſpar 
und Alerander, feinem Gebiete ein noch größerer Verluſt oder die 1heil- 
weife Auflöfung und Entfremdung desſelben, indem jener, der überhaupt 
ein unruhiger und eigen: ja unfinniger Herr war, nicht nur den ihm 
von feinem Bater zu feinem anftändigen Unterhalte auögefchievenen Ans 
theil Landes, beftehend in Nifaftel, Bergzabern, Annmweiler, Falfenburg, 
nebft Haßloch, Böhl und Igelheim, mit deren fämmtlihen Zuftändigteiten, 
fondern dazu auch noch fein ganzes, ihm als Erftgebornem gebührendes, 
Lünftiges Erbe dem Nurfürften Philipp im Jahre 1481 verſchrieb und 
vermachte, welche Schenkung jedoch bei der Ausfühnung der beiden Brü- 
der in dem Sterbejahr ihres Vaters nur dadurch wieder aufgehoben und 
für nichtig erflärt werden konnte, daß fie die, dem legteren durch Friederich 
den Giegreihen im Kriege abgenommenen Städte und Orte, namentlich 
in umferem Kreife Schloß und Stadt Wachenheim, den Zol auf der Hütte 
bei Oggersheim, den Hemshof, die Stadt Lamsheim, das Schloß Ruprecht: 
ed, nebft Gundersmweiler und Gerweiler, für immer an Kurpfalz abtreten 
and darauf verzichten mußten. Die gemeinfame Regieruug der genannten 
Brüder war indeſſen vorausſichtlich nicht von langer Dauer und ſchon 1491 
ward Caſpar, der Tolle, um ihn unſchädlich zu machen, in Haft gelegt, in 
welder er auch 1527 feinen Geift aufgab. Alerander war nun allein 
Here und benüßte die bayerifche Fehde dazu, über des geächteten Kurs 
fürften Philipp Befigungen berzufallen, um ſich menigftens für basjenige 
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ſchadlos zu was bemfelben,, wi 
werben mußte, was indeſſen nad 
einen gütlichen Bergleidh dahin entjeie 







auch zugleih das ganze Amt Kleeburg oberhalb 2 

er während jener Fehde gleichfalls eingenommen batte, zuthu 

überlich. — J * Gr — — 
Obgleich der im Jahre 1514 verſtorbene Alexander in dem 

Haufe das Necht der Eritgeburt als Familiengefeg eingeführt 

den wir demungeachtet fpäter, nad) deſſen Entels, des 

Zeiten und als Gegenjag zum Simmerer Stamme, der fi) gar nicht ver: 

zweigte, in dem Zweibrüc-Velvenzer Haufe viele Linien, die wir, im fo fern 

fie Orte in unferem rheiniichen Lande berühren, bier — 

müffen, um bald wieder auf das Pfälzer Kurhaus en zu können, 

Jener Wolfgang ſtand, nad dem frühzeitigen Hintritte feines 

Vaters, des Herzogs Ludwigs. IL,:1532, unter der Vormundſchaft jeinet 

väterlichen Oheims, des Pfalzgrafen Ruprecht, und als —— 

den, im Jahre 1543 die Regierung übernahm, räumte er | 

aus Dankbarkeit und Erkenntlichkeit für defien wirklich | 

Vormundſchaft die Aemter Veldenz, Rautereden und die Einänfe 

Propſtei Nemigiberg bei Kuſel ein, wodurch derſelbe der 

genannten Veldenzer Seitenlinie wurde, die bis zu ‚em Eliten = 

Sabre 1694 mit Leopold Ludwig ihre Refivenz zu 

flujje der Lauter in den Glan hatte. Der Herzog Wolfgang, 

hochherzigſten und umſichtigſten Regenten feiner Zeit und 

Stammvater aller nachherigen Pialzgrafen, erhielt durch de 

Otto Heinrich einen bedeutenden Länderzuwachs, indem ihm % 

zweiten Jahre ſeiner Regierung 1667, ſein bisher 

Neuburg nebit- Sulzbach abtrat. Herzog Wolfgang ———— 

Willen vom Jahre 1569, mit Beibehaltung der bisher 

genitur, das geſammte Land jeinen fünf Söhnen zu; der Meltefie, Philie | 

Ludwig, erhielt das Herzogihum Neuburg, der zweite, Jobannes dei | 

Fürftenthum Zweibrüden, ber deitt- und viertgeborne belamen 

Aemter aus dem. Neuburgiſchen, deren Linien jedoch) bald iwieber erleiden 

find, und dem Iüngiten, Karl, ward bie Hälfte der binteren Grafiäelt 

Spanheim zu Theil, der feine Mobnung zu Birkenfeld nabm, moe 

auch dieſe Linie den Namen führte. Die erftere oder die 

gelangte nad) dem Abgange des Gimmerer Stammes 1685 zur Aunmirbe; 

die Zweibrücker theilte ſich jedoch wieder im drei Yweige, die in Bus 
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nüden, Landsberg bei Obermofchel und in Kleeburg ihre Wohnfige aufs 
»fchlagen hatten; jene enbigte bereit# 1661, die zweite im Jahre 1681 
nd Iegtere, oder die ſchwediſche Linie, die fi) indefien abermals getheilt 
ıtte, erreichte ihr Ende vorerft 1718 mit dem Helventönige Karl XU. 
>n Schweden und dann mit dem Tode des Zmeibrüder Herzogs Guſtav 
amuel Leopold im Jahre 1731. Die jüngfte Birkenfelder Linie, welcher 
8 geringfte und beſcheidenſte Erbtheil zugedacht war, ift die einzige, 
eldje die beiden anderen nebft deren Seitenlinien äberbauerte und von 
elcher aud ein Eprofie zu Biſchweiler im Elſaſſe abzweigte, ſich aber 
ach Berlauf mehrerer Jahre mit dem Birkenfelder Stamme wieder ver: 
aigte und fpäter, 1781, dur Chriftien IIE zum Herzogthum Zwei⸗ 
räden gelangte, fo wie auch Marimilian Joſeph IV., der Ahnherr unferez 
Iniglihen Herrſcherhauſes, 1799 das Kurfürſtenthum Pfalzbayern erhielt 
nd im Jahre 1806 auf'3 Neue zur früheren bayeriihen Königswürbe 
nporftieg! — 


) Die Pfalz⸗Neuburger und Sulzbacher Linie bis zur Auflöfung des pfälzifgen Kur⸗ 
ſtaates, feit dem Jahre 1685 bis zur Nenzeit. 

Nach dem Erlöjchen des Simmer'ſchen Stammes 1685 ging, vorftehen- 
em kurzen genealogiihen Angaben zufolge, die Kurwürde an die ältefte 
teuburger Linie über, in der Perfon des Herzogs Philipp Wilhelm, eines 
nkels des Gründers derfelben. Die nur fünf Jahre lang währende Ne 
ierung dieſes Fürften fiel in eine der verhängnißvolliten Zeiten für die 
turpfal; am Rhein, indem der franzöſiſche Hof die Erbanſprüche an das 
fälzifhe Haus von Eeiten des Herzogs von Drleand, der die einzige 
schweiter des kinderlos verlebten legten Simmerer Aurfürften Karl ge: 
yeliht hatte, dazu benußte, um durch fein Heer, oder vielmehr durch 
‘ine uniformirten Räuberhorden, beftehend aus fchonungslofen ent: 
ieuſchten Würgern und Morbbrennern, nicht allein die ſämmtlichen pfälzie 
hen Echlöffer, Städte, Fleden und Dörfer diefjeits des Nheins, ſondern da= 
s auch noch diejenigen der übrigen Grafſchaften und Herrſchaften nebft 
en beiden uralten freien Städten des deutſchen Reiches, Speier und 
zorms, während der Jahre 1688 und 1689, auf's graufamfte durch 
euer zu verwüften und überhaupt das feit dem breißigjährigen Religions: 
lege wieder fo reichlich gefegnete und auf's neue blühende linksrheiniſche 
and in eine verheerte Brandftätte zu verwandeln, mit alleiniger Aus- 
ahme von vier Städten, nämlich Germersheim und Landau (jene Stabt 
atten die Franzofen, wegen der Forderungen ber Herzogin von Orleans, 
ebft dem ganze Amte bereitd mit Beſchlag belegt und dieſe hatten jie 
ch ſchon früher mit Gewalt zugeeignet); Kaiferslautern und Zweibrüden 
velde Stadt vorher, 1677, durch die Soldateska des allerchriſtlichſten 
dnigs theilweife verwüſtet worden war), wurden aber deßhalb verſchont 





förmlich 

mußten, das ganze Land einer —— Eindde zu jleichen 
“ Unter dem Kurfürften Johann Wilhelm eı ſich 

und nach wieder von den erlittenen Bermwärftu 

Städte, Fleden und Ortſchaften erſtanden Iiber an { 

mern, jo wie auch Aderbau und Gewerbe auf neue 

welches Streben jener Regent nebit den übrigen Grafen u 

dem Pfalzkreiſe auf's Träftigfte - unterjtügten und begänftigten, Dank 

alten Burgen und Schlöffer der letzteren während der franzöfifchen Neben 

fälle und Verheerungen ebenfals zerftört worden waren, jo N 

fi Nefidenzen und Schlöffer in fiheren Orten oder Stäbten 

dadurch zugleich vieles zum Aufkommen derſelben bei, jo die 

und Herzoge in der Stadt Zweibrüden, die von der Leyen 

die Sicdinger zu Landſtuhl und Ebernburg, die Grafen 

und Sayn zu Neuhemsbach und Wartenberg, Fate 

weiler, der Fürft von Naffau zu Kirchheimbolanden, Die 

Grafen von Leiningen in Dürkheim, Grünftabt, Heidesheim und Boden 

beim, jo wie auch noch viele andere Melichen ze 

fih Wohnfige errichteten. Die Orte Laumersheim, Dirmftein und E 

beim gingen in den Jahren 1705 und 1708 durch Tauſch von | 

an das Hochſtift Worms über, der Bifchof von Speier trat 

Johann Wilhelm 1709 feine Anfprüche auf die Dörfer Mundenbeim nt 

Maudach ‚ab und unter dieſem Regenten wurden auch die biaberigen Hemer 

des Pfälzer Gebietes in Oberämter: verwandelt. Nach ven Ableben uE 

eben genannten Fürſten im Jahre 1716, folgte ihm, —— 

erben erzielt hatte, ſein Bruder Karl Philipp, welder 1783 mit dem Bil 

geafen Chriftian III. von Birkenfeld (unter Unerkennung: deffen Succeffin® 

rechte in dem Herzogthum Smweibrüden, ſeit dem Hinſcheiden 
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ıflav Samuel Leopold-1731) zur Veendigung ber vieljährigen Zerwürf⸗ 
fe und Gtreitigleiten wegen ber Lanvestheile der im Jahre 1694 er: 
Genen BelbenzLautereder Linie einen Vergleich einging, vermöge deſſen 
: Kurftaat das Amt Lautereden, der Herfog aber nebft anderen Gütern 
» Beldenzer vierten Theil an der Gemeinſchaft Gutenburg erhielt, wozu 
n der Kurfürft noch fein eignes Viertheil an berfelben Herrichaft abtrat. 

Nachdem diefer Fürft, als der legte Neuburger, im Jahre 1742, in 
r bobem Alter kinderlos verſchieden mar, fam der Pfalzgraf Karl 
ilipp Theodor von der Sulzbacher Linie (da ſich nämlich der Neuburger 
mptaft dur die beiden Söhne des Stifters besfelben, des Herzogs 
ilipp Ludwigs, in die zwei Separatlinien zu Neuburg und zu Sulzbach 
zweigt hatte) zur pfälziſchen Kur, unter deſſen langjähriger Regierung 
:h Tauſch⸗, Kauf: und fonftige Verträge mit anderen Fürften, Grafen 
d Herren in unferer Pfalz folgende Ortöveränderungen eintraten. Im 
hre 1749 überließ derfelbe dem Johanniterhauſe Haimbach lehensweiſe 
kurpfälziſchen Hobheitsrechte in den Dörfern Niederhochftabt, Ober: und 
werluftadt und der Herzog Ehriftian IV. zu Zweibrüden erhielt 1768, 
en die Abtretung der Schultheißerei Einöllen, Glanoderheims, der Orte 
inkweiler, Nieverhaufen, Hochſtätten und einiger weiteren Gefälle und 
terthanen an Kurpfalz, die Aemter Hagenbah und Selz im Elſaſſe. 
n der nieberrheinifchen Nitterfchaft und von den Edeln von Sidingen 
te Karl Theodor 1771 drei Fünftheile des Amtes Ebernburg, fo wie 
ı dem martgräflih badiſchen Haufe aud die zwei übrigen Fünftel 
ſchweiſe zu den pfälzifhen Beligungen, und durch einen Taufchvertrag 
ı 1779 wurden gegen die Ueberlaffung des aus zwölf Ortichaften bes 
yendben Kübelberger Gerichte an den Herzog Karl Auguft von Zwei⸗ 
iden, die Dörfer Duchrod und Oberhaufen, der Zweibrüder Antheil am 
fe Niederkirchen, nebſt noch anderen Gefälen und Einkünften mit dem 
ilziſchen Kurftaate vereinigt. 

So mar alfo feit dem Beginne des vorigen Jahrhunderts unfer 
alztreis unter den verfchievenartigften Herrſchaften in allen feinen 
veilen und Gebieten wohl georbnet und erfreute ſich größtentheils des 
oblftandes, des Friedens und der Ruhe bis zum Ausbruche der erften 
en franzöfifhen Staatsummälzung, die einen Krieg mit dem deutſchen 
iche zur Folge hatte, in welchem die Franzofen, während der Jahre 
93 bis 1797, das linke Rheinufer theilmeife vermüfteten und ausfaug- 
1, wobei befonders einige Städte und Orte, wie Landau, durch mehrfache 
etnädige Belagerungen, Kaiferslautern und Pirmafens durch die dafelbft 
rgefallenen Schladhten, Kufel und Edesheim durch Einäfherung, über: 
upt aber ſämmtliche Bewohner durch die jahrelangen Kriegszüge, Ein: 
artierungen, Plünderungen, Brandſchatzungen und hauptſächlich durch die 
rüchtigte Ausleerunggcommiffion fehr vieles leiden, erbulden und ein 






















den Unfällen, Beiegeßäcmen, und Sirungen ie 
tat. Unfer Kreis jtand nur bis zum Januar 1814 
. Botmäßigfeit, in welchem Jahre der durch die fi 
der Deutſchen bewirkte erſte Parijer Frieden 


zweiten Friedensſchluß im folgenden Jahre b 
lien Gränze gegen Frankreich, 
einen Bertrag Bayerns mit im; 
gegenwärtige Pfalzfreis wieder an fein. alt a 
an den König Maximilian Joſeph I. von B 
und menſchenfreundliche Monarch zum Wohl aller Ci 
Neih 1818 mit. einer. Verfafjung — 
deren auch ber während ſeiner milden und ve 
gelegte Ort Maxdorf bei Lamsheim bewahrt. 
rief ſpäter die Stadt Ludwigshafen in's Leben, } 
und durch den. deutſchen Strom, jo wie. — 
einſt ein bedeutſamer Handelsplatz zu. werden. u 
erbauete ſich auch, am Gebirge bei —— 
wo er von zwei zu zwei Jahren in. dem a 
immer längere Zeit gern verweilt. 
Inzwiſchen haben fi unter dem. 
erneuerten nnd verbefjerten Gejeggebung durch Di 
Negierung, jo wie durd die Betriebjamkeit und 2 rt Ben 
die Städte und Orte des milden, von ber gütige jo reich i 
Pfalzkreiſes, in Feld- und Weinbau, in Handel, Gewerben und Knie 
zu immer. höherer und ſchönerer Blüthe winisn) . 
v U 
" — —— ——— 
Abriß der Geſchichte der bedeutendflen Städte: — —— 
1) Die atelshaudiha Eyei.) — — | 


Unter diefen gebübhret der Vorzug ober ver erſte Rang d der früher 
freien Stadt des deutſchen Reiches und ber jegigen — 





74 — 

N) Das Hauptwert Über Speier bleibt die betannte —— — 
Lehmann, wiewohl dieſelbe, ber darin enthaltenen Umichtigkeitem um. falden Io 
theile wegen, mit großer Vorfiht zu gebraugen if; daun Dr, Remlinge Bihs= 
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welcher die königliche Regierung des Pfalzkreifes ihren Sitz hat. Sie 
e von jeher eine der bedeutendften Städte am Rhein und in ihrer wich 
m Geſchichte fpiegelt fich diejenige des beutfchen Reiches und ihrer Bes 
rſcher ab, daher wir auch, der ung gezogenen engen Schranken wegen, 
e feinen eigentlichen Abriß der Schidjale derfelben, fondern nur kurze 
beutungen über die, dur innere oder äußere Einwirkungen berbeige: 
wten, Wenbepunfte ihrer Geichide zu geben vermögen; eine volfftändige 
ſchichte diefer Stadt, deren fie, wie fi aus nachfolgenden Grundzügen 
eben wird, fo würdig ift, muß einer fpäteren Arbeit vorbehalten bleiben. 

Die ältefte Geſchichte Speiers ift, wie diejenige aller alten und nad: 
bedeutungsvollen Städte, in Dunkelheit gehüllet und demnach ſehr 
genügend, denn ob wir gleid), wie aus der Eingangs geſchilderten Römer: 
iode erhellet, "über die Schidjale unferes Rheinlandes im Allgemeinen 
nlich volftändige, aus den römiſchen Echriftftelern gefchöpfte Nachrichten 
igen, jo fehlen uns doch die genauen Nachweiſe über die geſchichtlichen 
»mente einzelner Städte und Caitelle. Bereits vor der Ankunft jener 
!lteroberer am Rhein war Speier ein wichtiger befeftigter Punkt der 
tiſchen Gallier, welder damals den Namen Noviomagus führte und 
E fpäter, nad) Auguftus, wurde derfelben von den aus Deutſchland ein- 
vanderten Nemetern, die fih um Speier feftiegten, die Benennung civitas 
metum, Nemeterftadt, beigelegt, die fie nun auch bis zur Zeit der 
rrfchaft der Franken behielt. Bon den Römern ließ fi mit Beſtimmt⸗ 
; erwarten, daß fie einen folhen am Rhein fehr vortheilhaft gelegenen 
Anzort und zwar vorzugsweiſe für ihre militärifchen Zwede immer noch 
je auszudehnen und zu befeftigen ſuchten, und jo erwuchs Speier alle 
hlich zu einer römiſchen Municipal: oder Freiftabt und, wie es ausdrück⸗ 
ı beißt, zu einer der mächtigften und blühendften in Germania prime, 
ſtets mit einer anſehnlichen Befagung verjehen fein mußte; legtereö bes 
gt der unter anderen daſelbſt entvedte Grabftein eines Soldaten ber 
ten flavifchen Legion, der hier lag und ftarb; auch foll der praefectus 
litum vindicum dort fein Standquartier gehabt haben, und dann geben 
h fieben andere dafelbft gefundene und aufbewahrte römiſche Denkmale 
nde von der Anmwefenheit der Römer in diefer Stabt und wie viele an- 
e Monumente mögen in früheren Jahrhunderten zu Grunde gegangen 
3; ja es follen ji fogar drei Tempel darin befunden haben, indem 





der Biſchöfe zu Speier I. und II. nebſt Urkundenbud I. und II.; einige Publ 
cationen bes hift. Vereine von Dr. Zeuß und Prof. Rau; Mone's Geſchichte der 
Stadt Epeier u. a. Das flädtifche Archiv if, da es während bes breifigjährigen 
Krieges fowie bei den nachherigen Einfällen und Zerflörungen ber Franzoſen mehr- 
mals geflüchtet werten mußte und auch zugleich von letzteren beraubt wurde, eben- 
falls nicht mehr vollfländig vorhanden. 
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bezwinger ein Ziel jeßte, worauf dann unter den Al 
und während der Qunmenzüge, jener betrübte und grä 
unferer rpeinifchen Gegend erfolgte, wie wir denfelben z 
des zweiten Abſchnittes, bis zur Vefiegung und Ur 
mannen durch die Franken im Jahre a en. 
Unter der Regierung ber chriftlichen trat mwohl 
thätige Aenderung am Nheine ein, eine“ Zeit der Ruhe na 
men und gewaltjamen Verheerungen, ja es war unter b 
lofen und unthätigen fräntifhen Nönigen nur zu rul 
um jo unrubiger und gräuelvoller in den Familien be 
bis zur Erhebung der Karolinger, von jenen nur einige, ıı 
treffende Handlungen aufgezeichnet fanden. Diejenigen Einwohner, | 
die Wuth der Allemannen, Vandalen und Hunnen 2. it hazi, | 
ſuchten die alten, früher beveutfamen, ihnen lieb und m 
Stätten twieber auf, räumten den Schutt der fie decte 
auf3 neue wieder ihre Wohnungen und jo erſtanden bald wieder am 
rheine die Städte Mainz, Worms, Speier und Straßburg, bie man, glei 
fam die neue Ordnung der Dinge bezeichnend, mit neuen Mamen belegie 
und fo warb aud Speier unter den Franken nad) bem bie Stan be 
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vülenven Flüßchen benannt. Als eine neue Schöpfung und eigenthümliche 
inrichtung wurde das Land fogleih in Gaue eingetheilt, denen ein Bau- 
taf vorfland, melden der König ernannte und der deßwegen aud alle 
tedhte des Monarchen über Weltliche "und Geiſtliche ausübte. 1) Speier 
ard, nachdem dasfelbe mit der Zeit wieder zu einem großen Orte, ober 
s einer Stadt angewachſen war, die Hauptitadt des Speiergaues, mo 
er Gaugraf feinen Sig hatte und deſſen öffentlihen Ding- oder Gerichts: 
lag auf dem Lutramsforfte wir aus den vorhergehenden Angaben bereits 
mnen, jo wie wir aud die Verrihtungen der Gaugrafen früher geſchildert 
aben. Ob ſchon die fränkiſchen Negenten fi eine königliche Pfalz 
ver ein palatium regium ober regis) in unferer Stadt gegründet haben, 
ı welcher fie bei ihren Runbreifen im Staate verweilten, ift leicht mög. 
&, ja fogar wahrſcheinlich, jedoch fünnen wir e8 nicht urkundlich ver- 
ärgen und nachweiſen, wie dieß nachher unter den Karolingern wirklich 
= Fall war. ; 

Um der, während der beinahe hundertjährigen Herrſchaft der 496 
sch den König Chlodwig unterbrüdten, rohen heidniſchen Allemannen, 
ageriſſenen Verwilderung und geiftigen Verſunkenheit der Rheinbewohner 
ı fleuern und mohlthätige Gränzen zu fepen, mußten der eben erwähnte 
fe chriſtliche Frankenkönig und deſſen Nachfolger auf dem Throne, ihr 
aupt-Augenmerf und ihre Sorgfalt vorzüglih, ja faft ausſchließlich, auf 
echlicde Einrichtungen, als einziges Erziehungs: und Bildungsmittel, ver: 
enden, wie auch aus deren Anordnungen und Gefegen deutlich hervorgeht 
ad fo warb, um einen fefteren geiltigen Halt: und Vereinigungspunkt 
ir Erreihung diefes löblihen Zwedes zu erhalten, durd den im Jahre 
28 veritorbenen König Clotar II. der Bifhofsfig in Epeier gegründet 
nd begabt. Solchen milden Schenkungen fügte der Sohn desſelben, 
Yagobert I., anfehnliche Güter im Elſaſſe bei, fein Entel Sigbert II. 
anbte der Speierer Kirche (ecclesia Nemetensis) und deren Vorſtande, 
em Bifchofe Principius, den jährlichen Zehnten von allen königlichen Ge: 
Men und Einkünften im Speiergaue an Frucht, Wein, Honig u. ſ. w, 
m’3 Jahr 650 urkundlich zu und der Beherricher des Königreich Auftrafien, 
ı welchem der Speiergau zählte, Kilderich IL, befreite in den Jahren 670 
8 673 jene Hauptfirhe von allen Beten und Steuern, die der königliche 
iscus zu erheben hatte und verbot zugleich den öffentlihen Richtern, von 


N Die bis jegt in Urkunden entvedten Namen ter Gaugrafen tes Epeiergauce find 
folgenre: Baugulgus im 9. 771, Siggerus 828, Christianus 869, Volcharius 
789, Walaho 900, Werenharius 906, Walaho 911, Cunradus 0, Alt- 
duon 957 und 960, Gerungus 966, Hugo 977, Otto 982, Woltramus 992 
und 1006, Burghardus 1033, Hugo 1046, Heinricus 1065; biefer mar der 
legte Gangraf, da 1086 das Gaugericht Lutrameforft durch K. Heinrihe IV. Schenkung 
au ben Biſchof von Speier gelangte. 



























lid eine Stadt (eivitas Spira 3 
freilich damals nur einen größeren, bejeft n ober m 
Ort bedeutete, wobei wir alfo noch am e bi 
faſſung derfelben denen können, die r 
wohner dieſer eivitas beftanden a 
in verſchledenen Abftufungen, beſonder 
oder des Gaues oder andererſeits der Kirche; 
der Gaugrafen, diefe aber derjenigen des Wi 
dehnte ſich vermöge kaiſerlicher 
wohner aus. * 
Karl der Große erneuerte im Jahrı 
von feinen Vorgängern am Reiche und 
laſſenen Verfügungen, hauptſachlich die Befrein 
ihrer Hörigen und Güter von allen . 
diefer Monarch muß überhaupt, bei feinem 
während des langjährigen Sachſenkrieges, mı 
Speier beſucht haben, denn 777 befand er fü 
Hildigarda und feinen Söhnen Karl, Pipin w 
namentlid im Quli 787, in jener Pfalz eine V 
und Dotirung des Bisthums Bremen erließ (in 
wir bemerfen mähjen, daß unter ven Karolingern 
Speier größtentheils immer mit boppelter Bene 
neuen, eriheint, 5. ®. in civitate Nemetense 
civitate Nemeta et Spira). MWenn wir nun mit‘ ser 
Kaifers annehmen, derjelbe habe nur drei Pfalzen ins 
Aachen, Nymwegen und Ingelheim, fo muß demnach. bie 
vorher unter fraͤnkiſcher Hobeit entftanden fein, 
ebenfalls für das zeitlihe Wohl des Bisthums Sp ' 
Deutſche, zu deſſen Neihe num aud, nad dem befanmten ie den 
Verdun, der Speiergau zählte, beftätigte 869 und 86 mige denke! 
gemachte Schenkungen an liegenden Gründen, fo wie au 
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Guũtertauſch zwiſchen dem Oberhirten und dem Gaugrafen daſelbſt und ber 
jüngere Ludwig, König der Franken, überließ dem Biſchofe Gebhart 879 
gleichfalls Befigungen in unferem Gaue. Die beflagenswerthen blutigen 
Kriege, welche die Karolingiſchen Brüder und nächſten Blutsfreunde unter 
und gegen einander führten, während welcher Zerwürfniffe auch die Eöhne 
Ludwigs des Deutichen fidh wider ihren Bater empörten und 871 ben 
Speiergau auf einige Jahre in Vefig nahmen, mögen die Urſache geweſen 
fein, daß ſich Lange Zeit hindurch Feine Glieder diefer Familie mehr in 
dem kaiſerlichen Palafte zu Speier aufhielten und nur den König Arnulf 
treffen wir 888 noch einmal darin an, der auch drei Jahre fpäter das 
daſige Domftift mit einer Kirche beſchenkte, allein nicht lange darauf war 
die anfangs fo mächtige und vielverfprechende Dynaſtie Karls des Großen 
durch eigene Schuld erlofchen und in Etaub dahingefunten. 

Unter den fähfiihen Regenten, namentlich unter Otto I., ging eine 
Hefgreifende Veränderung in der Stellung des Epeierer Prälaten zu unferer 
Stadt vor. Jener Herr hatte nämlich bereits im Jahre 940 feine gütigen 
Befinnungen gegen das Bisthum durch die Weberlafjung des Dorfes Morſch 
m Ufgaue an dasjelbe beurfundet, und ſechs Jahre fpüter legte Herzog 
Ronrad, der Stifter der Wormfer und Epeierer Linien der ſaliſchen Fur 
milie, den Grund zur Erweiterung der oberhirtlihen Gewalt und Gerichts» 
barkeit in Speier, dadurch dab er dem Biſchofe Reginbald und dem Dom: 
Rifte die ihm zuftehenden, in der Etabt wohnenden, leibeigenen Leute, 
famımt ihrer Nachkommenſchaft, zu eigen übergab und dazu noch folgende, 
mitunter wichtigen Gerechtſamen und Güter ſchenkte: das Münzrecht in 
Speier ganz und den Zoll halber, deſſen andere Hälfte dem dafigen Präs 
laten ſchon längit zuftand; ferner die Eteuern vom Salz, Ned und Wein, 
mebft dem Pflichtpfenning oder den Abgaben von Beſitzthümern und fonftiger 
Habe; dann das Recht die Diebe einzufangen und über deren geftohlene 
Sachen zu verfügen, die fremden Handelsleute zu beiteuern u. f. w., wozu 
enblidy noch die Abtretung beträchtlicher Güter in Hödersheim, Dürkheim 
und Erpolzheim kam, durch welche vielfeitigen Schenkungen die Ausdehnung 
der bifhdflihen Hoheitsrechte inner- und außerhalb der Etadt augenfällig 
angebahnt wurde. 

Dieſe hoheitlihen oder rihterlichen Befugniffe der Ereierer Oberbirten 
lamen indejjen zum völligen Abſchluſſe und erhielten ibre geſetzliche Ve: 
grändung durch jenen Kaijer Dtto J., welcher die großen Verdienſte, die 
ſich der einfichtsvolle Biſchof Otger während feiner Kämpfe und Feldzüge 

in Italien um ihm erworben hatte, damit belobnte, daß er im Jahre 969 
den Befehl erließ: weder der Gaugraf noh ſonſt ein Nichter oder cine an- 
dere mit richterlicher Gewalt bekleidete Perfon, dürfe in Epeier oder in 
dem außerhalb der Ningmauern diefer Etadt befindlichen Torfe (Alt:) 
Speier öffentlich zu Gerichte figen, fondern nur allein der Vogt des Dom: 
















— 
entnehmen wir dieſem 

im Jahre 974 „und ſein Enkel Otto II. 
der. Mauern. unjerer, Stadt, damals, ſchon 
fand. Unter Kaijer Heinrich II. der 

der * Sal 1008 —— 


















abſtammenden Beherrſcher Dendlande 

wohl des Domſtiftes, als auch ber Stadt 
ſonders, ſeit 1024, der. erſte Salier Kaiſer 
der im Speiergaue anſäſſigen Linie ſeines 
ber, zum Unterſchiede von, ber Wormſer ſaliſchen inie 
Speierer geheißen), ee 2 DO ine berzoglic 
die er jedoch im Juli des Jahres 1030, in 
Gründungstage derſelben zugleich den erſten 
Dome in Speier und zur Zopannis- in 
So wie aljo Kaifer Otto 1. die Macht un 
vorſtandes durch die vorermähnten 
940, 946 und vorzüglid von 969 auf 
hatte, wodurch derjelbe zum, Herrn ber Stadt, ſo 
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deren Bewohner gefegt worden war, eben fo mußte die Würde und Macht 
des Hochſtiftes durch die Erbauung eines hehren Domes, an der Stelle des 
bisherigen, wahrſcheinlich unanſehnlichen, aus dem fiebenten Jahrhundert 
berrührenden,, jegt aud äußerlich verfinnlicht werden, welchen der iromme 
Konrad DI. (neben anderen wohlthätigen Schenkungen, die er und feine 
unmittelbaren Nachfolger diefem Gotteshauje zumendeten) mit kaiſerlicher 
Freigebigfeit begann und zugleich zur Ruheſtätte der Könige des deutichen 
Neiches beſtimmte, den auch deſſen Sohn und Enkel Heinrih UI. und IV. 
im großartigiten Maßftabe, im Einne ihres feligen Vaters und Ahns, voll: 
endeten und der in feiner jegigen gänzlihen Wiederherftellung und inneren 
Ausihmüdung nad) fo vielen erlittenen Unbilden heute nod eine Bierde 
der Stadt und des Landes ift. Wie viele Künftler und fonftige Arbeits: 
kräfte zog nicht diefer Prachtbau nad) Epeier, wie mußte ſich dadurch nicht 
nur die Zahl der Bewohner mehren, fondern auch an Geihmad und Bil: 
dung gewinnen und fih allmählich zu einer aus dem Verbande mit ber 
übrigen Bevölferung des Gaued heraustretenden, bebeutenden, ſtädtiſchen 
Gemeinde entwideln! Die ſchnelle Vermehrung der Eeelenzahl findet ihre 
Begründung dariıt, daß der aus einer angefehenen Epeierer Patricier: 
familie entiproffene Biihof Rüdiger Huozmann die Stadt erweitern mußte, 
indem er das ſchon im Jahre 969 genannte, an der nördlichen Eeite der 
Stadtmauern befindlihe Tori Altipeier um 1084 ebenfalls nit Mauern 
umfieng und es dadurch mit jener vereinigte, worin er zugleich ben Jirae: 
liten ein bejonderes Viertel nebit einer Begräbnißftätte anwies und den: 
felben zudem nod) eigene, für jie nicht ungünftige Gefege und Verordnungen 
gab, welde König Heinrid 1V. 1090 beitätigte und erweiterte, aud hat 
ver Prälat Johannes (+ 1104) jene Bauten feines Vorgängers noch gänzs 
lich vollendet und fonft die Thürme und Feſtungswerke der eigentlichen 
Etadt vielfach ausgebeſſert. Die innere Entwidlung und Erfräftigung der 
Bürgerfchaft zum Gemeinfinne ꝛc. verbürgt uns der bedeutſame Umſtand, 
daß fie in den damaligen Häglihen, für beide Theile unheilbriugenden 
Wirren, Zerwürfniffen und Känıpfen der römiſchen Curie nit dem Kaifer 
Heinrich IV. feit und unerjdütterlid auf des legteren Eeite jtand, wo— 
durd aber auch in derjelben zugleich der Geift der Oppofition gegen die 


"Träger des Kirchenthums Fräftige Wurzel faßte, welcher ſich bald darauf 


in Thaten äußerte. 

Allbekannt find die traurigen Echidjale des ebengenannten Monarden, 
deſſen Verfolgungen und Mißhandlungen ſich nod nicht mit jeinem fümmer: 
lichen, im Jahre 1106 zu Lüttich erfolgten Tode (der doch jonit Alles löiet!) 
endigten; denn feinem Leichname wurde jogar die Beilegung an ber 
Eeite feines Großvaterd und Erzeugers in der Kaijergruft dei von jenem 
begonnenen, dur dieien aber und ihn jelbit vollbrachten majeitätiichen 
Domes zu Epeier, defien ausgezeichneter Wohltpäter an Geicenfen und 

Bararla IV. 2. Abtb. 44 

























am feinem nun zur * —— früher vi 
— verübt hatte, einigermaßen zu umge 
Treue feiner Speierer Bürger, die fie dem ( ne 
men und Widerwärtigfeiten ſtandhaft — — 
und fie vor anderen durch Gerechtſame auszuzeic 
an dem nämlichen Tage zwei wichtige Privilegien, die d 
Wejen begründeten und deren Inbalt wir Deibatb, 
Entwicklungsgeſchichte der Stadt eingreifend, bier tun om 
Das erfte zugeftandene Vorrecht war ein fpecielles, 
fogenannten Hörigen oder die unfreien Bewohner * 
jener Monarch von dem Butheil befreiete, 
oder weltliche Herr ſolcher Unfreien, nach ihrem 
erbe, und zivar zur Hälfte, an ihrer Sinterlaffenen Gabe 
was notbiwendiger Weije eine ſchwere Auflage —— 
trachtigung für die Armen und Hörigen fein mußte, welche 
in feinem Erlafje ein ungerechtes und ſchandliches Gejeg 
geſammte Stabt bisher in Armuth gebracht oder gebalte 
nun aber für alle künftigen Zeiten aufgeboben ward. D 
des Privilegiums bezog ſich auf alle Bewohner — 
Freien, denen nun die früheren Hörigen bezüglich d 
geftellt wurden, indem Heinrih V. feine Bürger — 
für frei von jedem Zolle erklärte, den fie ſelther in der © ai. m 
richten müjjen; dann bob er den Bann: und Schupr n 
Abgabe die Einwohner als Anerkennung der Beth 
und feiner Angejtellten hatten erlegen müfjen; ferner b al n . 
mehr außerhalb der Stadt vor einem Vogteigerichte zu ericheine 
feinem Eigenthum und feiner fahrenden Habe zußerhalb 
Bezirles irgend welche Leitungen zu maden; fein Beamter 
oder deſſen Bote dürfe von Bädern, Mepgern oder fonjt 
wider deren Willen ein Stüd ihrer fahrenden Habe 
ten erftere feinen Bannwein verfaufen oder das Schiff eines Bürg 
Dienfte ihrer Herren gebrauchen ;+von den Bürgern bie 
auf fremden oder eigenen Schiffen vorüberfübren, follte 
Abgabe mehr erhoben werden; es ei Niemandem g 
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Münze leichter oder geringer zu machen ohne des Rathes Zultimmung, 
fo wie aud alle Speierer Bürger, ſowohl im Bisthume als in den Ge: 
bieten fämmtlider Städte und Orte des Reiches, vom Zolle befreit jein 
ſollten; feiner fönne oder dürfe weiter angefochten werden, wenn er ohne 
eines anderen Einiprahe Jahr und Tag in einem KHofe@oder Haufe ge 
ſeſſen oder gewohnt habe und endlich dürfe ein in der Stadt anhängiger 
Rechtsitreit weder durch den Bifchof, noch durch irgend eine andere Gewalt 
vor ein auswärtige Gericht zur Aburtheilung gebracht oder vertiefen 
werden. Es waren dieß goldene Worte und bedeutſame Anordnungen des 
Kaiſers, die auch deßwegen, damit fie von feinem feiner Nachfolger am 
Neihe, noch von einem Biihofe, Gaugrafen und überhaupt von feiner 
höheren oder niederen Gewalt angetaitet oder gebrochen werden möchten, 
auf deſſen ausdrüdlichen Beiehl. ihrem Hauptinhalte nach in Erz gegoffen, 
Die Buchſtaben daran vergoldet und mit des Monarhen Bildniß, auf 
Koften der Bürger, zum ewigen Gedächtniſſe über der Haupt: oder Mittel: 
thüre des Münſters befeftiget werben mußten, damit man daraus zugleich 
feine befondere Liebe zu den Speierern augenſcheinlich erjehen möge. 

Wie traurig war aljo nicht die Lage unferer Bürger vor der Er: 
tbeilung diefer beiden Gnadenbriefe! Welchen willtürlihen Beeinträchti— 
gungen, Eingriffen und Beftenerungen, die offenbar das Gedeihen der 
Stadt hinderten, waren nicht alle Bervohner derſelben, hauptfädlid) aber 
die Hörigen, unterworfen! Und allem diefem half jegt Heinrich V. mit 
einem Schlage ab, indem er die Einwohner von diefen drüdenden Laften 
und Uebeln befreiete, allen gleihe Bürgerrechte ertheilte, fie ſämmtlich zu 
einem gemeinfamen Ganzen verband und dadurd die Anfänge eines freien 
ſtãädtiſchen Weſens in's Leben riei, ſowie auch deffen gedeihliher Entwidlung 
und weiteren Ausbildung aufs Fünftige den Weg bahnte. Die Bürger 
Epeierd müſſen doch nothwendiger Weife über ſolche ſchreiende Ungerechtigs 
keit, wie z. B. das Butheil war, jo wie über die ſonſtigen Bedrüdungen 
und Wilfür der Beamten bei jenem Monarchen Beſchwerden geführt haben, 
denen er aljo willig abhalf, um jie für ihre Treue zu belohnen und fie 
zugleich für fih und fein Haus zu gewinnen, was jih aud nicht lange 
darauf dur die That offenbarte, da jie in den Jahren 1128 und 1129, 
während der Kämpfe des Königs Xothar mit. den ſchwäbiſchen Herzogen 
Friederih und Konrad, eriterem, ald eine Genoſſenſchaft, fräftigen Wider: 
ftand leiiteten und ji aus Dankbarkeit und Rechtsgefühl an die mit den 
Ealiern, ihren großen Wohlthätern, verwandten Hobenitaufen eng anichlofien. 

Unmittelbar nach diejen beiden denfwürdigen Faijerlihen Privilegien 
entwidelten ji nım die Epeierer Bürger, jo wie dieß damals aud in an= 
deren Reichsſtädten der Fall war, zu einen gegliederten Ganzen und unter: 
ſchieden ji in drei Elajjen, in die Münzer, d. h. die alten, von jeher 
freien, reihen und angejehenen Geſchlechter oder Edeln, welde von dent 
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Biſchoſe das Munzrecht als Leben beſaßen und verwalteten; daun indie 
Hausgenojfen ober den dienſtmänniſchen Adel 

porationen jedoch fpäter manderlei Veränderungen 

zulegt in eine Genoſſenſchaft auflösten) und die übrigen Einwohner traten 
allmählich, je@machdem fih Handel und Gewerbe vermehrten und eriweite 
ten, als Innungen in Zünften zujanmen. Ueber — 
Ständen befand ſich ein, zwar anfangs noch 

Rath, deſſen einbeitliher Leitung bie geſammte 

war und der nah und na een hc 

rechte in feine Hand zu bringen fuchte, was demſelben auch — 
Gerichtsbarkeit gelang, die noch fortwährend unter dem Bihchofe aber unter 

deſſen Angeftellten geftanden hatte, jo wie auch im zwölften Jabrbundern 
die Zöle und das Ungelt als ſtädtiſche Abgaben und Einkünfte allmablis 
unter die Verwaltung des Nathes famen, der zugleich wie die übrigm 
freien Städte ſchon frühzeitig ein eigenes Siegel mit dem Bilde Mariah, 
der Schugbeiligen des Bisthums, führte, gleichſam als ftehe auch die Eimt 
unter dem Echirm derjelben. Da nun auf ſolche Weiſe die Bürger, da 
ſtaͤdtiſche Genoffenihaft, ihrem früheren Herrn, dem Biſcheje uud feine 
Domcapitel, gegenüber ftanden und letztere fih auf ihre alten, jeme am 
auf ihre neu erworbenen Vorrechte und Begünftigungen ftügten, jo femme | 
es an gegenfeitigen Uebergriffen, Nedereien und Jrrungen nicht en 
welden Kämpfen jedoch endlich Epeier als freie Stadt des 
bervorging. Um das Weihnachtsjeit 1146 bielt König 

Neichstag daſelbſt, bei welcher Gelegenheit der daſige —— 
und Zeuge jenes erhebenden Auftrittes war, als der heilige Bernbat 
durch feine glühende Beredfamteit jenen Monarchen jo mie viele Grin 
des Neihs, Fürften, Grafen und Edle, zu einem neuen Streugzuge iv 
geifterte. Seitdem befanden ſich die Beherrſcher Deutjchlands oft im Den 
Mauern unferer Stadt umd veranftalteten mitunter wichtige Neichstan 
dajelbit, jo wie durch diejelben ſpäter aud öfters Landfrieden bier m 
richtet wurden, auf welche Begebenheiten wir jedoch, ala 
Bereiche unferer gegenwärtigen Forſchungen liegend, nicht 
können. 

Der Biſchof Ulrich II. zu Speier fuchte indeſſen die “ 
Gnadenbriefe Heinrichs V. tbeilweife entzogenen Einkünfte von den dus 
Bervohnern dadurch wieder zu erlangen, daß er das Hauptrecht oder Bd 
baupt, ebenfalls eine ſehr Läftige Abgabe von dem Nachlaffe 
renden Habe eines Verftorbenen, von denſelben einforberte, ala ki 
feine Berechtigung durch jenes Privilegium nicht namentlich aufgchebn 
defjen Lieferung ſich aber die Bürger wiberfegten und — ‚auf die fair 
liche Befreiung beriefen, worüber es große Spänne und Senwärfnife 7 
der Stadt abjegte, die jedoch durch den Gobenftaufen Frienerid 1 = 
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Jahre 1182 ihre Erledigung fanden, indem derſelbe, vermöge einer richtis 
gen Auslegung jener dur Heinrich V. ertheilten Freiheitäbriefe, die er 
zugleich wörtlid wiederholte und. beitätigte, die Entſcheidung erließ: bie 
Speierer hätten dem Oberhirten fein Beſthaupt zu liefern. Weil die 
Gerichtsbarkeit in unferer Stadt damald noch dem Biſchofe oder feinen 
Beamten gebührte, mit deren Ausfprühen indeflen die betreffenden Ein« 
wohner öfters unzufrieden waren und manchmal, ja fogar noch vor ge: 
fälltem Urtheile, Berufung an den Kaiſer Heinrich VI. einlegten, worüber 
ſich der Speierer Prälat beflagte, jo erließ jener um’ Jahr 1193 einen 
ftrengen Befehl an die Bürgerſchaft, verbot ihr ſolchen Unfug und ges 
ftattete ihr wohl die Berufung an jeine Perſon, jedoch erft nach geſproche⸗ 
nem Urtheile und mit deſſen ſchriftlicher Vorlage. 

Heinrih VI. ftarb frühzeitig 1197 und ſchon zu Anfang des folgen: 
den Jahres erfuchte der nachherige König Philipp, ala Herzog von Schwa⸗ 
ben, in feinem und feines unmündigen Neffen, Friederichs II., Namen 
unfere Stadt um ihren Beiitand und ſchloß mit -derjelben, um fie auf 
bohenitaufiicher Seite zu erhalten, folgende wichtige und merkwürdige Ueber⸗ 
einkunft ab: die Bürgerſchaft gelobte nämlich eidlih, den Herzog und fein 
Heer (indem fih mit dem von der welfifhen Partei ald Gegenkönig er⸗ 
wählten Dtto IV. von Braunſchweig ein langjähriger Bürgerfrieg erhob) 
mit ihren Schiffen fo wie mit’ Lebensmitteln nah Nothdurft zu unter: 
fügen, aud von deſſen Heere dreißig Nitter mit ihren Mannen in die 
Stadt aufzunehmen und ihm nebit dem Biſchofe, jedoch nur innerhalb der 
Gränzen des Hochftiftes, gegen feine Feinde beizuftehen, welche Hilfe ihnen 
der Herzog gleihialls zufagte. Für diejen Beweis ihrer Anhänglickeit er« 
neuerte und beitätigte er den Bürgern ihre ſämmtlichen alten kaiſerlichen 
Vorrechte und Privilegien, namentlih aber, worüber jie ſich oft beflagt 
hatten, ihre Befreiung von fremder Gerichtsbarkeit, oder daß jie vor feinen 
geiftlihen oder weltlihen Richter, was man Dinggang heiße, gezogen und 
aud ihre Güter außer den gewöhnlichen jtädtiihen Eteuern nicht weiter 
beläftigt werden dürften, fo wie er zugleich feitiegte, weder er noch ſonſt 
ein anderer Regent dürfe jie mit einer bejondern Schagung belegen, es 
fei denn mit ihrer Zujtimmung, oder daß jie dem Reichsoberhaupte als 
ihrem Herrn aus freien Stüden Hilfe leiften würden, und endlich geitattete 
ihnen, inhaltlid) der Verordnung des feligen Kaiſers Heinrih V., der 
Herzog für jih und den minorennen König noch die Freiheit zwölf aus 
ihren Mitbürgern zu ermählen, die, unter dem Eide: das Wohl der Bürgers 
ſchaft nad beitem Wiſſen und nad allen ihren Kräften zu befördern, die 
Stadt verwalten und regieren jollten. Einige Monate darauf ward jener 
Herzog Philipp jelbit zum Könige erforen und die Speierer blieben ihnt, 
unter Kampf und Ungemad aller Art, treu bis zu feinem gräßlichen Ende 
im Jahre 1208, worauf jie jich erit dem Könige Otto IV. zumandten, je: 
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doch nur bis. zu dem Zeitpunkte, da der 

Jahre 1213 die Zügel des deutſchen Reiches 
Wührend des dreizehnten Jahrhunderts war überhaupt i 

Biſchofs ober jpäteren Reichsſtadten, weil — ben 

bältnifje und Uebelſtände wie in Speier obwalteten, ein fi 

mäßiger Kampf zweier Parteien, nämlich von. &e m ber 3 

Streben nad immer größerer Selbftftändigfeit und bei bem | 

unabläjfigeg Bemühen, feine frühere Oberbobeit wieder berzufte 

Kämpfe wir jedoch in ihren Einzelnbeiten nicht verfi 

machen können, daber wir aus denfelben nur einiges überfichili 

wollen. Die Münzer und Hausgenoſſen prägten ich imm L 

ftofratiihe Inftitute aus; ſie wäblten als der reichit ichti⸗ 

telligenteſte Theil der Bürgerſchaft die Rathsglieder unter“ 
den Schultheißen, Vogt, Zollverwalter und Münzmeifter, jö n 

rein biihöflihe Beamte aus dem VBürgerftande, dem Bi 

nehmigung vor; fie hatten demnach die Regierung der Stade allein 

Händen und übten alfo auch die Autonomie in derſelben 

kennen namentlich ſchon eine Poligei-Orbnung des Rathes 

während ſich die Zünfte bei gefteigertem Verteht und Gandel mebrten, ge 

traftigt durch ihre innigen Verbindungen mit Echweilerfläbten und gleichen 

Schritt mit ihnen haltend, ihr inmeres Weſen immer weiter ausbilveten 

befeftigten und fo ebenfalls durch gefteigerte Intelligenz erfiarkten, Das 
fogenannte Zwiſchenreich bot denjelben vieliahe Gelegenheit Mode: 

uno die Vorrechte der Stadt zu erweitern umd Diejenigen bes 

und jeines Elerus einzuicränfen, fo wie auch der große 

bund, obgleich deſſen Dauer nur von 1254 bis 1257 währte, vieles zu 
Stärkung des Gemeinfinnes jämmtlicher Virger beitrug. Seit der Mir 

diefes Jahrhunderts ericheinen auch die jelbftgewählten zwei Natböblirger 

meifter und nicht lange hernach die jogenannten Bierrichter und 

blieb die Zahl der Nathsgliever wegen der Neibungen, die ſolche Br 
bungen der Bürgerſchaft mit dem Biſchofe und der Geiſtlichten 

mußten, ſich nicht immer gleich. Die Streitigkeiten des Nathes n 

teren dienten indeſſen jederzeit nur dazu, das Stabiregiment 

Vorrechte zu bejejtigen, denn der Biſchof Friederih mußte enblih 1250 ver 
iprechen, die jtädtifhen Privilegien nicht beeinträchtigen zu wollen und is 
Jabre 1294 errichtete derfelbe Prälat wegen anderer bisherigen Jrrumge 
eine neue friedliche Uebereinkunft mit dem Nathe, worin er — 
übrigen Vorrechte und Anſprücche verzichtete und ſich nur das. 

recht über die Bejegung der alten obenerwäbnten Nemter 

fo hatte dann endlich die bürgerliche Intelligenz den Sieg ii 

davon getragen. Die Zerwürfnifje, die aud mandmal jelbit in dem 

der edeln Geſchlechter auftauchten, hatten die innere Kräftigung 
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jur nothwendigen Folge, fo daß gegen Ende diefes Jahrhunderts auf dem 
zebräuchlichen Dreilönigstag die Münzer und Hausgenoſſen mit den 
Bünften und deren Ausſchüſſen die erledigten Rathaftellen in Gemeinſchaft, 
ıber nur aus jenen beiden erſteren oder aus den Patriciern, wählten und 
yefegten. Auch nad außen trat unfere Stadt als freie jelbftitändige Ge: 
neinſchaft vielfah auf, wie wir ſchon daraus erjehen haben, daß ſich die- 
elbe für diefen oder jenen Kaijer oder König erklärte und ihn mit ihrer 
»ewaffneten Macht unterftügte; fo errichteten unfere Bürger bald nad) dem 
Jahre 1208 mit denen von Worms einen Vertrag über die Erhebung des 
Zolles in ihren beiderjeitigen Städten, jedvoh unter der Genehmbaltung 
der Bilchöfe, ihrer Herrn; aber ohne dieſe Genehmigung trafen Epeier und 
Straßburg bereit? 1227 eine Einigung wegen der Schulden ihrer Bürger; 
eben jo verftändigte fih unjer Rath 1278 mit Otto von Bruchfal wegen 
Schadens in einer Fehde und erfaufte 1281 einen dritten Theil der hinter 
Neuftadt gelegenen Burg Lichtenftein,; fpäter, 1293, fchloflen die Bürger 
zu Mainz, Worms und Epeier unter ſich ein Schutz- und Trutzbündniß 
ab und die unfrigen jo wie die zu Hagenbach gewährten fi 1297 gegen- 
jeitig Zollfreiheit. - : 

€o hatte aljo unfere Stadt, wie wir eben angedeutet haben, nad 
langem Kampfe am Schluſſe des dreizehnten Jahrhunderts durch vereinte 
Kraft und freie Selbſtentwicklung ihre Selbſtftändigkeit errungen bis auf 
einige geringe dem Bifchofe noch verbliebene Rechte; diefelbe hatte eine 
anſehnliche Bevölkerung, melde fih auf die eigentlihe Etadt und auf vier 
große Vorſtädte, nämlich Altipeier, die beiden Vorftädte vor dem Altburgs 
tbore (Altpörtel) und dem Nheinburgthore und endlich auf den Bezirk 
überm Hafenpfuhl vertheilte, Wohlſtand war verbreitet; Handel und Ges 
werbe blübeten durch die Thätigkeit der dreizehn Zünfte; der Rath ſo wie 
die geſammte innere Verwaltung waren ohne jede fremde Einmiſchung 
jelbitftändig geordnet und die ganze Staatsmaſchine wurde durch die edeln 
Bejchledhter, die Münzer und Hausgenoſſen, geleitet. Während diefer 
Eelbftentwidlung und der damit unzertrennlich verfnüpften Anitrengungen 
ivaren die beiden Factoren, die Patricier und Zunftgenoffen, einig und 
fteuerten mit vereinter Kraft nad dem vorgeitedten Ziele; allein fo wie 
dasjelbe erreicht und Fein Widerfaher mehr vorhanden war, da erwachte 
(wie wir dieß in der Entwicklungsgeſchichte vieler großen und kleinen Staa— 
ten des Alterthbums und aud mander der Neuzeit finden), durd Reich: 
thum und Wohlhabenheit genährt, Uebermuth, Stolz; und Neid in dem 
Schooße der Bürgerſchaft, oder, mas gleichbedeutend ift, in den Zünften, 
die jeitherige Eintraht war dahin und fie begehrten mit dem Beginne des 
vierzehnten Jahrhunderts laut und ungeſcheut Theilnahme an der Regie: 
rung des Freiltaates, welde die Munzer und Hausgenofjen bislang allein 
in Händen gehabt hatten. Letztere müflen in ihrem Hodgefühl doch auch 
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minchmal zu ſchroff gegen die — aufgetreten jein; fie molten 
überhaupt von ihren Vorrechten — sondern ie fuchten je 


noch weitere zu erwerben und beihalb — Jahre 130 
Theil zu nehmen an den Verjammlungen ver Alten, um zu fe en, | je 
jelben mit dem Vermögen der Gtabt umgingen. E zu End 
vorigen Jahrhunderts hatten, wie wir gebört haben, die 
Getriebe der Parteien den Zünften einmal ihre 
Bahl neuer Rathsglieder zugeitanden und fo gaben jie 
einigem fruchtlofen Widerjtreben ihre Einwilligung, mit u 
aus jeder Zunft über eine neue Zujammenfegung des Rathes 
lungen zu pflegen, deren Ergebniß war, daß derjelbe flatt wie bisher aus 
zwölf Perfonen, von nun an aus eilf von den Geſchlechtern und 

Aus den Zünften, alfo aus vier und zwanzig auf Lebenszeit 

Gliedern oder Herren beſtehen ſollte, und um dieſe Zahl fortwährend zu 
ergänzen und zu erhalten, müßten die abgehenden Mitglieder uns der 
Zunftgenofien durch deren Ausſchüſſe, diejenigen aus dem aber 
durch den gejammten Rath, aljo umter ber Mitwirkung der Zünfte, eh 
aänzt, die beiden Birgermeifter jedoch jährlih, der "eine aus den Zn 
tigen, der audere aus den Patriciern, erwählt werden. 

Diefe durch eine feierlide Sühne bekräftigte Nebereinfunit und Ir 
ordnung hatte, weil den Geſchlechtern läftig, feinen langen Beitand, im 
dem biejelben unter Mißachtung der Zünfte Die ganze Verwaltung di 
mäblich auf's neue an ſich braten und jo jaben bereits im Jahre 1316 
wieder ſechszehn aus ihrer Mitte allein in dem Rathe, daher, mas bi 
ſolchem Uebermutbe nicht ausbleiben konnte, die Zünftigen fih 1327 abe 
mals und zwar noch kräftiger erheben mußten; fie verbüinbeten ji mm 
als Eidgenofjen dahin, einander in ihren NRechten gegen 
feitig |hügen zu wollen und zwangen demgemäß. die Patricier ae 
ihnen eine überwiegende Zahl im Rathe einzuräumen, was fie Inder 
einen neuen Vertrag erlangten, jo daß jept der Stabtratb aus Finke 
von den Gejchlehtern und aus jechszehn Zunftgenofjen zufammengeit 
jein ſollte. (Während biefer entſcheidenden Vorgänge hatte Epeier aut 
noch anderes Ungemach zu erdulden, und zwar im Innern durch eine per 
artige Krankheit, welche im Jahre 1312 ein Drittheil der 
binwegraffte, und dann nad Außen dur den Krieg der beiden 
fünige Ludwigs des Bayern und Friederichs des Schönen von 
während deſſen unjere, auf Seiten des erfteren ſtehende Stadt 
legteren Bruder, ven Herzog Leopold von Deiterreih, in ben 
1320 und 1322 drei ſchwere Belagerungen aushalten muäte 
haupt hart bedrängt ward.) Die vorerwähnte abermalige Niederlage 
bitterte die Patricier noch viel mehr als die frübere; fie jepten mum 
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Ueberlegung und Intelligenz bei Seite und anſtatt ſich ruhig in das zu 
fügen, was der unaufhaltſam fortſchreitende Zeitgeiſt gebot, ſannen ſie im 
Gegentheil nut darauf, ihre frühere Machtſtellung und Vorrechte, und zwar 
jegt auf dem Wege der Gewalt wieder. zu eritreben, und Speier mit feinen 
Burgern auf immer zu unterjochen, daher jie nach Verlauf von drei Jahren 
mit dem umher wohnenden Landabel eine Verſchwörung anzettelten, um 
an einem beftimmten Tage die Stadt mit bewaffneter Hand zu überrumpeln, 
die ungebärdigen Zünftigen mit eiferner Fauſt nieder zu halten und dann - 
das Stadtregiment nur nach ihrem Gutdünken und ihren althergebrachten 
Vorrechten gemäß wieder herzuitelen. Diejer jhändlihe Anſchlag ward 
indefjen verrathen,, vereitelt und ſchwer mußten die Geichlechter ihren fres 
velnden Uebermuth büßen, da unter der Vermittlung von Rathsfreunden 
aus benachbarten freien Städten die nunmehrige Zahl der Rathöperfonen 
auf 28, und zwar zur Hälfte von den Patriciern und zur Hälfte von ben 
Zünften, feitgejegt ward, die aus beiden Theilen gleichheitlich, jedoch nicht 
wie bisher lebenslängli, jondern nur auf die Dauer eines Jahres, nebft 
den zwei Bürgermeiſtern, jährlich am Drei:Königstage durch den abgehens 
den Rath erwählt werden jollten. Vermöge weiteren Bermittlungsipruches 
wurde aber die jeitherige Macht der Eveln dur die Beſchränkung des 
Vorrechtes die Wechſelgeſchäfte allein treiben zu dürfen, jo wie durch die 
Aufhebung ihrer Dberaufliht über die Zünftigen und ihres früheren aus- 
ſchließlichen Gerichtsitandes vor ihrem Innungsmeiſter, gänzlich gebrochen 
und vernichtet. Seitdem leiteten die Zunftgenofjen allein die Verwaltung 
unſeres ftädtiihen Weſens und Haushaltes, allein fie blieben ebenfalls nicht 
bei den bisher errungenen Vortheilen über die Gefchledhter ftehen , fondern 
nad der Beilegung eines im Jahre 1349 auf's neue ausgebrodhenen Auf: 
itandes, bei welchem leßtere wieder ſtark compromittirt waren, mußten die: 
selben endlih auf ihre fämmtlihen patriciihen Vorrechte und Privilegien 
förmlich verzichten, hinfort nur eine einfache, den übrigen ganz gleidhitehende 
Zunft bilden, in die Eidgenoſſenſchaft von 1327 eintreten, jo wie jede an« 
dere Zunft ihre beitimmte Anzahl Rathsglieder erwäblen und gleich den 
übrigen Bürgern alle ſtädtiſchen Dienfte, Wachten u. ſ. w. leiften, jo daß 
ihnen, jedoch durch eigenes Verſchulden, von ihrer früheren Hoheit und Herr: 
lichkeit jegt nur noch ein beſchränktes Wechlelreht an der Münze nebit dem 
Genuſſe des Münzgerichtes verblieb. — 

Diejelben famen jeitdem nie mehr anf, ihre ehemalige leider oft miß⸗ 
brauchte Selbititändigfeit war dahin und fortan regierten nur die Zünfte 
in Speier; aus jeder derjelben wählte man jährlich zwei in den Rath, der 
aljo aus acht und zwanzig Gliedern beftand, aus denen und durd welche 
man aud die beiden Bürgermeiiter erfor; allein da die austretenden jo 
wie die denfelben vorhergegangenen Rathsglieder in befondern Fällen 
immer noch zur Mitberathung beigezogen wurden, io bildeten eigentlic) 
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74 Perſonen den großen ober weiteren, jene ——— 
den ober wirllichen Rath, Ums Jobs 1370 ern ja 
ten noch eine meue, die Weinfnechte: oder Nebleutezunft, jo \ 
fünfzehn waren, ein Beweis bes fteigenden Verkehrs de 
und innern Mächtigfeit; allein ſeit dem verbeereuden j 
Kriege, den die Städte Mainz, Worms und Speier 1376 e 
ſehenen, fampfgeiibten Grafen von Leiningen führten, trat der Wendepuntt 
in der Geſchichte Speiers ein. Unter dem ſchwachen 

noch mehr während des nacläffigen Regimentes feines ı n 
Wenzeslaus, begann nämlid von Seiten der Landesherrn, 

Grafen in dem beiligen römischen Reiche, hauptſächlich 1 
gegenden, eine jolde betrübte Zeit der Wilfür, 3 
öffentlichen Unficherbeit, welche ſeit 1380 die 







1390 beſiegt und unterdrückt wurden. Seitdem alte der dur jelde 
Reichswehen und Zerwürfniſſe nad und nad ſehr mächtig. — 
fürſt von der Pfalz, der allſeitige Nachbar Speiers, den größten Ein 
auf die Geſchide unferer Stadt nad Außen und nad Innen, denn bald 
war der Palzgraf deren Feind und Gegner, bald aber aud ihr Delier 
und Schirmer. Der Verfall verjelben und das Sinken — 
ihrer Einwohner warb aber noch am meiſten beſchleunigt durch eine 
glüdsihwangere, langjährige, erbitterte Fehde mit dem Bideir Sahın 
und der gefammten Geiſtlichkeſt vajelbjt, die vom Jahre 1411 bie 1498 
dauerte und der Etabt bebeutende Opfer Foftete. Die Berarmung nahm 
dergeitalt zu, die Bevölkerung hingegen jo ſchnell ab, daß bie bisherigen 
fünfzehn Zünfte im Jahre 1432 in zwölf zufammengeichmolzen werben 
mußten; aud kamen als eine folge ſolcher doppelten Unfalle 


fi an der Stelle der alten Ariſtokratie unter den ehemaligen Münzen 
und Hausgenofien nun allmäblid eine Dligardie in unferem Staptru: 
mente aus, wodurch die Rathsſtellen und jonjtigen ftäbtifchen Memter, wilde 
legteren angeblid zum Velten und Frommen des ganzen Hausbaltes jr 
vervielfältigt wurden, anfingen in den angejebenfien um vermögenden 
Familien erblic) zu werden. Auch diefe vrüdenden Webeljtänne riefen wie 
feüber noch manderlei bedenkliche Auftritte und Unruben, namentlich = 
Jahre 1512 unter der Bürgerfchaft bervor, welde des Saifers Boumien 
wohl beichwichtigten und beilegten, aber dadurch an ven biäberigen mangels 
baften Zuftänden und inneren Gebrechen wenig oder gar nichts Anderem 
So blieben denn nun fortan die Berhältnifie unjerer jogenannten frei 
Reichsſtadt, und gleich der gefammten Verwaltung befand fi auh bie 
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Juſtiz nur in den Händen einiger Wenigen. Die Zeit der Intelligenz 
war jo wie im ganzen heiligen römiſchen Reihe deutſcher Nation, alſo 
aud in den einzelnen Gliedern desſelben vorüber, der frühere ſchafſende 
Geift war entflohen, und jo blieb feit dem ſechszehnten Jahrhunderte nur 
das ftarre Kalte Formenmwejen übrig, das von den Häuptern der Etabt 
auf's jorgfältigfte gepflegt, genährt und eiferfüchtig bewacht ward, damit 
ja keine frembartigen geiftigen und daher für nachtheilig erachteten Ele: 
mente in das ftädtifche Regiment eindringen möchten. — \ 

Das Wert der Reformation, nachdem der dag Land verheerende 
Bauernfrieg von 1525 fpurlos an den gewaltigen Warten, Mauern und 
mädtigen Thürmen der Etadt vorübergezogen war, fand nah den bisher 
geihilderten früheren und noch oft ji wiederholenden Kämpfen mit dem 
Bifchofe, mit deſſen Domcapitel und den übrigen Stiftern, frühzeitig und 
dauernden Anklang und Eingang bei der Speierer Bürgerſchaft, ja ein 
Leichtes wäre es für dieſelbe gewejen, neben der geiftigen Freiheit die fie 
errang, aud) ihre frühere Selbitftändigfeit wieder zu erftreben und ben 
Rath in feine ehemaligen gejeglihen Schranken zurüdzumeifen; allein ihre 
Abhängigkeit von den angejehenen regierenden Familien fo wie ihr eigenes 
Philiſter- und Epiehbürgerthum ließen feinen Gedanfen mehr an eine 
folde im deutſchen Reiche ohnedieß unerhörte Neuerung bei ihnen auf: 
fommen; die Intelligenz war einmal unterdrüdt und die ftarre geiltloje 
Form jo wie Drud und Uebermuth führten das Etaatsruder; ja legterer 
ſchwoll fogar jo mädtig au, daß die reihen herrſchenden Gefchlechter, um 
alles unter ihre Macht zu befommen und um die übrigen Rathaglieder 
von der Theilnahme an der Regierung auszuſchließen oder gleihjam un= 
thätig zu maden, fpäter in dem Rathscollegium nod einen bejonderen 
Ausſchuß von dreizehn Perjonen in's Leben riefen, die man bedeutungss 
voll die Geheimen des Rathes, oder die Herren Dreizehner nannte, 
melde die vorkommenden wichtigiten Gegenjtände vorerjt unter ſich ver: 
bandelten oder beriethen und nur dann und wann, oder nöthigenfalls dem 
übrigen Rathe ihre geheimen Beſchluſſe, nicht etwa zur Beſprechung oder 
Berathung, jondern nur der Zuſtimmung wegen vorlegten; Diefer geheime 
Dreizehner-Ausſchuß war ganz folgerichtig aus den höchſten Potenzen zus 
fammengejegt, d. h. aus den beiden regierenden Bürgermeiftern, den zwei 
Altbürgermeijtern, jo wie aus den dur den ausgehenden Nath gewählten 
vier Gerichtsfürſprechern und endlich aus fünf Gliedern des jigenden oder 
wirklichen Rathes; die übrigen Räthe nebſt der alldahiejigen, gutmüthigen 
und gebuldigen Bürgeridaft waren und blieben — Nullen! 

Noch einen merhvrürdigen, ja weltgeſchichtlichen Moment bietet die 
Geſchichte Epeiers dar, indem auf dem dajelbit vorzüglid der religiöjen 
Wirren wegen im Jahre 1529 abgehaltenen Reichsſtage einige der verbejjer« 
ten cvangeliihen Lehre ergebene Fürſten gegen bie, die Anhänger des 


— u 
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neuen Glaubens vernichtenden, Beſchlüſſe der Mehrheit 
einen feierlichen Proteft einlegten, welcher bie rblült 
Kirche rettete und woher ſie den Namen der proteſtirenden 
ſcheu erhielt, den fie heute noch in Ehren und 








mergerichtes in unfere Stadt —2* welche durch 
Maximilian I. in's Leben gerufene Anftalt anfänglich 
fame Früchte getragen haben mag, die aber, durch die 
fegung des Neichshofratbes paralyſirt, bald zu einem jw 
Imftitute herabjanf, das durd feinen —— P 
viele angejehenen Familien in Schulden ſtürzte und 
(indem man in ber Regel den Glanz und die Würde eines < 
nur nad der Menge der am Neichdfammergerichte 
maß) und zulept nur dazu diente, ein Heer von höheren und niederen Be 
amten von jeder Eorte, z. B. Näthe, Advocaten, 
ernähren. Obgleich der evangeliiche Glaube ſich unter der. 
ſchaft Sehr Schnell und Eräftig ausbreitete, jo dah außer ben dafelbit beftnt: 
lichen Stifts- und anderen geiſtlichen Perfonen mir no eine ganz ge 
ringe Zahl den Lehren der alten Kirche buldigte und eine 
durgaus evangelifhe Reichsſtadt war, u wurde doch auch Diele 
geiftige Aufſchwung fo wie in ganz Deutſchland alſo aud bier durd die 
hohen und bochſten oben geſchilderten Gewalten im nn 
Reformation noch vor, dem Ablaufe des Jahrhunderts Das S erzeugt hatt, 
in feiner jegensvollen Entwidlung gehemmt. — = 
In folder Verfaffung blieb nun unfere Stadt bis zu been © 
und Schredniffen des dreißigjährigen Krieges, während deſſen Daner ie 
jelbe ale Wechſelfälle dieſes fanatiihen Kampfes durchmachen er 
es nit in unferem Plane liegt, in die Eingelbeiten dieſer 
Kataftrophe einzugeben, jo wollen wir nur eine gedrängte 
jelben geben. Speier fam jo zu jagen aus einer Hand im bie andere nt 
Freunde wie Feinde, je nachdem ibre religidjen Anſichten m r 
oder drängten fie, alle wollten haben und fogen oder vielmehr © 
Bürgerſchaft allmählih aus. Union und Liga ftanden 
und jeindfelig gegenüber in diefem fürchterlihen Drama, in Defjen Smüden 
acten auch die Schweden und Franzojen mitwirkten, legtere Durch den Eye 
Bſſchof und zugleich Erzbiſchef von Trier, Philipp Ebriftoph von Eitem, 
den Erbauer der unglücksſchwangern Feltung Poilippsburg im der ummitiels 
baren Nähe Speiers, auf verrätberiihe Weile im Dielen mit 
hinein gezogen. Bereits im Jahre 1620 Hberjchwenmten die Spanier 
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unter Epinola die rheiniſche Pfalz und beſetzten auch unſere Stadt, allein 
der Graf von Mannsfeld verbrängte fie im folgenden Jahre; jedoch mußte 
er 1622 den Tilly ſchen Schaaren wieder weichen, worauf der Erzherzog Leo: 
pold Speier in Befig nahm und feitdem ftand das linke und rechte Nhein- 
ufer unter der hayerifhen Regierung zu Heidelberg und der fpanifchen zu 
Kreuznach, während welcher Zeit, wie in der Pfalz, alfo auch in Epeier 
die Proteftanten auf's äußerfte gebrüdt, verfolgt und bedrängt wurden bis 
zum Erfcheinen des Schwedenkönigs Guſtav Adolf am Rheine im Jahre 
1632. So wie ſich derfelbe diefem Strome näherte, ſchloß der vorgenannte 
Trierer Erzbiſchof und Epeierer Oberhirte Philipp Chriftoph ein enges 
Bünmdniß mit Frankreich ab und übertrug der franzöſiſchen Armee das Bes 
fagungsredt in Philippsburg und zu Ehrenbreititein. Mit dem Jahre 1632 
drangen die Echweden bis zum Oberrheine vor und nahmen die Etadt 
Epeier ein, die fie jevoh im Mai den Spaniern übergeben mußten, bis 
viejelbe aber jenen im Monate Juli wiederholt in die Hände fiel. Nach 
der unglüdliden Schlacht bei Nördlingen 1634 ftürmten nun im Januar 
des folgenden Jahres von der rechten Rheinfeite her die Kaiſerlichen u. f. w. 
heran und bemädjtigten jih unjerer Stadt, die ihnen aber die Franzojen 
und der Herzog Bernhard von Weimar im März mit gemwaffneter Hand 
und mit Eturm wieder entrifien; fie fonnten indefjen diefen Pla nur bis 
zum Juni 1635 behaupten, indem die Kaiferlihen von Philippsburg aus 
auf’8 neue vordrangen. Echredlid war befonders das Jahr 1636 für 
Speier und die gefammten oberrheinifhen Lande, denn zu der Furie 
des Krieges, die allenthalben und jo lange ſchon gewüthet hatte, kam 
nun nod der gewöhnliche Begleiter derſelben, nämlid eine entjeglide 
Hungersnoth in Verbindung mit unausbleiblichen verheerenden Seuchen 
und peltartigen Krankheiten. Tiefer Jammer lagerte damals über 
der unglüdlihen Etadt! — Im Auguſt 1644 fiel diejelbe abermals in 
die Hände der Franzofen, die jegt aud darin blieben bis zum Abſchluſſe 
des fo ſehnlichſt erwünſchten Friedens zu Münſter im Jahre 1648, dur 
deffen Beitimmungen jenen das Recht der ftändigen Beſatzung Philippsburgs 
im Herzen Deutſchlands verblieb. So fehr auch Epeier am Ende dieſes 
unbeilbringenden langivierigen Kampfes verarmt, entoölfert und aljo inner 
lich zu Grunde gerichtet oder an den Rand des Verderbens gebradt wor: 
den war, fo blieb doch bei den mehrmaligen Erftürmungen das Aeußere 
der Stadt noch ziemlich verſchont; die feiten Thürme ftanden nebit ven 
hoben Mauern noch unverjehrt und luden die wenigen innerhalb berjelben 
unter Hunger und Kummer Gebliebenen jo wie auch diejenigen welche Noth 
und Peſt vertrieben und verſchont hatten oder die fonit aus freien Stüden 
gezogen kamen, ein ſich an dem geihügten heimathlichen Heerde wieder an: 
zuiiedeln und mittelit Landbau und Gewerbthätigfeit auf's neue an dem 
Auitomnen und Emporblühen der gejunfenen Stadt zu arbeiten. 
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Diejelbe erholte fih nad und nad wie 
welche fie betroffen; die ben een 
Kirchen wurden denſelben wieder ei Pr 
im Rath und Gerichte ging wiederholt — 
Gang, aber zugleich erneuerten ſich wieder die bei 
dem Biſchofe und ſeinem Capitel. * * de N 
that unferer ſtädtiſchen Bevölkerung g ebeuten trag, abe 
während des Kampfes den Frankreich pair der ui gem e feit 16° mie — 
deutſchen Reiche führte, Fam die Bürgerſchaft ken > —— 
drohenden Philippsburg mit dem bloßen Schrecken day dia pie 
Nymweger Friedensfhluß von 1679 ver Zwietracht € r Biel | 2 
Reunions:Artfprüche der Franzofen auf das linkstheiniſche & and feit 
Sabre 1680 konnten zwar Speier nicht berühren, allein fie war 
deutlicher Fingerzeig deſſen, was von jener Nation zu erwar! nd, 
einmal ſeit dem dreikigjährigen Kriege durch — 
die inneren Verhältniſſe des deutſchen Vaterlandes 
drungen hatte. Der im Jahre 1685 eingetretene E 
Pfälzer Kurfürften Karl, des legten der Simmerer * * 
Eliſabeth dem Herzoge von Orleans, dem Bruder & 98 XIV., m 


mäblt war, bot den Franzoſen dazu die gewünſchte 0 
Anfprüde des franzöfifchen Hofes gründeten ſich m j 
Willen des Vaters jener Prinzeffin Elifabetha, des 1680 ui 


fürften Karl Ludwig, worin er diefelbe auf den Fall des 

einzigen Sohnes Karl, deſſen Ehe mit feinen Nachtommen 1 

zur Erbin feiner Allodialgüter eingejegt hatte, Jahre lang dauerten & 

Verhandlungen über das was eigentlich von den pfäl; inden Allodı 

fei oder was dem Kurfürften eigenthümlich zugehört babe a d, wie 

anders zu erivarten ftand, unverjchämt und weit ausjehend 

Forderungen der ‘Krone Frankreich, daher, wenn nicht der gei 

ftaat in Gefahr kommen follte zerftücelt zu werden, dere 

der Neuburger Linie, Philipp Wilhelm, auf ſolche alles 

ſtampfenden und jede Billigkeit höhniſch überfteigenden Anfpr 

gehen konnte oder durfte, Die angedeutete Gefahr Inurde Ya 

männliche Weigerung des Pfalzarafen vermieden, aber Dagegen — 

ter, ja zehnfacher Jammer die Bewohner der Balz Beh 

Rheines, jo wie auch die angtänzenven, nicht im entfermteften bei jenm 

übertriebenen Orleans ſchen Erbanfprücen betbeiligten Neichefiane 
Wir wollen über diefe Gräuel ſchnell binwegeilen. Nachdem ale u 

ber gepflogenen gütlihen Verhandlungen ſich zerſchlagen baten, ge 

der große König Ludwig XIV. Gewalt und Tieß 

die Pfalz einrüden, die aud im September Speier mit zablreihen Das 

bejegten, denen im folgenden Jahre noch ftarke Colonnen nadrolgten, Sr 
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welchen unſere Stadt ebenfalls wieder ihren tüchtigen Antheil erhielt, die 
nun barbariſch darin hausten und ſich die härteſten Bedrückungen, ver⸗ 
bunden mit den unerhörteſten Erpreſſungen, gegen die unſchuldigen Bürger 
erlaubten. Im Februar 1689 fingen die Soldaten an die Mauern an der weſt⸗ 
lichen Vorſtadt niederzureißen; die Geiſtlichkeit und Bürgerſchaft baten daher bei 
dem Befehlshaber, doch die Hauptmauer um die Stadt und deren ſtolze Thürme 
zu verſchonen, allein ihr Flehen blieb nicht nur unerhört, ſondern die Eins 
wohner wurden fogar noch gezwungen, felbit mit Hand an das Zerftörungs: 
wert zu legen, fo daß bis zur Hälfte des Monats April ſämmtliche Stadt- 
mauern nebft fieben Haupt: und zwei und zwanzig Nebenthürmen ſammt 
den Thoren zertrümmert umd febrodhen waren und nur das einzige Alt» 
burgthor blieb, und zwar aus dem die ganze betrübte Situation bezeichnen: 
den einfeitigen Grunde verfhont, damit es ja nicht in feinem alle ein 
nahegelegenes Klofter beihädigen möchte! — Die Angit und Noth ber 
Bürgerihaft war bei folhen unerwarteten fchredlihen Vorgängen unbe: 
fchreiblid, aber noch höher mußten fi der Sammer und die Verzweiflung 
fleigern, als trog der früheren Verficherungen der Befehlshaber, es dürfe 
von Plünderung und Brand feine Rede jein, der Intendant am 23. Mai 
dem Rathe ankündigte: ſämmtliche Bewohner müßten innerhalb ſechs Tagen 
mit ihrer Habe die Stadt räumen, womit derſelbe aber nochmals die be: 
flimmtefte Zufiherung verband, die Stadt würde mit Brand verfchont wer⸗ 
den. Solche Reden waren jedoch Lug, Trug und teuflifhe. Bosheit, indem 
vier Tage darauf der General Monclar dem biihöflihen Statthalter un: 
ummunden erklärte: ihm fei vom Berfailler Hofe der Befehl geworden, die 
ganze Stadt zu verbrennen und nur des Domes zu ſchonen, worauf man, 
nachdem der Intendant diefe Blutworte beftätigt hatte, den Bürgern den 
Rath ertheilte, ihre noch nicht geflüchteten Habfeligkeiten in den Dom zu 
verbringen, wofelbit fie ficher fein. Am 31. Mai rüdte die Beſatzung aus 
und am Mittage zogen die geübten franzöliihen Morbbrenner ein um ihr 
fürdterliches,. unmenfchliches Zerſtörungswerk fpftematifch zu beginnen und 
zu vollenden, was ihnen aud an bdiefem und an dem folgenden Tage, 
hauptſächlich begünftigt durch ein unglücksſchwangeres Gewitter mit heftigem 
Sturme, der die prafielnden Flammen nad) allen Seiten hin und aud in 
das Domgebäude peitjchte, wirklich und meilterhaft gelang, denn bereit? am 
Morgen des zweiten Juni war die ehemalige Reichsſtadt Speier ein rau⸗ 
chender Aſchen- und Trümmerhaufen, den gegen Weften nur das Altpörtel, 
jo wie nad Oſten hin die ausgebrannten Mauern und Thürme des einge: 
funtenen altehrwürdigen Kaiferdomes überragten und wo bier oder da noch 
eine Mauer aus Schutt und Graus hervorfah, da legten die entmenjchten 
Mordbrenner ſtracks ihre geſchäftigen Krallen an, um alles zu ebenen und 
dem Boden gleich zu machen, jedoch wurde ihnen verboten, die Ueberreite 
des durch jie ruinirten Domes zu fprengen, was fie auch beabjichtigt hatten, 
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um jo jede Spur desjelben zu 
traf unfer Epeier und die unfdulti 
drüdlichen Befehl des allerchriftlicten 2 
Diinifter, car tel est notre plaisir! 
en ibr teufliſches Vermüftungswert 
des Rheins fort, wo nebit der alten 9 
liche Städte und Orte der Brandjadel 
das ohnmächtige Reichsoberhaupt jaıım 
und zerfplitterten deutichen Waterlandes, 
und Schmach rubig und —— zuſah 
Acht Jahre lang mußte die Brandftı d 
und öde liege bleiben und erſt au 2 
wid im Jahre 1697 ſammelten ih Ds jo 
Bürger und erbaueten ſich nach H ng de 
Hütten umd jpäter Häufer auf der lieben, allen 
auch Fremde anſchloſſen, allein nur a 
von dem allzuberben Echlage erholen, zumal da biefel nd 
KAriegszügen bis zum Naftabter — — u 
der Nachbarſchaft Philippsburgs viele Ei 
Laſten ertragen, jo wie aud in ber 1 
Biſchofe Hartard bis 1716 einen trau 
die Wiedererrichtung der Vorftäbte fonnte außer dem & 
gedacht werben, und jept finden ſich noch wii 
auch in dem Bereiche der Stadt, die in Gärten 
bepflanzt find. Almählid) erftanden mehrere $ 
haus und andere anſehnliche öffentliche Gebäude, 
fih erſt während der Jahre 1772 bis 1778 
Während des Revolutionskrieges ward die Bürgerſcha 
rungen, Brandihagungen, Plünderungen u. j. w, 
empfindlich mitgenommen, bis zur Abtretung be 
Republit Frankreich, vermöge des Friedens von 
auch ſammtliche Kirchen und der Dom wurden 
Unruhen auf's neue beraubt, geihändet und v 
jogar auf den Abbruch vergeben werden, was 
bindert und jo dieſes Altertbum erhalten ward. 
Kaiferreiches war Epeier der Hauptort eines — 
zum Departement des Douneräberges gehörigen U 
der Zurücdgabe eines Theils der Pfalz an ibr 0 
Haus Bayern, 1816, ward basjelbe zur 
loniglichen Negierung, erhoben. Auch für den — 
Heumagazin u. ſ. w. benutzten und 
dieſer glücklichen Begebenheit die Stunde ber Erlöjung und 5 
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denn König Marimilian I. ließ denfelben mit großmüthigem bedeutendem 
Zuſchuſſe zu den Koften, in den Jahren 1820 bis 1822 wiederberftellen, 
feiner urfprünglien Beftimmung zurüdgeben und auch zugleich den alten 
Biſchofsſitz dajelbft wieder erneuern. Während der Regierung der Tunft- 
finnigen Könige Ludwig I. und Mar I. ward jeit 1846 das innere 
dieſes Tempels mit den herrlichſten Fresken gefhmüdt, fo wie auch in den 
Jahren 1854 bis 1858 durch großartige, wahrhaft königliche Unterftügungen 
jener beiden ebengenannten Wittelsbacher und anderer Regenten, dem alten 
Bauplane gemäß, die weſtliche Giebelfeite des Domes mit ihren Thürmen 
neu erbaut, und fo prangt nun diefe Kunftihöpfung wieder in ihrer früheren 
urfprüngliden Pracht, die alljährlih von einer beträdtlihen Zahl Fremder 
befudt und bewundert wird. Die Bewohner der Stadt erfreuen ſich des 
Wohlſtandes, aber zu ihrer früheren Blüthe gelangt letztere nie mehr, da 
ihr duch die Anlage des nahen Ludwigshafens der größere Handel für 
immer entzogen ift und bleibt. 


2) Bezirföhanptftadt Zweibräden. 9 


Ueber den Urfprung fo wie über die ältere und neuere Gedichte 
diefer Stadt ftehen uns nur unbedeutende Hülfgmittel zu Gebote, indem 
die franzöfiihen Horden im Jahr 1675 diefelbe in Beiig nahmen, fie vor 
ihrem Abzuge 1677 in Brand ftedten und ſowohl die anfehnliche ber: 
zogliche Bibliothek, als auch ſämmtliche Urfunden und Akten des fürftlichen 
Archivs mitnahmen und ihren Raub nah Meg und Nancy in Sicherheit 
braten, wo er noch jetzt theilmeife in Verborgenheit und unter engem 
Berichluffe ruhet. 

Bon den alten Eaarbrüder Grafen zweigten im zwölften Jahrhundert 
die Grafen zu Zweibrüden ab und der Stammvater der legteren, Heinrich 1., 
erſcheint fhon 1196 in einer Taufchurkunde des Kaijerd Heinrih VI. mit 
der Wormfer Kirche und entweder hat derfelbe oder fein Vater, der Graf 
Eimon zu Saarbrüden, welder Schirmoogt der Abtei Hornbach war, bier 
eine Burg erbaut, die, weil in einem Winkel errichtet den die Erbach bildete 
und zu welder zwei Brüden führten, den Namen Zweibrüden (Bipons, 
Bipontus, aud Geminus pone) befam, welde Benennung Graf Heinrich I. 
für fein neu gegründetes Gefchlecht beibehielt, um fih dadurch von dem 
alten Stamme zu unterfcheiden. — Bei diefer in einem angenehmen Wieſen⸗ 
thale gelegenen Burg ſiedelten ſich nad und nah und fon frühzeitig Be: 
wohner an, woraus das Dorf und die fpätere Stadt Zweibrücken entftand. 
Die beiden Entel jenes Heinrichs I., Eberhardt und Walram, trennten fich 
1297, theilten ihre Beſitzungen und ftifteten wieder zwei befondere Linien, 


% Quellen: theilweife die Bearbeiter der pfalz ⸗ zweibrückiſchen Geſchichte: Joannia, 


Crollina, Heing und andere, nebft eigenen Urkunden und Handſchriftlichem. 
Bavaria IV. 2. Abtb. 45 
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Weil die Zweibrüder Grafen Schirmherrn ii 
waren, jo finden wir (on fiir Bergen 
auc in jonjtigen Urkunden jenes uralten € 
von Sweibrüder Burgmännern ober von 
Namen „von Zweibrüden” angenommen 
oder in dem dabei befindlichen Dorfe 
mannsgüter im Genuffe hatten. Ritter 
brüden hatte nämlich der erwähnten Abtei ei 
Gütern in Hingeſpach vermacht, die aud) fin & 
allein nach des legteren Hinſcheiden beripeigerten 
von Zweibrüden und ihre Tochter Sophia die 2 
welches Zerwürfniß der Graf Heinrich IT. zu Zwe 
Agnes 1274 gütlich beilegten und im Jahre 12 
von Zweibrüden (de Geminoponte) und 
Kofter Güter zu Diderdingen. Haben wir 
Marſchall entvedt, jo zeigt fi uns im Sabre 
von Zweibrüden und feine Ehefrau Gela (ob ” 
den gräflihen Beamten. in dem Dorfe 
den iaſſen), welden Eheleuten der Graf Waltam, 
Dienfte wegen, ein Gut im Banne von Uder 
zeit übergab, das er von Clunela der Wittwe 
und von Gerhardt genannt in dem Altenm 
Namen beutet ſchon auf eine Erweiterung ı 
bin, denn wo ein alter Marktplag war, da 
neuer, wie wir ja aus damaliger Zeit häufig d 
nennungen von der Lage der Häuſer in Stäbten En 
den. Ein anderer Bogt Gerharbt von Zweibrüden be 
Hornbacher Urkunde, Johannes genannt Segerede R 
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eriheint 1330 in einem Briefe über veräußerte Beligungen an dieſe Abtei 
und 1348 war Ritter Konrad Swind von Zweibrüden Mitglied des Mannes 
gericht? des dafigen Abtes Walter. Den Bewohnern Zweibrückens ertheilte 
Kaifer Karl IV. 1353 neue Vergünftigungen, mit denen ohne Zweifel zu⸗ 
gleich die Erhebung bes feitherigen Dorfes zu einer Stadt verknüpft war, 
weil uns bereit3 imfolgenden Jahre der Schultheiß Albrecht von Zwei⸗ 
brüden befannt ift, welcher jener Abtei eine milde Stiftung zumendete. 
Bisher haben ſich ung ſchon mehrere edle Familien ergeben die den Namen 
von ünjerer Stadt führten und zur Beftätigung unſerer obigen Vermuthung 
es hätten die Zweibrüder Burgleute dafelbft oder in andern benachbarten 
Drten Burgmannsgüter befeffen, dient die Thatſache, daß der Zweibrüder 
Burgmann Ritter Johann Sminde, des obigen Herrn Konrads Sohn, dem 
Grafen Walram 1358 feine fämmtlihen ihm von ſeinem Bater erblid an- 
gefallenen Rechte, liegenden Güter und Binfen zu Stampad) verkaufte, mit 
Ausnahme feines Haufes und Hofgerings zu Eontwig, welche Burglehen 
feien und auch bleiben follten. Schon im Jahre 1237 beurkundeten der 
Trierer Erzbiſchof mit den Bifhöfen zu Meg und Speier einen Vergleich 
zwifchen dem Abte von Hornbad und dem Schirmvogte feines Ootteshaufes, 
dem Grafen Heinrich II. zu Zmweibrüden wegen ihrer beiderfeitigen Rechte, 
zm denen aud) das Gericht zu Zweibrüden gehörte, wie wir aus einer Er: 
neuerung jener Uebereinkunft vom Jahre 1364 erfeben, in melder Graf 
Balram I. und fein Eohn Eberhardt das jener Abtei feither zugefügte 
Unrecht anerkannten und diefelbe wieder in das Gericht zu Zmweibrüden 
einfegten. Der Hornbacher Abt beilerte 1381 dem Albrecht vor Zwei: 
brüden feine Zehen und 1399 fiegelte letzterer ald Ritter einen Güterver: 
Lauf Zweibrüder Bürger an jenes Gotteshaus. 

So ſchwach und ſpärlich aud immerhin die Quellen für die Geſchichte 
unferer Stadt fließen, wie wir auß den bisherigen Daten entnommen haben, 
fo müffen wir doch mit Gewißheit unterftellen, mit der pfälzifhen Herr⸗ 
ſchaft habe eine neue Aera für diefelbe begonnen, denn Herzog Stephan 
wählte die Zweibrüder Burg zu feiner Reſidenz und erft mit dem erblichen 
Anfalle der bedeutenden Grafichaft Veldenz im Jahre 1445 wechſelte er 
mandmal-jeinen Wohnfig zwiihen ‚hier und Meifenheim. Bedenken wir 
nun, daß die Räumlichkeiten der alten gräflihen Burg feit dem Sahre 
1410 für bie herzogliche Hofhaltung unmöglich ausreichen konnten, fo 
möüfjen: wir als gewiß annehmen, obgleich wir bislang feine urkundlichen 
Beweiſe dafür beizubringen vermögen, der Pfalzgruf Stephan werde die 
feit dem Tode des legten Grafen Eberhardt zu Zweibrücken vielleicht gar 
nicht benugte oder bewohnte und alio baufällige Burg dafelbft (an welcher 
fich befonders zwei ſtarke Thürme befanden, deren einer wegen jeiner 
Schieferbedachung die Benennung des blauen führte) wiederhergeftellt,, ers 
weitert und überhaupt in eine anftändige fürtlihe Wohnung verwandelt 

* 45* 


nach dem Yintrtte feiner Regierung 






wartig das ſtädtiſche Holpital fa) un = 
mit diefer neuen Klofteranftalt verband, 


eigenen Geiſtlichen batte, fondern eine Filiale der nahen 


Irxheim war, jo ſuchte jener Pfalzgraf, um feine mehr 
zu beben, auch dieſem großen Uebelftande abzubelfen, indem er E 


Bajel (von 1431 bis 1444) abgebaltenen Concilium den & E 
Reife brachte, den Pfarrfig von Irheim in die Stabt verlegen ; 
und jo das mit — 
eine ſelbſtſtändige Mutterkirche zu verwandeln, was auch im April 144 
glüclich vollbradt ward. Unter dieſem Herzoge trafen ww = noch ein! 
andere, fpäter weit verziveigte, edle Familie an, h : Ste 
ven Namen führte, nämlich die Mauchenheimer von Sweibrüden und you 
zum eritenmale im Jahr 1446 die Brüder Simon und Hanns. 
Pfalzgraf Stephan hatte mit feiner Gattin Anna, der einzigen Tor 
des legten Grafen Friederich von Veldenz, durch wei 
Graffhaft an Pfalz Zweibrüden gelangte, mehrere Kinder um 
auch zwei für den weltlichen Stand beitimmte Söhme Frieder 
gezeugt, von denen der Aeltere binfichtlih der einft 
Theilung des väterlichen Nachlaſſes einige Se en 
um allem künftigen Familienhader —— te 2 
fein Eidam der Herzog Stephan 1444 eine, vorläufige Theil 
—*— beiden Enteln, reſp. Söhnen, feſtſetzten, wodurch dem ji 
















dene von den väterlichen Beligungen aber die 
aufs fünftige zufallen follten. Als nun Graf Friederich 
lange darauf verftarb, jo wurden feine zwei Entel in deſſen Verlafien 
an Land und Leuten eingefegt und zwar riederich im vie heile i 
trächtlichen hintern und vorbern Grafſchaft Spanbeim, tell 
Wohnſitz in der Stadt Simmern, errichtete und der Etat 
Eimmerer Linie ward, Ludwig bingegen in das Veldenzer 
läufig 1445 feine Wohnung in Meifenbeim auffhlug, mi id 
Stepban noch die Verwaltung des Herzogtbums Pralz = Sweibrüden | 
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was jedoch nur bis zum Jahr 1453 dauerte, da er fi von den Regierungs- 
geichäften zurücdzog, feinen beiden Söhnen vermöge jenes Bertrages von 
1444 auch die pfalzgräflihen Befigungen einräumte, nad) Meifenheim über: 
fiedelte und im Jahr 1459 das Zeitliche fegnete. Ludwig I. bezog dem: 
nad al3 Herzog von Pialz:Zweibrüden und Graf zu Velden; 1453 als ge- 
wöhnliche Refidenz die Burg in unferer Stadt, auf welche er ungeachtet 
der vielfachen nachtheiligen Kriege, in die er mit dem Pfälzer Kurfürften 
Friederich I. verwidelt war und eben fo auf die übrigen Burgen und 
Schlöſſer feines Fürftenthums große Sorgfalt verwendete und namentlich 
in dem Schloffe zu Zweibrüden einen neuen Stod zur Wohnung für bie 
Frauenzimmer erbaute; derjelbe Pfalzgraf foll aud die erfte Buchdruckerei 
in Zmeibrüden errichtet haben und wir fanden zugleich während deſſen 
Regierung nochmals eine andere ebenfald von unferer Stadt genannte 
adeliche Familie, nämlich den Thebolt Heinrih von Zweibrüden, der 1488 
von dem Hornbacher Abteivorftande feine Lehen erhielt. 

Nah Ludwigs Hinfcheiden führten feine Söhne Cafpar und Alerander 
die Regierung zuerft in Gemeinſchaft (und beftätigten auch gemeinfam im 
Jahre 1489 die Freiheiten der Zmweibrüder Bürgerſchaft), ſpäter aber letz⸗ 
terer allein, welchem unfere Stadt eine ihrer ſchönſten baulichen Zierden 
verdankt, die jedoch nicht unbefchäbigt auf unfere Zeiten gekommen if. 
Derjelbe faßte nämlih 1495 den Entſchluß eine Pilgerreije zum heiligen 
Grabe in Jerufalem anzutreten, den er auch ausführte und als er im 
Januar des folgenden Jahres wieder glüdlih und wohl in die Heimath 
zurückgekehrt war, bewog ihn die Dankbarfeit für den Schuß des Höchſten 
auf dieſer gefahrvollen Reife, in jeiner Reſidenzſtadt Zmweibrüden eine neue 
Pfarrfirhe zu erbauen, die er aud während zweier Jahre in reihem 
gothiſchem oder Epigbogenftyl vollenden ließ; fie erhielt von ihrem Gründer 
den Namen Aleranderöfirhe, das darin bereitete Gruftgewölbe beftimmte 
der Herzog zum Vegräbniffe der Glieder feiner Linie und noch jetzt er- 
blidt man dieſes zum Gottesdienfte benugte und von der Pietät eines 
edeln Fürften zeugende, wiewohl im fiebenzehnten Jahrhundert duch die 
fränkiſchen Vandalen theilmweife verwüftete, impofante Gebäude in dem 
Schooße unferer Stadt. Alerander ſchied im Jahre 1514 aus dieſem 
Leben und ihm folgte fein Sohn Herzog Ludwig IL, welder in dem Zwei— 
brüdgr Echlofje ebenfalls mande Neubauten ausführte; derfelbe war ein 
Freund und Liebhaber der Künfte und Wiffenihaften und zugleid ein ent: 
fchiedener Anhänger der Reformation, die er in der Stadt und im ganzen 
Fürftentyum befördert, allein er mußte ſchon in der Blüthe feines Lebens 
1532 dahinjterben, daher jein Bruder der Pfalzgraf Ruprecht, zugleid Vor⸗ 
mund über feinen minorennen Sohn Wolfgang, das Werk der Glaubens: 
verbefierung eifrig fortießte, das dann dur den ebenerwähnten Herzog 
Bolfgang vollendet ward, der auch zugleih in der Abtei Hornbady das 



























Schlofies 

Stodwerk oberhalb des Kellers —— 
ließ und das Zeughaus erbauete, Johannes I. 
und den fogenannten langen Bau längs ber 
deſſen Sohn Johannes IL. bis in den | 

Unterbejjen kam die drangvolle Zeit 
für die Stadt und das Herzogtbum Zu 
wurde ebenfalls von beiden Eriegführenven Thei 
von Defterreihern, Spaniern, Schweden und 
dur Plünderung, Einquartierungen, Naub und ı 
reien und Pladereien bis zum Jahre 1635, die wir je 
führliche Geſchichte bes Herzogthums gehörig, bier io 
Diejen Jammer bat endlich in dem jo eben o 
Jahren Hunger und Peſt beſchloſſen, die, 
entoölferten, jo daß nad) einer jiheren Angabe 
darin nur eine Geburt vorfam. Der jelbit in äußerfter 3 Bei 
Herzog Friederich ſuchte zwar nad) iwiederbergeftellter N: 
Abſchluſſe des Friedens zu rathen, zu helfen — 
lindern jo viel in feinem Vermögen ſtand, allein bei 
duch feinen frübzeitigen. im Jahre 1661 erfolgten, fi 
brochen und auf ihn folgte Pfalzgraf Friederich —* — 
Moſchellandsberger Linie; kaum glaubten aber die 
der weiſen und forgfältigen Regierung besfelb: 
fönnen, da brach ein neuer Krieg zwilden 
Reiche aus, deſſen Nefultat und Ende in den Jahren 1 
Berftörung des herzoglichen Schloffes, jämmtlicher ——— 
tunſtreichen Aleranvdersfirhe und des größten Theils 1 
franzöliihen Morbbrenner war. — 

Während dieſer unheilvollen Jahre (im welchen ſich jedoch bie | 
randerslirche wieder dus ihrem Schutte 53 war das Fürſtenthum 
brüden am die Gleeburger oder jchwediihe Linie gefommen, allein 
nad dem Friedensſchluſſe von Nyswid 1697 Tonnte der jegü 
der Helventönig Karl XI. von Schweden, durch die eingejegt 
Regierung feine wohlthätige Wirkfamteit für das Beſte umfe 
des Landes beginnen; derjelbe lieh das alte berzogliche © 
berftellen (welches der polniſche König Stanislaus Lesczinsk 
bewohnte) und das Miünz: und Zeughaus wieder errichten 
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für feine Glaubensgenoſſen die nah ihm benannte Karlskirche ſeit 1708 
in’s Leben, rief, aber zehn Jahre fpäter machte beflen gewaltfamer Tod 
feinem rühmlichen Wirken ein Ende, worauf fein Verwandter Guftav 
Samuel Leopold ihn in der Regierung erfegte. Diefer im Jahre 1731 
ohne Leibeserben verftorbene Fürft ift der eigentliche Wiederherfteller, Er- 
weiterer und Berfhönerer der Stadt Zweibrüden, wie fie fi) uns jegt noch 
darftellt, denn er erbaute bald nach dem Antritte feiner Regierung das 
neue Refidenzihloß, die beiden großen Kafernen, das fogenannte Kleine 
Schlößchen zur Verfhönerung des Hofgartend und er ließ entweder jelbft 
noch viele Gebäude, die jegt die Stadt zieren, errichten oder veranlaßte 
und begünftigte deren Aufführung. Derjelbe hatte zum Nachfolger den 
Herzog Chriftian den III. von der Birkenfeld» Biichweiler Linie, auf diefen 
kam fein Sohn, der 1775 verlebte Chriftian IV. und unter deſſen Neffen 
dem legten in Zweibrüden und auf dem Karläberge refidirenden Herzoge 
Karl Auguft Ehriftian fiel dann der franzöfifche Revolutionstrieg ein, während 
deſſen diefer Fürft 1795 in Mannheim ftarb und die Stadt Zweibrüden 
ebenfalls viele Bebrängniffe und Erpreffungen ausftehen mußte, bis fie ends 
li dem franzöfiihen Reiche einverleibt, im Jahre 1816 aber ihrer alten 
Herrſcherfamilie wieder zugetheilt ward. In derfelben befinden fi der. 
Sig des Appellations: und Aſſiſenhofes für den Pfalzkreis als Bezirksſtadt, 
zu welcher die Bezirksämter Zmeibrüden, Homburg und Pirmafens zählen, 
ein Bezirkögericht und neben den fonftigen Berwaltungsitellen auch das Landes- 
geitüte, dur die Anlage von Fabrifen und einträglihen Gewerben, 3. B. 
renommirter Bierbrauereien, Maſchinenwerkſtätten zc. verbunden mit einem 
blühenden Ader- und Wiefenbau, nebft anfehnlihem, durch eine Zweigbahn 
begünjtigten Handel u. ſ. w. hat jih der Wohlitand Zweibrüdens feither 
bedeutend gehoben. 
3) Bezirfshanptftadt Frankenthal. 9 

Obgleih Frankenthal ald Stadt erft jeit der zweiten Hälfte des ſech— 
zehnten Jahrhunderts befteht, fo it ihre Geſchichte doch in mander Be 
ziehung merkwürdig, ſowohl ſchon durch ihr Entitehen und ihr ſchnelles 
Aufblühen, als auch dur den gänzliden plöglihen Untergang derſelben 
im fiebenzehnten und dur ihren abermaligen Aufſchwung im vorigen 
Zahrbundert, wie aus nachſtehendem furzen Abriffe hervorgehen wird. 

An der Stelle der jekigen Stadt beftand bereit3 im achten Jahre 
hundert ein im Wormsgaue gelegenes Dorf Franconodal oder Frantendale 
geheiben, mit einer Kirche, in deſſen Gemarf die Abtei Lorſch unter der 
Negierung Karls des Großen als fränkiſchen Königs, feit dem Jahre 800 

4) Quellen: Witder’s geogr. Beſchreibung der Pfa II, 393 x. und kurze Bor- 

ſtellung der Imduftrie in ten brei Hanptflädten der Kurpfalz; größtentbeile aber 
ungebrudte Urkunden und Acten 

























Der Rämmeier Grdenbent von — 
ein Kloſter für Auguftiner: Ehorberren, 
welchen er fpäter feine Tage als Abt t 
fürchtige Gemahlin Nichlinde nicht Tange i 
jolche geiftliche Anftalt für Anguftiner + Chorfrauen 
die Stelle als Aebtin in berfelben bekleidete; ſenes n 
diefes aber RleinfrantentbpaL.— 
Die Geſchichte beider bietet durchaus nichts Bemerken 
dieß mit etwaiger Ausnahme der —— 
meiſten Klöſtern der Fall iſt, indem von der g 
Bewohner keine Kunde auf unſere Zeiten sonen w 
Erwerbungen oder Veräußerungen zeitlicher Güter, ille un 
jame bis zum allgemeinen Zerfalle der Klofterzudt i 1 
zehnten Jahrhunderts, fo daß mit Bewilligung des Oberbai 
Kleinfrantenthal ſchon 1431 aufgehoben werben mußte, 
den Chorherren zufielen. Jedoch auch unter diefen nahm bie 
Zucht und Ordnung im Innern und Aeufern almäblih ab, | 
Wormſer Oberhirte, um dieſer Anftalt geiftig * er 
helfen, diejelbe 1468 unter die Aufſicht der Windeshen 
ftellen mußte, jeit welhem Borgange auch Briosen die 2 
felben führten. Dejjen ungeachtet warfen ſich aber bie 
in demjelben ‚Jahre dem mächtigen Kurfürften von der Pfalz, 
dem Siegreihen oder J., in die Arme, der fie au im jeim 
Schug nahm, ihre Anftalt darauf den Mönchen: —— 
übergab um den Gottesdienſt darin. zw ordnen, „zo vben und ji 
und diejelbe zugleich von Atzung, Frohnddienſten, Shagungen, owie u ‚üben: 
haupt von allen bisherigen Läjtigen Beſchwerden für i } 
gegen der Prior und das Gonvent („des Cloſters Fra 
Worms vnd Spire gelegen,” alſo bejand ji fein 
felben) jenem- Fürften für ſolche gnädige Zufigerungen ı 
ewige Zeiten fogleich die Herberge, genannt die Hütte bei ? 
Hälfte des Bogteigerihtes zu Eppſtein und das ihnen | 
binder den Clofter Frandendal gelegen,“ zu erblichem 
und zuftellten, aus welder Verſchreidung wir für —— 
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des Gotteshauſes ſo viel entnehmen, dasſelbe habe an der weſtlich vorbei⸗ 
ziehenden Heer oder Rheinſtraße, zur Bequemlichkeit der Reiſenden und ber 
Fuhrleute, eine Herberge oder Wirthshaus errichtet und beſeſſen, fo wie auch 
daß damals ein Arm des Rheins, von welchem der Altrhein bei Rorheim noch 
vorhanden ift, in der unmittelbaren Nähe jenes Kloſters vorbeigefloffen fein 
muß, weil es ausdrüdlich heißt, das Fahr habe ſich hinter demfelben befunden. 

Die Eonventualen waren nun einmal in nähere Verbindung mit 
ihrem Schirmherrn getreten, daher jie demfelben nad) Jahresftiſt und unter 
der Beltätigung der bisherigen Vorgänge dur den Wormfer Bifchof 
Reinhart, 32 Morgen Wiefen zwiſchen der Lampertheimer Bah und Kirſch⸗ 
garthaufen jenfeit des Rheins für 900 Gulden käuflich überließen, wofür er 
gegen den Nachlaß von 400 Gulden an diefer Kaufſumme fie einige Wochen 
hernach wieder in den Genuß der vorbemerkten Herberge oder Hütte ein: 
fegte, gleihfals mit der Einwilligung jenes Oberhirten. Aus diefem Vers 
bältnifje zwiſchen Kurpfalz und den Auguftinern gingen ſchon nad) Verlauf 
von vier Jahren Rechte und Oberherrlichkeiten für den Kurfüriten bezüglich 
der legteren hervor, indem er einem Gütertauſche derjelben von 1457, in 
dem Bereihe des Hemshofes und in dem Friefenheimer Banne mit dem 
Herzoge und Pfalzgrafen Friederih von Simmern, im Jahre 1473 feine 
nachträgliche Genehmhaltung ertheilte und demzufolge landesherrliche Hoheit 
über des Klofter3 Beſitzthum ausübte. Dieß erfehen wir noch augenſchein⸗ 
licher aus folgendem Vorgange; in der vorerwähnten Herberge wurbe 
nämlich fpäter großer Knfug getrieben, oder, wie e8 ausbrüdli heißt: 
fi darin „vil vnthatten von frembden vnd heimſchen begeben vnd dartzu 
ein vnbterjleiff vil leichtfertiger perfon vnd bofer hendel gewefen iſt,“ da— 
ber Kurfürft Ludwig VI. von der Pfalz, um „ſolich bubery auszureuten 
vnd zu tilgen“ damit e3 zugleich feiner Stadt Oggersheim zur Aufnahme 
dienen möge, woſelbſt redlihe Leute und Perfonen viel befjer gehalten 
würden und aud) mehr geiichert wären „dan jn folicher herberge, als ein 
offen ding“, nad) vorhergegangenem Benehmen feines Marſchalls und Land» 
fchreiber8 mit dem Pater und Convente, 1514 fol klöſterliches Wirthss 
haus auf ein Jahr lang ſchließen ließ, damit Niemand mehr darin beher- 
bergt würde und warn ji ſolche Mapregel als zwedmäßig erweife, fo follte 
die Herberge für immer gefchlofien bleiben und abgethan fein, im entgegen: 
gelegten Falle aber würde er, als Lanvdesfürft, allem früheren Unweſen 
im bderfelben für die Zufunft vorbeugen, wenn fie nad) Jahresfrift wieder 
eröffnet werden follte. Zur Zeit des Bauernkrieges 1525 traf unfere Con⸗ 
ventualen mandes Unangenehme und dem Einfluß der, in der Pfalz be 
deutenden Anhang findenden, Refornation konnte diefe klöſterliche Anitalt 
nicht widerftehen, jie hatte jich überlebt und der legte Prior trat diejelbe, 
nebit ihren ſämmtlichen Befigungen und Einkünften an den Schirmherrn, 
den Piälzer Kurfürjten Friedrih IH. im Jahre 1562 ab. 
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714 Rbeinpfoll.. , 
Seitdem begann eine neue. ef 

jener weife Fürft übergab in de 

wallonifchen, wegen ihres 


DManufacturiften waren und 
Häuflein intelligenter und — 


































bisher in ganz Deutſchland gänzlich u 
Wolle, den Grund zur nachherigen Gröhe 
Frankenthal, und da nad Verfluß einiger J 
Niederländer Proteftanten, ebenfalls ſammtlich 


entgehen, auch Bierber flüchteten, io wuchs diejer £ in 
ſolchen Größe an, dab Friedrich II. diejer neuen S 
ertheilte und der Bürgeridaft unter anderm 15 
ihren Schultheißen, die Vürgermeifter und. Schöffen 
wie er auch zugleid die Führung ihres jelbitg 
Stadtwappens genehmigte. So wie durd jene 
und blutvürjtigen Verfolgungen in den ſpaniſchen 
ftand daſelbſt ſchnell und ſichtbar abnahm, in demſelben 3 
unſerem Frankenthal, als einer freien felbftändigen R affı 
lich und erfreulich zu und um den ausgebreiteten Handel 
batten die betriebfamen Danufacturiften, mit Venugung 
Alirheins gegen Mörih bin, einen Kanal an den. 
Der umfihtige Fürft und Herzog Johann Caſimir, weld 
Vater Frievri I. die beiden Oberämter Neuftadt 
teftamentarisch zugemiejen waren, vermehrte, um den 
der jungen Stadt immer Fräftiger zu beförbern, bie 
jeinen Vater ertheilten ausgedehnten und zwedmäßigen 
rechte im Jahre 1577 mit neuen, umzog die Stadt, der 
wegen, mit einem Graben und ließ 1583 um biejelbe e 
anlegen. Nach Johann Caſimirs Tode erneuerte deſſen Neffe, 
Friedrich IV., nit nur die jeitherigen wichtigen Privilegien 
ſehr ————— Handels: und Fabrikftabt, jondern ließ 
feit 1608 in eine Hauptfeitung verwandeln und legte zu ben 
bandenen, dem wormjer, lamsheimer und fpeierer Thore, noX 
das. Rheinthor, an. Deſſen Eohn und Nachfolger, 
Böhmenkönig, Kurfürft Friedrich V., vollendete, ſeit jeinem Re 
1612, was jein Vater an diejen neuen Werfen nod unaus 
batte und nad dem nod vorhandenen Grundrifje hatte um jere F 
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beträchtlichen Umfang und war, da die Seite gegen den Rhein hin größten: 
theils aus Sümpfen beftand und man ihr alfo von da nicht beifommen 
konnte, hauptſächlich auf der Süd-Weſt- und Norbfeite mit vielen Ravelins 
verfehen und demnach, weil auch die Umgebung ganz flaches Land ift, ſehr 
mübfam zu belagern oder einzunehmen. Damals ftand die Stadt Franken⸗ 
thal in ihrer höchſten Blüthe, denn fie zählte 1800 Bürger, dem größten 
Theile nah Fabricanten, künſtleriſche Gewerbtreibende und Handelsleute, 
während die übrigen dem lohnenden Feldbaue oblagen; fie hatte eine gut 
eingerichtete felbftändige und freifinnige, bürgerliche Verfaffung ; fie erfreute 
fi dabei eines ausgebreiteten, dur den Kanal jehr begünftigten Hambels, 
der ihr von allen Seiten Reichthümer zuführte und überhaupt hätte fi 
Frankenthal, durch folche Vortheile begünftigt, ficherlich zu einem ber erften 
Manufactur: und Handelöpläge Deutſchlands, oder doc menigitens des 
Rheinſtroms aufgeihwungen, wenn nicht die Furie des breißigjährigen Krieges 
ihren herrlichen blühenden Zuitand vernichtet hätte. 

Doch darum war ja diefer Kampf abſichtlich herbeigeführt und an- 
gefacht worden, um, vorzugsweife in der gejegneten proteftantiichen Kurpfalz, 
alle intellectuellen und materiellen Fortfchritte nicht nur zu hemmen, ſon⸗ 
dern gewaltjam zu unterdrüden, zu welchem boshaften Streben auch unfere 
Stadt einen traurigen Beleg liefern mußte, indem die Gräuel diejes Krie- 
ges jie auf's empfindlidite trafen. Bereits am 19 September 1621 rüdte 
der fpanifche General Don Corduba in drei Colonnen von Oggersheim, 
Lamsheim und Hebheim ber, niit feinem Heere vor die Feitung, die nun 
in dem ebengenannten und folgenden Monate eine harte Belagerung außs 
halten mußte, während welcher die englifhen, deutſchen und holländiſchen 
Soldaten, in enger Verbrüderung mit der anjehnlihen muthigen Bürger 
ſchaft, unter dem Grafen Ludwig von Wittgenftein ald Gouverneur, ſich 
auf's tapferfte vertheidigten, bis jie im October durch die Truppen des 
Mannzjelder Grafen entjegt wurden und darauf die Spanier nad) großem 
Berluft abzogen. Gegen das Ende des folgenden Jahres war indefjen das 
ganze Pfälzer Land wieder unter fremde Botmäßigkeit gekommen und alle 
feiten Orte in demfelben erobert, bis auf Frankenthal, das die Spanier 
abermals einſchloſſen. Weil nun diefer Hauptfeitung mit Gewalt nit 
leicht beizufommen war und aud) die Befagung größtentheild aus englifchen 
Soldaten bejtand, indem der König von England die Etadt für feinen 
Tochtermann, den Pfalzgrafen und Böhmenkönig Friedrich V., in Belig 
genommen hatte, jo fuchte der fpanifhe Heerführer Verdugo, ald Gouvers 
neur der linksrheiniſchen untern Pfalz, dur gütliche, aber trügeriſche 
Unterhandlungen mit dem Bevollmächtigten jenes Königs unfere Feſtung 
in feine Gewalt zu befommen, was ihm auch endlich durd eine Uebereinkunft 
vom 19. März 1623 wirklich gelang, fraft welcher, aus heute noch unbes 
greiflihen Gründen Frankenthal mit allem Proviant, Geſchütze und Kriege 


































zu verteidigen, welchem er jevod „mund 
indeffen mußte derſelbe „auf: Ankunfft eines 
vnd die Statt quittiren.” 

Die Spanier Kr Ba ein, 
gegangenen und feierlich zugefagten ® 
bezüglich der „freien und frieblichen 1 
fie blieben num darin bis bie egreidgen. 
1632 daraus vertrieben. Mas unjere 
weil deren Eltern aus den ſpaniſchen 
diefer neun Fahre von der Muth ihrer © 
erfahren und ausſtehen mußten, läßt fi e 
ſchreiben. Nad der Nörblinger Schlacht b 
Stadt abermals in ihre blutgierigen dände ı 
jale mit erneuerter Wuth und Granfamfeit, \ 
Hungersuotb und Seuchen gefellten ; die —* —* 
ftändig in Frankenthal (natürlich immer unter 
tigten Sequefter8 für die Infantin, — 
Eliſabetha von England, der Wittwe Friedt 
ſchrieben war), ja ſogar der weſtphäliſche Friede 
unmenſchlichen Dränger nicht daraus vertreiben, 
jahrelangen mühſeligen Unterhandlungen, doch 
und den Aurfirften Karl Ludwig zu feinem jo 
vorenthaltenen Eigentbume kommen ließen. Dieſer bejorg! 7 
ver bis auf 324 Köpfe zufantmengejchmolzenen i 
haltniſſe zu dem entſetlichen Jammer den 
immer noch anſehnliche Zahl) ihre früheren 
alle jonftige mögliche und thunliche Unterf 
Ruhe währte nur ungefähr 36 Jahre und = 
wurde nicht nur abermals auf’s häßlichſte in 
legtere aud gänzlid zu Grunde geriet, ja ſon 
vertilgt. 
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Dieb geſchah durch die Franzofen unter ihrem Könige Ludwig XIV., 
dem Großen geheißen und defien Minifter Louvois, während ihres Ueber: 
falles der unſchuldigen fo oft und ſchwer heimgeſuchten Pfalz am Rhein, 
wegen des ung leider ſchon zur Genüge bekannten orleans ſchen Erbitreites, 1688, 
und in dem folgenden Jahre. Weil Frankenthal damals noch ſtark befeftigt 
war, fo rüdte die franzöſiſche Armee erft nach gänzlicher Eroberung und 
Belegung der Pfalz im November 1688 vor basfelbe, legte ſogleich, 
um allgemeinen Schreden ald Willtomm zu verbreiten, durch eingeworfene 
Bomben über fünfzig Häufer in der Nähe der deutſchen und walloniſchen 
Kirche in Afche, worauf die geängitigte Bürgerſchaft, damit nicht die ganze 
Stadt und ihre fämmtlihe Habe auf's neue ein Opfer des Krieges werde, 
fo lange in den Commandanten drang, bis er endlich den Plag den Frans 
zofen mitteljt Accord übergab. Nicht völlig ein Jahr lang blieben fie das 
ſelbſt in Befagung, unter beftandigen beinahe unerſchwinglichen Requilitionen 
und Gontributionen der geängftigten und bedrohten Bürgerichaft, welcher 
indefien zu ihrem größten Schreden am 14 September 1689 durch den 
Comte d’Auvergne bedeutet wurde fogleid die Stadt zu räungen, weil fie 
abgebrannt werden müfje, wobei man noch gräßlichen Hohn und Spott 
mit den Bedrängten trieb. — Die Bevölkerung begann nämlid auf der 
Etelle ihre befte Habe fortzuſchaffen, allein da gegen Abend ein Quartiere 
meifter mit der Nachricht anlangte: die Stadt folle vom Brande verſchont 
bleiben, ftellte man das Flüchten ein, jedoch gebrauchte der Stadtrath noch 
die Vorfiht des Nachts um 10 Uhr fogleidy zwei. aus feiner Mitte zu 
jenem Grafen zu fenden, um die Beftätigung biefer angenehmen Nachricht 
aus deilen eigenem Munde zu vernehmen ; fie erhielten aber den zerfchmettern- 
den Beideid: es fei ein ftrenger Befehl von Paris eingegangen und in zwei 
Stunden müſſe er die Stadt in Brand ſtecken; die beiden Abgejandten 
fleheten darauf nur noch um einen einzigen Tag Aufſchub des Vollzugs jener 
Ordre, allein fie wurden falt und gefühllos damit abgewiefen! Des Mor- 
gens um 3 Uhr kamen die Deputirten in die Stadt zurüd und auf die 
fürchterliche Botſchaft die fie brachten hin, erhob fich unter Männern, Weibern 
und Kindern ein unbejchreibliches Wehllagen und das herzzerreißende Jammern 
der Verzweiflung, denn nun handelte es fi) nicht mehr um das Flüchten 
des Hausrathes, fondern um das Unterbringen der Kranken, Alten und 
Gebrechlichen in den Hofpitälern und aus den Häufern, an die man zuerft 
Hand legte und kaum war dieſes Liebeswerf vollbracht, jo famen die jogenanns 
ten „Brenner“ am Morgen des 15ten in die Stadt und begannen ihr teuflifches 
Zerſtörungswerk, das die bis an die hohe Brüde geflüchteten und dafelbft gela= 
gerten Bewohner mit blutenden Herzen mit anfehen und in ftumpfem Trüb- 
finn die Vernichtung ihrer Wohnungen und ihrer Habe durch Brand und Raub 
erleben mußten. Das früher jo blühende Frankenthal war und blieb ſeitdem 
ein veröbeter Trümmerhaufen, bis nad) dem Ryswider Frieden von 1697! — 
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Der vorhin angedeutete Uebelſtand, welcher dem Gedeihen der Stadt 
Iher hindernd in den Weg getreten war, wurde durch das kurfürſtliche 
ivilegium vom Jahre 1771 gleichfalls befeitigt. Wir wiſſen nämlich 
8 dem früher Geſagten, daß den nieberlänbifchen Flüchtlingen und 
ibricanten bei der Gründung der Stadt die umfafjendften Vorrechte, die 
me freie Wahl des Stabtrathes, fowie auch die felbitftändige Gerichts: 
rfeit zugeftanden worden war, und da num feit 1699 die den Krieg und 
:and überlebenden alten Frankenthaler Manufacturiften und Künftler ſich 
ever dafelbft nieverließen, zu denen fi) andere zuziehende In: und Auss 
nder gefellten, fo gingen hieraus zweierlei Gattungen von Einwohnern 
roor, dieſe friſch Eingewanderten und jene Fabricanten; legtere hatten 
n jeher einen eigenen freien Künftlerftand gebildet, aud nie unter 
dtifcher Jurisdiction geftanden und wollten fich deßhalb derſelben nicht 
gen, daher der weile Karl Theodor fämmtlihe Fabriken und deren In⸗ 
ber nebit den darin befindlihen Künftlern und Arbeitern nit nur in 
nen bejondern Schug nahm und fie jeglicher ftäptifchen Auflage und 
erichtsbarkeit völlig enthob, ſondern auch noch eine eigene ebenfalls unmittel: 
re und ftändige Fabrifen- und Handels⸗Commiſſion einfegte, unter wel 
w die Fabrikherren, ihre Arbeiter und was damit zufammenhing jtanden, 
ren Rechtsſachen und Klagen jene Commiffion ſchlichten, ihre Gerecht⸗ 
men handhaben und fie vor allen nadhıtheiligen Eingriffen fügen mußte, 
daß fih demnach in unferer Stabt zwei verſchiedene Gerichtsbarkeiten 
fanden, nämlich zuerſt die eben geſchilderte für die Fabricanten, Kauf: 
ıte u. ſ. m., welde der genannten Commiſſion und dann die andere für 
» übrigen Bürger, die dem Stabtrathe untergeben waren. Diefe Anord: 
mgen waren die zwei Haupthebel für das fchnelle Aufblühen der Stadt, 
e wir ſchon aus der oben angegebenen Seelenzahl bemerkt haben; ber 
ıbrifftand konnte ſich ungeftört, frei und felbfiftändig entwideln, ohne 
ıh etwas anderes als bloß durd die Verordnungen der Handelscom⸗ 
ffion eingefchränft zu feyn, die jedoch unausgefegt nur deſſen Wohl, 
wderung, Gedeihen und Blüthe vor Augen haben mußte und je mehr 
h die Manufacturen hoben, um fo kräftiger und gebeihlicher wirkten fie 
F den Wohlftand der Bürger ein, die außer Gewerben und Aderbau 
rzuglich vie fehr einträgliche Gärtnerei nebit dem Gemüfebau betrieben. 

Der umfihtige Landestürft Frönte fein mit fo gejegnetem Erfolge für 
» Bervohner Frankenthal verbundene wohlmollendes Werft dur die 
alage und Erbauung eines neuen, mit bebeutenden Koften in den Jah: 
n 1773 bis 1777 vollendeten Kanals (ftatt des alten, ungenügenden und 
ibrauchbaren), der für größere Rheinſchiffe zugänglid war, in gerader 
nie eine künſtliche Waſſerſtraße von fünf Viertelſtunden bildete, unfere 
tadt mit dem Rheine und dadurch mit dem Welthandel in Verbindung 
achte, fo daß jene zu einem der wichtigften Fabrikorte des Landes empor: 
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immer mehr zu entwäfiern, troden zu legen und dadurd zum Anbaue ge: 
eigneter zu machen. Echon der Bau der großen, fhönen und weitläufigen 
Burg verfammelte viele Arbeiter dafelbft; aber aud noch andere fiebelten 
fi in der Nähe der ſchützenden Mauern an, und zwar in folder beträdt: 
lichen Zahl, daß jener Monarh aud ein Spital für Arme und Gebred: 
lie in dem neuentftandenen Burgfleden gründen, erbauen und begaben 
mußte, das er dem Prämonftratenfer-Orden zur Aufficht übergab, umd 
welches fpäter in eine Nlofteranftalt verwandelt ward. Der Rothbart, fein 
Sohn und Enkel, Heinrich VI. und Friederich II., hielten ſich öfters in 
dem faiferlihen Palaſte zu Lautern auf und Iepterer veranlaßte daſelbſt 
die Stiftung eines« Baarfüßerkloſters. Wir wollen nun das Bemerfens: 
wertheſte aus den Schickſſalen diefer Stadt, die man zu Ehren ihres er: 
habenen Gründers ſpäter Kaiſerslautern benannte, überſichtlich mit: 
theilen. — 

In der daſigen Burg, die unter einem ſogenannten Burggrafen ſtand, 
und in welcher theils die in dem dabei liegenden Flecken wohnenden und 
den Namen „von Lautern“ führenden Eveln, theild aber aud die Adelichen 
der Umgegend oder aus den nahen Zeiten Burgfige hatten, befand ſich das 
faiferliche Gericht für das Reichs- und Königsland, fo wie für die nächfte 
Umgebung. Diefes Gericht hielten die Oberhäupter des Reiches bei ihrer 
Anweſenheit dahier jelbit ab; ließen es ſonſt aber unter dem Vorfige ange: 
fehener Männer aus dem Grafen: oder Dynaftenftande, 3. B. die Leininger, 
Hohenfelſer, Bolanver, Veldenzer, Faltenfteiner u. f. w. in des Kaiſers Namen 
abhalten, bei welchen Verhandlungen die Burgmärmer als Beifiger mitwirkten, 
deren Urtheilsiprüde icon feit 1220 befannt find und wodurch aljo unfer 
Lautern auch in dieſer Beziehung ſchon frühzeitig von Bedeutung war. 
Obgleich der mit der failerlihen Burg durch Mauern verbundene Flecken 
bereit8 ſtädtiſche Einrichtungen hatte, aud damals wirklich eine Stadt 
(civitas) hieß und deſſen Bewohner Bürger genannt wurden, fo hatte der: 
felbe demungeachtet von einem römiſchen Könige, dem dieſe Befugniß allein 
zuſtand, noch feine eigentlihen Stadtrechte erhalten, was erſt durd den 
Habsburger Rudolf J., den Begründer vieler Ctädte, geihab. Es mar 
nämlih im Jahr 1276 als diefer vortrefflide Monarch feiner Stadt 
Zautern und den darin wohnenden Bürgern den Genuß derſelben Privis 
legien, Freiheiten und Gerechtſamen zuficherte, deren fih die Reichsſtadt 
Speier von Kaiſern und Königen zu erfreuen babe; dadurch wurde Rudolf L 
nad Friederich I. dem Hobenitaufen der zweite Gründer Lauterns, das er 
in die Reihe der freien Städte des deutſchen Neiches einjegte, und feit 
diefem Vorgange unterfhied man aud zu Lautern fo wie in dem Reichs— 
und Königslande die fogenannten vier Glieder des Reiches, nämlid 
die Burgmänner in der Lailerlihen Veſte, die Lauterer Bürger, 


die unter ihrem Stabtratbe ftanden, die Förfter, denen bie are 
Bavarta IV. 2 Abb. 
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Neihswaldungen untergeben waren 
die die nähere Aufficht über die öleute führten, m 
vier Genoffenfdaften demnach gemeinfam 13 Wohl der Stabt u 
A ee —2 — Wolf ale and 
deſſen Nachfolger Albrecht I. beftätigten die Freiheiten Kaiſere R 
legterer vorzüglich wurde noch einer der größten Woblthäter der 

ten Burgerſchaft, indem er derſelben ihrer erprobten Treue und 
lichleit wegen im Jahre 1303 die Waldungen zum Geſchente machte, in 
deren Befige die Stadt noch gegenwärtig ift und wodurch eigentlich der 
fäbtijche Wohlftand begründet ward. 

Nicht lange konnte ſich diefelbe ungeftört ihrer Reichsfreibeit erfreuen, 
denn König Ludwig der Bayer verfegte unmittelbar nach ng ne 
langwierigen Kampfes mit feinem Gegenfönige Frieverih dem Schönm 
von Defterreih, auf deſſen Seite die Sauterer Bürgerihaft aus md 
licfeit an das edle Habsburger Haus geitanden hatte, 1322 wie Stänte 
Kaijerslautern und MWolfftein, das Haupt des Königslandes, an jeinm 
Schwager den König Johann von Bohmen um 10,000 Bund Heller, 
was die Veranlaffung war, daß jene Städte nah umd nah ihre Hehe 
unmittelbarkeit einbüßten und fpäter mit dem Kurfürftentgume ku A 
einigt wurden. Sieben Jahre naher gab ver Bohmentonig bie 
genannten Städte dem Grafen Jofried von Leiningen im ei 
und 1332 trat er diejelben, nachdem diejer Graf zurückgetreten war, 
Erzbiihofe Balduin von Trier unterpfänvli ab, der im baranf folgenden 
Jahre bei Kaifer Ludwig einen Erlaß bewirkte, dieſe Piandihaft dire 
nicht im einzelnen Theilen, jondern nur zufammen amsgelöfet 
welchem Prälaten die Bürgerihaft nun auch als ihrem 
mußte. Da Balduin jedoch feine Ausſicht hatte, jeme als Eigen 
thum in feine Gewalt zu befommen, fo verjegte er beibe am ben Graim 
Heinrich zu Veldenz 1351, allein Karl IV, (der ebenfalls gleich allen feinen 
Nachfolgern am Reiche die Freiheiten der Lauterer VBürgerjchaft ernennt 
hatte, was indeſſen jegt nur eine leere Formel war) brachte diejelben vos 
dem Hauptpfandinhaber, dem Exzitifte Trier, im Jahre 1357 durd Ein 
löfung wieder an ſich und an das Neid. Die — jene Städte mm 
legterem zu erhalten, ward jedoch fogleih zu Waffer, indem fie noch = 
dem nämlichen Jahre unterpfändlid an den Verwandten des Haijers, der 
mächtigen Rurfürften Ruprecht I. von der Pfalz, gelangten, mit befjen San 
den fie endlich eigenthümlich vereinigt wurben, Zu Diejer Berpfändum 
Zauterns an Ruprecht I. oder den Nelteren famen nämlich durch be 
Karl IV., ver die Großen des Reichs für die Wahl jeines Sohnes Wars 
laus geneigt zu machen juchte, im Jahre 1375 noch anbere, & 
Städte Oppenheim und Odernheim mit Schwabsburg jammt allen Zube 
börungen u. |. w. zu lebenslänglichem Befige, in meldger Iebergabe ein 


ur 
58 





N 
Hi 


a 
g 
i 


Abriß der Ortsgefchichte. 723 


künftige Auslöfung nit einmal erwähnt wird, welche ſämmtlichen verſetz⸗ 
ten Orte der König Wenzeslaus, nad Ruprechts I. Tode, defien Neffen, 
dem Pfalzgrafen Ruprecht II, ſchon im voraus 1378 zufiherte. Nach des 
legteren Abfterben ſchlug jener König deſſen Sohn dem Aurfürften Rup⸗ 
recht II. im Jahre 1398 noch 20,000 Goldgulden zu der bisherigen auf 
Lautern 2c. ruhenden Pfandſumme, und als diefer Fürft nah Wentzels Ent: 
fegung jelbft die Krone des Reichs empfangen hatte, entlied er 1402 von 
feinem Sohne, dem Kurprinzen Ludwig, die Mitgift defien Gemahlin mit 
40,000 Nobeln oder 100,000 Gulven, die nun ebenfalls zu den früheren 
Piandgeldern von Odernheim, Oppenheim, Schmabsburg, Nierftein, Ober: 
und Niederringelheim, Winternheim und Lautern mit ihren ſämmtlichen 
Zuftändigfeiten gefchlagen wurden, welche übermäßig hoben Summen fpäter 
nicht mehr audgelöfet werden fonnten, daher auch, nachdem unfere Bürger 
dem Kurprinzen gehuldigt hatten, fie deſſen königlicher Water der dem 
Reiche geleifteten Gelübve und Eide im Sabre 1407 entband, wodurch 
alfo jede bisherige Verbindung mit legterem für immer aufgehoben und 
die Stadt nebit dem Reichslande dem Kurftaate einverleibt war und aud 
fürder blieb, obgleih ale nachfolgenden Kurfürften den Bewohnern der: 
felben die beftimmte, aber überflüffige Verfiherung ausſtellten: fie folten 
den Pfalzgrafen und ihren Erben nicht weiter zu Pfande ftehen!? — So 
mie nun die Reichsherrlichkeit Lauterns untergegangen war, eben fo ging 
auch als eine nothwendige Folge derfelben diejenige der kaiſerlichen Hohen: 
ftaufenburg daſelbſt ein, welche letztere jegt fortwährend der Sitz des pfälzi- 
ſchen Beamten oder des Burggrafen blieb. 

Seitdem ging alles feinen ruhigen friedlichen Gang in unferer Stabt 
und nur die Irrungen, welche der Rath öfter mit dem dafigen Prämon⸗ 
ftratenferflofter oder den Stifte und mit der nahen Abtei Dtterburg, fo 
mie mit den pfälzifhen Beamten und dem ummohnenden Abel hatte, füllen 
nun die Blätter der Gefchichte derfelben aus. Ja felbit unter dem Rathe 
und der Bürgerfchaft brachen öfters Zwiltigkeiten aus, vornämlid) im Jahre 
1441, daher der Vormund des minorennen Kurfürften Ludwig V., der 
Herzog und Pfalzgraf Otto von Mosbach, die Glieder des Rathes eigen: 
mächtig abfegte, zwölf andere an deren Stelle ernannte und diefen aus 
jeder der eilf Zünfte noch zwei, alfo zwei und zwanzig Männer von Seiten 
der Gemeinde zur Berathung beigab und überhaupt das geſammte ſtädtiſche 
Gerichts⸗, Verwaltungs: und Rechnungsweſen auf’? neue anordnete, was 
jedod nicht verhindern fonnte, daß in fpäteren Jahren, namentlid 1498, 
1510 zc. wiederholt tiefgehende Umeinigfeiten zwifhen Rath und Gemeinde 
eintraten, welche gewöhnlich durch den Kurfürften als Landesherrn geſchlichtet 
werden mußten. In dem Bauernfriege, 1525, blieb unfere Etadt ihrer 
feften Mauern und Thürme halber unangefohten, wie denn überhaupt 
diefer Aufruhr im Weſtriche, deflen Bewohner von rubigerer Gemüthsart 
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waren und noch find, als die lebhafteren 





Friederich II. die verbeſſerte Bene im gefamm: 
— — ee 
ftändig eingeführt. — ee 
Der eben erwähnte im Jahre 1576 veritorbene Kurfürft Friederich IIL 
batte feinem zweiten Sohne dem Herzoge und Pfalzgrafen Johann Eafimit, 
einem in jeder Beziehung ausgezeichneten Fürften, in jeinem leisten Wille 
die zwei Oberämter Neuftadt und Lauter zugeichteden, v — 
Grunde, damit die in Frankenthal, St. Lambrecht und © ang 
delten niederländifchen und walloniſchen Auswanderer, zu demen jich jpäter 
nod) die ebenfalls ihres Glaubens wegen aus vertriebenen Huge: 
notten gejellten, in der Ausübung ihrer Neligion und in ber Entfaltung 
ihres Wohlſtandes vermittelt Anlegung von Fabriten zu - 
älteren Sohn und Nachfolger Ludwig VIL nicht geftört ober beeinträchtigt 
werden möchten, durch melde Anordnung unferer Stadt ein Mittel zu 
traftigem Aufſchwunge gegeben war, indem Herzog Johann Gafimir die 


mit einander verbundenen Oberämter 1576 übernahm und feine Netter, 
in der dafigen Faiferlihen Burg aufſchlug, die er bedeutend —— 
und verſchonerte, allein die durch jenen Herzog bier gegründete 
feine friſchen Zweige, aud zog berfelbe nach dem frübgeitigen 
Tode feines Bruders Ludwig VIL, als der Vormund „been. Eis 
Friederich IV., nach Geibelberg; um: .fo ftarb dieſer einfichtsvolle Fi 
der fo vieles für die genannten drei walloniſchen Colonien und üb 
für das Aufblühen feines Fürftenthums gethan batte, wovon fi m 
viele Spuren vorfinden, ohne Erben zu binterlafien zu Anfang bes Jahn 
1592, worauf feine Befigungen wieder mit dem Kurftaate wereinigt wur 
Während des dreißigjahrigen Krieges, der wie überall in der Bi 
und alfo aud bier ven blühenden Wohlſtand unjerer Stabt vermid 
finden wir in derjelben die nämlichen traurigen Vorgänge und beirübt 
Erſcheinungen, wie twir fie in Frankenthal geſchildert und gefeben habe 
Schon 1620 zogen die Spanier unter Spinola vor Sautern, mwelder 
fein Winterquartier dajelbit nehmen wollte, allein die d 
feinen Angriff muthig und beberzt zurüd, kaum - ‚aber des Rei 
Acht über den Pfälzer Kurfürften 1621 verhängt, jo bemädtigte 
General Don Corduba Lauterns; im folgenden Sabre — 
einen fehlgeſchlagenen Verſuch gegen die Spanier zu —— e 
mäßigen von Kaiſer und” Reich wahrhaft m Furſi 
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büßen und ſeitdem bausten die fanatiſchen oder entmenſchten fremden 
Dränger zehn Jahre lang in unjern Mauern, auch hier, dem Zwecke dieſes 
Vertilgungskrieges gemäß, allbefannten materiellen und geijtigen Drud aus⸗ 
übend, deſſen näherer Auseinanderjegung wir gerne überhoben jind. Die 
ſchwediſchen Waffen ftellten zwar feit 1631 die Ruhe und Ordnung wieder 
ber, jedoch nur auf kurze Zeit, denn nad der Schlacht bei Nördlingen, - 
1634, legte der Herzog Bernhard von Weimar eine ſchwediſche Beſatzung 
hierher, um feine Vereinigung mit Lothringen und Frankreich zu deden, 
aber im Sommer des folgenden Jahres wurde die Stadt durch daß kaiſer⸗ 
lihe Heer unter Galas mit ftürmender Hand erobert, die ſchwediſche Bars 
nijon bis auf den legten Mann niedergehauen und zu gleicher Zeit 1500 
unglüdlihe Einwohner, Greife, Männer, Weiber und Kinder dur den 
fiegenden Feind ſchonungslos erwürgt, alles durch denjelben rein ausges 
raubt und was noch von Menſchenleben verſchont blieb, in den darauf 
folgenden Jahren durch Hunger und Pet größtentheils aufgerieben! Im 
Jahre 1644 verjagten die Schweden und Franzofen die Kaiferlihen aus 
Lautern und blieben hernad hier bis zum weſtphäliſchen Friedensſchluſſe. 
Der meife Kurfürft Karl Ludwig that feit 1652 was in feinen Kräften 
ftand um der entoölferten und ruinirten Stadt wieder aufzubelfen, mas 
ihm auch einigermaßen gelang, allein der Kleine Krieg den er ſelbſt 1668 
und 1669 gegen ven Herzog von Lothringen, wegen der Echlöfler Lands 
ftuhl, Hoheneden und Faltenftein, die letzterer befegt hielt, führte, bereitete 
den Bürgern wieder vieles Ungemach von manderlei Art, weil die Stadt 
eben jene3 Krieges wegen durch Anlegung mehrerer neuer Bollwerke in 
einen fräftigeren Vertheidigungsitand gebracht worden war und dem zufolge 
eine Bejagung mit einem Commandanten einnehmen mußte, der in Vers 
bindung mit dem pfälziihen Oberamtmanne oder Landſchreiber daran 
arbeitete, den Rath und die Bürgerfchaft um ben Reit oder vielmehr ven 
Schatten der ihnen jeither noch gebliebenen und äußerit gefhmälerten Ges 
rechtſamen zu bringen und fie dadurch den übrigen Amtöunterthanen in 
allem gleich jtellen und behandeln zu können, was jenen Herren aud une 
geadhtet der öfteren Petitionen der Bürger mit der Zeit wirklich gelang. 
Im September 1688 rüdten endlich, der uns leider zur Genüge befannten 
Drleang’ihen Erbforderungen halber, auch noch die Franzoſen vor Lautern, 
nahmen es ein und jegten fi darin feit, nachdem ſowohl die pfälziſche 
Beſatzung ausgezogen war, als au die furfürftlihen Beamten ji ent: 
fernt hatten. Da die Hauptmacht der franzöjiihen Armee im Weftrich das 
mals in den Beiten Homburg und Bitſch ihren Halt: und Gentralpuntt 
hatte, fo ließen die neuen Ankömmlinge ſämmtliche mit fo großen Koiten 
angelegten und erft im Jahre 1679 vollendeten, biejigen Bollwerfe und 
fonitige Feitungsbauten jcpleifen, fo wie auch zugleich das Schloß größtentheils 
demoliren, und die Einwohner jeufzten jeitvem unter franzöſiſchem Soldaten: 


- 











veude bis zum Frieden von Nyswid 1697, | 
Brand vericont, was die Franzofen bei der 
hatten und — zum größten Erſtaunen — auch hielten 

Erſt nad) geſchloſſenem Frieden entfernten fih die 
Lautern ward feinem Sanbesbern, dem Kurfürſten 
—— 


ie Mauern 

—— neue mit einer pfalzifchen Garniſon verſehen und bie Ber: 
maltung ging nun ſeitdem ihren, nur noch einmal feindlichen frang& 
fiihen Ueberfall im Jahre 1713, jedoch unbedeutend, g ‚ gebeiblichen 
Gang rubig fort. Auch der alles Nüglihe und Gute jo willig fördernde 
Kurfürit Karl Theoder that außer der Erneuerung der alten, jo wie den 
Ertbeilung neuer Privilegien und Freiheiten, mandes zum Beten undzur Ber 
fhönerung unferer Stadt, denn den jeit dem Jahre 1769 in deren Mauern, 
fo wie in der Umgegend im Stillen wirkenden, — Bienenverein, 
der auch noch andere landwirthſchaftliche Gegenftände in feinen Bereich ge 
zogen hatte, erhob jener gütige Fürjt zu einer phyiilalifih-ölenemr 
ihen Gejellfhaft, melde verjelbe unter 
und Aufmunterung 1774 in eine Gameral: oder Staatswirtbid 
bobe Schule mit fünf ordentlichen Lehrern verivandelte, die Außerit vor: 
theilhaft und jegensreid auf alle Zweige der Eultur im Weſtrich eimieichs, 
zehn Jahre jpäter aber mach Heidelberg verlegt und mit: der Mahn ale 
fophifchen Facultät vereinigt ward. 

In dem franzöfiichen Nevolutionskriege, während deſſen —— 
Bürger gleich dem übrigen linken Rheinufer unter Plunderungen, Gontribw 
tionen, übermäßigen Einquartierungen u. ſ- w. vieles ausfteben mußten, em 
langte Raiferslautern noch eine bejondere traurige Berühmtbeit durch die am 
29. und 30. November. 1793 zwiſchen den Preußen, unter dem Serzoge von 
Braunſchweig, und zwiſchen den Neufranten, unter Hode, bafelbit vorge 
fallene Schlacht, die zum Nachtheil der Iegteren ausfiel. Als eine 
jenes Krieges kam die linke Nheinfeite an Frankreich; Sautern wurde iden 
unter den Franzofen eine Bezirksftadt mit einer Unterpräfeetur un einem 
Tribunal, welches letztere als Bezirksgericht noch dajelbit befiebt und die 
ſpateren Truppenzüge, vornänlid aber die jeit 1810 angelegte, jogenammie 
Kaiſerſtraße beförderten augeniceinlih den Wohlſtand der Bürger, allein 
unter der nachfolgenden königlich baperiichen Herrichaft bob umd vergrößerte 
ſich dieſe Bezirlsſtadt, mit welder Die Vepirlsämter Kaiferslautern, Auld 
und Kirheimbolanden verbunden find, jeit dem Sabre 1816 uch wid 
mehr umd befindet ſich gegenwärtig durch anſehnlichen Hanvel, Gewerke, 
bedeutende Fabrilen, Bierbrauereien u. j. w. in einem mabrbait blüben: 
den Zuftande. Die königliche Regierung verlegte zugleich, ———— 
in unfere in der Mitte des Kreiſes gelegene Stadt, 3.8. Das 


De 






an 








Abriß der Ortsgefdichte. 797 


feminarium, das Gentralgefängniß und die Kreis:, Landwirthſchafts- und 
Gewerbſchule, jo wie auch der wöchentlich in der dafigen geräumigen Frucht⸗ 
halle, in weldier Raum für 6000 Eentner Getreide ift, Hattfindende Frucht 
marft, neben dem Mainzer, einer der befuchteiten und bedeutendften am 
Oberrheine ift. Was der Handerwerb durch die Anlage der Eifenbahn feit 
1848 verloren hat, ift durch die Errichtung vieler Fabriken mehr als hin 
reihend erjegt worden und nod täglich find Handel und Induſtrie im 
Zunehmen begriffen. 


5) Bezirkshanptſtadt nnd Feſtung Landen. ) 


Wir haben ſchon oben in der Ortsgeſchichte aus der römiſchen Periode 
vernommen, daß die Römer, weil der Boden, auf weldem wir jegt bie 
Stadt Landau erbliden, durch die außgetretenen Gewäſſer der Queich ganz 
fumpfig war, deßwegen ihre Heerftraße längs des Gebirges von Jmpflingen 
aus über Mörzheim, Arzbeim, Godramftein und Nußdorf leiten mußten. 
Erit in den nachfolgenden Jahrhunderten dämmte man jenen aus dem Ann 
weiler Thale kommenden, mitunter reißenden Bach in fein jetziges Bette ein, 
wodurd; der biöherige Sumpf nad) und nad entwäfjert und troden gelegt 
ward, jo daß der Graf Emid IV. von Keiningen, der eine befondere Linie 
feines Geſchlechtes in der oberhalb der Abtei Klingenmünfter befindlichen 
Burg Landed begonnen und der auch die nahe Reichsveſte Madenburg, zu 
welder mitunter die Dörfer Waldhambach, Waldrohrbach, Eſchbach, Rans— 
bad, Arzheim, Nußdorf, Dammheim, Dueihheim, Mühlhaufen, Servelingen, 
Eugingen und Oberbornheim gehörten, inne hatte, beim Beginne der zwei⸗ 
ten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts daran denken Eonnte, auf feinem 
Gebiete in der Mitte der vier. zulegt genannten Dörfer eine Stadt zu 
gründen, welder er wegen ihrer angenehmen Lage den Namen Landau 
(des Landes Aue) beilegte und deren Gemarkung aus den Bännen jener 
vier Orte gebildet wurde, indem die Bewohner aus drei diefer Dörfer die 
erite Bevölkerung der neuen Anfiedelung ausmadten, Mühlhauſen bins 
gegen und feine Gemark etwas jpäter einging und mit der Stadt und 
deren Banne vereiniget ward. Die unmittelbare Nähe des wichtigen Dinge 
oder Gerihtöplages für die ehemaligen Grafen und für die jegigen Lands 
vogte des Epeiergaues auf dem Kutramsforfte, die lieblie, fruchtbare und 
itarf bevölferte Gegend, die ſehr lohnenden Erwerb, Handel, Verkehr und 
Abſatz in ſichere Ausjicht ftelte, vorzüglid aber die Erwägung, bei dem 
öfteren Wechſel der Negenten während des unheilvollen Zwiſchenreiches, 
fo wie bei dem dadurch herbeigeführten betrübten, rechtlojen Zuitande, den 
Bewohnern der zur Madenburg zählenden Ortſchaften nötbigenfals eine 





%) Eiche al8 Duelle meine urkundliche Geſchichte ver ebemaligen Reicheſtadt und 
jegigen Bundecheſtung Yantau in ber Pfalz. Reuſiadt 1851. 
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ſichere Zufluchtsſtätte zu bereiten, ſcheinen die da 
weſen zu feim, die jenen Grafen in feinem einnal beſchl 
beitärtten. Schen im Jahre 1268 war Sandaut in vollfommenen ' 
umd Stande, denn ihe Stifter nennt fie ausdrücklich und urkundlich 
Stadt, allein die wahre und unumgängliche Weihe als ſolche 

erit 1274 durch ven König Rudolf L, der ihr Rechte und Freih 
fie die Stabt Hagenau babe, ertheilte und zugleich einen Wochen 

jelbſt geftattete. Emich IV, berief zwei Jahre bermach 

Chorherren aus ihrem Kloſter bei der Elſabzaberer 

ven teligiöjen Bedürfniſſen der Bürger im feiner n 

mügen, denen er einen Play zur Errichtung ihrer isrer Anitalt, 

einem Krankenhauſe, anwies, fie auch jonft mit — 
gabte und die dann das Kloſter nebſt der noch vorhandenen, ſchönen und 
geräumigen Kirche errichteten; nachher hieß man dieſe —— 
herren von ihrem Mutterklofter her nur kurzweg die Steigerherren, um fie 
damit von den Auguſtiner-Eremiten unteriheiden zu fönmen, die fwäte 
ebenfalls ein gelſtliches Haus hier in's Dafein riefen, beifen jegt zum Seuge 
hauſe verwendete Kirche aud noch bis auf unfere Zeiten —— 
wohl erhalten ift. 

Der Gründer Landau's verließ dieſe Zeitlichleit 1281 unbe du 
ihn gepflanzte Sandeder Linie erloſch ſchon wieder im Jahre 1289 mit 
deſſen gleichnamigem Sohne, der feine Leibeserben hinterließ, welchet Um: 
fand von erfreuliche Einflujfe auf die Geſchicke Landau's war, denn die 
Madenburg fiel nun wieder an den Leiningifchen Stamm zurüd, das Weide 
lehen Landeck hingegen übertrug König Rudolf I. im Jahre 1290 feinem 
Neffen, dem Dynaften Otto IIL von Ochfenftein jammt den vielen ame 
lichen dazu gehörigen Orten, mit alleiniger Ausnahme von Landau, welhe 
jener Monarch für ſich behielt und es zu einer freien — 

unjertr 







erhob, der er zugleich 1291 ausgedehntere Vorrechte und große 

thaten zuwendete. Adolf der Nafjauer beftätigte im Jahre 1292 

Stadt die dur jeinen Vorgänger ertheilten Freiheiten und vereinigte & 
mit noch den Hof oder das nachherige Dorf Dammbeim, ſowie Sandau 
unter Albrecht I., der deſſen Vorrechte gleichfalls erneuerte, ſeit 
Beſitz des nahegelegenen Ortes Queich heim fam. Nah‘ 
Heinrich VII. Ableben, 1313, veranlaßte die getheilte Wahl 
Bayern und des Herzogs Friederih des Schönen von 
blutigen Krieg zwiſchen beiden Konigen, bauptfählih 
ſchen Gegend, der für die Stadt Landau äußerft nadtbeilige 
und fie auf lange Zeit um ihre Selbititändigfeit als Glied 
brachte. Unfere Bürger waren nämlich aus Dankbarkeit Anhänger 
Habsburger Frieverih, des Enfels ihres großen Wohlthäters Nubolis 
die Reichsſtadt Speier Hingegen hielt e8 mit Subiwig dem Baperm, der 
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Grafen Georg von Veldenz zu ſeinem Landvogte im Speiergau mit dem 
Sitze in Speier ernannte, während fein Gegner dem Herrn Otto IV. von 
Ochienitein biefelbe Würde übertrug, der feine Wohnung in Landau nahm, 
für Frieverih kämpfte aber vor allen fein Bruder, der Herzog Luipolt 
von Deiterreih. Die Anhänger beider zogen nun mehrere Jahre lang in 
der Rheingegend umher und fuchten einander allen moglichen Schaden und 
Abbruch zu thun, vornämlid wurden aber die Städte Landau und Epeier 
janımt ihren nädften Umgebungen jehr beihädigt und benadhtheiligt, To 
dag König Ludwig den Speierern, um fie für den ihnen Durch die Landauer 
zugefügten Berluit ſchadlos zu Halten, bereit3 im Jahre 1317 unfere Stadt 
um 5000 Pfund Heller verfegte, was jedoch nicht zu Stande fam. Mehrere 
Bermittlungsverjuche zwiſchen den erbitterten Partien, während der folgen: 
den Jahre, blieben erfolglos, bis dann endlich die Schlacht bei Mühldorf, 
1322, zu Gunften Ludwigs des Bayern entſchied, und deſſen Wider: 
facher gefangen ward. Aber auch nad diefem Unfalle bewahrten die Lan: 
dauer Bürger ihrem Könige fortwährend ihre Treue und ergaben ji) noch 
nicht, jondern jie fandten Boten zu ihm nach Trausnig, und erit nachdem 
derſelbe jie ihrer ihm geleiteten @elübde entlafjen hatte, huldigten jie 
ihrem neuen Herrn und gelobten ihm Treue. Letzterer war jedod fo er: 
bittert über den bisherigen hartnädigen Widerftand unferer Bürger, daß 
er zwei Jahre jpäter die Stadt mit ihrer Gemarkung, jammt allen Rechten, 
Nugungen, Gefällen und Zubehörden, wie jie Das Reich feither inne ge: 
habt hatte, für 5000 Pfund Heller an den Biſchof Emich in Epeier und 
an dejien Hochitift verpfändete. 

Beinahe zweihundert Jahre lang dauerte folder unnatürliche drüdende 
Zujtand, welden Zeitraum, wie zu erwarten jtand, nur gegenfeitige ger: 
mürfniffe, Nedereien und Reibereien ausfüllten, indem der Speierer Prälat 
die Pfandſchaft hauptſächlich dazu benugte, jeine Rechte und Bejugnifje zum 
offenbaren Nachtheile der Bürger immer weiter auszudehnen, mährend 
legtere jih nad Erlöfung aus diefem höchſt Läjtigen geiftlichen Joche jehn: 
ten und alles mögliche aufboten, um die Aufhebung der widermärtigen Ver: 
pfändung zu erwirken und wieder zu dem ungeſchmälerten Genuſſe ihrer 
früheren Freiheiten, Vorrechte und Eelbftitändigfeit zu gelangen. Es 
glüdte ihnen dieß jedoch erit 1511 unter dem thätigen und emjichtsvollen 
Kaifer Marimilian I. und die nächte Beranlafjung dazu gab ein Beſuch 
dieſes Monarchen in unſerer Etadt im Jahre 1508 (zu welcher Zeit auch 
der Rath von dem Inhaber der Madenburg, dem Herrn von Heide, den 
Ort Nußdorf um 3000 Gulden käuflich erwarb), welde erwünſchte Ge: 
legenpeit die Bürger forgfältig benugten, um demfelben ihre feitherige Noth 
nebft den damit in genauem Zufammenhange jtehenden Wünſchen und 
Hoffnungen vorzuitelen, die jener Fürſt mit den gnädigiten Verjiherungen 
entgegen nahm. Letztere waren indejlen feine leeren Worte, fontern jie 





wurde Landau, weil, 2 54 m ein Sea 
mit der Lanbvogtei Hagenau vereinigt, zum. Eljafie | — 





der ein Glied des deutſchen Reiches war, laſſen fih-in. folgendem Kurz zw 
fammendrängen. Der zablreihe und unternehmende Wasganer Adel hielt 
nun, unter dem Mitwiffen und der Begünftigung des Nathes, feine rege: 
mäßigen Berjamnlungen in einer beſonderen biefigen Herberge umd führte 


wirkte fräftigft dabei mit und jo ward 1522 der belannte Sanbanez 
Bund daſelbſt geihlofien, zu deijen Hauptmanne man jenen 

erwäblte. Die neue verbefierte oder evangelijhe Lehre fand. feit dem 
vorerwähnten Jahre aljo frübzeitigen und raſchen Eingang bei Hath un 
Bürgerihaft, umd 1554 war unter den beftigiten —— Kämpfen 
das proteſtantiſche Kirchenweſen daſelbſt vollftänbig georbnet. Die ge 
fammte Bevölkerung, bis auf einige Stiftsherren, denen noch das Chor der 
großen Kirche verblieben war, bekannte ſich zum evangeliichen Glauben, und 
Landau war alfo wie bei weitem die meiften ihrer Schwejteritädte in Deutie 
land eine evangelifdhe Reichs ſtadt oder Neichsitand, madıdem and 
früher der Sturm des VBauernaufitandes vom Jahre 1625 an ibren Be 
feftigungen ohne Schaden vorübergebraust war. 

Nachher ging nun, wie in den übrigen Städten des beiligen rim; 
fchen Reiches ſowohl im weltlichen, wie im kirchlichen Negimente, audı bier 
alles jeinen althergebrachten, itabilen und formellen Gang jert, der mr 
manchmal durd die Neibereien. und Beeinträctigungen der Beamten is 
den umberliegenden kurpfälziſchen Orten unterbrohen ward, bis zu ben 
betrübten Zeiten des dreißigjäbrigen Krieges, im welchem unfere Bürger 
ſchaft durch Einquartierungen, Lieferungen, Brandihakungen, Kirchliche Be 
drängnifje und 'Plünderung und zwar zuerft von den Maunsfeldern, Defir 
reihern und Kroaten bi$ 1631, dann von den Schweben und ben 
ihnen verbündeten Franzojen in den Jahren 1631 bis 1634, darauf wi 
der von ben Dejterreichern bis 1645, da fie dur bie Srangeien 
Schweden zurücgedrängt wurden, welde lepteren erft im Sabre 1650 
der abzogen, aljo wie wir hieraus erjehen von Freund und Feind feit 1 
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bis zum Friedensſchluſſe vieles Ungemach durchmachen mußte, bis fie end: 
li ganz erfhöpft und verarmt war, aber doch wenigitens Feine Beſchädigung 
durd Brand erlitten hatte. In dem Münſterer Frieden, 1648, trat der 
ſchwache Kaifer die Feſtung Breiſach, die Landgrafichaft des oberen und 
unteren Eljafjes, ven Sundgau (diefe herrlichen deutihen Gaue!), jo wie 
die zur Landvogtei Hagenau gehörigen zehn Elſäſſer Reichsſtädte und dar- 
unter auch unfer Landau, das früher nie zum Elfafje gehört hatte, fondern 
im Cpeiergaue lag, an die Krone Frankreich ab, und wiewohl e8 darin 
beißt: dieje Städte würden den Franzojen mit denjenigen Rechten und 
Befugnifien eingeräumt, welche das deutiche Reichsoberhaupt bisher in den⸗ 
felben gehabt hätte, oder zu beutich: jene zehn Städte müßten bei ihrer 
Neichöunmittelbarkeit erhalten und dürften in der Ausübung ihrer feit: 
herigen $reiheiten unt Gerechtſamen nicht geitört oder beeinträchtigt wers 
den, jo waren ſolche theilmeife jehr vagen Beitimmungen für den mächtigen 
König Ludwig XIV. von Franfreih, gegenüber der offenbaren jämmer: 
lichen Schwäche und Ohnmacht des morſchen deutſchen Staatskörpers in 
jener Perrüdenzeit, dennoch eine erwünſchte Veranlaffung feine unerhörten 
und ungerechten Anſprüche auf diefe Städte fogleidh zu beginnen und feine 
frehen Anmaßungen, zur unauslöfpliden Schmad der deutichen Nation, 
fo fpitematiih und raffinirt zu wiederholen, ja fo weit zu treiben, bis end⸗ 
lid die Stadt Landau ſammt ihren Elfäfler Schwefterftädten dem deutichen 
Reiche allmählid) entfremdet und nad) dem Abfchluffe des Nymiveger Friedens 
von 1679 (in welchem indefjen von dieſen zehn Neichsftädten nichts ente 
halten oder darüber beftimmt ijt) eine Beute des deutſchen Erbfeindes 
wurde! Die Geſchichte unſerer Stadt während diefer ſchmählichen Vor— 
gänge von 1650 bis 1680 iſt weiter nichts als ein verzweifelter und ver 
einzelter (weil vom dahinſinkenden Reichsregimente nicht unteritügter) 
Kampf des Nathes und der Bürgerfhaft um Aufrechthaltung ihrer ebes 
maligen Celbititändigfeit und Unmittelbarteit gegen empürende Arroganz 
und jhonungslofe Willkür, und fogar während diefes Strebens ward unjer 
ohnedieß ſchon ruinirtes und ganz herangefommenes Yandau feit 1673 
nod mehrmals von der rohen franzöjifhen Soldatesfu unter QTürenne 
bart und ſchwer heimgeſucht und mißhandelt, ja jogar von demjelben dur 
Demolirung der Mauern, Breſchen, Paliſſaden und Verbrennen der Etabt: 
thore im März 1674 zu einem fchuglofen offenen Orte gemadt. Auf 
folde Weife gingen die militärifchen fa wie die Beamten:Quälereien durch 
Wälſche und Deutfhe und in der mannichfaltigften Abwechſelung fort bis 
zum Frieden von Nymwegen, nah deſſen Abſchluſſe der franzöſiſche Mon: 
arh ſich im Jabr 1680 fogleih in den eigenmächtigen Beſitz des oberen 
und unteren Eljafjes, jo wie der darin befindlichen zehn früheren Neichö: 
ftadte jepte, worauf aud unfere Bürgerfchait in der Stadt und in den 
drei dazu gehörigen Ortſchaften, demfelben als ihrem nunmehrigen alleinigen 


732 Rbeinpfalz. 


Sandesheren den Eid der Treue Leiften-mußte und jomit die völlige Trennung 
Landau's vom deutſchen Staatsverbande factifh vollzogen war 

Wie nun ſeitdem darin und zwar unter 
Spotte von den franzöfiihen Gemwalthabern, hohen und 
ſowohl vom Militär: ald auch vom Eivilftande 
techtigfeit und Gewaltthat auf die andere gehäuft, in der 
kirchlicher, kurz in jeder andern Beziehung alles nach 
umgeformt und gemodelt wurde oder werden jollte, ——— 
vorſtellen, wir aber wollen, um die damaligen ohnmächtigen Yuftänte 
Deutſchlands zu ſchonen, ſolche ſchmählichen Vorgänge hier nicht weiter ans 
malen. Der große Ludwig XIV. faßte auf das Gutachten Baubans Hin 
im Jahre 1687 den Entſchluß Landau in eine Hanptfejtung ober vie: 
mehr im eine Zwingburg gegen das zerriffene und getheilte veutiche Weib 
zu verwandeln, um vor’allem dadurch die pfälzifchen Rheinlande beberriden 
zu können, womit auch im folgenden Jahre nach dem Plane jenes Bauban 
begonnen ward, und welde Veſte man in früheren Zeiten als ein Meier 
füd feiner Befeftigungskunft anjah. Mit der Ausführung dieſes Bor 
babens ſtand aber auch zugleich eine ver unglaublichſten und verorfenfim 
Schandthaten in naher Berührung, welche jemals durch Die Damals 
entmenichten und verwilderten Franzofen begangen worden war. Die 
den Annalen aller Zeiten nicht ihres Gleihen habende Verwüſtung 
üjcherung der blühenden Städte und Dörfer der rheinischen 
die franzöfiichen Mordbrenner in den Jahren 1689 und 1 
Land fie aber mit Heeresmacht feindlich überfallen hatten) 
unferen früheren Daritellungen leider hinreichend befannt; die 
war aljo in ihnen angefacht und um dieſelbe ftilen zu können, jo mi 
auch nur, um in der neuen Feitung gerade Straßen und einen 
Paradeplap zu befommen, ftedten diefe Bandalen unjere damals 
ſiſchen Monarchie gehörige, alfo ihre eigene, durch die vielen 
Schickſale tiefgebeugte und, anftatt ihres früheren Woblitandes, 
rüdgelommene Stadt am 23. Juni 1689 in Brand, hinderten Dabei 
lichen Hohne die armen verzweiflungsvollen Bürger gewaltjam am 
u. f. w., fo daß faum ver vierte Theil der Häufer von Dieier 
abſichtlichen Zerftörung übrig blieb, 

Landau mußte überhaupt den Borzug und die Ehre eine 
ften damaligen Zwingburgen zu fein, öfters hart und bitter 
die Nachwehen blieben nicht lange aus. Schon im Jahre 
diefe Feitung eine S4 ſchwere Tage wäbrende 
Prinzen Louis von Baden aushalten und fi endlich mittelit 
dem deutjchen Heere ergeben; was die Einwohner der Stabt * 
gemacht haben, das verbürgt uns der für ewige Zeiten gebranbmarkie 
fluhmürdige Namen Melac, des Commandanten darin zu bes friberen 
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Verwüſters des kurpfälzifchen Landes. Nur furze Zeit blieb die Feſtung in 
den Händen der Deutichen, denn 1703 traf fie abermals eine Belagerung 
durh die Franzofen unter Tallard, welche fih nad dem nachtheiligen 
Treffen am Epeierbadhe mit der Uebergabe an leteren am 16. November 
1703 endigte. Schon im folgenden Jahre wechfelte das Kriegsglück; der be⸗ 
kannte Prinz Eugen ſchlug nämlih im Auguft 1704 die franzöfifche Armee 
unter dem Marſchall Tallard bei Höchftädt und ſchloß darauf Landau ein, 
welcher wieberholten Blodirung der Kaifer Joſeph J. fo wie auch früher der 
erften ebenfalls beimohnte; der darin befindliche Befehlshaber vertheidigte 
zwar den Platz auf's tapferfte, allein er mußte fih am 24. November er⸗ 
geben und abziehen. Beinahe neun Jahre lang blieben feitdem die 
Deutihen in dem Bejige unferer Etadt und Feſtung, aber in dem auf's 
neue ausgebrochenen Kriege mit Frankreich mußte diefelbe feit dem 6. Juni 
1713 eine abermalige und zwar fehr heftige Belagerung dur die Fran: 
zoſen erdulden, welche wegen der hartnädigen muthigen Vertheidigung des 
Gouverneurs, des Prinzen Alerander von Württemberg, eine der härteften 
von allen war und fi mit deſſen Gapitulation am 20. Auguft des ge: 
dachten Jahres endigte. 

Seitdem blieb Landau in der Gewalt der Franzoſen bis die furdt: 
baren Etürme der erften franzöfifhen Nevolution die bisherigen politie 
ſchen und ftaatlihen Verhältniffe nicht allein Frankreichs, fondern der 
meiften Reiche Europa’3 erfchütterten, zerftörten und umgeftalteten. Während 
des dur jene Ummälzung veranlaßten und berbeigeführten, jahrelangen 
Krieges jeit 1792 traf unfere Feftung wiederholt das Schickſal, 1793 eine 
noch viel härtere und langwierigere als die zulegt erwähnte Belagerung 
durch die Preußen unter dem damaligen Kronprinzen und dabei zugleich 
eine der fürdterlichften Befchießungen durch diefelben aushalten zu müflen, 
bis endlid am 28. Deceniber jenes Jahres die Stunde ihrer Erlöfung oder 
ihres Entfages ſchlug. Bedeutende Opfer mußten die Bürger während 
diefer gefahrvollen Kataftrophe bringen, die fie aber mit Freuden leifteten, 
indem jie begeiftert für die Grundſätze der Freiheit, Gleichheit und Brüder: 
lichfeit bei der Vertheidigung der Feſtung unermüdet und unerichroden 
mit dem Militär im Dienfte metteiferten. Landau warb darauf ein Be 
ftandtheil der Republif und fpäter des Kaiferreiches, allein die den Bürgern 
durch das Gouvernement zugewendeten Vortheile ftanden in feinem Ver: 
bältnifje zu den vielen ſchweren Opfern, die fie dem Staate mit Gut und 
Blut gebracht hatten. Seit 1814 ward die Stadt in Folge des unterger 
gangenen Glüdsfternes Napoleons J. durch das verbündete deutſche Heer 
eingeſchloſſen bis zum erften Parifer Frieden, durch welchen jedoch diefelbe, 
da man die Queich als Gränzlinie annahm, bei Frankreich blieb, was fih 
aber, nachdem die Feftung im Jahre 1815 bei dem wiederholten Feldzuge 
der Alliirten nach Frankreich abermals einige Monate lang blodirt geweſen 
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war, durch den zweiten Parifer Frieden änberte, beffen Befchtäffe uni | 
Stadt endlich wieder an Deutſchland braditen; diefelbe ward 1816 mi 
dem Konigreiche Bayern vereinigt, zugleich zur Bundesfeſtung erflärt un 
zum Haupte eines Bezirkes erhoben, zu welchem die drei Bezirksämtn | 
Landau, Germersheim und Vergzabern gehören. Eine ftändige anjehnlide 
Garnifon verbunden mit einträglihen Gewerben jo wie mit ergiebig 
Frudt- und Weinbau wirbenfeitd em für die Bewohner Landaus die Hat: 
quellen des Wohlitandes, daher dieſe Stadt unter bayeriicher Hoheit um 
während einer Tangen Neihe von Friedensjahren ſich zu einer der blühenden 
der Pfalz emporgeſchwungen bat. — 


Nußdorf. — 
3. 6. Lehmann, Pfarrer. 


Beridtigungem 


S. 100 ift in der Ueberſchrift „Zweites“ ftatt Drittes Rapitel zu fehen. 
©. 172 ift vor der Meberichrift „Bollstunde" die Ziffer I zu fireihen. 
©. 606 Zeile 2 von oben lied „Malftätten” ftatt Wahlftätten. 


In Betreff der im dritten Bande der Bavaria S. 1287 
Notizen über Schillingsfürft werden wir auf bie 
gründliche als inhaltreiche Monographie von Joſeph Albrecht 
Dehringen 1866 aufmerlſam und wollen hiermit auch bie Freunde biftorifcer 
ftubien zur Ergänzung unb Berichtigung bed von uns gegebenen 

vertiefen haben. Albert zeigt unter andern urkundlich, daß nicht, 
nad Benfen und der Rotenburger Chronik von Erhard angibt, bie Herr 
(Selben) im 12, und 13. Jahrhundert im Befige von Schillingsfürft 
derm ein nach ber Burg benanntes edles Geſchlecht, durch 
im 18. Jahrhundert Eigenthum des Haufes Hohenlohe geivorben 
pfändung von Schillingäfürft an den Grafen Gerlach von Raffau 
weiter erwachſenen Rechts: und Befikesperhältniffe verweifen wir 
Deductionen bei Albrecht ©. 6 ff. 
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zum zweiten Halbband des vierten Bandes. 


(G bedeutet Geognofie, V Begetationdverhältniffe, Tw Thierwelt, K Klima, St Stas 

tiſtiſche Einleitung, GK Geſchichts- u. Kunſtdenkmale, H Haus u. Wohnung, 8 Volle: 

fage, VS Bollfitten, T Tracht, M Mundart, N Nahrung Kp Körperbefchaffenheit und 
Gefunbheitäpflege, B Betriebfamleit, U Volksbildung u. Unterricht, O Drtögefchichte. 
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